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Zum vorliegenden Heft

Der „Arbeıitskreis 11r Brüdergeschichte‘“, der AaLLS dem en gENANNICN
Personenkreis besteht, hat sich 1mM Anschluß die Geschichte der Bruder-
gemeine FAuM elt des Nationalsoz1alıismus (S eft 4U) m1t der Nachkriegs-
zeıt, SCHAUCT m1t den Jahren -1  $ befalßlit Als Menschen, die WI1r diese
elt miterlebt haben, ühlten WI1r uUuLLS verpflichtet, die Juüngste Vergangenheit
aufzuarbeliten. Be1l näherer Betrachtung wurde reilich immer deutlicher, W1E
schwer 1st, die eigene Vergangenheit „objektiv“ betrachten un V}

verschledenen Aspekten her AUSSCWOSCH beleuchten. Darum schlen ULLS

eine Reflexion ber reNzen un Chancen UNLSCTICS Krinnerungsvermögens
notwendig (Aufsatz V()M1 Hahn).

Ks annn sich 1er relilich 117 Ausschnitte ALLS den ersten Jahren
des Neuanfangs ach dem Kriege handeln, un auch diese sind subjektiv
nachgezeichnet, Dennoch mochte die Sammlung der Beitrage mehr se1in als
bloße Krinnerung, Wır haben zahlreiche U11Ss zugängliche Quellen
LEL un Zz1t1eren AaLLS diesen Dokumenten. Das eft erhebt durchaus einen
wissenschaftlichen Anspruch. So 1st die \Wahl der behandelten IThemen alles
andere als zufällig. LIe Tellung Deutschlands un m1t 1hr der (semelnden
un der Direktion (Reichel), der Strom der Flüchtlinge nnerhalb der DBr1-
dergemelne, die ihre orölbten (semelnden un Diasporagebiete 1mM (JIsten
hatte (Schlewe, (,ünther), die Jugendarbeit 1N der Nachkriegszeıt (Knothe),
der Neuanfang der Schulen un Werke (Keßler-Lehmann), die schwierige
rage der Finanziıerung: un die S1ityuation der wirtschaftlichen Betriebe
(Wenzel), die Veröffentlichung der Losungen, 1hr Druck un ihre olle als
Andachtsbuch zentrale IThemen. Das (‚anze mulßlite 1N den allgeme1-
11  — zeitlichen Konterxt gestellt werden (Bühler) Dennoch bleiben zahlreiche
Aspekte offen

LIIe rage V} ‚„Schuld un innerer Besinnung“ hat U11Ss stark be-
schäftigt. S1e korrespondiert m1t dem, W AS damals dem LIThema „Ke-
stauration un Reformatlion““ verhandelt wurde. Von Chancen un Versu-
chen, die wahrgenommen wurden, 1st die Rede, VO Oft 1107 wen1ig dauerhaf-
ten oder AL mibßlungenen Unternehmungen. Darum hlelten WI1r einen Be1-
'[1'2.g ber das Verständnis V()M1 Schuld innerhalb der Brüdergemeine ach
dem Untergang des Yitten Reiches 11r unverzichtbar un 1mM Blıck auf eiIne
Jungere (‚eneration 11r dringend geboten (Schliımm, Schiewe). ber die-
SC Stelle werden WI1r 1N /Zukunft welter arbelten mussen.

Be1l U11Ss allen, die WI1r ALLS der Olle der Parteiherrschaft des Natlo-
nalso7z1alısmus un des Krieges „davongekommen‘ sind, schwingt ank
un Staunen darüber mıt.  ‚$ dalß (sott der europätschen Brüdergemeine

V

Zum vorliegenden Heft 

Der „Arbeitskreis für Brüdergeschichte“, der aus dem unten genannten 
Personenkreis besteht, hat sich im Anschluß an die Geschichte der Brüder-
gemeine zur Zeit des Nationalsozialismus (s. Heft 40) mit der Nachkriegs-
zeit, genauer mit den Jahren 1945-1949, befaßt. Als Menschen, die wir diese 
Zeit miterlebt haben, fühlten wir uns verpflichtet, die jüngste Vergangenheit 
aufzuarbeiten. Bei näherer Betrachtung wurde freilich immer deutlicher, wie 
schwer es ist, die eigene Vergangenheit „objektiv“ zu betrachten und von 
verschiedenen Aspekten her ausgewogen zu beleuchten. Darum schien uns 
eine Reflexion über Grenzen und Chancen unseres Erinnerungsvermögens 
notwendig (Aufsatz von Hahn).  

Es kann sich hier freilich nur um Ausschnitte aus den ersten Jahren 
des Neuanfangs nach dem Kriege handeln, und auch diese sind subjektiv 
nachgezeichnet. Dennoch möchte die Sammlung der Beiträge mehr sein als 
bloße Erinnerung. Wir haben zahlreiche uns zugängliche Quellen ausgewer-
tet und zitieren aus diesen Dokumenten. Das Heft erhebt durchaus einen 
wissenschaftlichen Anspruch. So ist die Wahl der behandelten Themen alles 
andere als zufällig. Die Teilung Deutschlands und mit ihr der Gemeinden 
und der Direktion (Reichel), der Strom der Flüchtlinge innerhalb der Brü-
dergemeine, die ihre größten Gemeinden und Diasporagebiete im Osten 
hatte (Schiewe, Günther), die Jugendarbeit in der Nachkriegszeit (Knothe), 
der Neuanfang der Schulen und Werke (Keßler-Lehmann), die  schwierige 
Frage der Finanzierung und die Situation der wirtschaftlichen Betriebe 
(Wenzel), die Veröffentlichung der Losungen, ihr Druck und ihre Rolle als 
Andachtsbuch waren zentrale Themen. Das Ganze mußte in den allgemei-
nen zeitlichen Kontext gestellt werden (Bühler). Dennoch bleiben zahlreiche 
Aspekte offen. 
 Die Frage von „Schuld und innerer Besinnung“ hat uns stark be-
schäftigt. Sie korrespondiert mit dem, was damals unter dem Thema „Re-
stauration und Reformation“ verhandelt wurde. Von Chancen und Versu-
chen, die wahrgenommen wurden, ist die Rede, von oft nur wenig dauerhaf-
ten oder gar mißlungenen Unternehmungen. Darum hielten wir einen Bei-
trag über das Verständnis von Schuld innerhalb der Brüdergemeine nach 
dem Untergang des Dritten Reiches für unverzichtbar und im Blick auf eine 
jüngere Generation für dringend geboten (Schlimm, Schiewe). Aber an die-
ser Stelle werden wir in Zukunft weiter arbeiten müssen. 
 Bei uns allen, die wir aus der Hölle der Parteiherrschaft des Natio-
nalsozialismus und des Krieges „davongekommen“ sind, schwingt Dank 
und Staunen darüber mit, daß Gott der europäischen Brüdergemeine trotz 



allem och eine /Zukunft un einen gemeiInsamen Weg m1t einer JjJuüngeren
(‚eneratlion geschenkt hat un och heute ZUtraut

LIe Namen derer, die 1N dem Arbeıitskreis eiIne Zeitlang Oder bis
letzt mMmi1t gewirkt haben, selen hler schon deshalb mitgeteilt, we1l nıcht V()M1

allen e1in Beitrag geschrieben werden konnte, doch SC1 allen 11r ihre CHSA-
o1erte Mıtarbeilt herzliıch gedankt.

Grettrud Buhler
Hans Christoph ahn
Siegfried Höfermann
Helga Kampe
Margrit Kkeßler-Lehmann
Joachıim K nothe
Peter Munk
Ralner Raıllard
Hellmut Reichel
Helmut chlewe
Henning Schliımm
Hans Michael Wenzel

Herrnhut, den 15 Maärz 2004

Flr den Arbeitskreis: Flr die Redaktion

Walther Gunther (sudrun eyer

VIVI

allem noch eine Zukunft und einen gemeinsamen Weg mit einer jüngeren 
Generation geschenkt hat und noch heute zutraut. 

Die Namen derer, die in dem Arbeitskreis eine Zeitlang oder bis zu-
letzt mit gewirkt haben, seien hier schon deshalb mitgeteilt, weil nicht von 
allen ein Beitrag geschrieben werden konnte, doch sei allen für ihre enga-
gierte Mitarbeit herzlich gedankt. 

Gertrud Bühler 
Hans Christoph Hahn 
Siegfried Höfermann 
Helga Kampe 
Margrit Keßler-Lehmann 
Joachim Knothe 
Peter Munk 
Rainer Raillard 
Hellmut Reichel 
Helmut Schiewe 
Henning Schlimm 
Hans Michael Wenzel 

Herrnhut, den 13. März 2004 

Für den Arbeitskreis:   Für die Redaktion: 

Walther Günther  Gudrun Meyer 
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Hier die Karte:  
Die Brüdergemeine in Deutschland nach 1945 einsetzen! 



Zeıttatel

1945
ebr Konterenz 1n Jalta
April Russische Inıtiative:

Provisotische Regie-
TuNng 1n Polen

Ma1 In US-Zone C1 -Bedingungslos Maxgıstrat VO  —

Kapıtulation Ma1 STr deutscher Ma1 Groß-Berlin
inisterpresident

Juni (.‚harta Juni Sowjetische Mil1-
tätradmınıs tration

Juni ründung V}  —

Parteien und
Gewerks chaften

Juh Z entralverwaltungs-
stellen der Länder

Potsdamer KonfetrenzJulı
Aug Allnerter Kontrollrat

Aug Zulassung VO  — Sep Beginn der Boden-
/Sep Parteien tefotrm: Verstaat-

lıchung der
Schweftindusttie

Sept. Kriegsverbrecherpro-
(DIs Herbst

1946)

1946
ebr Wirtschaftliche

Abtrennung des
Saarlandıs

Marz ede C.hurchulls; Marz Beginn der Knt- April Zentralverwaltung
Beginn der Wende nazıfizierung,
der Beziehungen der Neubildung der Bildung der SED

LänderDiegermachte
Aussenmintisterkon-April/

Ma1 terenz 1n Parıs
Juni Landtagswahlen Juni (Jeset?7 ZUr Ver-

1n US-Zone staatlıchung der
Großbetriebe

Auflösung
Preußens

IX

Zeittafel

Siegermächte        West-Deutschland       Ost-Deutschland 

1945      
Febr. Konferenz in Jalta     

April Russische Initiative: 
Provisorische Regie- 
rung in Polen 

    

Mai Bedingungslose 
Kapitulation

28.
Mai

In US-Zone er-
ster deutscher 
Ministerpresident

17.
Mai

Magistrat von 
Groß-Berlin

Juni  UN – Charta   9. Juni  Sowjetische Mili-
täradministration
(SMAD)

    Juni Gründung von 
Parteien und 
Gewerkschaften

    Juli Zentralverwaltungs-
stellen der Länder 

Juli Potsdamer Konferenz     

Aug. Alliierter Kontrollrat     

  Aug.
/Sep.

Zulassung von 
Parteien

Sep. Beginn der Boden-
reform; Verstaat-
lichung der 
Schwerindustrie

Sept. Kriegsverbrecherpro-
zesse (bis Herbst 
1946)

    

1946

     

 Febr. Wirtschaftliche 
Abtrennung des 
Saarlands

5. März Rede Churchills; 
Beginn der Wende 
der Beziehungen der 
Siegermächte

März Beginn der Ent-
nazifizierung,
Neubildung der 
Länder

 April Zentralverwaltung 

Bildung der SED 

April/
Mai

Aussenministerkon-
ferenz in Paris 

    

  Juni Landtagswahlen 
in US-Zone 

Juni Gesetz zur Ver-
staatlichung der 
Großbetriebe

   Auflösung 
Preußens



G Sep ede Byrns 1n Stutt- Sept./ Eitste demoktat1i-
ung einer ( Ikt schen (semelnde-

vorl. Dt. Regierung LL, Landtagswahlen
Sep ede C.hurchiulis für Nov SE  T Entwurft

Vereinigte Staaten einer Verfassung:
VO  — Europa dutrch Demoktati-

sierung nationale
Einheit sichern

1947
Errichtung der

Jan Bizone
Marz Außenmintisterkon-
Aprıl terenz 1n Moskau:

Verhandlungen über
die Struktur des
(Jesamtstaates
ohne Erfolg

Marz Itrumandoktrin:
Eindammung des
Kommun1ismus

Juni Marshal-Plan (ERF) Juni Standige Wirt-
schaftskommission

VO  — Sowjets für iıhr G Ireffen Her dt.
Einflußgebiet abge- Juni Ministerprasi-
lehnt denten 1n Mun-

hen gescheitert
Marshall-Plan
abgelehnt

25 Deutscher Wirt- SE wIitrc "Parte1
Juni schaftstrat: Auf- Iyps”(Ende

bau der Bizone der antıtaschlist1-
schen-demoktati-
schen Frühphase)

August Dreierkonteren?z 1n
London

Sept. ründung der Deutsche Volks-
Komintorm: / wwe1- kongrelsbewegung
lagertheofrie

OV./ Außenmintisterkonf.
Dez London: Verhand-

lungen über Frie-
densvertrag, Kepara-
tionen, Viermäachte-
kontrolle über uhr-
gebiet

X

6. Sep. Rede Byrns in Stutt-
gart: Bildung einer 
vorl. Dt. Regierung 

  Sept./
Okt. 

Erste demokrati-
schen Gemeinde- 
u. Landtagswahlen 

19. Sep. Rede Churchills für 
Vereinigte Staaten 
von Europa 

  Nov. SED: Entwurf 
einer Verfassung: 
durch Demokrati-
sierung nationale 
Einheit sichern 

1947

     

  1. 
Jan

Errichtung der 
Bizone

März/
April

Außenministerkon-
ferenz in Moskau: 
Verhandlungen über 
die Struktur des 
Gesamtstaates - 
ohne Erfolg 

    

12. März Trumandoktrin: 
Eindämmung des 
Kommunismus

    

Juni Marshal-Plan (ERP)   4. Juni Ständige Wirt-
schaftskommission

 von Sowjets für ihr 
Einflußgebiet abge-
lehnt

6.
Juni

Treffen aller dt. 
Ministerpräsi-
denten in Mün-
chen gescheitert

     Marshall-Plan 
abgelehnt

  25. 
Juni

Deutscher Wirt-
schaftsrat: Auf-
bau der Bizone 

 SED wird "Partei 
neuen Typs"(Ende 
der antifaschisti-
schen-demokrati-
schen Frühphase) 

August Dreierkonferenz in 
London

    

Sept. Gründung der 
Kominform: Zwei-
lagertheorie

   Deutsche Volks-
kongreßbewegung

Nov./
Dez.

Außenministerkonf.
in London: Verhand-
lungen über Frie-
densvertrag, Repara-
tionen, Viermächte-
kontrolle über Ruhr-
gebiet

    



1948

ebr "Bank Deut- Februar SMAD Entnaz1if1-
scher Länder” zierung abge-

schlossen
Marz Brüsseler Uuntf- Marz t17zone errichtet Marz Deutscher Volks-

mächte-Vertrag: FAT ” d Orparlament
Wirtschaftliche und als Vorfiform einer
Mılıtäris che /usam- (sesamtdeutschen
menarbe1it Vertretung SC

dacht)
Marz Entnazifizierung

1n US-Zone
abgeschlossen.
in (sesamtwest-
deutschland
Februar

M Marz Alnuerter Kontrollrat
Artrbe1it e1in

SOW] et-Un1i0n:
Verschärfte Kon- Aprıl Irt7zone 1n
trolle des Verkehrs Marshall-Plan
West-Berlins und einbezogen
Westdeutschlands
Londoner Sechs- 20Juni Wäaährungste- Waäahrungsreform
Mächte-Konfetrenz: Juni orm 1 Juni für AIZ Berlın

USs Dolar)Empfehlung, einen
deutschen förderat1-
VCIN \Weststaat
schaffen

Juni Luftbrücke nach DBet-
lın b1s
1949

Frankfurter
Juh Dokumente

Parlamentar1-Sept. scher Rat: Aus-
arbeitung eInes
Grfundgesetzes

De7z Erklarung der Men- Sept Bildung der Mag1-
schentechte (Ikt STrAate von Ost-

und estberlin

XIXI

1948      

  Febr. "Bank Deut-
scher Länder" 

Februar SMAD: Entnazifi-
zierung abge-
schlossen

März Brüsseler Fünf-
mächte-Vertrag:
Wirtschaftliche und 
Militärische Zusam-
menarbeit

März Trizone errichtet März Deutscher Volks-
rat (Vorparlament 
als Vorform einer 
Gesamtdeutschen
Vertretung ge-
dacht)

  März Entnazifizierung 
in US-Zone
abgeschlossen.
(in Gesamtwest-
deutschland
Februar 1952) 

20. März Alliierter Kontrollrat   
stellt Arbeit ein  

    

 Sowjet-Union:     

 Verschärfte Kon-
trolle des Verkehrs 
West-Berlins und 
Westdeutschlands

April Trizone in 
Marshall-Plan
einbezogen

Juni Londoner Sechs-
Mächte-Konferenz:
Empfehlung, einen 
deutschen förderati-
ven Weststaat zu 
schaffen

20.
Juni

Währungsre-
form  (1 RM= 
0,30 US Dollar) 

24.
Juni

Währungsreform
für ganz Berlin 

24. Juni Luftbrücke nach Ber-
lin (West) bis 4. 5. 
1949

  1. 
Juli

Frankfurter
Dokumente

  1. 
Sept.

Parlamentari-
scher Rat: Aus-
arbeitung eines 
Grundgesetzes

Dez. Erklärung der Men-
schenrechte

Sept.
Okt. 

B i l d u n g  de r  M a    gi-
strate  v o n                                        Ost-

und W e s t b e r l i n 

     



1949

Jan ründung des Januar Eitste Parteikonfe-
COMECON L17 der SE
(RGW)

Aprıl Gründung der ATO
Apf1 Washingtoner Ab-

kommen
Besatzungsstatut

Aprıl Ruhrabkommen
3()Ratifizierung des Verfassung der

Ma1 Grfundsgesetzes Ma1 DIDR verabschledet
20 Juni Milıtärregierung

TSCITZT durch Hohe
Kommission

Erstwahlen ZU!'

Aug Bundestag
Konstitutionie- ( Ikt Konstitutionlie-Sept TU des Deut- TU der TOV1-
schen Bundes- sotischen Volks-

kammer
Nov Beitritt ZU!' (Wahlen 1mM

Ruhrabkeommen Herbst 1950)
Petersberger

De” Abkommen:
Oopp der De-

Konsularische Eitste Bıldung VO  —

PG'’sBeziehungen

X I1XII

1949

Jan. Gründung des 
COMECON
(RGW)

  Januar Erste Parteikonfe-
renz der SED 

April Gründung der NATO     

April Washingtoner Ab-
kommen

    

 Besatzungsstatut     

April Ruhrabkommen     

  23. 
Mai

Ratifizierung des 
Grundsgesetzes

30.
Mai

Verfassung der 
DDR verabschiedet 

20. Juni Militärregierung 
ersetzt durch Hohe 
Kommission

    

  14. 
Aug.

Erstwahlen zum 
Bundestag

  7. 
Sept.

Konstitutionie-
rung des Deut-
schen Bundes-
tages

7. Okt. Konstitutionie-
rung der Provi-
sorischen Volks-
kammer

  Nov. Beitritt zum 
Ruhrabkommen

 (Wahlen im 
Herbst 1950) 

  24. 
Dez.

Petersberger
Abkommen:

   Stopp der De-
montagen

   Konsularische 
Beziehungen

 Erste Bildung von 
LPG's
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Vom Waftenstillstand 1945 bis ZuUur Gründung der
beiden deutschen Staaten 1949

VO Getrtrud Bühler

Ks gcht 1N dieser Arbe1t nıcht eiIne Auseinandersetzung, ob das nde des
/Zxwelten Weltkriegs einen radıkalen Bruch un damıt einen Neuanfang
brachte oder ob die Kontinultät Überwog un alles mehr oder weniger e1m
alten blıeb, sondern eine sachliche Schilderung der damaligen Kreign1sse,
Stunde Null-”
LIe Lage 1N Deutschland VT chaotisch un schlen hoffnungslos, Deutsch-
and VT V} der Diktatur der Na7z1ı-Hertrschaft AMATL befreit, aber das Aus-
mal seliner Verwuüstung, der millonenfache Mord den Juden un ande-
1C11 milliebigen Menschengruppen, das Ausmalß des Le1ildes 1N den Konzen-
trationslagern, das Unrecht eigenen Volk, die ASst der Schuld Deutsch-
lands anderen Völkern kamen CIrST jetzt langsam Bewulsitsein!. Das
Reich wurde geteilt durch die Abtrennung der Ostgebiete, un die Zertel1-
lung 1N 1er Besatzungszonen un damıt 1N 1er verschledene politische Kın-
flussbereiche. Das Wirtschaftssystem VT mehr Oder weniger USAUININCNESC-
brochen: e1in Großte1ll der Fabrikgebäude un —_maschinen zerstort;
zahlreiche tralien un Bruücken DCSPIENET, die Eisenbahnen 117 och Z
e1l funktionsfählge, Autos un Benz1iın 2aum och erhalten, das he1lit das
Verkehrssystem VL nahezu lahmgelegt. Starke Veränderungen ergaben sich
1N der Bevölkerungsstruktur: Ausgebombte Stadter, 1N andlıche Geblete
evakulert, kehrten zunachst 1107 teilweise 1N die Zzerstorten Wohnungen
rück:; Flüchtlingsströme AaLLS dem (JIsten suchten eine LICUC Bleibe:; viele Sol-
daten gefallen, e1n Großteil der Lebenden 1N Kriegsgefangenenlagern
testgehalten. Führten die Veränderungen einem Neuanfang-?

Andererselts verandern sich alte Wertvorstellungen nıcht leicht.
LIe ANCTZOSCHCHN Haltungen, Primär- un Sekundärtugenden wurden be1ibe-
halten hne die erlernte Diszıplın un Ausdauer, ohne das eingeimpfte
Arbeitsethos ware der Autfbau nıcht schnell VOT sich Frühere
Institutionen lebten ErNEUT auf, 7 B die Kırchen konnten wieder ihre St1m-

erheben, die SPL als Vorkriegspartel meldete sich zurück; fuüuhrende
Peröhnlichkeiten AaLLS der elt VOT 1955 nahmen VO wichtige OS1-
t1onen e1N. Setzte sich damıt doch die kKontinultat als einflussreicher durch”

DIe egermächte
Auft den kKkontfterenzen 1N Teheran (1 )435) un Jalta (Februar diskutier-
ten die „Groben Dre1i“ die verschledensten Pläne

Vl AZu den Belitrag VO Henning Schlimm und Helmut Schlewe.
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Vom Waffenstillstand 1945 bis zur Gründung der  
beiden deutschen Staaten 1949

von Gertrud Bühler 

Es geht in dieser Arbeit nicht um eine Auseinandersetzung, ob das Ende des 
Zweiten Weltkriegs einen radikalen Bruch und damit einen Neuanfang 
brachte oder ob die Kontinuität überwog und alles mehr oder weniger beim 
alten blieb, sondern um eine sachliche Schilderung der damaligen Ereignisse. 

Stunde Null? 

Die Lage in Deutschland war chaotisch und schien hoffnungslos. Deutsch-
land war von der Diktatur der Nazi-Herrschaft zwar befreit, aber das Aus-
maß seiner Verwüstung, der millionenfache Mord an den Juden und ande-
ren mißliebigen Menschengruppen, das Ausmaß des Leides in den Konzen-
trationslagern, das Unrecht am eigenen Volk, die Last der Schuld Deutsch-
lands an anderen Völkern kamen erst jetzt langsam zu Bewußtsein1. Das 
Reich wurde geteilt durch die Abtrennung der Ostgebiete, und die Zertei-
lung in vier Besatzungszonen und damit in vier verschiedene politische Ein-
flussbereiche. Das Wirtschaftssystem war mehr oder weniger zusammenge-
brochen; ein Großteil der Fabrikgebäude und –maschinen waren zerstört; 
zahlreiche Straßen und Brücken gesprengt, die Eisenbahnen nur noch zum 
Teil funktionsfähig, Autos und Benzin kaum noch zu erhalten, das heißt das 
Verkehrssystem war nahezu lahmgelegt. Starke Veränderungen ergaben sich 
in der Bevölkerungsstruktur: Ausgebombte Städter, in ländliche Gebiete 
evakuiert, kehrten zunächst nur teilweise in die zerstörten Wohnungen zu-
rück; Flüchtlingsströme aus dem Osten suchten eine neue Bleibe; viele Sol-
daten waren gefallen, ein Großteil der Lebenden in Kriegsgefangenenlagern 
festgehalten. Führten die Veränderungen zu einem Neuanfang? 

Andererseits verändern sich alte Wertvorstellungen nicht so leicht. 
Die anerzogenen Haltungen, Primär- und Sekundärtugenden wurden beibe-
halten. Ohne die erlernte Disziplin und Ausdauer, ohne das eingeimpfte 
Arbeitsethos wäre der Aufbau nicht so schnell vor sich gegangen. Frühere 
Institutionen lebten erneut auf, z.B. die Kirchen konnten wieder ihre Stim-
me erheben, die SPD als Vorkriegspartei meldete sich zurück; führende 
Peröhnlichkeiten aus der Zeit vor 1933 nahmen von neuem wichtige Posi-
tionen ein. Setzte sich damit doch die Kontinuität als einflussreicher durch? 

Die Siegermächte

Auf den Konferenzen in Teheran (1943) und Jalta (Februar 1945) diskutier-
ten die „Großen Drei“ die verschiedensten Pläne: 

1 Vgl. dazu den Beitrag von Henning Schlimm und Helmut Schiewe. 
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In WE viele elle INna  — Deutschland ach dem Dieo zerstückeln wolle,
Welche Geblete internationalisieren se1en,
W1e welt INn  — die Industrie demontleren könne.

(‚emelInsam VL ihnen e1in starkes Sicherheitsbedurfnis. Westliche Polhitiker
wollten Deutschland AMATL unschädlich machen, aber sollte e1in „LOTCF
Leichnam“‘ entstehen. Stalın plädierte zunäachst 11r eiIne Telung Deutsch-
lands, als aber russische T'ruppen immer t1lefer 1NSs Land drangen, lehnte
die Telung ab, enn hoffte seiInen Kıinfluss auf SANZ Deutschland AaLLS-

dehnen können. “* [ )ie Sowjet-Union ferert den W WVEHH SZE sicCh auch nıicht
Schickt, Deutschland Z ZENSTÜCKELN, (Staltn Maz

Auf der Potsdamer Konterenz (1 Juh August verfolgten
die Alltıerten das Doppelziel, Deutschland bestrafen un veran-
dern, 24SSs sich vergleichbare Verbrechen nıcht wiederholen könnten. Inzw1-
schen hatte sich die politische Atmosphäre verändert, die ow]Jet-Union
befurchtete einen Separatfrieden des Westens, un Churchiuli VL beunruhigt
ber den russischen Kınfluss 1N einer OnNne VO Lubeck ber Irlest bis K Or-
fı Kınig VL INn  — sich ber die KEntwaffnung, Kntnazifizierung un Wiıeder-
gutmachung, die die Deutschen elsten hätten.

Man str1itt die treNzen zwlischen Deutschland un Polen Im
Aprıl hatten die SowlJets berelts eiIne eglerung ihrer Couleur 1N Warschau
eingesetzt, während die polnısche Kxilregierung 1N London och 1N Warte-
stellung W egen die Vertreibung der Deutschen wehrten sich zunachst
die Westmächte, st1mmten annn jedoch einem Vorgehen 35  u:  C humanıtä-
1C11 Bedingungen“‘ kKeline inigung tand INn  — ber den rechtlichen Status
der Geblete 35  u:  C polnischer Verwaltung”“. ach westlicher Interpretation
sollte die endgültige Regelung be1 einem Friedensvertrag erfolgen, ach
Ostlicher die renzen definıitiv als Ausgleich f11r die polnischen Ab-
Lr etungen die Sowjetunion. 1949 unterstellte das polnische Parlament die
Geblete dem Innenministerium, womılt S1E vollständig 1N den polnıschen
Staat integrlert

Reparationen
LIe USA suchten eine Parallele Z Versalller Vertrag vermelden un
warnten VOT hohen Forderungen, enn S16 wollten 1N den tolgenden Jah
1C11 nıcht 11r den Lebensunterhalt der Deutschen auftkommen. LIIe öhe
der Keparationen wurde tolgendermaßen festgesetzt:

2() Mrd Daollar ALLS Demontage un laufender Produktion, wobel
jeder Staat seinen Teıil ALLS der Jjeweiligen Besatzungszone holen sollte. Der
Sowjetunion wurden zusatzlıch 109 der westlichen demontlerten Industrie-
anlagen un weltere 15° 1mM Austausch VO Kohle Lebensmiuttel
gestanden. Kın (O)berster K ontrollrat wurde eingesetzt, 1N dem jede Macht
das Vetorecht besal3 LIe Oberbefehlshaber der jeweiligen Besatzungszonen

AMATL den Kontrollrat gebunden, jedoch 1N ihrem Geblet voll VOLI-

G E R T R U D B Ü H L E R2

x� In wie viele Teile man Deutschland nach dem Sieg zerstückeln wolle, 
x� Welche Gebiete zu internationalisieren seien, 
x� Wie weit man die Industrie demontieren könne. 

Gemeinsam war ihnen ein starkes Sicherheitsbedürfnis. Westliche Politiker 
wollten Deutschland zwar unschädlich machen, aber es sollte kein „toter 
Leichnam“ entstehen. Stalin plädierte zunächst für eine Teilung Deutsch-
lands, als aber russische Truppen immer tiefer ins Land drangen, lehnte er 
die Teilung ab, denn so hoffte er seinen Einfluss auf ganz Deutschland aus-
dehnen zu können. “Die Sowjet-Union feiert den Sieg, wenn sie sich auch nicht an-
schickt, Deutschland zu zerstückeln.“ (Stalin am 9. Mai 1945) 

Auf der Potsdamer Konferenz (17. Juli – 2. August 1945) verfolgten 
die Alliierten das Doppelziel, Deutschland zu bestrafen und so zu verän-
dern, dass sich vergleichbare Verbrechen nicht wiederholen könnten. Inzwi-
schen hatte sich die politische Atmosphäre verändert, die Sowjet-Union 
befürchtete einen Separatfrieden des Westens, und Churchill war beunruhigt 
über den russischen Einfluss in einer Zone von Lübeck über Triest bis Kor-
fu. Einig war man sich über die Entwaffnung, Entnazifizierung und Wieder-
gutmachung, die die Deutschen zu leisten hätten. 

Man stritt um die Grenzen zwischen Deutschland und Polen. Im 
April hatten die Sowjets bereits eine Regierung ihrer Couleur in Warschau 
eingesetzt, während die polnische Exilregierung in London noch in Warte-
stellung war. Gegen die Vertreibung der Deutschen wehrten sich zunächst 
die Westmächte, stimmten dann jedoch einem Vorgehen „unter humanitä-
ren Bedingungen“ zu. Keine Einigung fand man über den rechtlichen Status 
der Gebiete „unter polnischer Verwaltung“. Nach westlicher Interpretation 
sollte die endgültige Regelung bei einem Friedensvertrag erfolgen, nach 
östlicher waren die Grenzen definitiv als Ausgleich für die polnischen Ab-
tretungen an die Sowjetunion. 1949 unterstellte das polnische Parlament die 
Gebiete dem Innenministerium, womit sie vollständig in den polnischen 
Staat integriert waren. 

Reparationen

Die USA suchten eine Parallele zum Versailler Vertrag zu vermeiden und 
warnten vor zu hohen Forderungen, denn sie wollten in den folgenden Jah-
ren nicht für den Lebensunterhalt der Deutschen aufkommen. Die Höhe 
der Reparationen wurde folgendermaßen festgesetzt: 

20 Mrd. Dollar aus Demontage und laufender Produktion, wobei 
jeder Staat seinen Teil aus der jeweiligen Besatzungszone holen sollte. Der 
Sowjetunion wurden zusätzlich 10% der westlichen demontierten Industrie-
anlagen und weitere 15% im Austausch von Kohle gegen Lebensmittel zu-
gestanden. Ein Oberster Kontrollrat wurde eingesetzt, in dem jede Macht 
das Vetorecht besaß. Die Oberbefehlshaber der jeweiligen Besatzungszonen 
waren zwar an den Kontrollrat gebunden, jedoch in ihrem Gebiet voll ver-
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antwortlich. Damıit VT der praktische Anfang FAuM Teillung Deutschlands
gemacht.

Solange der Feind Deutschland bekämpfen WAar, sich die
Alltıerten CIN1S, 11L  — tiraten die ersten Rısse auf. Verschledene Auffassungen
VO Demokratie, Recht U.s5 wurden erkennbar. Der Westen befurchtete
den übermächtigen KEıinflul der Sowjetunion 1N SANZ Usteuropa, un diese
wart dem Westen VOT, blocklere den Revolutionswillen der Voölker un
habe 117 imperlalıstisch-ökonomische Interessen. Dementsprechend Helen
die Beurteillungen der Potsdamer Kontfterenz AaUS

Alltagsleben der Deutschen
Zunächst die Menschen froh. nıcht mehr 1N die Luftschutzbunker
TEN1LNETN mussen un VO der Angst VOT Bomben befrelt se1n. Daftüur
begann 11r die me1lsten der Kampf die nackte Kx1istenz. Das Verte1-
lungssystem der Lebensmiuttel VT zusammengebrochen, die Versorgung VL

zunachst 117 lokal möglıch, W AS auf dem Lande leichter bewerkstelllgen
VT als 1N den tadten Ks gab Tre1 Kategorien VO Lebensmittelkarten: 11r
Schwerstarbeiter, Normalverbraucher un nıcht Berufstätige (auch „Fried-
hofskarte“‘ genannt). In den ersten Jahren belef sich die Kaloritenmenge 1N
der US-Zone auf 1 200, 1N der russischen auf 10893, der britischen auf 1060
un 1N der ftranzösischen auf VOO Man sammelte Bucheckern, e1n 1SS-
chen ett herauszupressen, un streckte den Brotteig m1t Eıichelmehl LIe
Rationen kläglich, 24SSs jeder versuchte, och ELTW4S /Zusätzliches

ergattern. Grünanlagen wurden Schrebergärten umtunktionlert. Auft
dem Berliner Irummerfeld zwIischen Reichstag un Brandenburger Tor
baute INn  — („emuüuse Auf Balkonen un 1N Kellern hlelt INn  — Stallhasen
Mühselige Hamtfsterfahrten auf mI1t Holzgas betriebenen Lastern wurden
unternommen. Was nıcht lebensnotwendig WAarT, tauschte INn  — Nah-
rungsmittel. Wenn eine Famıilıe einen Perserteppich Oder einen Flügel
Kartoffeln hergab, VT nıcht 1107 e1n fragwürdiges tinanzilelles (Geschäft,
sondern auch e1n Abschliled V()M1 Famıilientradition e1n Stuck sO71aler Ab-
stieg, Auft dem scchwarzen Markt kostete Mitte 1946 7 B Ko Mehl 30-60

/1igarette 5-10 RM2 /1igaretten die eigentliche Währung, Fr
amertkanısche C hesterfield Oder Luky Strike <xab he1(l3 ersehnte (uüter W1E
e1n 14r Schuhe, einen Kochtopf Oder eiIne orobere Fleischration. _1
starben Tausende Hungerödemen un TIuberkulose rols VL auch die
OrSe He1izung. LIe Zutellung V()M1 ol-7 un Kohle reichte 2aum den
Wınter über: der elektrische Strom wurde stundenwelse abgeschaltet. In
waldreichen (regenden bekamen die Einwohner einen oder mehrere Baume
Z Selbstfällen zugeteilt, Blıeb einmal auf dem Bahnhofsgelände e1in W ag-
SN mMmi1t Briketts stehen, wurde ohne Bedenken „Organisiert””.

IDIE Cotron C'hronik. Das Jahrhundert. -Stuttgart-Gutersloh 1995, s
194
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antwortlich. Damit war der praktische Anfang zur Teilung Deutschlands 
gemacht.

Solange der Feind Deutschland zu bekämpfen war, waren sich die 
Alliierten einig, nun traten die ersten Risse auf. Verschiedene Auffassungen 
von Demokratie, Recht u.s.w. wurden erkennbar. Der Westen befürchtete 
den übermächtigen Einfluß der Sowjetunion in ganz Osteuropa, und diese 
warf dem Westen vor, er blockiere den Revolutionswillen der Völker und 
habe nur imperialistisch-ökonomische Interessen. Dementsprechend fielen 
die Beurteilungen der Potsdamer Konferenz aus. 

Alltagsleben der Deutschen 

Zunächst waren die Menschen froh, nicht mehr in die Luftschutzbunker 
rennen zu müssen und von der Angst vor Bomben befreit zu sein. Dafür 
begann für die meisten der Kampf um die nackte Existenz. Das Vertei-
lungssystem der Lebensmittel war zusammengebrochen, die Versorgung war 
zunächst nur lokal möglich, was auf dem Lande leichter zu bewerkstelligen 
war als in den Städten. Es gab drei Kategorien von Lebensmittelkarten: für 
Schwerstarbeiter, Normalverbraucher und nicht Berufstätige (auch „Fried-
hofskarte“ genannt). In den ersten Jahren belief sich die Kalorienmenge in 
der US-Zone auf 1300, in der russischen auf 1083, der britischen auf 1060 
und in der französischen auf 900. Man sammelte Bucheckern, um ein biss-
chen Fett herauszupressen, und streckte den Brotteig mit Eichelmehl. Die 
Rationen waren so kläglich, dass jeder versuchte, noch etwas Zusätzliches 
zu ergattern. Grünanlagen wurden zu Schrebergärten umfunktioniert. Auf 
dem Berliner Trümmerfeld zwischen Reichstag und Brandenburger Tor 
baute man Gemüse an. Auf Balkonen und in Kellern hielt man Stallhasen. 
Mühselige Hamsterfahrten auf mit Holzgas betriebenen Lastern wurden 
unternommen. Was nicht lebensnotwendig war, tauschte man gegen Nah-
rungsmittel. Wenn eine Familie einen Perserteppich oder einen Flügel gegen 
Kartoffeln hergab, war es nicht nur ein fragwürdiges finanzielles Geschäft, 
sondern auch ein Abschied von Familientradition – ein Stück sozialer Ab-
stieg. Auf dem schwarzen Markt kostete Mitte 1946 z.B. 1 Kg Mehl 30-60 
RM, 1 Zigarette 5-10 RM2. Zigaretten waren die eigentliche Währung. Für 
amerikanische Chesterfield oder Luky Strike gab es heiß ersehnte Güter wie 
ein Paar Schuhe, einen Kochtopf oder eine größere Fleischration. 1945-1947 
starben Tausende an Hungerödemen und Tuberkulose. Groß war auch die 
Sorge um Heizung. Die Zuteilung von Holz und Kohle reichte kaum den 
Winter über; der elektrische Strom wurde stundenweise abgeschaltet. In 
waldreichen Gegenden bekamen die Einwohner einen oder mehrere Bäume 
zum Selbstfällen zugeteilt. Blieb einmal auf dem Bahnhofsgelände ein Wag-
gon mit Briketts stehen, so wurde ohne Bedenken „organisiert“. 

2 Die Coron Chronik. Das 20. Jahrhundert. Bd. 12: 1944-1947, Stuttgart-Gütersloh 1998, S. 
194.
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diese Probleme ergaben sich auch 1mM Schulwerk der Brüderge-
me1lne W1E 7 B 1N Königsfeld. LIIe Schule MUSSTE ihre Arbeıit V} Nullpunkt
wieder autbauen. Ehemalıge chuler un Lehrer, SOWeIlt diese nıcht och
irgendwo 1N einem Kriegsgefangenenlager auf ihre KEntlassung Wartetcn,
kehrten zurück:; LICUC Schuler rekrutlierten sich häufig AaLLS Flüchtlings- un
ausgebombten Famıliıen ID die Schule teilweise als Lazarett gedient hatte,
MUSSTE das Mobilı1ar zusammengesucht un auch celbst zusammengenagelt
werden. Obwohl die chuler iıhre Lebensmittelkarten abgeben MUSSICNH, VT

die Versorgung knapp, 24SSs 1N den (‚Aarten un auch auf ein1gen Feldern
(‚emuüuse un Kartoffeln angebaut wurden. Z um Glück traten hın un W1e-
der Hılfsgüter V} der Brüdergemeine der chwel17 un Schweden SOWIl1e
Care-Pakete be1 Prvattamılien Ce1M. uch 11r die Heizung MUSSTE die Schule
ebenso „Organisieren” W1E die übrige Bevölkerung,

Kın Gıroßtell der Gebäude 1N den tadten VL zerbom bt Oder Aa -

gebrannt. Irummerfrauen mMusSstenN 1N den Rulnen aufräumen, rauchbare
Steline aussortieren un Schutt wegschaffen. In K oln wohnten V()M1 750.000
Einwohnern VOT dem Krieg och In der US-Zone 1mM (1Esam-
ten och 60,5 Y des Wohnraums verfügbar. LIe se1ither Evakulerten aber
wollten zurück. Dazu kam die STOLE Anzahl VO Flüchtlingen; 1mM August
1945 passierten täglıch Menschen Berlın® 1945 mehr
als 172 I1onen Menschen ach Mıttel- un Westdeutschland geflüchtet.
Außerdem mMusSstenN zunäachst die O0 Ionen „displaced ersons‘“
un repatriuiert werden. ach Schätzungen 1,5 Mlo Kussen, 1,2 Mlo
Franzosen, H00000 Polen, 350000 Italıener, JE 200.000 Holländer un Bel-
oler un 100.000 Jugoslawen 1mM Lande So mancher wollte nıcht mehr 1N
Yalals He1mat zuruck.

Brennend auch die dSorgen die Soldaten DIe Heimkehrer
1N zerschlissenen Uniıtormen 1N tagelangen Fulßmäarschen durch das

Land auf der Suche ach ihren Famlilien, V} denen S16 oft nıcht WUSSTICNH,
ob S16 überhaupt och lebten, WC1111 Ja, S16 untergekommen d  $ ob 1mM
(JIsten Oder 1mM Westen. Wo blieben die och nıcht entlassenen Soldaten”
Lebten S16 noch” Campilerten S16 1N einem der hoffnungslos überfüllten
(Grefangenenlager 1N Deutschland oder 1N einem Stegerland”? Im Maärz 1946

och 650000 1N Frankreich gefangen; 5() Y arbelteten 1N der Land-
wirtschaft, die Übrigen leisteten Wıederautbauarbeit. 1945 gab 11 Mlo
deutsche Kriegsgefangene un 4, 7 MI0 Soldaten gefallen.

Entnazıfizierung
Das /Ziel der Kntnazifizierung VT die Überprüfung aller erwachsenen Deut-
schen hinsıchtlich ihrer Stellung, 1mM Yitten Reich un ihre entsprechende
Bestrafung. Deshalb wurde das deutsche olk kollektiv Anklage ( 1L-

hoben Zunächst wurden alle, die eine Funktionsstelle innegehabt hatten,

Lilge, Deutschland Edıtion Zeitgeschehen 1907, Hannover 190/7, s
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All diese Probleme ergaben sich auch im Schulwerk der Brüderge-
meine wie z.B. in Königsfeld. Die Schule musste ihre Arbeit vom Nullpunkt 
wieder aufbauen. Ehemalige Schüler und Lehrer, soweit diese nicht noch 
irgendwo in einem Kriegsgefangenenlager auf ihre Entlassung warteten, 
kehrten zurück; neue Schüler rekrutierten sich häufig aus Flüchtlings- und 
ausgebombten Familien. Da die Schule teilweise als Lazarett gedient hatte, 
musste das Mobiliar zusammengesucht und auch selbst zusammengenagelt 
werden. Obwohl die Schüler ihre Lebensmittelkarten abgeben mussten, war 
die Versorgung so knapp, dass in den Gärten und auch auf einigen Feldern 
Gemüse und Kartoffeln angebaut wurden. Zum Glück trafen hin und wie-
der Hilfsgüter von der Brüdergemeine der Schweiz und Schweden sowie 
Care-Pakete bei Privatfamilien ein. Auch für die Heizung musste die Schule 
ebenso „organisieren“ wie die übrige Bevölkerung. 

Ein Großteil der Gebäude in den Städten war zerbombt oder aus-
gebrannt. Trümmerfrauen mussten in den Ruinen aufräumen, brauchbare 
Steine aussortieren und Schutt wegschaffen. In Köln wohnten von 750.000 
Einwohnern vor dem Krieg noch 40.000. In der US-Zone waren im Gesam-
ten noch 60,5 % des Wohnraums verfügbar. Die seither Evakuierten aber 
wollten zurück. Dazu kam die große Anzahl von Flüchtlingen; im August 
1945 passierten täglich 25.000 - 30.000 Menschen Berlin3. 1945 waren mehr 
als 12 Millionen Menschen nach Mittel- und Westdeutschland geflüchtet. 
Außerdem mussten zunächst die 8,5 Millionen „displaced Persons“ versorgt 
und repatriiert werden. Nach Schätzungen waren 1,5 Mio. Russen, 1,2 Mio. 
Franzosen, 600.000 Polen, 350.000 Italiener, je 200.000 Holländer und Bel-
gier und 100.000 Jugoslawen im Lande. So mancher wollte nicht mehr in 
seine Heimat zurück. 

Brennend waren auch die Sorgen um die Soldaten. Die Heimkehrer 
zogen in zerschlissenen Uniformen in tagelangen Fußmärschen durch das 
Land auf der Suche nach ihren Familien, von denen sie oft nicht wussten, 
ob sie überhaupt noch lebten, wenn ja, wo sie untergekommen waren, ob im 
Osten oder im Westen. Wo blieben die noch nicht entlassenen Soldaten? 
Lebten sie noch? Campierten sie in einem der hoffnungslos überfüllten 
Gefangenenlager in Deutschland oder in einem Siegerland? Im März 1946 
waren noch 650.000 in Frankreich gefangen; 50 % arbeiteten in der Land-
wirtschaft, die Übrigen leisteten Wiederaufbauarbeit. 1945 gab es 11 Mio. 
deutsche Kriegsgefangene und 4,7 Mio. Soldaten waren gefallen. 

Entnazifizierung

Das Ziel der Entnazifizierung war die Überprüfung aller erwachsenen Deut-
schen hinsichtlich ihrer Stellung im Dritten Reich und ihre entsprechende 
Bestrafung. Deshalb wurde gegen das deutsche Volk kollektiv Anklage er-
hoben. Zunächst wurden alle, die eine Funktionsstelle innegehabt hatten, 

3 H. Lilge, Deutschland 1945-1963, Edition Zeitgeschehen 1967, Hannover 1967, S. 3. 
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automatisch verhaftet un 1N e1n Internierungslager gesteckt; bis 1946 betraf
1€6s c1lrca 235.000 Personen. e1n Parteimitglied durfte mehr 1N Justiz, Ver-
waltung Oder Schule arbelten. In den LICH errichteten Spruchkammern hatte
sich jeder veErantWwOrten, der nıcht die Jugendamnestie fiır die ach
dem Januar 1979 Geborenen t1el Als Rıchter funglerten ZUEIFST Angehör1-
SC der jeweligen Besatzungsmacht, ab 1946 Deutsche ohne juristische Vor-
bildung. och WT sollte dafur ausgewählt werden: e1in Kmigrant, e1n Uppo-
sit10oneller 1mM Ytten Reich, e1in Parteiloser”r Wer garantierte Objektivität”
LIe K/terlen der Verurtellung 1N den Besatzungszonen unterschled-
ich In der US-Zone genugte Z Berutfsverbot die Zugehörigkeit FAuM Par-
te1l oder einer ihrer Unterorganisationen. Davon die me1lsten Be-
en betroffen, während e1in Unternehmer, der die Parte1 finanzıiell OrOL-
ZUgIg unterstutzt hatte, aber sich erlauben konnte, nıcht 1N die Parte1 e1In-
ZUTLELCN, unbehelhgt davon kam

Im Westen wurden 3, Mlo Fälle abgehandelt. In der amertikanıschen
ONe Helen 13,/ Y 1N die Kategorie Hauptbeschuldigte, 1N der britischen 1,5 Y
un 1N der ftranzösischen 2,0 Ya Schon AaLLS diesen Zahlen 1st die
unterschledliche Vorgehensweise erkennen. Im Westen wurde 948/49,
als sich die politische (resamtlage anderte, die Akton SALZ eingestellt, In der
sowJetischen OnNne VL das letzte /Ziel der Kntnazifizierung m1t der Besel1t1-
SUNS des Kapıtallismus un der bürgerlichen emokratle die “Diktatur des
Proletarlats‘“. So wurden 1946 S Y aller Rıchter un Staatsanwalte durch
Sogenannte ‚„ Volksrichter“ abgelöst. Neben den Parteimitgliedern mMusSstenN
sich alle Mitglieder der > s un (restapo SOWIl1e alle chemaligen (Iff1z1ere
regIstrieren lassen. uch das Industriemanagement wurde gesäaubert, ach
sowJetischen Angaben wurden _1 122671 Personen 1N Internlie-
rungslagern, 1N der Sowjetunion oder 1N den chemaligen KZ-Lagern Sach-
senhausen un Buchenwald gefangen gehalten. LIe Höchststrafe betrug 25
Jahre. An Hunger un Krankheiten starben ach Ostliıchen Angaben
Menschen, ach deutschen Angaben 70.0004

och blieb 117 tellwelse be1 diesen riglden Maßlßnahmen, ennn bald
ftehlten überall die ausgebildeten Fachkräfte: aber die sowjJetische erwal-
tung arbeltete heber mI1t 1N i1hrem Sinne zuverlässigen Leuten, auch VWC1111 der
Sachverstand geringer WAarT, doch dieser el sich Ja m1t der elt erwerben.
Im Westen dagegen holte INn  — bald wieder Fachleute zuruck. Im Frühjahr
1945 wurden auch 1mM (JIsten die Verfahren eingestellt.

ber die Kntnazifizierung 1st INn  — nıcht einem einheitlichem Bild SC
kommen. Als nNCDatIV wıird gesehen, 24sSSs das Verfahren uneinheitlich un
komphiziert WAar, 24SSs 2aum neutrale Rıchter gab; als DOSItV wird W  9
4SSs die alten Führungsschichten wenigstens auf eIN1SE Jahre ausgeschaltet \ el

1C11 Un e1n allgemeines Umdenken 1N der Bevölkerung angestoben wurde.

Intormationen ZUr polıtischen Bıldung. ett 231, s
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automatisch verhaftet und in ein Internierungslager gesteckt; bis 1946 betraf 
dies circa 235.000 Personen. Kein Parteimitglied durfte mehr in Justiz, Ver-
waltung oder Schule arbeiten. In den neu errichteten Spruchkammern hatte 
sich jeder zu verantworten, der nicht unter die Jugendamnestie für die nach 
dem 1. Januar 1919 Geborenen fiel. Als Richter fungierten zuerst Angehöri-
ge der jeweiligen Besatzungsmacht, ab 1946 Deutsche ohne juristische Vor-
bildung. Doch wer sollte dafür ausgewählt werden: ein Emigrant, ein Oppo-
sitioneller im Dritten Reich, ein Parteiloser? Wer garantierte Objektivität? 
Die Kriterien der Verurteilung waren in den Besatzungszonen unterschied-
lich. In der US-Zone genügte zum Berufsverbot die Zugehörigkeit zur Par-
tei oder zu einer ihrer Unterorganisationen. Davon waren die meisten Be-
amten betroffen, während ein Unternehmer, der die Partei finanziell groß-
zügig unterstützt hatte, aber es sich erlauben konnte, nicht in die Partei ein-
zutreten, unbehelligt davon kam. 

Im Westen wurden 3,6 Mio. Fälle abgehandelt. In der amerikanischen 
Zone fielen 13,7 % in die Kategorie Hauptbeschuldigte, in der britischen 1,3 % 
und in der französischen 2,6 %. Schon aus diesen Zahlen ist die 
unterschiedliche Vorgehensweise zu erkennen. Im Westen wurde 1948/49, 
als sich die politische Gesamtlage änderte, die Aktion ganz eingestellt. In der 
sowjetischen Zone war das letzte Ziel der Entnazifizierung mit der Beseiti-
gung des Kapitalismus und der bürgerlichen Demokratie die “Diktatur des 
Proletariats“. So wurden 1946 85 % aller Richter und Staatsanwälte durch 
sogenannte „Volksrichter“ abgelöst. Neben den Parteimitgliedern mussten 
sich alle Mitglieder der SA, SS und Gestapo sowie alle ehemaligen Offiziere 
registrieren lassen. Auch das Industriemanagement wurde gesäubert. Nach 
sowjetischen Angaben wurden 1945-1950  122.671 Personen in Internie-
rungslagern, in der Sowjetunion oder in den ehemaligen KZ-Lagern Sach-
senhausen und Buchenwald gefangen gehalten. Die Höchststrafe betrug 25 
Jahre. An Hunger und Krankheiten starben nach östlichen Angaben 42.889 
Menschen, nach deutschen Angaben 70.0004.

Doch blieb es nur teilweise bei diesen rigiden Maßnahmen, denn bald 
fehlten überall die ausgebildeten Fachkräfte; aber die sowjetische Verwal-
tung arbeitete lieber mit in ihrem Sinne zuverlässigen Leuten, auch wenn der 
Sachverstand geringer war, doch dieser ließ sich ja mit der Zeit erwerben. 
Im Westen dagegen holte man bald wieder Fachleute zurück. Im Frühjahr 
1948 wurden auch im Osten die gesamten Verfahren eingestellt. 

Über die Entnazifizierung ist man nicht zu einem einheitlichem Bild ge-
kommen. Als negativ wird gesehen, dass das Verfahren uneinheitlich und 
kompliziert war, dass es kaum neutrale Richter gab; als positiv wird gewertet, 
dass die alten Führungsschichten wenigstens auf einige Jahre ausgeschaltet wa-
ren und ein allgemeines Umdenken in der Bevölkerung angestoßen wurde. 

4 Informationen zur politischen Bildung. Heft 231, S. 4. 
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Flüchtlinge und Verttiebene”
Schon waährend des Krieges wurden VO der deutschen eglerung deutsche
Volksgruppen ALLS dem Baltıkum un Balkan y3-  ın das Reich heimgeholt””.
Wa S16 keine Flüchtlinge, aber S16 hatten nıcht immer treiwillie ihre
niıcht-deutsche He1mat verlassen. Mit dem Vorrucken der sowJetischen
T'ruppen begann nde des Krieges eiIne riesige Fluchtbewegung, Un-
übersehbare Massen treckten m1t Pferd un agen, Fuß auf schneeglat-
ten Landstraßen SCH Westen: andere tuhren 1N überftüllten Zügen, SOWeIlt S16
och funktionierten, me1lst unbekannten /Zielen Im un1/ J}u. 1945 VWU11-

den 200000 300000 ALLS den neupolnischen Gebleten Ostlıch der der
vertrieben. Im (anzen fiohen VO den 99 Mlo Einwohner dieser Geblete
/,1 NVMO,; 4Zu kamen AaLLS dem Ostliıchen Ausland 5,1 Mlo Menschen. /u
beiden Gruppen zahlten Mitglieder der Brüdergemeine., Von den
Mitghliedern der Brüdergemeine wohnten 1959 „„AUSWAarts”” 3.002, einschliel3-
ich derer AaLLS der Schweiz, den Nıiıederlanden, Dänemark un Schweden.
1949 zahlten die westdeutschen (semelnden 4 280 Personen, 1mM Ausland
1.027, die ostdeutschen (semelnden 5.226 Personen.

1950 lebten 1N der neben 36,2 Mlo Einheimischen 95 MI0
Flüchtlinge, 1N der 19)1)  vu neben 14 Mlo Einheimischen 4,5 Mlo Flüchtlinge.
Wer Verwandte oder Freunde 1mM W esten hatte, suchte Oft einen Unter-
schlupf. Das betrat viele ALLS der Brüdergemeine, die 1N westlichen Urtsge-
melnden eine Bleibe tanden. 1945 betrug der Ante1l der Flüchtlinge 1N Neu-
onadenfeld 100 Q, 1N Bad Baoll 117 Q, 1N Hamburg 19 Q, 1N Königsfeld 17,0 Y
un 1N Neuwled 15,1 Ya och blieben G1% ußerhalb der Ortsgemeinden,“

Be1l der allgemeinen Wohnraum- un Lebensmittelknappheit VT

außerst schwier1g, die Neuankömmlinge VELSOTSCI. S1e versuchten
nachst 1N der LandwiIirtschaft arbeiten, enn auf dem industriellen Sektor
<xab 2aum Arbeit Kın einmaliges Beispiel der Integration einer geschlos-

(rruppe VO Mitgliedern der Brüdergemeine VT die Neugründung
VO Neugnadenfeld 1mM Moorgebiet Z holländischen (Gsrenze./ Krst eiIN1SE
elt ach der Währungsreform besserte sich die Lage un die Integration
gelang aller Schwierigkeiten relatıv schnell.

Gesellschaft
Stark veranderte sich infolge der Neuanstedlungen die Gesellschaftsstruktur.
IMeser Wandel hat sich berelts ach dem Krsten Weltkrieg angebahnt. Das
Großbürgertum behauptete 1N der \Welmarer Republik AMATL Yalals WI1TT-
schaftlıche Stellung, ze1gte aber wen1g Ne1gung, politische V erantwortung
übernehmen. Der Mittelstand, dem die Mitglieder der Brüdergemeine melst

vVgol AZu den Belitrag VO Schlewe in diesem ett

Dıistrictsynode West der Europätsch-Festländischen Bruüuder-Unität 1949., s

Judıith Vall Weperten, I[DIT tde ist des Herrn. I[DIT Stedlungsgeschichte der Herrnhuter
Brüdergemeine Neugnadenfeld, in 39, 19906, s 535-058
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Flüchtlinge und Vertriebene5

Schon während des Krieges wurden von der deutschen Regierung deutsche 
Volksgruppen aus dem Baltikum und Balkan „in das Reich heimgeholt“. 
Zwar waren sie keine Flüchtlinge, aber sie hatten nicht immer freiwillig ihre 
nicht-deutsche Heimat verlassen. Mit dem Vorrücken der sowjetischen 
Truppen begann am Ende des Krieges eine riesige Fluchtbewegung. Un-
übersehbare Massen treckten mit Pferd und Wagen, zu Fuß auf schneeglat-
ten Landstraßen gen Westen; andere fuhren in überfüllten Zügen, soweit sie 
noch funktionierten, meist unbekannten Zielen zu. Im Juni/Juli 1945 wur-
den 200.000 - 300.000 aus den neupolnischen Gebieten östlich der Oder 
vertrieben. Im Ganzen flohen von den 9,5 Mio. Einwohner dieser Gebiete 
7,1 Mio.; dazu kamen aus dem östlichen Ausland 5,1 Mio. Menschen. Zu 
beiden Gruppen zählten Mitglieder der Brüdergemeine. Von den 10.657 
Mitgliedern der Brüdergemeine wohnten 1939 „auswärts“ 5.002, einschließ-
lich derer aus der Schweiz, den Niederlanden, Dänemark und Schweden. 
1949 zählten die westdeutschen Gemeinden 4.289 Personen, im Ausland 
1.027, die ostdeutschen Gemeinden 5.226 Personen.  

1950 lebten in der BRD neben 38,2 Mio. Einheimischen 9,3 Mio. 
Flüchtlinge, in der DDR neben 14 Mio. Einheimischen 4,5 Mio. Flüchtlinge. 
Wer Verwandte oder Freunde im Westen hatte, suchte dort einen Unter-
schlupf. Das betraf viele aus der Brüdergemeine, die in westlichen Ortsge-
meinden eine Bleibe fanden. 1948 betrug der Anteil der Flüchtlinge in Neu-
gnadenfeld 100 %, in Bad Boll 77 %, in Hamburg 19 %, in Königsfeld 17,6 % 
und in Neuwied 13,1 %. Doch blieben 61% außerhalb der Ortsgemeinden.6

Bei der allgemeinen Wohnraum- und Lebensmittelknappheit war es 
äußerst schwierig, die Neuankömmlinge zu versorgen. Sie versuchten zu-
nächst in der Landwirtschaft zu arbeiten, denn auf dem industriellen Sektor 
gab es kaum Arbeit. Ein einmaliges Beispiel der Integration einer geschlos-
senen Gruppe von Mitgliedern der Brüdergemeine war die Neugründung 
von Neugnadenfeld im Moorgebiet zur holländischen Grenze.7 Erst einige 
Zeit nach der Währungsreform besserte sich die Lage und die Integration 
gelang trotz aller Schwierigkeiten relativ schnell. 

Gesellschaft

Stark veränderte sich infolge der Neuansiedlungen die Gesellschaftsstruktur. 
Dieser Wandel hat sich bereits nach dem Ersten Weltkrieg angebahnt. Das 
Großbürgertum behauptete in der Weimarer Republik zwar seine wirt-
schaftliche Stellung, zeigte aber wenig Neigung, politische Verantwortung zu 
übernehmen. Der Mittelstand, dem die Mitglieder der Brüdergemeine meist 

5 Vgl. dazu den Beitrag von H. Schiewe in diesem Heft. 

6 Districtsynode West der Europäisch-Festländischen Brüder-Unität 1949., S. ? 

7 Judith E. van Weperen, Die Erde ist des Herrn. Die Siedlungsgeschichte der Herrnhuter 
Brüdergemeine Neugnadenfeld, in: UF 39, 1996, S. 53-68. 
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angehörten, VWr durch die Inflatiıon 19725 abgesunken, die Kluft FAuM

Arbeıiterklasse verringerte sich. Im rtten Reich strebte INn  — mıittels der
„CGleichmachung“‘ die „Volksgemeinchaft” un somıt wurden die gesell-
schaftliıchen Unterschlede welter eingeebnet. LIIe Neu-Ankömmlinge wurde
nıcht ach konfessionellen, sO71alen oder landsmannschaftlichten Krfıterlen
angesiedelt. Wo Unterkünfte finden d  $ melst auf dem Lande, dorthin
wurden die Menschen vertrachtet. Damıit wurde die Bevölkerung stark VOC1-

mischt. uch der Mangel Lebensnotwendigem veranderte die so71ale
S1ituatlon. Auf der einen SeIlite diejenigen {inden, die ber Lebens-
mıittel, Handelswaren CTC,, also °“ V1tamın =Beziehungen|*, verfügten, auf
der anderen Se1lte die Habenichtse, deren Geldvermögen täglıch wertloser
wurde, un die, die durch Bomben Oder Flucht ihre Kxistenzgrundlage VCO1L-

loren hatten. LIe Währungsreform verstärkte einerselts diese Situation, enn
S16 OINS Lasten derer, die Krsparnisse zurückgelegt hatten, un (+un-
Sten derer, die achwerte besaßen, andererselts begann damıt langsam der
wirtschaftliche Aufschwung, Mit dem Autfbau der Industrie wurden die
Arbeıitskräfte, die zunachst 1N der LandwiIirtschaft Unterschlupf gefunden
hatten, den Arbeıitsplätzen gebraucht, Nun lohnte sich die Arbeıit
wieder, egal, INn  — S16 ftand Be1l dem steigenden Arbeitnehmerbedarf
überlappten die Angestellten die chemaligen Schichten Der Proletarlier 1mM
alten Sinne verbesserte seINe inanzielle Lage un verschwand damlıt, un als
Manager gehörten Angestellte FAuM oberen Schicht. LIIe alte Dreiklassenge-
sellschaft wurde V} einer nıvellerten Mittelstandsgesellschaft mMmi1t tlh1eßen-
den Übergängen abgelöst.

Kıne andere Veränderung erfolgte 1mM Geschlechterverhältnis. 1946 VL

1N den westlichen Zonen die Relation: 25,7 Mlo Frauen gegenüber 20,8
Mlo Maänner.® In der SBZ lagen die Verhältnisse ahnlıch. LIIe Frauen
durch die vielen Aufgaben 1mM Krieg selbständiger geworden, mMusSstenN aber
m1t der Rückkehr der Männer 1Ns zwelte Ned zuruücktreten. Liese besetz-
ten ihre alten Stellen un wurden wieder „Beschützer un Ernährer‘‘ der
Famlıilte. LIe Frauen mMusSstenN EIrNEULT lernen, sich 1N die alte Hiıerarchle eiInzu-
fügen, Krockow spricht VO einem „bewussten Oder unbewussten Samarı-
terdienst der Frauen iıhren zerbrochenen Männern“‘.  J Der Allterte K On-
trollrat SECETIZTITE offiziell das tradıt1ionelle Familienrecht wieder 1N Kraft, das
dem Mann „„die eAheliche (rewalt, die Verfügung ber Kınder un VermoO-
eb  gn zusprach. *” och manche Ehepaare hatten sich 1N Folge der VOLI-

schledenen Erlebniswelten auselnander entwickelt, 4sSSs e1in Zusammen-
leben unmöglıch wurde un S16 die Scheidung einreichten. 1945 erreichte
die Scheidungswelle iıhren Höhepunkt.

Chr. VO Krockow, IDIE Deutschen in ıhtem Jahrhundert Reinbeckverlag 1990
s E}

Ebd., s 275
Ebd
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angehörten, war durch die Inflation 1923 abgesunken, d.h. die Kluft zur 
Arbeiterklasse verringerte sich. Im Dritten Reich strebte man mittels der 
„Gleichmachung“ die „Volksgemeinchaft“ an und somit wurden die gesell-
schaftlichen Unterschiede weiter eingeebnet. Die Neu-Ankömmlinge wurde 
nicht nach konfessionellen, sozialen oder landsmannschaftlichten Kriterien 
angesiedelt. Wo Unterkünfte zu finden waren, meist auf dem Lande, dorthin 
wurden die Menschen verfrachtet. Damit wurde die Bevölkerung stark ver-
mischt. Auch der Mangel an Lebensnotwendigem veränderte die soziale 
Situation. Auf der einen Seite waren diejenigen zu finden, die über Lebens-
mittel, Handelswaren etc., also “Vitamin B [=Beziehungen]“, verfügten, auf 
der anderen Seite die Habenichtse, deren Geldvermögen täglich wertloser 
wurde, und die, die durch Bomben oder Flucht ihre Existenzgrundlage ver-
loren hatten. Die Währungsreform verstärkte einerseits diese Situation, denn 
sie ging zu Lasten derer, die Ersparnisse zurückgelegt hatten, und zu Gun-
sten derer, die Sachwerte besaßen, andererseits begann damit langsam der 
wirtschaftliche Aufschwung. Mit dem Aufbau der Industrie wurden die 
Arbeitskräfte, die zunächst in der Landwirtschaft Unterschlupf gefunden 
hatten, an den neuen Arbeitsplätzen gebraucht. Nun lohnte sich die Arbeit 
wieder, egal, wo man sie fand. Bei dem steigenden Arbeitnehmerbedarf 
überlappten die Angestellten die ehemaligen Schichten. Der Proletarier im 
alten Sinne verbesserte seine finanzielle Lage und verschwand damit, und als 
Manager gehörten Angestellte zur oberen Schicht. Die alte Dreiklassenge-
sellschaft wurde von einer nivellierten Mittelstandsgesellschaft mit fließen-
den Übergängen abgelöst. 

Eine andere Veränderung erfolgte im Geschlechterverhältnis. 1946 war 
in den westlichen Zonen die Relation: 25,7 Mio. Frauen gegenüber 20,8 
Mio. Männer.8 In der SBZ lagen die Verhältnisse ähnlich. Die Frauen waren 
durch die vielen Aufgaben im Krieg selbständiger geworden, mussten aber 
mit der Rückkehr der Männer ins zweite Glied zurücktreten. Diese besetz-
ten ihre alten Stellen und wurden wieder „Beschützer und Ernährer“ der 
Familie. Die Frauen mussten erneut lernen, sich in die alte Hierarchie einzu-
fügen. Krockow spricht von einem „bewussten oder unbewussten Samari-
terdienst der Frauen an ihren zerbrochenen Männern“.9 Der Alliierte Kon-
trollrat setzte offiziell das traditionelle Familienrecht wieder in Kraft, das 
dem Mann „die eheliche Gewalt, die Verfügung über Kinder und Vermö-
gen“ zusprach.10 Doch so manche Ehepaare hatten sich in Folge der ver-
schiedenen Erlebniswelten so auseinander entwickelt, dass ein Zusammen-
leben unmöglich wurde und sie die Scheidung einreichten. 1948 erreichte 
die Scheidungswelle ihren Höhepunkt. 

8 Chr. von Krockow, Die Deutschen in ihrem Jahrhundert 1890-1990, Reinbeckverlag 1990. 
S. 272. 

9 Ebd., S. 275. 

10 Ebd. 
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Und die Jugend” Im Ytten Reich VL S16 voller Ideale CTZOSCH worden
un 11L  — MUSSTE S16 erkennen, W1E m1t ihrem Idealismus Schindluder getr1e-
ben worden WTr Aus Ent- LTäuschung erwuchs ach Schelsky die „Skepti-
sche (seneration““. Der Sender Amert1ican Forces Network vermittelte iıhnen
e1n Lebensgefühl: Von der diszıplinierenden Marschmustik Z lass1ı-
SCH WIing. Der amertkanısche Kınfluss drang 1N alle Tre1 Besatzungszonen.
Amert1ka wurde Z Inbegriff V} WeIte un Freiheit American
Dream““.

Im YaNZCH die Deutschen ausgehungert ach Kultur  $ esonders
ach einer, die nıcht mehr bevormundete. LIe Interessierten fssen sich
die CIYSTICNH, WC1111 auch och primitiven Drucke VO Künstlern, die bis jetzt
als galten, 7 B Franz VLarC, Kırchner un welter. Das kultiu-
relle Leben begann sich früh 9 1N den 1er Zonen mI1t unterschledli-
cher Intensi1tät. LIIe Briten weniger daran interessiert, 1N der amer1ka-
niıschen OnNne hatte das kulturelle Leben der „reeducation dienen. Jede
Aufführung wurde regIstriert. „D1e Blene Ma] eb wurde als militarıstisch
verworfen. In der tranzösischen OnNne tanden sich viele gut C Schauspieler
ein, me1lst ALLS Berlın geflohen. Am melsten wurde 1N der sowJetischen OnNne
geboten. ach einem Bericht V()M1 1946 wurde 1N Berlın 35 fast zwelihun-
ertt Stellen Theater gespielt.... täglıch mindestens e1in halbes Dutzend X ON-

WEe1 Opernhäuser splelten beständig“.*' LIe Bevölkerung hat dieses
LICUC Leben unterschledlich beurteilt: f11r die einen Yot un \Woh-
DNUNS wichtiger, S16 sahen die kKunst als Luxus d die anderen
diese Freihelt

Wırtschaft!?
Kın schwierlges Problem VT die Versorgung der Bevölkerung mMmi1t Lebens-
mıitteln. LIe USA betonten VO Anfang d S16 kamen nıcht fiır den Lebens-
unterhalt der Deutschen auf un warnten VOT hohen Reparationsforde-
FUNSCH, Auft (Grund des Verlusts der agrarıisch wichtigen Ostgebilete un
schlechten Krnten genugten die Vorräate 1mM Lande nıcht (Hungerkrise
5 das bedeutete, INn  — MUSSTE Lebensmittel einführen, die durch
Kxport ALLS industrieller Produktion bezahlen Zugleich mMussten
aber auch Keparationen durch Demontagen un Waren AaLLS lautender Pro-
duktion geleistet werden. LIIe Demontagen erbrachten 1mM Allgemeinen nıcht
den erhofften Nutzen, SC1 infolge unsachgemäßen Abbaus Oder
der Schwierigkeiten e1m Wiedereinbau, we1l die industriellen Standards
nıcht USsSaMMECNPASSTICH.

USA un Großbritannien verhinderten den totalen Zusammen-
bruch der deutschen Wiırtschaft durch Reduzierung der Besatzungskosten
un (8)9)8 der Demontage 1N der US-Zone:; die Briten erhöhten die tahlka-

11 Ebd., s ET

Vgl den Belitrag VO Wenzel in diesem ett
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Und die Jugend? Im Dritten Reich war sie voller Ideale erzogen worden 
und nun musste sie erkennen, wie mit ihrem Idealismus Schindluder getrie-
ben worden war. Aus Ent-Täuschung erwuchs - nach Schelsky - die „skepti-
sche Generation“. Der Sender American Forces Network vermittelte ihnen 
ein neues Lebensgefühl: Von der disziplinierenden Marschmusik zum lässi-
gen Swing. Der amerikanische Einfluss drang in alle drei Besatzungszonen. 
Amerika wurde zum Inbegriff von Weite und Freiheit – „ American 
Dream“.

Im ganzen waren die Deutschen ausgehungert nach Kultur, besonders 
nach einer, die nicht mehr bevormundete. Die Interessierten rissen sich um 
die ersten, wenn auch noch primitiven Drucke von Künstlern, die bis jetzt 
als entartet galten, z.B. Franz Marc, E. L. Kirchner und so weiter. Das kultu-
relle Leben begann sich früh zu regen, in den vier Zonen mit unterschiedli-
cher Intensität. Die Briten waren weniger daran interessiert, in der amerika-
nischen Zone hatte das kulturelle Leben der „reeducation“ zu dienen. Jede 
Aufführung wurde registriert. „Die Biene Maja“ wurde als zu militaristisch 
verworfen. In der französischen Zone fanden sich viele gute Schauspieler 
ein, meist aus Berlin geflohen. Am meisten wurde in der sowjetischen Zone 
geboten. Nach einem Bericht von 1946 wurde in Berlin „an fast zweihun-
dert Stellen Theater gespielt.... täglich mindestens ein halbes Dutzend Kon-
zerte.... Zwei Opernhäuser spielten beständig“.11 Die Bevölkerung hat dieses 
neue Leben unterschiedlich beurteilt; für die einen waren Brot und Woh-
nung wichtiger, sie sahen die Kunst als Luxus an, die anderen genossen 
diese Freiheit 

Wirtschaft12

Ein schwieriges Problem war die Versorgung der Bevölkerung mit Lebens-
mitteln. Die USA betonten von Anfang an, sie kämen nicht für den Lebens-
unterhalt der Deutschen auf und warnten vor zu hohen Reparationsforde-
rungen. Auf Grund des Verlusts der agrarisch wichtigen Ostgebiete und 
schlechten Ernten genügten die Vorräte im Lande nicht (Hungerkrise 
1947/48), das bedeutete, man musste Lebensmittel einführen, die durch 
Export aus industrieller Produktion zu bezahlen waren. Zugleich mussten 
aber auch Reparationen durch Demontagen und Waren aus laufender Pro-
duktion geleistet werden. Die Demontagen erbrachten im Allgemeinen nicht 
den erhofften Nutzen, sei es infolge unsachgemäßen Abbaus oder wegen 
der Schwierigkeiten beim Wiedereinbau, weil die industriellen Standards 
nicht zusammenpassten. 

USA und Großbritannien verhinderten den totalen Zusammen-
bruch der deutschen Wirtschaft durch Reduzierung der Besatzungskosten 
und Stopp der Demontage in der US-Zone; die Briten erhöhten die Stahlka-

11 Ebd., S. 277. 

12 Vgl. den Beitrag von H.M. Wenzel in diesem Heft. 
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pazıtat, einen Ausgleich 11r die notwendigen Lebensmiuttel schaften.
LIe Franzosen verfolgten eiIne gegenteilige Polhtik un schlossen sich ETrST
1945 auf Druck der B1izone

Anders verlet die Entwicklung 1N der SB  N Gleichzeitig mMmi1t der
Kntnazifizierung heten die Bodenretftorm un die Verstaatlichung der oroben
Industriebetriebe. Herbst 1945 wurde mMmi1t der Aktıon „Junkerland 1N
Bauernhand““ der Großgrundbesitz V} Kriegsverbrechern, Parteimitglie-
ern un Großgrundbesitzern enteignet, das 35() Y der landwırtschaft-
liıchen Nutzftläche Darauf wurden rund 550000 besitzlose Landarbeiter,
Flüchtlinge un landarme Bauern angesiedelt. Landwirtschaftliche (Juüter
VO Kırchen wurden V} dieser Regelung zunachst AUSSCHOIMNIMMCN, Das
betrat auch die Brüdergemeine, egen der gegensätzlichen Anordnungen
„bezüglıch der /inzendorfgüter” hatte die DBU 1mM Laute der näachsten
Jahre kämpfen, ohne 24SSs S16 nde erfolgreich W

Im (Jktober 1945 wurde auch die Ubernahme des Industrieeigen-
LUmMS des Staates, der Naz1aktivisten un esonders bezeichneter Personen
verfügt. Wichtige kKkonzerne un Betriebe wurden als „landeigene Betriebe“
den Landesverwaltungen unterstellt: 1mM Frühjahr 1945 1€6$ Y der
damals arbeiltenden Betriebe.!5 Der Ante1l der Prvatbetriebe der indus-
triellen Produktion VT nde 1947 auf ETW: Y gesunken.

LIIe Krfüllung der Keparationen AaLLS Demontage un laufender Pro-
duktion ranglerten fiır die Russen Erster Stelle uch die Lackfabrik
Hopner (LO.,, Niesky, wurde statrk Reparationslieferungen herangezO-
SCH ID aber die ach Russland deportlerten Werke Oft nıcht produktiv
arbeiteten, üıbernahmen die Russen deutsche Betriebe (Jrt un Stelle
mitsamt den deutschen Arbeittern, die 11L  — 117 f11r die Sowjetunion arbel1-
ten hatten, als sowJjetische Aktiengesellschaften

Mit all diesen Malßnahmen VL der Weg einer „„antiıtfaschist1-
schen, demokrtatischen Umwälzung“‘ Z „sozlalıstischen Planwirtschaft  C
un Umstrukturierung der Gesellschaft eingeschlagen.
Pohtische ITrennung
Bald ach dem Einmarsch der siegreichen T'ruppen wurden 1N den (semeln-
den deutsche Bürgermeister un Landräte eingesetzt, die den Milıtärregie-
FUNSCH Berichte Erstatten hatten. Ihren Kompetenzen CHSC (stren-
Z  — DCSCIZL;) ihre Zuständigkeit bezog sich auf KErnährung, Offentliche (Jrd-
NUNS, Feuerschutz EIC Zwischen Mal un Julı wurden 1N der US-Zone Lan-
desreglerungen gebildet, 1mM ()ktober tolgte der Länderrat. In der britischen
OnNe wurde m1t ein1ger Verzögerung ahnlich VOT:  C Frankreich be-
hlelt sich eigene Regelungen VOT; ihre OnNne sollte SOWeIlt möglıch VO den

Volkmann, nde des +tten Reiches nde des /xelten Weltkriegs, Munchen
1995, s 500
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pazität, um einen Ausgleich für die notwendigen Lebensmittel zu schaffen. 
Die Franzosen verfolgten eine gegenteilige Politik und schlossen sich erst 
1948 auf Druck der Bizone an. 

Anders verlief die Entwicklung in der SBZ. Gleichzeitig mit der 
Entnazifizierung liefen die Bodenreform und die Verstaatlichung der großen 
Industriebetriebe. Ab Herbst 1945 wurde mit der Aktion „Junkerland in 
Bauernhand“ der Großgrundbesitz von Kriegsverbrechern, Parteimitglie-
dern und Großgrundbesitzern enteignet, das waren 30 % der landwirtschaft-
lichen Nutzfläche. Darauf wurden rund 550.000 besitzlose Landarbeiter, 
Flüchtlinge und landarme Bauern angesiedelt. Landwirtschaftliche Güter 
von Kirchen wurden von dieser Regelung zunächst ausgenommen. Das 
betraf auch die Brüdergemeine. Wegen der gegensätzlichen Anordnungen 
„bezüglich der Zinzendorfgüter“ hatte die DBU im Laufe der nächsten 
Jahre zu kämpfen, ohne dass sie am Ende erfolgreich war. 

Im Oktober 1945 wurde auch die Übernahme des Industrieeigen-
tums des Staates, der Naziaktivisten und besonders bezeichneter Personen 
verfügt. Wichtige Konzerne und Betriebe wurden als „landeigene Betriebe“ 
den Landesverwaltungen unterstellt; im Frühjahr 1948 waren dies 8 % der 
damals arbeitenden Betriebe.13 Der Anteil der Privatbetriebe an der indus-
triellen Produktion war Ende 1947 auf etwa 44 % gesunken. 

Die Erfüllung der Reparationen aus Demontage und laufender Pro-
duktion rangierten für die Russen an erster Stelle. Auch die Lackfabrik 
Höpner u. Co., Niesky, wurde stark zu Reparationslieferungen herangezo-
gen. Da aber die nach Russland deportierten Werke dort nicht produktiv 
arbeiteten, übernahmen die Russen deutsche Betriebe an Ort und Stelle 
mitsamt den deutschen Arbeitern, die nun nur für die Sowjetunion zu arbei-
ten hatten, als sowjetische Aktiengesellschaften (SAG). 

Mit all diesen Maßnahmen war der Weg zu einer „antifaschisti-
schen, demokratischen Umwälzung“ zur „sozialistischen Planwirtschaft“ 
und Umstrukturierung der Gesellschaft eingeschlagen. 

Politische Trennung 

Bald nach dem Einmarsch der siegreichen Truppen wurden in den Gemein-
den deutsche Bürgermeister und Landräte eingesetzt, die den Militärregie-
rungen Berichte zu erstatten hatten. Ihren Kompetenzen waren enge Gren-
zen gesetzt; ihre Zuständigkeit bezog sich auf Ernährung, öffentliche Ord-
nung, Feuerschutz etc. Zwischen Mai und Juli wurden in der US-Zone Lan-
desregierungen gebildet, im Oktober folgte der Länderrat. In der britischen 
Zone wurde mit einiger Verzögerung ähnlich vorgegangen. Frankreich be-
hielt sich eigene Regelungen vor; ihre Zone sollte soweit möglich von den 

13 H.E. Volkmann, Ende des Dritten Reiches – Ende des Zweiten Weltkriegs, München 
1995, S. 500. 
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anderen abgeriegelt Se1N. Das Saargebiet wurde SALZ dem ftranzösischen
Wirtschaftsgebiet angeschlossen.

Am schnellsten richteten die Russen deutsche Verwaltungsstellen
e1N. och VOT nde des Krieges wurde die Kxileruppe UÜlbricht als Berater
eingeflogen. Berelts 17 Mal 1945 wurde der ErSTE ‚„‚demokratische Mag1-
strat““ 1N rols-Berlin gebildet. In den Bezirksverwaltungen wurden SsP[L)-
Leute die Spitze gestellt, doch 11r Personal- un Bildungsfragen
KPD-Mitgheder verantwortlich. 1947 wurde eiIne „Deutsche Wirtschafts-
kommiss1on“ gebildet, die den Länderverwaltungen Urlentierung, geben
sollte. Im nächsten Jahr yhilelt S1E gesetzgeberische (Gewalt un OINS 1949 1N
der „Provisorischen Deutsche Keglerung“ auf. Alle antıtfaschistischen
Gruppen wurden einem „ Volkskongress f11r Eıinhelit un gerechten Yle-
den!'  : aufgerufen dem 21 15 Menschen teilnahmen.

In den USA WT die Stimmung 1N der Zwischenzelt UMSC-
schlagen. Außenmintister Byrnes erkliärte September 19406, Deutsch-
and solle e1in Armenhaus werden un das amertkanısche olk wunsche
dem deutschen olk die eglerung zurückzugeben., So verständigten S16 sich
m1t (Grolßs-Britannien 194 / auf die Schaffung der Bizone, zunächst als WI1TT-
schaftlıche Eıinheıit m1t dem /Ziel einer vorläufigen deutschen Keglerung.
Krst 1945 schlie(ßt sich Frankreich auf Druck der B1izone d die damıt FAuM

Ir7z0one wurde, wobel das Daargebiet ftranzösisches Zollgebiet blieb
Waihrend dieser Ust-West-Spannungen unternahmen die deutschen

Ministerpräsidenten einen Einheitsversuch. /Zum Juni 1947 Iud Ehard, der
bayrısche Ministerpräsident, alle Prasiıdenten ach Munchen e1N. (sesprächs-
thema sollten wIirtschaftliche Fragen se1n, nıcht die deutsche Eıinhelit das
hatten die westlichen Miıhıtärregierungen verboten: dem Vertreter der aar
VT die Tellnahme gänzlıch Berelts Vorabend verlangten die
Ministerpräsidenten ALLS dem Usten, die deutsche Eıinhelit auf die Tagesord-
DNUNS SCIZCNMH, Vertreter der Gewerkschaften un Partelen hinzuzuziehen
un die Konterenz ach Berlın verlegen, Auf die Ablehnung dieser FPor-
derungen hın reisten S1E folgenden Tag wieder ab un die Konferenz
ahm ohne S16 ihren Lauf.

Auf den Konftferenzen der Stegermächte 1N Moskau un London
1947 Zerstritt INn  — sich ber alle Fragen; bestätigte sich, 4sSSs eine ber-
einkunft zwIischen ihnen ber die zukünftige Gestaltung Deutschlands nıcht
mehr möglich W

Auf der Londoner echs-Mächte-Konfterenz (Großbritannien, USA,
Frankreich un die Beneluxstaaten) 1945 wurde die Krrichtung eiInes WEST-
deutschen Tellstaates m1t deutscher eglerung beschlossen. Um den WI1TT-
schaftliıchen Autbau 1N (rang, bringen, Lrat Juni 1945 die \Wäh-
rungsreform 1N Kraft: Jun1 tolgte die Währungsreform 1N der SB  N
Welche „Deutsche Mark“ galt 11L  — 1N West-Berlın, die westliche Oder die
Oöstliche” DIe Westmachte befahlen die Gültigkeit des Westgeldes., Der
(JIsten protestlerte, schaltete den Strom ab un unterband die OSt- un
Verkehrsverbindungen. Um die Blockade West-Berlins durchbrechen,
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anderen abgeriegelt sein. Das Saargebiet wurde ganz dem französischen 
Wirtschaftsgebiet angeschlossen. 

Am schnellsten richteten die Russen deutsche Verwaltungsstellen 
ein. Noch vor Ende des Krieges wurde die Exilgruppe Ulbricht als Berater 
eingeflogen. Bereits am 17. Mai 1945 wurde der erste „demokratische Magi-
strat“ in Groß-Berlin gebildet. In den Bezirksverwaltungen wurden SPD-
Leute an die Spitze gestellt, doch für Personal- und Bildungsfragen waren 
KPD-Mitglieder verantwortlich. 1947  wurde eine „Deutsche Wirtschafts-
kommission“ gebildet, die den Länderverwaltungen Orientierung geben 
sollte. Im nächsten Jahr erhielt sie gesetzgeberische Gewalt und ging 1949 in 
der „Provisorischen Deutsche Regierung“ auf. Alle antifaschistischen 
Gruppen wurden zu einem „Volkskongress für Einheit und gerechten Frie-
den“ aufgerufen , an dem 2.115 Menschen teilnahmen. 

In den USA war die Stimmung in der Zwischenzeit umge-
schlagen. Außenminister Byrnes erklärte am 6. September 1946, Deutsch-
land solle kein Armenhaus werden und das amerikanische Volk wünsche 
dem deutschen Volk die Regierung zurückzugeben. So verständigten sie sich 
mit Groß-Britannien 1947 auf die Schaffung der Bizone, zunächst als wirt-
schaftliche Einheit mit dem Ziel einer vorläufigen deutschen Regierung. 
Erst 1948 schließt sich Frankreich auf Druck der  Bizone an, die damit zur 
Trizone wurde, wobei das Saargebiet französisches Zollgebiet blieb. 

Während dieser Ost-West-Spannungen unternahmen die deutschen 
Ministerpräsidenten einen Einheitsversuch. Zum 6. Juni 1947 lud Ehard, der 
bayrische Ministerpräsident, alle Präsidenten nach München ein. Gesprächs-
thema sollten wirtschaftliche Fragen sein, nicht die deutsche Einheit – das 
hatten die westlichen Militärregierungen verboten; dem Vertreter der Saar 
war die Teilnahme gänzlich untersagt. Bereits am Vorabend verlangten die 
Ministerpräsidenten aus dem Osten, die deutsche Einheit auf die Tagesord-
nung zu setzen, Vertreter der Gewerkschaften und Parteien hinzuzuziehen 
und die Konferenz nach Berlin zu verlegen. Auf die Ablehnung dieser For-
derungen hin reisten sie am folgenden Tag wieder ab und die Konferenz 
nahm ohne sie ihren Lauf. 

Auf den Konferenzen der Siegermächte in Moskau und London 
1947 zerstritt man sich über alle Fragen; es bestätigte sich, dass eine Über-
einkunft zwischen ihnen über die zukünftige Gestaltung Deutschlands nicht 
mehr möglich war. 

Auf der Londoner Sechs-Mächte-Konferenz (Großbritannien, USA, 
Frankreich und die Beneluxstaaten) 1948 wurde die Errichtung eines west-
deutschen Teilstaates mit deutscher Regierung beschlossen. Um den wirt-
schaftlichen Aufbau in Gang zu bringen, trat am 20. Juni 1948 die Wäh-
rungsreform in Kraft; am 24. Juni folgte die Währungsreform in der SBZ. 
Welche „Deutsche Mark“ galt nun in West-Berlin, die westliche oder die 
östliche? Die Westmächte befahlen die Gültigkeit des Westgeldes. Der 
Osten protestierte, schaltete den Strom ab und unterband die Post- und 
Verkehrsverbindungen. Um die Blockade West-Berlins zu durchbrechen, 
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Vetsorgten die Amertlikaner un Kngländer ber eiIne Luftbrucke die Berliner
171 Monate lang mI1t dem Lebensnotwendigen‘“ eine Kraftprobe zwIischen
den damals Allterten Im November 1945 wurde e1n Magistrat 11r
West-Berliın etabliert. Berlın, bis dahın Symbol des preußischen Mılıtar1iıs-
INUS, wurde Z Symbol fiır Freiheit. Damıit VT die Entscheidung der
Westdeutschen 11r die Westintegration endgültig gefallen.

Mit den „Frankfurter Dokumenten“‘ wurden die Ministerpräsiden-
ten aufgerufen, bis Z September 1945 eine verfassunggebende Ver-
sammlung einzuberufen. Maßgabe W eiIne demokratische egierung töde-
ralen Iyps m1t Zentralinstanz bilden un die arantle der indiıviduellen
Rechte un Freiheiten. EWlsSse Bereiche allerdings, WI1E die Außenpolitik,
un bestimmte Kontrollen ber Außenhandel un Wiırtschaft behlelten sich
die Miılıtärgouverneure V}  m Am Vla1l 1949 verabschledete der Parlamenta-
rische Rat das (Grundgesetz; Mal 1949 Lrat 1N Kraft

In der SBZ verhef die KEntwicklung teilweise parallel, aber 1N eiIne
andere Zielrichtung, Am nde des Krieges verfolgten die Russen e1n klares
Konzept: Krsatz 11r ihre Kriegsschäden, Krhaltung der Eıinhelit Deutsch-
lands un Krweiterung ihres Machtbereichs SOWeIlt möglıch.

Anfang Juni 1945 etablierte sich die „Sowjetische Mılıtaäradministra-
HONn Deutschlands‘“‘ (SMAD) als oberste Behoörde. Als 1mM Sommer die WEST-
liıchen T'ruppen 1N Berlın eintrafen, tanden S1E berelts eine OEWISSE LECUC

Ordnung VOT, V} den Russen gepragt. Im Laute der Jahre torderten Tre1
Volkskongresse immer wieder die deutsche Eıinhelit LIe SED hatte berelts
1946 eiIne Verfassung ausgearbeitet, Parallel den Kreignissen 1N den WEST-
liıchen Zonen waählte der drıitte Volkskongress Vla1l 1949 den eut-
schen Volksrat un ()ktober 1949 wurde die Verfassung der Deut-
schen Demokratischen Republik 1N Kraft DECSCIZL. S1e betonte die Eıinheıit
Deutschlands: 1mM (regensatz FAuM VL die Allparteienregierung zentral1i-
stisch ausgerichtet. Berelts 1945 wurde mI1t der Aufstellung der „Kasernler-
ten Volkspolize1” begonnen un 1950 das Ministerilum 11r Staatssicherheilit
gegründet.

So 1N einem halben Jahrzehnt ach der bedingungslosen
Kapıtulation Z7Wwe]1 deutsche Staaten entstanden, mehr oder weniger STILCNS
vonelnander Allerdings beilde nıcht sSOuveran, sOoNdern blie-
ben 1mM Machtbereich der jeweligen Besatzermacht.

„D1e 19)1) VTDEUTSCHLAND 1945 - 1949  11  versorgten die Amerikaner und Engländer über eine Luftbrücke die Berliner  11 Monate lang mit dem Lebensnotwendigen!* — eine Kraftprobe zwischen  den damals Alliierten. Im November 1948 wurde ein neuer Magistrat für  West-Berlin etabliert. Berlin, bis dahin Symbol des preußischen Militaris-  mus, wurde zum Symbol für Freiheit. Damit war die Entscheidung der  Westdeutschen für die Westintegration endgültig gefallen.  Mit den „Frankfurter Dokumenten“ wurden die Ministerpräsiden-  ten aufgerufen, bis zum 1. September 1948 eine verfassunggebende Ver-  sammlung einzuberufen. Maßgabe war: eine demokratische Regierung föde-  ralen Typs mit Zentralinstanz zu bilden und die Garantie der individuellen  Rechte und Freiheiten. Gewisse Bereiche allerdings, wie die Außenpolitik,  und bestimmte Kontrollen über Außenhandel und Wirtschaft behielten sich  die Militärgouverneure vor. Am 8. Mai 1949 verabschiedete der Parlamenta-  rische Rat das Grundgesetz; am 24. Mai 1949 trat es in Kraft,  In der SBZ verlief die Entwicklung teilweise parallel, aber in eine  andere Zielrichtung. Am Ende des Krieges verfolgten die Russen ein klares  Konzept: Ersatz für ihre Kriegsschäden, Erhaltung der Einheit Deutsch-  lands und Erweiterung ihres Machtbereichs soweit möglich.  Anfang Juni 1945 etablierte sich die „Sowjetische Militäradministra-  tion Deutschlands‘“ (SMAD) als oberste Behörde. Als im Sommer die west-  lichen Truppen in Berlin eintrafen, fanden sie bereits eine gewisse neue  Ordnung vor, von den Russen geprägt. Im Laufe der Jahre forderten drei  Volkskongresse immer wieder die deutsche Einheit. Die SED hatte bereits  1946 eine Verfassung ausgearbeitet. Parallel zu den Ereignissen in den west-  lichen Zonen wählte der dritte Volkskongress am 30. Mai 1949 den deut-  schen Volksrat und am 7. Oktober 1949 wurde die Verfassung der Deut-  schen Demokratischen Republik in Kraft gesetzt. Sie betonte die Einheit  Deutschlands; im Gegensatz zur BRD war die Allparteienregierung zentrali-  stisch ausgerichtet. Bereits 1948 wurde mit der Aufstellung der „Kasernier-  ten Volkspolizei‘“ begonnen und 1950 das Ministerium für Staatssicherheit  gegründet.  So waren in einem halben Jahrzehnt nach der bedingungslosen  Kapitulation zwei deutsche Staaten entstanden, mehr oder weniger streng  voneinander getrennt. Allerdings waren beide nicht souverän, sondern blie-  ben im Machtbereich der jeweiligen Besatzermacht.  „Die DDR war .... stärker auf den Geist von 1945 [Potsdamer Kon-  ferenz].... bezogen. Die BRD [entfernte sich] vom Geist von 1945 .... und  reihte sich.... damit in [die Tradition der] anderen westeuropäischen Staaten  ein. Die BRD sah sich als den ‚freien Teil Deutschlands’, die DDR verstand  sich als Bestandteil eines auf [Klassenlosigkeit] beruhenden ‚Friedensla-  gers’”!5,  14 S. dazu Lilge (wie Anm. 3), S. 50.  15 E. Nolte, Deutschland und der kalte Krieg, München 1974, S. 259f.starker auf den (Je1lst V()M1 1945 |Potsdamer K ON-
terenz].... bezogen. DIe lentfernte sich|] V} (Je1lst V} 1945DEUTSCHLAND 1945 - 1949  11  versorgten die Amerikaner und Engländer über eine Luftbrücke die Berliner  11 Monate lang mit dem Lebensnotwendigen!* — eine Kraftprobe zwischen  den damals Alliierten. Im November 1948 wurde ein neuer Magistrat für  West-Berlin etabliert. Berlin, bis dahin Symbol des preußischen Militaris-  mus, wurde zum Symbol für Freiheit. Damit war die Entscheidung der  Westdeutschen für die Westintegration endgültig gefallen.  Mit den „Frankfurter Dokumenten“ wurden die Ministerpräsiden-  ten aufgerufen, bis zum 1. September 1948 eine verfassunggebende Ver-  sammlung einzuberufen. Maßgabe war: eine demokratische Regierung föde-  ralen Typs mit Zentralinstanz zu bilden und die Garantie der individuellen  Rechte und Freiheiten. Gewisse Bereiche allerdings, wie die Außenpolitik,  und bestimmte Kontrollen über Außenhandel und Wirtschaft behielten sich  die Militärgouverneure vor. Am 8. Mai 1949 verabschiedete der Parlamenta-  rische Rat das Grundgesetz; am 24. Mai 1949 trat es in Kraft,  In der SBZ verlief die Entwicklung teilweise parallel, aber in eine  andere Zielrichtung. Am Ende des Krieges verfolgten die Russen ein klares  Konzept: Ersatz für ihre Kriegsschäden, Erhaltung der Einheit Deutsch-  lands und Erweiterung ihres Machtbereichs soweit möglich.  Anfang Juni 1945 etablierte sich die „Sowjetische Militäradministra-  tion Deutschlands‘“ (SMAD) als oberste Behörde. Als im Sommer die west-  lichen Truppen in Berlin eintrafen, fanden sie bereits eine gewisse neue  Ordnung vor, von den Russen geprägt. Im Laufe der Jahre forderten drei  Volkskongresse immer wieder die deutsche Einheit. Die SED hatte bereits  1946 eine Verfassung ausgearbeitet. Parallel zu den Ereignissen in den west-  lichen Zonen wählte der dritte Volkskongress am 30. Mai 1949 den deut-  schen Volksrat und am 7. Oktober 1949 wurde die Verfassung der Deut-  schen Demokratischen Republik in Kraft gesetzt. Sie betonte die Einheit  Deutschlands; im Gegensatz zur BRD war die Allparteienregierung zentrali-  stisch ausgerichtet. Bereits 1948 wurde mit der Aufstellung der „Kasernier-  ten Volkspolizei‘“ begonnen und 1950 das Ministerium für Staatssicherheit  gegründet.  So waren in einem halben Jahrzehnt nach der bedingungslosen  Kapitulation zwei deutsche Staaten entstanden, mehr oder weniger streng  voneinander getrennt. Allerdings waren beide nicht souverän, sondern blie-  ben im Machtbereich der jeweiligen Besatzermacht.  „Die DDR war .... stärker auf den Geist von 1945 [Potsdamer Kon-  ferenz].... bezogen. Die BRD [entfernte sich] vom Geist von 1945 .... und  reihte sich.... damit in [die Tradition der] anderen westeuropäischen Staaten  ein. Die BRD sah sich als den ‚freien Teil Deutschlands’, die DDR verstand  sich als Bestandteil eines auf [Klassenlosigkeit] beruhenden ‚Friedensla-  gers’”!5,  14 S. dazu Lilge (wie Anm. 3), S. 50.  15 E. Nolte, Deutschland und der kalte Krieg, München 1974, S. 259f.un
reihte sich.... damıt 1N I die Iradıtion der| anderen westeuropäischen Staaten
e1N. DIe sah sich als den ‚freien Teıl Deutschlands”, die 19)1) verstand
sich als Bestandte1l eiInes auf [Klassenlosigkeit]| beruhenden ‚Friedensla-
gers”?

s AZu Lilge (w1 Anm 5) s
Nolte, Deutschland und der kalte Krie9, Munchen 1974, s 250
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versorgten die Amerikaner und Engländer über eine Luftbrücke die Berliner 
11 Monate lang mit dem Lebensnotwendigen14 – eine Kraftprobe zwischen 
den damals Alliierten. Im November 1948 wurde ein neuer Magistrat für 
West-Berlin etabliert. Berlin, bis dahin Symbol des preußischen Militaris-
mus, wurde zum Symbol für Freiheit. Damit war die Entscheidung der 
Westdeutschen für die Westintegration endgültig gefallen.  

Mit den „Frankfurter Dokumenten“ wurden die Ministerpräsiden-
ten aufgerufen, bis zum 1. September 1948 eine verfassunggebende Ver-
sammlung einzuberufen. Maßgabe war: eine demokratische Regierung föde-
ralen Typs mit Zentralinstanz zu bilden und die Garantie der individuellen 
Rechte und Freiheiten. Gewisse Bereiche allerdings, wie die Außenpolitik, 
und bestimmte Kontrollen über Außenhandel und Wirtschaft behielten sich 
die Militärgouverneure vor. Am 8. Mai 1949 verabschiedete der Parlamenta-
rische Rat das Grundgesetz; am 24. Mai 1949 trat es in Kraft.  

In der SBZ verlief die Entwicklung teilweise parallel, aber in eine 
andere Zielrichtung. Am Ende des Krieges verfolgten die Russen ein klares 
Konzept: Ersatz für ihre Kriegsschäden, Erhaltung der Einheit Deutsch-
lands und Erweiterung ihres Machtbereichs soweit möglich. 

Anfang Juni 1945 etablierte sich die „Sowjetische Militäradministra-
tion Deutschlands“ (SMAD) als oberste Behörde. Als im Sommer die west-
lichen Truppen in Berlin eintrafen, fanden sie bereits eine gewisse neue 
Ordnung vor, von den Russen geprägt. Im Laufe der Jahre forderten drei 
Volkskongresse immer wieder die deutsche Einheit. Die SED hatte bereits 
1946 eine Verfassung ausgearbeitet. Parallel zu den Ereignissen in den west-
lichen Zonen wählte der dritte Volkskongress am 30. Mai 1949 den deut-
schen Volksrat und am 7. Oktober 1949 wurde die Verfassung der Deut-
schen Demokratischen Republik in Kraft gesetzt. Sie betonte die Einheit 
Deutschlands; im Gegensatz zur BRD war die Allparteienregierung zentrali-
stisch ausgerichtet. Bereits 1948 wurde mit der Aufstellung der „Kasernier-
ten Volkspolizei“ begonnen und 1950 das Ministerium für Staatssicherheit 
gegründet.
 So waren in einem halben Jahrzehnt nach der bedingungslosen 
Kapitulation zwei deutsche Staaten entstanden, mehr oder weniger streng 
voneinander getrennt. Allerdings waren beide nicht souverän, sondern blie-
ben im Machtbereich der jeweiligen Besatzermacht. 

„Die DDR war .... stärker auf den Geist von 1945 [Potsdamer Kon-
ferenz].... bezogen. Die BRD [entfernte sich] vom Geist von 1945 .... und 
reihte sich.... damit in [die Tradition der] anderen westeuropäischen Staaten 
ein. Die BRD sah sich als den ‚freien Teil Deutschlands’, die DDR verstand 
sich als Bestandteil eines auf [Klassenlosigkeit] beruhenden ‚Friedensla-
gers’15.

14 S. dazu Lilge (wie Anm. 3), S. 50. 

15 E. Nolte, Deutschland und der kalte Krieg, München 1974, S. 259f. 
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Gertrud Büuhler, From the 1945 AÄArmistice the Foundation of
the C(W German States in 1949

TIhe PULDOSC of thıs atrtıcle 15 Offer OVerV1ewW of the general A politi-
cal development of (rermany 1N the POSL-War perl10d. IThe s1tuatlon W AS de-
termined by vVictor101s powers’ dec1isions AL the 1945 conterences Aa the
demand tor reparations the (HAIC hand, A the other by the crushing
ceirtcumstances of daily lıte tor the (‚erman population, characterized by
hunger, the plight of refugees, denazıtication the precondition tor
ployment, A COLCETIN tor those who WETIC st 111 prisoners of WALT. Sectons

"soclety', "eCONOMY, Aa above all ‘political separation’ sketch the CEXTET-
nal cond1itions Aa the background agalnst hıch the atrtiıcles hıch tollow
unfold the s1tuatlion Aa dec1isions of the Moravlan Church. TIThe wrIiter has
also contributed the chronological table placed before the artıcle, hıch lsts
the key EVENLTS of (‚erman history.
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Gertrud Bühler, From the 1945 Armistice to the Foundation of 
the two German States in 1949

The purpose of this article is to offer an overview of the general and politi-
cal development of Germany in the post-war period. The situation was de-
termined by victorious powers’ decisions at the 1945 conferences and the 
demand for reparations on the one hand, and on the other by the crushing 
circumstances of daily life for the German population, characterized by 
hunger, the plight of refugees, denazification as the precondition for em-
ployment, and concern for those who were still prisoners of war. Sections 
on ‘society’, ‘economy’, and above all ‘political separation’ sketch the exter-
nal conditions and the background against which the articles which follow 
unfold the situation and decisions of the Moravian Church. The writer has 
also contributed the chronological table placed before the article, which lists 
the key events of German history. 

Bischofsweihe von Johannes Vogt 1947 (wie Titelbild)
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Schuld und innere Besinnung
VO  a} Helmut Schlewe unı Henning Schlimm

Kınleitung Schlımm)
Der Arbeıitskreis hat sich wiederholt m1t der Reaktion der Brüdergemeine
auf die Krfahrungen des Kriegsendes un des Zusammenbruchs der NS-
Ideologie beschäftigt.

Ks OINS uUuLLS darum, spezifisch ‚„brüderische“ Lexte VOT allem Z

LIThema „Schuld“ wahrzunehmen un verstehen. Wır U11Ss als
Mitglieder des Arbeitskreises naturlich dessen bewusst, 24SSs 1€6$ IThema
auch allgemeın un speziell 1N anderen kırchlichen Kreisen vıelfach durch-
ebt un besprochen wurde un WITrd. Was die Brüdergemeine betrifft, lag
U11Ss daran, ihrer geistlichen Krfahrungswelt, ihrer Geschichte 1945 un da-
nach, un ihrer sprachlichen Ausdruckstftorm nachzugehen. LIIe kıirchliche
Grememnschaftstorm dieser kleinen Freikirche rag auch die „innere Bes1in-
e&  nung“”, der der Umgang m1t dem IThema „Schuld“ gehört. Vor allem
eiInes ULLSCICT Mitglieder Tau Dr Kampe hat uUuLLS geholfen, diesem
Zusammenhang sorgfältig nachzugehen. Das Stichwort „„Gericht“, das
dieser Stelle esonders häufig auftaucht, 1st Ausdrtuck fiır das Schuldver-
standnıis 1N seiIner spezliellen Orm

Wr sind der rage nachgegangen, auf welche We1Ilse sich das brüde-
rische ‚„ Wır-Gefühl“ be1 der Erkenntnis dessen, \WAS geschehen 1St, auberte,
insbesondere be1 Scham ber Fehler un Schuld, e1m Bekenntnis der
Schuld, e1m Mut FAuM (resinnunNgsäinderunNg un dem Aussprechen, WOFrIN
S16 besteht, be1 der Krneuerung des gemeinsamen Lebens un Handelns un
be1 der iltfe f11r andere SOWlEe der gegenseltigen iltfe Wır versuchten auch,
herauszufinden, sich damals Perspektiven 11r die /Zukunft ergaben. Un-
SCIC Arbelt geschah 1N dem Bemühen, die historischen Zusammenhänge un
(Gegebenheiten sorgfältig un ehrlich erheben, un AMATL 1mM Rahmen der
allgemeinen Geschichte jener Zeı1t.!

Wr wollen aber auch das, W AS damals erfahren un geaußert
wurde, ALLS ULNLSCICT Sicht un auch ALLS UNSCICIN heutigen Verständnis der
Brüdergemeine interpretieren. Daraus erg1bt sich eine ktitische Schau, die
hoffentlich FAuM Klärung un FAuM Einsicht beiträgt un einen Weg Z VCO1L-

antwortlichen Handeln 1N der /Zukunft eroffnet. Wr mochten der gerade
1N ULNLSCICT elt och möglichen Krinnerung“ beitragen.

Helmut Schlewe hat die geschichtlichen Krfahrungen 1N der Bruüder-
gemeine 1945 un danach VOT allem ALLS persönlichen Zeugnissen
nachgezeichnet, Hr geht dabe1 V()M1 Herrnhut AUS, „Herrnhut“ dient als Kın-
zelbeispiel. Ks o1bt andere vergleichbare Oorgange 1mM (JIsten sowohl als 1mM

Vl AZzu den Autsatz VO Buhler in diesem UF-Heftt.

Vl AZzu den Autsatz VO  - H.-Chr. ahn in diesem UF-Heftt.
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Schuld und innere Besinnung 

von Helmut Schiewe und Henning Schlimm 

Einleitung (H. Schlimm) 

Der Arbeitskreis hat sich wiederholt mit der Reaktion der Brüdergemeine 
auf die Erfahrungen des Kriegsendes und des Zusammenbruchs der NS-
Ideologie beschäftigt. 

Es ging uns darum, spezifisch „brüderische“ Texte – vor allem zum 
Thema „Schuld“ – wahrzunehmen und zu verstehen. Wir waren uns als 
Mitglieder des Arbeitskreises natürlich dessen bewusst, dass dies Thema 
auch allgemein und speziell in anderen kirchlichen Kreisen vielfach durch-
lebt und besprochen wurde und wird. Was die Brüdergemeine betrifft, so lag 
uns daran, ihrer geistlichen Erfahrungswelt, ihrer Geschichte 1945 und da-
nach, und ihrer sprachlichen Ausdrucksform nachzugehen. Die kirchliche 
Gemeinschaftsform dieser kleinen Freikirche prägt auch die „innere Besin-
nung“, zu der der Umgang mit dem Thema „Schuld“ gehört. Vor allem 
eines unserer Mitglieder – Frau Dr. H. Kampe – hat uns geholfen, diesem 
Zusammenhang sorgfältig nachzugehen. Das Stichwort „Gericht“, das an 
dieser Stelle besonders häufig auftaucht, ist Ausdruck für das Schuldver-
ständnis in seiner speziellen Form.  

Wir sind der Frage nachgegangen, auf welche Weise sich das brüde-
rische „Wir-Gefühl“ bei der Erkenntnis dessen, was geschehen ist, äußerte, 
insbesondere bei Scham über Fehler und Schuld, beim Bekenntnis der 
Schuld, beim Mut zur Gesinnungsänderung und dem Aussprechen, worin 
sie besteht, bei der Erneuerung des gemeinsamen Lebens und Handelns und 
bei der Hilfe für andere sowie der gegenseitigen Hilfe. Wir versuchten auch, 
herauszufinden, wo sich damals Perspektiven für die Zukunft ergaben. Un-
sere Arbeit geschah in dem Bemühen, die historischen Zusammenhänge und 
Gegebenheiten sorgfältig und ehrlich zu erheben, und zwar im Rahmen der 
allgemeinen Geschichte jener Zeit.1

Wir wollen aber gerne auch das, was damals erfahren und geäußert 
wurde, aus unserer Sicht und auch aus unserem heutigen Verständnis der 
Brüdergemeine interpretieren. Daraus ergibt sich eine kritische Schau, die 
hoffentlich zur Klärung und zur Einsicht beiträgt und einen Weg zum ver-
antwortlichen Handeln in der Zukunft eröffnet. Wir möchten zu der gerade 
in unserer Zeit noch möglichen Erinnerung2 beitragen. 

Helmut Schiewe hat die geschichtlichen Erfahrungen in der Brüder-
gemeine 1945 und danach  – vor allem aus persönlichen Zeugnissen –  
nachgezeichnet. Er geht dabei von Herrnhut aus; „Herrnhut“ dient als Ein-
zelbeispiel. Es gibt andere vergleichbare Vorgänge im Osten sowohl als im 

1 Vgl. dazu den Aufsatz von G. Bühler in diesem UF-Heft. 

2 Vgl. dazu den Aufsatz von H.-Chr. Hahn in diesem UF-Heft. 
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W esten. Ks werden darum auch die wichtigsten Offentlichen Äußerungen
nnerhalb der Brüdergemeine 1mM Geblet der heutigen Kuropäisch-
Festländischen Provinz der Bruüuder-Untät (d.h 1N Deutschland, 1N den N1Ie-
derlanden, 1N Däanemark, Schweden un 1N der Schweiz) -1 Sa  _

mengestellt un dargelegt.
Henning Schliımm versucht, die Lexte jeweıls 1mM Anschluss 111-

terpretieren un 1N einer Deutung Schluss den („esamtzusammenhang
1mM oben YCNANNTLECN S1inn darzustellen.

Geschichtliche Erfahrungen 1945 H Schiewe)
Verg1b U11Ss 11ISCIC Schuld un fuühre uUuLLS nıcht 1N Versuchung

In der Nacht, 1N der 1N Berlın die bedingungslose Kapıtulation N a71-
Deutschlands gerade besiegelt VT un der moörderische /Z/xwelte Weltkrieg
endlich e1n nde hatte, wurde 1N der Fruhe des Mal 1945 och VOT

Sonnenaufgang das Zentrum V} Herrnhut mI1t dem Kıirchensaal durch
Brandstiftung völhle Zerstört.. Am (sedenktag der Zerstörung
Mal 1985 / versammelte sich die Herrnhuter (remelnde auf ihrem (sottes-
acker Hutberg un we1lhte Oft einen „Denk-Stein“ ein, der Z ach-
denken, FAuM Besinnung un Z Beten einlädt. Wenn INn  — das Denkmal
herantritt, s1ieht INn  — eine zerbrochene Steinplatte un lest die oroben, aber
Zerrssenen Jahreszahlen 1955 un 1945 Dann nımmMt der Betrachter auch
die nıcht zerbrochene Umschrnft wahr un wird Z Besinnung geführt:
„ Verg1b ULLS 11ISCIC Schuld, WI1E auch WI1r vergeben 11SCTI1I1 Schuldigern. Füh-

uUuLLS nıcht 1N Versuchung,“““
Schon 1N den Getahren der Verführung un den Bedrängnissen der

Na71-ZeI1lt haben Christen widerstanden un nachgedacht ber Schuld, Suh-
1 Buls  a un Vergebung, Gericht un Gnade ber ETrST ach der Katastro-
phe des Krieges esonders SeINES schrecklichen Endes ach Flucht
un Vertreibung m1t dem Verlust der Ostgebiete un der Aufteillung
Deutschlands 1N Besatzungszonen kamen viele Menschen 1N Deutschland
FAuM Besinnung un Z Nachdenken Das VT e1in langer Lernprozess, der
ETrST ach un ach einsetzte, 1mM politischen Bereich bis Z Anfang der
/Uer Jahre dauerte un auch jetzt och immer nıcht SANZ abgeschlossen 1st.
uch 11r die Mehrheiıt der Christen wurde ETrST 1mM Nachhineiln sichtbar un

Kınen detaillierten Bericht ber dıe Zerstörung Hertnhuts 1945 hat Ludwig Becker ALIS

Anlass des Jahrestages geschrieben: „N)as Kriegsende 1945 in Herrnhut‘. Der Autsatz
wutrde in UF,, eft 30, Se1te Itt veröftentlicht un 1st uch als Sonderdrtuck erschlenen. An-
gaben ] ıteratur un den atchivarıschen Quellen s<ind Oft tinden.

Kın Foto VO „Denk-Stein““ tindet LLL  = aut dem Umschlag VO UF,, ett 25 Betelts in
den 1 960er Jahren hatte der Altestenrat Herrnhut den Beschluss gefasst, einen soölchen Ste1in
ZU Nachdenken M1t dieser Umschrtitt ALIS dem Vaterunser aut dem Cottesacker autzustel-
len. ber der Plan konnte ErTSLEL M Jahre spater (1 I6 /) verwirklicht wetrden, weıl CN in der
1971)7  —x Schwierigkeiten M1 der Beschafttung eINEs passenden Stelines gab vVgol den
Betricht 1m „Brüderboten“ 9/1987, s .12
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Westen. Es werden darum auch die wichtigsten öffentlichen Äußerungen 
innerhalb der Brüdergemeine im gesamten Gebiet der heutigen Europäisch-
Festländischen Provinz der Brüder-Unität (d.h. in Deutschland, in den Nie-
derlanden, in Dänemark, Schweden und in der Schweiz) 1945-1947 zusam-
mengestellt und dargelegt. 

Henning Schlimm versucht, die Texte jeweils im Anschluss zu in-
terpretieren und in einer Deutung am Schluss den Gesamtzusammenhang 
im oben genannten Sinn darzustellen.  

I. Geschichtliche Erfahrungen 1945 (H. Schiewe) 

1. Vergib uns unsere Schuld und führe uns nicht in Versuchung 

In der Nacht, in der in Berlin die bedingungslose Kapitulation Nazi-
Deutschlands gerade besiegelt war und der mörderische Zweite Weltkrieg 
endlich ein Ende hatte, wurde in der Frühe des 9. Mai 1945  – noch vor 
Sonnenaufgang –  das Zentrum von Herrnhut mit dem Kirchensaal durch 
Brandstiftung völlig zerstört.3 Am 42. Gedenktag der Zerstörung – am 9. 
Mai 1987 – versammelte sich die Herrnhuter Gemeinde auf ihrem Gottes-
acker am Hutberg und weihte dort einen „Denk-Stein“ ein, der zum Nach-
denken, zur Besinnung und zum Beten einlädt. Wenn man an das Denkmal 
herantritt, sieht man eine zerbrochene Steinplatte und liest die großen, aber 
zerrissenen Jahreszahlen 1933 und 1945. Dann nimmt der Betrachter auch 
die nicht zerbrochene Umschrift wahr und wird zur Besinnung geführt: 
„Vergib uns unsere Schuld, wie auch wir vergeben unsern Schuldigern. Füh-
re uns nicht in Versuchung.“4

Schon in den Gefahren der Verführung und den Bedrängnissen der 
Nazi-Zeit haben Christen widerstanden und nachgedacht über Schuld, Süh-
ne, Buße und Vergebung, Gericht und Gnade. Aber erst nach der Katastro-
phe des Krieges  – besonders seines schrecklichen Endes – ,  nach Flucht 
und Vertreibung mit dem Verlust der Ostgebiete und der Aufteilung 
Deutschlands in Besatzungszonen kamen viele Menschen in Deutschland 
zur Besinnung und zum Nachdenken. Das war ein langer Lernprozess, der 
erst nach und nach einsetzte, im politischen Bereich bis zum Anfang der 
70er Jahre dauerte und auch jetzt noch immer nicht ganz abgeschlossen ist. 
Auch für die Mehrheit der Christen wurde erst im Nachhinein sichtbar und 

3 Einen detaillierten Bericht über die Zerstörung Herrnhuts 1945 hat Ludwig Becker aus 
Anlass des 50 Jahrestages geschrieben: „Das Kriegsende 1945 in Herrnhut“. Der Aufsatz 
wurde in UF, Heft 38, Seite 7ff veröffentlicht und ist auch als Sonderdruck erschienen. An-
gaben zu Literatur und den archivarischen Quellen sind dort zu finden. 

4 Ein Foto vom „Denk-Stein“ findet man auf dem Umschlag von UF, Heft 38. -  Bereits in 
den 1960er Jahren hatte der Ältestenrat Herrnhut den Beschluss gefasst, einen solchen Stein 
zum Nachdenken mit dieser Umschrift aus dem Vaterunser auf dem Gottesacker aufzustel-
len. Aber der Plan konnte erst 20 Jahre später (1987)  verwirklicht werden, weil es in der 
DDR u.a. Schwierigkeiten mit der Beschaffung eines passenden Steines gab.  - Vgl. den 
Bericht im „Brüderboten“ 9/1987, S. 9-12. 
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erkennbar, W AS geschehen W LIIe Urganisation des Bosen VL 1N der Na-
717elt perfekt un enttaltete ihre Vernichtungskraft 1N einem bis dahın nıcht
gekannten Ausmali

Viıele Christen bekannten 1945 ihre Schuld un ernten (sottes
Wort das eschehene als Geticht un Heimsuchung (sottes anzunehmen.
uch nnerhalb der Brüdergemeine 1N Deutschland VWr nıcht anders. Ks
VT eiIne elt der Betroffenheit, aber auch der Scham ber e1ISENES Verhalten
un deutsche UÜberheblichkeit un Arroganz, Nachträgliche Selbstrechtfert1-
SUNS un Beharren 1mM alten Denken bliıeb aber leider auch Christen
nıcht AaUS

Jetzt, fast G() Jahre ach Kriegsende das auch Z Zerbrechen der
Naz1-Ideologie tuhrte wollen WI1r 1N Krinnerung rutfen, WI1E 11ISCIC Mutter
un Vater 1N den Brüdergemeinen 1N der unmıttelbaren Nachkriegszelit das
Nachdenken ber die NS-ZeI1lt mMmi1t ihren Schuldverstrickungen erlebten un
FAuM inneren Besinnung geführt wurden.

Nachdenken ber das „‚Gerticht (sottes‘“
In Tre1 Bereichen bewegte der (Jedanke das Geticht (sottes schon waäah-
rend des Krieges manche Christen, auch 1N den deutschen Brüdergemeinen:
(sottes Gericht ber die „„Welrt““, ber das deutsche olk un ber sSe1INe
Christenheit. ber 1mM Erschrecken darüber, 4sSSs die Brüdergemeine 1N
Deutschland Kriegsende och überaus artt betroffen wurde, drängte
sich Vielen der (Jedanke e1in Geticht (sottes auch ber „Herrnhut“ un
die Brüdergemeine auf. Beispielhaft un schriull deutlich wurde das der
Zerstörung Herrnhuts, gerade och 1N den etzten tunden des Krieges un
unmıttelbar danach un durch den Verlust ihrer Arbeıit 1mM (J)sten.?

Am Anfang des Krieges schre1ibt (ottftfried Getricke® AaLLS Herrnhut
Mal 1940 se1InNne chwester 1N estpreuben och csehr allgemen,

indem das eschehen des Krieges denkt „ vollzieht sich
Augen eiIne T’ragödie V()M1 weltgeschichtlicher Bedeutung, deren Aus-

wirkungen WI1r 24UmM ahnen können. Kın ungeheures Geticht (sottes voll-
Zz1eht sich der Menschheıit Hoffentlich gereicht ULLS allen Z degen. ‘”

vVgol AZu dıe Autsätze VO  - Keller-Lehmenn, Schlewe un H- Wenzel in diesem
UF-Heftt.

Getricke Wr verantwortlich Fuür dıe Kırchenkasse der Deutschen Bruüuder-Unität in Herrtn-
hut Hr schre1ibt während des KftlegEs Frankreich, nachdem betelts Dänemark, Norwe-
DE, Niıederlande, Belgien und Luxemburg VO  - deutschen Iruppen besetzt

/41ıtate werden in der Orginal-Schreibweise wiedergegeben. Brlet privat be1 Schlewe.
Ahnliche GGedanken außert Heıiın-z Renkewitz in einer Predigt in Herrnhut 21.2.1945 59  In
den Gerichten, dıe ber dıe tde dahingehen lalt. will (sott dıe Völker, wl dıe einzel-
116  - siıch rufen ‘; itlertt nach Theie „VerkundigungSCHULD UND INNERE BESINNUNG  15  erkennbar, was geschehen war. Die Organisation des Bösen war in der Na-  zizeit perfekt und entfaltete ihre Vernichtungskraft in einem bis dahin nicht  gekannten Ausmaß,  Viele Christen bekannten 1945 ihre Schuld und lernten unter Gottes  Wort das Geschehene als Gericht und Heimsuchung Gottes anzunehmen.  Auch innerhalb der Brüdergemeine in Deutschland war es nicht anders. Es  war eine Zeit der Betroffenheit, aber auch der Scham über eigenes Verhalten  und deutsche Überheblichkeit und Arroganz, Nachträgliche Selbstrechtferti-  gung und Beharren im alten Denken blieb aber leider auch unter Christen  nicht aus.  Jetzt, fast 60 Jahre nach Kriegsende — das auch zum Zerbrechen der  Nazi-Ideologie führte — wollen wir in Erinnerung rufen, wie unsere Mütter  und Väter in den Brüdergemeinen in der unmittelbaren Nachkriegszeit das  Nachdenken über die NS-Zeit mit ihren Schuldverstrickungen erlebten und  zur inneren Besinnung geführt wurden,  2. Nachdenken über das „Gericht Gottes“  In drei Bereichen bewegte der Gedanke an das Gericht Gottes schon wäh-  rend des Krieges manche Christen, auch in den deutschen Brüdergemeinen:  Gottes Gericht über die „Welt“, über das deutsche Volk und über seine  Christenheit. Aber im Erschrecken darüber, dass die Brüdergemeine in  Deutschland am Kriegsende noch so überaus hart betroffen wurde, drängte  sich Vielen der Gedanke an ein Gericht Gottes auch über „Herrnhut‘“ und  die Brüdergemeine auf, Beispielhaft und schrill deutlich wurde das an der  Zerstörung Herrnhuts, gerade noch in den letzten Stunden des Krieges und  unmittelbar danach und durch den Verlust ihrer gesamten Arbeit im Osten.5  Am Anfang des Krieges schreibt Gottfried Gericke® aus Herrnhut  am 30.Mai 1940 an seine Schwester in Westpreußen noch sehr allgemein,  indem er an das Geschehen des Krieges denkt: „Es vollzieht sich unter un-  seren Augen eine Tragödie von weltgeschichtlicher Bedeutung, deren Aus-  wirkungen wir kaum ahnen können. Ein ungeheures Gericht Gottes voll-  zieht sich an der Menschheit. Hoffentlich gereicht es uns allen zum Segen.“7  5 Vgl. dazu die Aufsätze von M. Keßler-Lehmenn, H. Schiewe und H.-M. Wenzel in diesem  UF-Heft.  6 Geticke war verantwortlich für die Kitchenkasse der Deutschen Brüder-Unität in Herrn-  hut. Er schreibt während des Krieges gegen Frankreich, nachdem bereits Dänemark, Norwe-  gen, Niederlande, Belgien und Luxemburg von deutschen Truppen besetzt waren.  7 Zitate werden in der Original-Schreibweise wiedergegeben. - Brief privat bei H. Schiewe. -  Ähnliche Gedanken äußert Heinz Renkewitz in einer Predigt in Hertnhut am 21.2.1943: „In  den Gertichten, die er über die Erde dahingehen läßt, will Gott die Völker, will er die einzel-  nen zu sich rtufen“‘; zitiert nach M. Theile, „Verkündigung ... während des Dritten Reiches‘“,  1983, S. 44. - H. Renkewitz hielt diese Predigt nach der Kapitulation der eingekesselten  deutschen Armee in Stalingrad und nach der Proklamation des „Totalen Krieges“ durch  Propagandaminister Goebbels.wähtrend des +tten Reiches”“,
19835, s Renkewitz hlelt diese Predigt nach der Kapıtulation der eingekesselten
deutschen Artrmee in Stalingrad un nach der Proklamatıon des „ Totalen Krieges” durch
Propagandaminister G 0ebbels.
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erkennbar, was geschehen war. Die Organisation des Bösen war in der Na-
zizeit perfekt und entfaltete ihre Vernichtungskraft in einem bis dahin nicht 
gekannten Ausmaß. 

Viele Christen bekannten 1945 ihre Schuld und lernten unter Gottes 
Wort das Geschehene als Gericht und Heimsuchung Gottes anzunehmen. 
Auch innerhalb der Brüdergemeine in Deutschland war es nicht anders. Es 
war eine Zeit der Betroffenheit, aber auch der Scham über eigenes Verhalten 
und deutsche Überheblichkeit und Arroganz. Nachträgliche Selbstrechtferti-
gung und Beharren im alten Denken blieb aber leider auch unter Christen  
nicht aus. 

Jetzt, fast 60 Jahre nach Kriegsende – das auch zum Zerbrechen der 
Nazi-Ideologie führte – wollen wir in Erinnerung rufen, wie unsere Mütter 
und Väter in den Brüdergemeinen in der unmittelbaren Nachkriegszeit das 
Nachdenken über die NS-Zeit mit ihren Schuldverstrickungen erlebten und 
zur inneren Besinnung geführt wurden. 

2. Nachdenken über das „Gericht Gottes“ 

In drei Bereichen bewegte der Gedanke an das Gericht Gottes schon wäh-
rend des Krieges manche Christen, auch in den deutschen Brüdergemeinen: 
Gottes Gericht über die „Welt“, über das deutsche Volk und über seine 
Christenheit. Aber im Erschrecken darüber, dass die Brüdergemeine in 
Deutschland am Kriegsende noch so überaus hart betroffen wurde, drängte 
sich Vielen der Gedanke an ein Gericht Gottes auch über „Herrnhut“ und 
die Brüdergemeine auf. Beispielhaft und schrill deutlich wurde das an der 
Zerstörung Herrnhuts, gerade noch in den letzten Stunden des Krieges und 
unmittelbar danach und durch den Verlust ihrer gesamten Arbeit im Osten.5

Am Anfang des Krieges schreibt Gottfried Gericke6 aus Herrnhut 
am 30.Mai 1940 an seine Schwester in Westpreußen noch sehr allgemein, 
indem er an das Geschehen des Krieges denkt: „Es vollzieht sich unter un-
seren Augen eine Tragödie von weltgeschichtlicher Bedeutung, deren Aus-
wirkungen wir kaum ahnen können. Ein ungeheures Gericht Gottes voll-
zieht sich an der Menschheit. Hoffentlich gereicht es uns allen zum Segen.“7

5 Vgl. dazu die Aufsätze von M. Keßler-Lehmenn, H. Schiewe und H.-M. Wenzel in diesem 
UF-Heft.

6 Gericke war verantwortlich für die Kirchenkasse der Deutschen Brüder-Unität in Herrn-
hut. Er schreibt während des Krieges gegen Frankreich, nachdem bereits Dänemark, Norwe-
gen, Niederlande, Belgien und Luxemburg von deutschen Truppen besetzt waren. 

7 Zitate werden in der Original-Schreibweise wiedergegeben.  - Brief privat bei H. Schiewe.  - 
Ähnliche Gedanken äußert Heinz Renkewitz in einer Predigt in Herrnhut am 21.2.1943: „In 
den Gerichten, die er über die Erde dahingehen läßt, will Gott die Völker, will er die einzel-
nen zu sich rufen“; zitiert nach M. Theile, „Verkündigung ... während des Dritten Reiches“, 
1983, S. 44. -  H. Renkewitz hielt diese Predigt nach der Kapitulation der eingekesselten 
deutschen Armee in Stalingrad und nach der Proklamation des „Totalen Krieges“ durch 
Propagandaminister Goebbels. 
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WEe1 Monate VOT dem nde der Na71 elt schre1ibt ( J)tto Uttendor-
ter nachdenklicher un differenzlerter chluss SC1INES „Offenen Brietfes

Maärz ‚„„Gerade die Schrecken der (regenwart WE1SCH uUuLLS daraut
hın dalß WI1T das OSeEe un U11Ss unterschätzt haben un darum wohl
nıcht WCHIS VErSAaU: haben Streliter Christ1 werden Hat doch auf
der anderen Selte der Satan verstanden ungezählte Menschen SC1NCN

willenlosen lenern machen Und Sagt U11Ss Christus durch das
Gertricht das ber die Welt gehen alt WI1T wollen ULLS SANZ un AL
SC1INECEN Lienst stellen c{ Am Vla1l 1945 NOTETrT Uttendorter SCINCM

Tagebuch ach der Nachricht V} Oode Hıtlers „Doch INn  — sollte ülber-
haupt nıcht richten sondern gegenüber dem Geticht (sottes schweigen das

ber die Welt geht un VOT allem <oll INn  — sich selbst beugen c61()

Glaubenserfahrungen Herrnhut angesichts der Zerstörung‘!
ach dem Brand Herrnhuts der Nacht des Kriegsendes standen viele
(emeindeglieder dem KEindruck des (rottesgerichtes un der Heimsu-
chung““ Von Johannes Vogt** wird berichtet 24SSs C1INC Woche danach
M1 traur1gern Blıck auf die Kıirchenrulme y 9-  Auf WI1T U11Ss nıcht
berheben“‘

Zusammen SC1INENN GGedanken ber dıe Finanzlage der Unıität hatte Uttendörter
verfuügt dass SC11 „Ufftener Brleft‘“ ErStEe Jahre nach SC1INEIN 'LTod veröftentlicht werden
duürte VWAS annn ett Nr 1980 F{ geschah Uttendörter WAar VOT dem Ktieg
lanJahriges Mitglied der Untäts Diırekton un lebte 1945 Ruhestand Herrnhut 1DIen
„Uftenen Brleft** schrieb der Endphase des KtiEDES als dıe West Allnerten schon den
R hein errteicht un dıe dSowjet TIruppen dıe Eroberung der Ostgeblete bis ZUr der Ne1le-
| ınıe nahezu abgeschlossen hatten

„Ufftener Brleft** s80
Uttendörfers Tagebuch-Aufzeichnungen VO 1945- 1946 Unıitätsarchiv,

A7 SV A Unter dem Maı 1945 schreibt Uttendörfter: „Gespräch.. ber das Geticht
ber Deutschland und den turchtbaren Volksbetrug. Schon truüher wutrde LLI1LS5 dıe KIEDS und
Hiıtlerbegeisterung des Volkes eintach vorgetäuscht.
11 vVgol diesem Abschnitt den Autsatz VO Schlewe, 59-  Die Zetrstörung Herrnhuts
nde des /xelten Weltkrieges“, 1995, s Stf£: maschinenschrtittlich, Unittätsatrchiv.

Viıele dachten gleich den Zinzendorftf-Vers (Brüder-Gesangbuch Nr. 340/) „Herrnhut
ol nıcht laänger stehen, als dıe Werke deinen and ungehindert drfinnen gehen, und die
Liebe SC1 SC11 Band, bıis VW1T tertig un SEWALUE, als C111 u  S Salz der Erden nutzlıch A UE
SEFTEUL werden.“

Vogt WAar Mitglied der Untäts Diırekton Herrnhut Be1l der Synode 1947 wutde
ZU Bischoft gewäahlt und der Herrnhuter Kırchenrulmne SC1INEIN Amt elngesegnet

Betichtet VO Martha VO Wickede, „„Russensturm ber Herrnhut Maı 1945°* maschinen-
schtittlich 1946; Unıitätsarchiv, A7 SV A Im Untätsarchiv werden vıele Erlebnisberichte
autbewahrt. S1e wutrden aut Veranlassung VO Johannes V ogt unmıttelbar nach Kriegsende
aufgeschrieben und haben darın iıhren besondeten Wert. DDarunter sind viele Berichte VO  -

Schwestern. I[DIT SEILAUC Auflistung dieser Berichte tindet 1114  = Literatutverzeichnis VO

Ludwig Becker’” - Autsatz, UF,, eft 30, s 2Öt.
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Zwei Monate vor dem Ende der Nazi-Zeit schreibt Otto Uttendör-
fer nachdenklicher und differenzierter am Schluss seines „Offenen Briefes“ 
im März 19458: „Gerade die Schrecken der Gegenwart weisen uns darauf 
hin, daß wir das Böse in und um uns unterschätzt haben und darum wohl 
nicht wenig versäumt haben, Streiter Christi zu werden... Hat es doch auf 
der anderen Seite der Satan verstanden, ungezählte Menschen zu seinen 
willenlosen Dienern zu machen. Und so sagt uns jetzt Christus durch das 
Gericht, das er über die Welt gehen läßt, wir wollen uns ganz und gar in 
seinen Dienst stellen.“9 – Am 2. Mai 1945 notiert Uttendörfer in seinem 
Tagebuch nach der Nachricht vom Tode Hitlers: „Doch man sollte über-
haupt nicht richten, sondern gegenüber dem Gericht Gottes schweigen, das 
jetzt über die ganze Welt geht; und vor allem soll man sich selbst beugen.“10

3. Glaubenserfahrungen in Herrnhut angesichts der Zerstörung11

Nach dem Brand Herrnhuts in der Nacht des Kriegsendes standen viele 
Gemeindeglieder unter dem Eindruck des Gottesgerichtes und der Heimsu-
chung12. Von Johannes Vogt13 wird berichtet, dass er eine Woche danach 
mit traurigem Blick auf die Kirchenruine sagte: „Auf daß wir uns nicht 
überheben“.14

8 Zusammen mit seinen Gedanken über die Finanzlage der Unität hatte O. Uttendörfer 
verfügt, dass sein „Offener Brief“ erst Jahre nach seinem Tod († 1954) veröffentlicht werden 
dürfe, was dann in UF, Heft Nr.8, 1980, S.77ff geschah.  - Uttendörfer war vor dem Krieg 
langjähriges Mitglied der Unitäts-Direktion und lebte 1945 im Ruhestand in Herrnhut. Den 
„Offenen Brief“ schrieb er in der Endphase des Krieges, als die West-Alliierten schon den 
Rhein erreicht und die Sowjet-Truppen die Eroberung der Ostgebiete bis zur Oder-Neiße-
Linie nahezu abgeschlossen hatten. 

9 „Offener Brief“ S.88. 

10 O. Uttendörfers Tagebuch-Aufzeichnungen vom 19.1.1945-30.6.1946 im Unitätsarchiv, 
Az SVA 22. - Unter dem 17. Mai 1945 schreibt Uttendörfer: „Gespräch... über das Gericht 
über Deutschland und den furchtbaren Volksbetrug. Schon früher wurde uns die Kriegs- und 
Hitlerbegeisterung des Volkes einfach vorgetäuscht.“ 

11 Vgl. zu diesem Abschnitt den Aufsatz von H. Schiewe, „Die Zerstörung Herrnhuts am 
Ende des Zweiten Weltkrieges“, 1995, S. 5ff; maschinenschriftlich, im Unitätsarchiv. 

12 Viele dachten gleich an den Zinzendorf-Vers (Brüder-Gesangbuch Nr. 349,7): „Herrnhut 
soll nicht länger stehen, als die Werke deinen Hand ungehindert drinnen gehen, und die 
Liebe sei sein Band, bis wir fertig und gewärtig, als ein gutes Salz der Erden nützlich ausge-
streut zu werden.“ 

13 J.Vogt war Mitglied der Unitäts-Direktion in Herrnhut. Bei der Synode 1947 wurde er 
zum Bischof gewählt und in der  Herrnhuter Kirchenruine zu seinem Amt eingesegnet. 

14 Berichtet von Martha von Wickede, „Russensturm über Herrnhut Mai 1945“,  maschinen-
schriftlich 1946; Unitätsarchiv, Az SVA 23.  - Im Unitätsarchiv werden viele Erlebnisberichte 
aufbewahrt. Sie wurden auf Veranlassung von Johannes Vogt unmittelbar nach Kriegsende 
aufgeschrieben und haben darin ihren besonderen Wert. Darunter sind viele Berichte von 
Schwestern. - Die genaue Auflistung dieser Berichte findet man im Literaturverzeichnis von 
Ludwig Becker’s Aufsatz, UF, Heft 38, S. 20ff. 
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Walter Siegfried Reichel schre1ibt Mal 1945 1N seinem Tage-
buch: „Sicherlich muls INn  — diese völlig AaLLS dem Rahmen einer milıtäarısch
verständlichen Handlung heraustallende Zerstörung Herrnhuts als e1in (10t-
tesgericht ber U11Ss un die Brüdergemeine betrachten... So mussen WI1r auch
den Untergang Herrnhuts AaLLS (sottes and hinnehmen.‘‘>

Vom Gedanken das Geticht (sottes VT SANZ esonders Heıin-
rich Samuel Reichel bewegt. Auf se1InNne Anregung hın hatte ITheodor Marx16
alle Theologen, die das Kriegsende 1N Herrnhut erlebt hatten, f11r Sonntag,
den Jun1 1945, einer Aussprache 1N se1InNne Wohnung eingeladen. Gileich
danach schre1ibt Reichel 1N se1n Tagebuch: „Mehr un mehr wIird M1r
Z Hauptanliegen, mMmi1t daran arbeiten, dalß 117 Ja nıcht des Herrn gewal-
SCS richtendes Reden m1t ULNLSCICT emelne überhört Oder leicht SC
1LLOTININCIINL werde. Natüurlich gcht zunachst e1in Telhaben unNsererselts

dem (rottesgericht ber YAaNZCS olk un Land: aber handelt
sich auch e1in speziell ber Herrnhut hereingebrochenes Getricht Kın W1E
Leichtes ware 11r (sott SCWCSCH, diesen ber fünf Jahre lang, wahrenden
Krieg einem Tag oder auch 117 eiIne Stunde abzukürzen un damıt
Herrnhut verschonen: aber hat nıcht getan. */

1117 ach dieser T’heologen-Zusammenkunft kam 11 Jun1 1945
der Herrnhuter Altestenrat Z ersten Mal ach der Zerstörung wieder

Im Protokaoll dieser Sitzung lesen WI1r „Nachdem das KrIESSTE-
schehen 11L  — auch och ber Herrnhut hinwegbrauste un die (JYrts-
mitte mMmi1t dem oroben Kirchengebäude, Prediger- un Schulleiter-Wohnung,
Vorsteheramt, (sasthof un andere Gebaude 1N Schutt un Asche legte,
welst der Prediger, Br Hugo Stiebörger, hın auf das schwere Gericht, das
(sott ber U11Ss hat ergehen lassen. Ks olt 11r uUuLLS 11U11 uUuLLS beugen
die gewaltige and (sottes un auch 11ISCIC Schuld VOT (sott erkennen.
Wenn auch diese Oder jene außerlichen Ursachen dem schweren Schick-
sal, das U11Ss betroftffen hat, beigetragen haben moOogen, 1st eben etztlıch
doch (sottes Zulassung SCWESCNH, Wr wollen (sott bitten, U11Ss csehen
un erleben lasse, dalß ALLS dem Schweren einen egen hervorgehen
laßt uch 1N diesem eschehen waltet doch 117 Se1ine Liebe Hr w1l] U11Ss

un 11ISCIC emelne dadurch innerlich OÖördern Mochte Hr hlerfür
offene Herzen be1 ULLS tinden!‘‘15

Unitätsarchiv, A7 SV A In seInem Ruhestand hatte W/S Reichel den ZU]] Kfr1e9S-
dienst eINgEZOZgENEN Prediger VO  - (snadentre1 vertfeten un WAar auf der Flucht 1945 in
Herrnhut. Er hlelt O.Maı 1945 dıe letzte Predigt 1m noch nıcht zerstorten Kı1ıtchensaal in
Herrnhut.

Marx WAar Bischoft un VOT dem Kries lanJäahr1ges Miıtglied der Unttäts-Direktion:
lebte 1945 1m Ruhestand und hat unmıttelbar nach Kriegsende tatkräftig dıe ersten Aufräum-
artbelten 1m zerstorten Herrnhut ofganısiert.

/itert ALIS „Notizen ber die Schreckenstage in Herrnhut”, maschinenschtittlich Junı
1945; Unitaätsarchiv, A7 SVAÄ s Reichel WAar „uletzt Prediger in Breslau und lebte Se1It
1944 1m Ruhestand in Herrnhut.

Protokollbuch des Altestentates Herrnhut, Unittätsarchiv.
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Walter Siegfried Reichel schreibt am 19.Mai 1945 in seinem Tage-
buch: „Sicherlich muß man diese völlig aus dem Rahmen einer militärisch 
verständlichen Handlung herausfallende Zerstörung Herrnhuts als ein Got-
tesgericht über uns und die Brüdergemeine betrachten... So müssen wir auch 
den Untergang Herrnhuts aus Gottes Hand hinnehmen.“15

Vom Gedanken an das Gericht Gottes war ganz besonders Hein-
rich Samuel Reichel bewegt. Auf seine Anregung hin hatte Theodor Marx16

alle Theologen, die das Kriegsende in Herrnhut erlebt hatten, für Sonntag, 
den 3. Juni 1945, zu einer Aussprache in seine Wohnung eingeladen. Gleich 
danach schreibt H.S. Reichel in sein Tagebuch: „Mehr und mehr wird es mir 
zum Hauptanliegen, mit daran zu arbeiten, daß nur ja nicht des Herrn gewal-
tiges richtendes Reden mit unserer Gemeine überhört oder zu leicht ge-
nommen werde. Natürlich geht es zunächst um ein Teilhaben unsererseits 
an dem Gottesgericht über unser ganzes Volk und Land; aber es handelt 
sich auch um ein speziell über Herrnhut hereingebrochenes Gericht. Ein wie 
Leichtes wäre es für Gott gewesen, diesen über fünf Jahre lang währenden 
Krieg um einem Tag oder auch nur um eine Stunde abzukürzen und damit 
Herrnhut zu verschonen; aber er hat es nicht getan.“17

Kurz nach dieser Theologen-Zusammenkunft kam am 11. Juni 1945 
der Herrnhuter Ältestenrat zum ersten Mal nach der Zerstörung wieder 
zusammen. Im Protokoll dieser Sitzung lesen wir: „Nachdem das Kriegsge-
schehen nun auch noch über Herrnhut hinwegbrauste und die ganze Orts-
mitte mit dem großen Kirchengebäude, Prediger- und Schulleiter-Wohnung, 
Vorsteheramt, Gasthof und andere Gebäude in Schutt und Asche legte, 
weist der Prediger, Br. Hugo Siebörger, hin auf das schwere Gericht, das 
Gott über uns hat ergehen lassen. Es gilt für uns nun, uns zu beugen unter 
die gewaltige Hand Gottes und auch unsere Schuld vor Gott zu erkennen. 
Wenn auch diese oder jene äußerlichen Ursachen zu dem schweren Schick-
sal, das uns betroffen hat, beigetragen haben mögen, so ist es eben letztlich 
doch Gottes Zulassung gewesen. Wir wollen Gott bitten, daß er uns sehen 
und erleben lasse, daß er aus all dem Schweren einen Segen hervorgehen 
läßt. Auch in diesem Geschehen waltet doch nur Seine Liebe. Er will uns 
und unsere ganze Gemeine dadurch innerlich fördern. Möchte Er hierfür 
offene Herzen bei uns finden!“18

15 Unitätsarchiv, Az SVA 7.  - In seinem Ruhestand hatte W.S. Reichel den zum Kriegs-
dienst eingezogenen Prediger von Gnadenfrei vertreten und war auf der Flucht 1945 in 
Herrnhut. Er hielt am 6.Mai 1945 die letzte Predigt im noch nicht zerstörten Kirchensaal in 
Herrnhut. 

16 Th. Marx war Bischof und vor dem Krieg langjähriges Mitglied der Unitäts-Direktion; er 
lebte 1945 im Ruhestand und hat unmittelbar nach Kriegsende tatkräftig die ersten Aufräum-
arbeiten im zerstörten Herrnhut organisiert. 

17 Zitiert aus „Notizen über die Schreckenstage in Herrnhut“, maschinenschriftlich Juni 
1945; Unitätsarchiv, Az SVA 8.  - H. S. Reichel war zuletzt Prediger in Breslau und lebte seit 
1944 im Ruhestand in Herrnhut. 

18 Protokollbuch des Ältestenrates Herrnhut, Unitätsarchiv. 
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Hermann Steinberg schre1ibt 77 Julı 1945 ersten
sammentassenden Darstelung der Zerstörung Herrnhuts „DI1e Lasten
drucken schwer auf Schultern un Herzen LIe züchtigende and (sottes 1ST

Außeren un Inneren cchr spürbar doch dart der Glaube wieder
danach oreifen Alles kommt AaLLS des Vaters and der auch Grericht auf
Kettung Z1elt

Margarete Rıbbach fasst das Erlehte „„denn WI1Tr durf-
ten erleben auch mitten der oOlle der dunklen Krfahrungen der ete
Friede (sottes U11Ss nıcht verlälit e{}

He1inrich eyer berichtete 27 (Ikt 1945 Herrnhut VO den ( 1L-

schreckenden Erlebnissen der Diaspora Geschwister Warthe un Net-
Bruch In SCINCM Bericht die Untäts-Direktion schre1ibt „„Grewnb

1ST WI1Tr U11Ss wirklıch ersten ber die Schuld ULLSCTCS Volkes gebeugt
haben da WI1T das chwere VCI"[1'€'[U.I]gSW€IS€ ber U11Ss ergehen le-
en W1e Oft Sind solche betroften worden die wirklıch keine Schuld hat-
ten vielmehr euE„ Jesusjunger LIe allem \Weh zutage DELILELCNC
TIreue (sottes darf nıcht verschwiegen werden Das Züchtigen (sottes 1ST
doch (snade 21

Am Jahresende 1945 schre1ibt der Herrnhuter Prediger Hugo S1e-
börger Jahresbericht ‚„„Beides haben WI1Tr erlebht (sottes (r1e-
richt un Vergeltung un (sottes Krrettung Zugleich aber wollen WI1Tr U11Ss

auch SC11M Wort halten welches uUuLLS Krsten Pfingstfelertag, dem WI1T

U11Ss Z ersten wieder SC11M Wort versammelten als Losung gegeben
VT Mit dır wl ich nıcht C1MN nde machen züchtigen aber I ich dich
en du diıch nıcht f11r unschuldig haltest (Jer 50() 11)“22

/1itHert ALLS „„Das Erleben Herrnhuts SE1L Maı 1945°* maschinenschtittlich D7 1945
Unttätsartchiv SVA Steinberg WAar bIis nde Julı 1945 Archivar Herrnhut Als
(Ift{171e7 des Weltkrieges WAar den etzten Krtiegstagen 1945 VO der deutschen Wehr-
macht noch ZU]] ] eliter des „Volksstutms und damıt uch ZUr „Verteidigung Herrnhuts
abkommandıtert worden. 1Da CN AZu ber nıcht mehr kam „C(roOtt SC1 CN gedankt-, e1itete
dıe Evakutlerung der Herrnhuter Bevölkerung /8Maı 1945 und detren baldıge Rücktüh-
E Uung, Ehe E tohender Verhaftung ALIS Herrnhut tlüchten MUSSLE, vertasste noch
diesen Beticht.
M Margarete Rıbbach, „Aussagen den ersten Kussentagen” maschinenschrtittlich 1945:
Unitätsarchiv, A7 SV A „ M Rıbbach WAar Emmaus-Diakonisse und 1945 Schwesternpfle-
N Herrnhut S1e IMUusSsStLEe M1 vielen Hrauen das Schicksal der Vergewaltigung erleiden.
21 /itert ALLS der zusammentas senden Wiedergabe bel Schaberg, 59-  Dank dıe LDIas-
pora” 1986 (Csenadendal we1ite 40 Meyer e1itete bis Kriegsende dıe Diasporaarbeit
Warthe un Netzebruch un wutrde IM1C den Diaspora Geschwistern ALIS diesem Östlıch der
der gelegenen Geblet Junı 1945 AUSY CWIECSECN Das /4ıtat SLTAamMmt ALIS Bericht Fuür
dıe Untäts Direktion den Meyer 25 1945 schtieb und 1946 noch

Jahresbericht Brüdergemeine Herrnhut 1945; Unıitätsarchiv, A7 DU  — L 15a 21
W1e startk dieses Bibelwort ALLS der Losung des Pfingstsonntages Ma1 1945- Herrnhut
beachtet wurtde, o auch, dass Uttendörter un diesem 1)atum 1 SC1INEIN Tagebuch

59-  e Zetrstörung Herrnhuts geschah, damıt CS en Museum wetrde, sondern daßl; die
Menschen predigen; un nach der Losung: daßl; CN sıch nıcht Fuür unschuldıe halte‘“

H E L M U T S C H I E W E  U N D  H E N N I N G S C H L I M M18

Hermann Steinberg schreibt am 27. Juli 1945 in einer ersten zu-
sammenfassenden Darstellung der Zerstörung Herrnhuts: „Die Lasten 
drücken schwer auf Schultern und Herzen. Die züchtigende Hand Gottes ist 
im Äußeren und Inneren sehr spürbar, doch darf der Glaube immer wieder 
danach greifen. Alles kommt aus des Vaters Hand, der auch im Gericht auf 
Rettung zielt.“19

Margarete Ribbach fasst das Erlebte so zusammen: „denn wir durf-
ten erleben, daß auch mitten in der Hölle der dunklen Erfahrungen der tiefe 
Friede Gottes uns nicht verläßt.“20

Heinrich Meyer berichtete am 21.Okt.1945 in Herrnhut von den er-
schreckenden Erlebnissen der Diaspora-Geschwister im Warthe- und Net-
ze-Bruch. In seinem Bericht an die Unitäts-Direktion schreibt er: „Gewiß 
ist, daß wir uns wirklich am ersten über die Schuld unseres Volkes gebeugt 
haben, da wir all das Schwere wie vertretungsweise über uns ergehen lie-
ßen... Wie oft sind solche betroffen worden, die wirklich keine Schuld hat-
ten, vielmehr treue Jesusjünger waren... Die in allem Weh zutage getretene 
Treue Gottes darf nicht verschwiegen werden. Das Züchtigen Gottes ist 
doch Gnade...“.21

Am Jahresende 1945 schreibt der Herrnhuter Prediger Hugo Sie-
börger im Jahresbericht: „Beides haben wir zusammen erlebt: Gottes Ge-
richt und Vergeltung und Gottes Errettung ... Zugleich aber wollen wir uns 
auch an sein Wort halten, welches uns am Ersten Pfingstfeiertag, an dem wir 
uns zum ersten Mal wieder um sein Wort versammelten, als Losung gegeben 
war: ‘Mit dir will ich nicht ein Ende machen; züchtigen aber will ich dich in 
Maßen, daß du dich nicht für unschuldig haltest.’ (Jer. 30, 11)“22

19 Zitiert aus „Das Erleben Herrnhuts seit Mai 1945“, maschinenschriftlich am 27. 7. 1945; 
Unitätsarchiv, AZ SVA 8. - H. G. Steinberg war bis Ende Juli 1945 Archivar in Herrnhut. Als 
Offizier des 1.Weltkrieges war er in den letzten Kriegstagen 1945 von der deutschen Wehr-
macht noch zum Leiter des „Volkssturms“ und damit auch zur „Verteidigung“ Herrnhuts 
abkommandiert worden. Da es dazu aber nicht mehr kam  -Gott sei es gedankt-,  leitete er 
die Evakuierung der Herrnhuter Bevölkerung am 7./8.Mai 1945 und deren baldige Rückfüh-
rung. Ehe er wegen drohender Verhaftung aus Herrnhut flüchten musste, verfasste er noch 
diesen Bericht. 

20 Margarete Ribbach, „Aussagen zu den ersten Russentagen“, maschinenschriftlich 1945; 
Unitätsarchiv, Az SVA 8.  - M. Ribbach war Emmaus-Diakonisse und 1945 Schwesternpfle-
gerin in Herrnhut. Sie musste mit vielen Frauen das Schicksal der Vergewaltigung erleiden. 

21 Zitiert aus der zusammenfassenden Wiedergabe bei P. W. Schaberg, „Dank an die Dias-
pora“, 1986, Genadendal, Seite 46.  - H. Meyer leitete bis Kriegsende die Diasporaarbeit im 
Warthe- und Netzebruch und wurde mit den Diaspora-Geschwistern aus diesem östlich der 
Oder gelegenen Gebiet im Juni 1945 ausgewiesen. Das Zitat stammt aus einem Bericht für 
die Unitäts-Direktion, den H. Meyer am 25.6.1945 schrieb und am 16.7.1946 noch ergänzte. 

22 Jahresbericht Brüdergemeine Herrnhut 1945; Unitätsarchiv, Az DUD K IV, 15a 2,1.  - 
Wie stark dieses Bibelwort aus der Losung des Pfingstsonntages -20.Mai 1945- in Herrnhut 
beachtet wurde, zeigt auch, dass Uttendörfer unter diesem Datum in seinem Tagebuch no-
tierte: „Die Zerstörung Herrnhuts geschah, damit es kein Museum werde, sondern daß die 
Menschen predigen; und nach der Losung: daß es sich nicht für unschuldig halte“. 



SCHULD UN INNERKLE. BESINNUNG 19

11 Offentliche Auß erungen iınnerhalb der Brüdergemeine_

Belegbare Äußerungen ZUT Schuldfrage_(Schliımm)
Ks o1bt eine Vıelzahl VO schriftlichen un mundlıchen Äußerungen FAuM

Schuldfrage., Uinige Berichte VO chwestern un Brüdern als Zeitzeugen
haben WI1r 1mM Arbeıitskreis selbst gehört. Wichtig sind Lebensläute un 1 )I0-
kumente, VOT allem schriftliche KEınzelberichte, (‚emeindeberichte, Berichte
der Direktion un Predigten.“ I Ies sind sehr eindringliche persönliche
Zeugnisse; S16 STaAMMEN VO chwestern un Brüdern ALLS SANZ verschlede-
11  — Stellungen 1mM Leben

Wr haben U11Ss annn VOT allem einzelne schrıiftliche Äußerungen
gehalten, die V} der Direktlion also der Kirchenleitung herausgegeben
wurden Oder die V()M1 einzelnen Leitungsgremien (Synode) bzw Sprecher-
STUDPCH (Pfarrerkreise, Studiengruppen) stammMCN, un auch Stellung-
nahmen V} einzelnen bekannten un anerkannten Personliichkeiten. uch
1er sind die Auß erungen AaLLS Herrnhut wiederum 117 Beispiele. Dass hler
24UmM chwestern also Frauen reden, hängt damıt ZUSAaIMIMNECN, 24SSs 1N
den Leitungsgremien 117 Männer Im (regensatz Z Anfangszelt un

der schwierigen Verhältnisse die Bruder 1N den Leitungs-
amtern starke Autor1tät. Krst spater wurde ALLS dem Verhältnis den ‚„ VA-
tern  eb wieder e1ns den „Brüdern‘“‘. (r‚erade waährend der NS-ZeIt wurde die
V erantwortung SUZUSaSCH die Direktion delegiert. Ks ergab sich eiIne Art
stellvertretendes Handeln 11r die emelne 1mM Sinne einer geradezu vaterl1-
chen V erantwortung 11r die ‚„„Familie““, Erhalten blieb aber das bewusste
Bemühen, diesen Lenst SANZ konsequent 1N der Fürbitte un 1mM Ante1l-
nehmen „„als emelne““ tragen . Und praktiziert wurde ebentfalls der be-
WUÜUSSTE Kinspruch Reden un Handeln der Direktion, WC1111 dieser AaLLS

V erantwortung unumgänglıch WTr

Daneben <xab aber auch die gegenläufige ewegung FAuM „„amtli-
chen Rede“ der Direktion, 4sSSs chwestern un Bruder sich 1N frelen (Grrup-
PCH usammMmeEeNTATEN un sich gemeiInsam außerten un 24SSs einzelne Perso-
11  — sich engaglert un überzeugend Wort meldeten.

LIIe wichtigsten Dokumente SLAMMEN AaLLS „Herrnhut“ un ‚„„Bad
Boll*® den Hauptorten der beiden „Distrikte“ 1mM Ostliıchen un westlichen
Berelich. Der westliche Bereich konnte Z Ausland hın offenbleiben,
erg1bt sich auch 1N den Formuherungen eiIne DCEWISSE eigene Diktion uch
SO o1bt eiNISXE unterschliedliche Akzentsetzungen. (Wır gebrauchen aber
den Begriff „Usten“ un „Westen“ 117 1mM technischen ınn (rJott SC1 ank
1st die Eıinheit der Kuropäisch-Festländischen Provinz VO 1945 bis heute
rhalten geblieben. LIe Grundaussagen Z IThema ‚„„Schuld“ un „innere
Besinnung“ st1immen weitgehend überein, we1l die Gemelnschaft 1N der

275 vVgol Theie „VerküundigungSCHULD UND INNERE BESINNUNG  19  II. Öffentliche Äußerungen innerhalb der Brüdergemeine 1945-1947  1. Belegbare Äußerungen zur Schuldfrage 1945-1947 (Schlimm)  Es gibt eine Vielzahl von schriftlichen und mündlichen Äußerungen zur  Schuldfrage. Einige Berichte von Schwestern und Brüdern als Zeitzeugen  haben wir im Arbeitskreis selbst gehört. Wichtig sind Lebensläufe und Do-  kumente, vor allem schriftliche Einzelberichte, Gemeindeberichte, Berichte  der Direktion und Predigten.?*® Dies sind sehr eindringliche persönliche  Zeugnisse; sie stammen von Schwestern und Brüdern aus ganz verschiede-  nen Stellungen im Leben.  Wir haben uns dann vor allem an einzelne schriftliche Äußerungen  gehalten, die von der Direktion — also der Kirchenleitung — herausgegeben  wurden oder die von einzelnen Leitungsgremien (Synode) bzw. Sprecher-  gruppen (Pfarrerkreise, Studiengruppen) stammen, und auch an Stellung-  nahmen von einzelnen bekannten und anerkannten Persönlichkeiten. Auch  hier sind die Äußerungen aus Herrnhut wiederum nur Beispiele, Dass hier  kaum Schwestern — also Frauen — reden, hängt damit zusammen, dass in  den Leitungsgremien nur Männer waren, Im Gegensatz zur Anfangszeit und  wegen der schwierigen Verhältnisse genossen die Brüder in den Leitungs-  ämtern starke Autorität. Erst später wurde aus dem Verhältnis zu den „Vä-  tern“ wieder eins zu den „Brüdern“, Gerade während der NS-Zeit wurde die  Verantwortung sozusagen an die Direktion delegiert. Es ergab sich eine Art  stellvertretendes Handeln für die Gemeine im Sinne einer geradezu väterli-  chen Verantwortung für die „Familie‘, Erhalten blieb aber das bewusste  Bemühen, diesen Dienst ganz konsequent in der Fürbitte und im Anteil-  nehmen „als Gemeine“ zu tragen. Und praktiziert wurde ebenfalls der be-  wusste Einspruch gegen Reden und Handeln der Direktion, wenn dieser aus  Verantwortung unumgänglich war.  Daneben gab es aber auch die gegenläufige Bewegung zur „amtli-  chen Rede“ der Direktion, dass Schwestern und Brüder sich in freien Grup-  pen zusammentaten und sich gemeinsam äußerten und dass einzelne Perso-  nen sich engagiert und überzeugend zu Wort meldeten.  Die wichtigsten Dokumente stammen aus „Herrnhut‘“ und „Bad  Boll“, den Hauptorten der beiden „Distrikte‘“ im östlichen und westlichen  Bereich, Der westliche Bereich konnte zum Ausland hin offenbleiben, so  ergibt sich auch in den Formulierungen eine gewisse eigene Diktion, Auch  sonst gibt es einige unterschiedliche Akzentsetzungen. (Wir gebrauchen aber  den Begriff „Osten“ und „Westen“ nur im technischen Sinn.) Gott sei Dank  ist die Einheit der Europäisch-Festländischen Provinz von 1945 an bis heute  erhalten geblieben. Die Grundaussagen zum Thema „Schuld“ und „innere  Besinnung‘“ stimmen weitgehend überein, weil die Gemeinschaft in der  23 Vgl. M. Theile, „Verkündigung ... während des 3.Reiches“, 1983.während des . Reiches 1985
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II. Öffentliche Äußerungen innerhalb der Brüdergemeine 1945-1947 

1. Belegbare Äußerungen zur Schuldfrage 1945-1947 (Schlimm) 

Es gibt eine Vielzahl von schriftlichen und mündlichen Äußerungen zur 
Schuldfrage. Einige Berichte von Schwestern und Brüdern als Zeitzeugen 
haben wir im Arbeitskreis selbst gehört. Wichtig sind Lebensläufe und Do-
kumente, vor allem schriftliche Einzelberichte, Gemeindeberichte, Berichte 
der Direktion und Predigten.23 Dies sind sehr eindringliche persönliche 
Zeugnisse; sie stammen von Schwestern und Brüdern aus ganz verschiede-
nen Stellungen im Leben. 

Wir haben uns dann vor allem an einzelne schriftliche Äußerungen 
gehalten, die von der Direktion  – also der Kirchenleitung –  herausgegeben 
wurden oder die von einzelnen Leitungsgremien (Synode) bzw. Sprecher-
gruppen (Pfarrerkreise, Studiengruppen) stammen, und auch an Stellung-
nahmen von einzelnen bekannten und anerkannten Persönlichkeiten. Auch 
hier sind die Äußerungen aus Herrnhut wiederum nur Beispiele. Dass hier 
kaum Schwestern  – also Frauen –  reden, hängt damit zusammen, dass in 
den Leitungsgremien nur Männer waren. Im Gegensatz zur Anfangszeit und 
wegen der schwierigen Verhältnisse genossen die Brüder in den Leitungs-
ämtern starke Autorität. Erst später wurde aus dem Verhältnis zu den „Vä-
tern“ wieder eins zu den „Brüdern“. Gerade während der NS-Zeit wurde die 
Verantwortung sozusagen an die Direktion delegiert. Es ergab sich eine Art 
stellvertretendes Handeln für die Gemeine im Sinne einer geradezu väterli-
chen Verantwortung für die „Familie“. Erhalten blieb aber das bewusste 
Bemühen, diesen Dienst ganz konsequent in der Fürbitte und im Anteil-
nehmen „als Gemeine“ zu tragen. Und praktiziert wurde ebenfalls der be-
wusste Einspruch gegen Reden und Handeln der Direktion, wenn dieser aus 
Verantwortung unumgänglich war.  

Daneben gab es aber auch die gegenläufige Bewegung zur „amtli-
chen Rede“ der Direktion, dass Schwestern und Brüder sich in freien Grup-
pen zusammentaten und sich gemeinsam äußerten und dass einzelne Perso-
nen sich engagiert und überzeugend zu Wort meldeten.  

Die wichtigsten Dokumente stammen aus „Herrnhut“ und „Bad 
Boll“, den Hauptorten der beiden „Distrikte“ im östlichen und westlichen  
Bereich. Der westliche Bereich konnte zum Ausland hin offenbleiben, so 
ergibt sich auch in den Formulierungen eine gewisse eigene Diktion. Auch 
sonst gibt es einige unterschiedliche Akzentsetzungen. (Wir gebrauchen aber 
den Begriff „Osten“ und „Westen“ nur im technischen Sinn.) Gott sei Dank 
ist die Einheit der Europäisch-Festländischen Provinz von 1945 an bis heute 
erhalten geblieben. Die Grundaussagen zum Thema „Schuld“ und „innere 
Besinnung“ stimmen weitgehend überein, weil die Gemeinschaft in der 

23 Vgl. M. Theile, „Verkündigung ... während des 3.Reiches“, 1983. 
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einen Kırche bewahrt un eiIne gemeinsame Sicht durch den G lauben be-
waährt wurde. ( M+t schloss sich e1n e1l auch Offentlich dem anderen

Das Nachkriegs-Rundschreiben der Herrnhuter Direktion
VO September 1945 (Schiewe)

(„edanken, die viele 1N der Brüdergemeine nde der NS-Ze1t bewegten
un die 1N spateren Verlautbarungen immer wieder aufgenommen wurden,
lesen WI1r erstmals 1mM ersten Nachkriegs-KRundschreiben““ der Direktion 1N
Herrnhut. alther Baudert schre1ibt berelts 1mM September 1945 der
UÜberschrift „Nach Kriegsschluß“ die Mıtarbeiter un (semelnden: „ Wır
Sind uUuLLS ohl alle darın eIN1S, dalß das STOLE Unglück, das m1t dem KfriIeSs-
schlufl ber 11SCIC (‚emelnen gekommen 1st, als e1in Geticht (sottes AUNSCSC-
hen werden mu(5 Was I der Herr U11Ss mMmi1t dieser schweren Heimsuchung
sagen” Wr haben 1N diesen etzten Wochen den Herrn un A testen ULNLSCICT

emelne kennengelernt als Den, dessen Augen sind WI1E eiIne Feuerflamme
un der die Kleinasi1atischen (semelnden Se1n bedrohliches °Ich habe wlider
dich‘” w1issen alßt Ich habe wider dich, lautet Se1in Wort die (remelnde
1N Kphesus, dalß du die STE Liebe verläassest. Irıt£ft dieses Wort nıcht auch
uns”20  HELMUT SCHIEWE UND HENNING SCHLIMM  einen Kirche bewahrt und eine gemeinsame Sicht durch den Glauben be-  währt wurde., Oft schloss sich ein Teil auch öffentlich dem anderen an.  2. Das erste Nachkriegs-Rundschreiben der Herrnhuter Direktion  vom September 1945 (Schiewe)  Gedanken, die viele in der Brüdergemeine am Ende der NS-Zeit bewegten  und die in späteren Verlautbarungen immer wieder aufgenommen wurden,  lesen wir erstmals im ersten Nachkriegs-Rundschreiben** der Direktion in  Herrnhut, Walther Baudert schreibt bereits im September 1945 unter der  Überschrift „Nach Kriegsschluß“ an die Mitarbeiter und Gemeinden: „Wir  sind uns wohl alle darin einig, daß das große Unglück, das mit dem Kriegs-  schluß über unsere Gemeinen gekommen ist, als ein Gericht Gottes angese-  hen werden muß. Was will der Herr uns mit dieser schweren Heimsuchung  sagen? Wir haben in diesen letzten Wochen den Herrn und Ältesten unserer  Gemeine kennengelernt als Den, dessen Augen sind wie eine Feuerflamme  und der die Kleinasiatischen Gemeinden Sein bedrohliches ‘Ich habe wider  dich’ wissen läßt. Ich habe wider dich, so lautet Sein Wort an die Gemeinde  in Ephesus, daß du die erste Liebe verlässest, Trifft dieses Wort nicht auch  uns? ... Es ist die übereinstimmende Meinung gerade derer, die das Gericht  über die Gemeine in seiner ganzen Schwere empfinden, daß der Herr uns  nicht fallen lassen will. Diese Überzeugung nährt sich aus der Fülle der  Gnadenerweisungen inmitten des Gerichts, in denen sich das Wort bewahr-  heitet: Die Güte des Herrn ist’s, daß wir nicht gar aus sind. ... So geht ein  tiefes, dankbares Aufatmen durch unsere Reihen. Wir sehen die Liebe und  die Treue unseres Herrn in einem helleren Lichte. ... Wie geschieht der inne-  re Aufbau? Das Fundament kann nur die Buße sein. Wir bitten um Er-  kenntnis unserer Schuld und um eine immer vertieftere Sündenerkenntnis. ...  Wir können gar nicht dankbar genug dafür sein, daß Gott uns die Notge-  meinschaft unserer Tage geschenkt hat. Laßt uns zuversichtlich an den inne-  ren Aufbau gehen, durch Buße und Umkehr, in gänzlicher Abhängigkeit  vom Herrn und durch brüderliche Handreichung! Dann wird der Herr das  Gericht, das Er über uns gebracht hat, uns allen zum Segen wenden.“2  3. Die Hirtenbriefe aus Herrnhut im Advent 1945 und zu Neujahr  1945/46 (Schiewe)  Mit dem „Hirtenbrief der Deutschen Unitäts-Direktion an die Gemeinen“  vom Advent 1945 und dem „Hirtenbrief der Kirchenleitung der Evangeli-  schen Brüder-Unität in Deutschland an ihre zerstreuten Glieder‘“ vom Neu-  24 Die Direktion in Herrnhut veröffentlichte damals jeden Monat ein Rundschreiben mit den  wichtigsten Nachrichten. Das letzte Rundschreiben vor Kriegsende ging am 9.April 1945  (Nr.5/45) heraus. Dann konnte erst fünf Monate später, am 19. Sept. 1945 (Nr.6/45), wie-  der ein Rundschreiben verschickt werden.  25 Rundschreiben 6/45 (Herrnhut 19.9.1945); UA, DEBU 48.Ks 1st die übereinstimmende Meinung gerade derer, die das Geticht
ber die emelne 1N se1liner YaNzZCH chwere empfinden, dalß der Herr U11Ss

nıcht tallen lassen w/ill Liese Überzeugung nahrt sich ALLS der Fülle der
Gnadenerweisungen inmıitten des Gerichts, 1N denen sich das Wort bewahrt-
he1itet: LIe (sute des Herrn 1st’s, da WI1r nıcht Sar ALLS S1Nd.20  HELMUT SCHIEWE UND HENNING SCHLIMM  einen Kirche bewahrt und eine gemeinsame Sicht durch den Glauben be-  währt wurde., Oft schloss sich ein Teil auch öffentlich dem anderen an.  2. Das erste Nachkriegs-Rundschreiben der Herrnhuter Direktion  vom September 1945 (Schiewe)  Gedanken, die viele in der Brüdergemeine am Ende der NS-Zeit bewegten  und die in späteren Verlautbarungen immer wieder aufgenommen wurden,  lesen wir erstmals im ersten Nachkriegs-Rundschreiben** der Direktion in  Herrnhut, Walther Baudert schreibt bereits im September 1945 unter der  Überschrift „Nach Kriegsschluß“ an die Mitarbeiter und Gemeinden: „Wir  sind uns wohl alle darin einig, daß das große Unglück, das mit dem Kriegs-  schluß über unsere Gemeinen gekommen ist, als ein Gericht Gottes angese-  hen werden muß. Was will der Herr uns mit dieser schweren Heimsuchung  sagen? Wir haben in diesen letzten Wochen den Herrn und Ältesten unserer  Gemeine kennengelernt als Den, dessen Augen sind wie eine Feuerflamme  und der die Kleinasiatischen Gemeinden Sein bedrohliches ‘Ich habe wider  dich’ wissen läßt. Ich habe wider dich, so lautet Sein Wort an die Gemeinde  in Ephesus, daß du die erste Liebe verlässest, Trifft dieses Wort nicht auch  uns? ... Es ist die übereinstimmende Meinung gerade derer, die das Gericht  über die Gemeine in seiner ganzen Schwere empfinden, daß der Herr uns  nicht fallen lassen will. Diese Überzeugung nährt sich aus der Fülle der  Gnadenerweisungen inmitten des Gerichts, in denen sich das Wort bewahr-  heitet: Die Güte des Herrn ist’s, daß wir nicht gar aus sind. ... So geht ein  tiefes, dankbares Aufatmen durch unsere Reihen. Wir sehen die Liebe und  die Treue unseres Herrn in einem helleren Lichte. ... Wie geschieht der inne-  re Aufbau? Das Fundament kann nur die Buße sein. Wir bitten um Er-  kenntnis unserer Schuld und um eine immer vertieftere Sündenerkenntnis. ...  Wir können gar nicht dankbar genug dafür sein, daß Gott uns die Notge-  meinschaft unserer Tage geschenkt hat. Laßt uns zuversichtlich an den inne-  ren Aufbau gehen, durch Buße und Umkehr, in gänzlicher Abhängigkeit  vom Herrn und durch brüderliche Handreichung! Dann wird der Herr das  Gericht, das Er über uns gebracht hat, uns allen zum Segen wenden.“2  3. Die Hirtenbriefe aus Herrnhut im Advent 1945 und zu Neujahr  1945/46 (Schiewe)  Mit dem „Hirtenbrief der Deutschen Unitäts-Direktion an die Gemeinen“  vom Advent 1945 und dem „Hirtenbrief der Kirchenleitung der Evangeli-  schen Brüder-Unität in Deutschland an ihre zerstreuten Glieder‘“ vom Neu-  24 Die Direktion in Herrnhut veröffentlichte damals jeden Monat ein Rundschreiben mit den  wichtigsten Nachrichten. Das letzte Rundschreiben vor Kriegsende ging am 9.April 1945  (Nr.5/45) heraus. Dann konnte erst fünf Monate später, am 19. Sept. 1945 (Nr.6/45), wie-  der ein Rundschreiben verschickt werden.  25 Rundschreiben 6/45 (Herrnhut 19.9.1945); UA, DEBU 48.So geht e1n
tiefes, ankbares Autfatmen durch 11SCIC Reihen. Wr sehen die Liebe un
die TIreue UNLSCTICS Herrn 1N einem helleren Lachte.20  HELMUT SCHIEWE UND HENNING SCHLIMM  einen Kirche bewahrt und eine gemeinsame Sicht durch den Glauben be-  währt wurde., Oft schloss sich ein Teil auch öffentlich dem anderen an.  2. Das erste Nachkriegs-Rundschreiben der Herrnhuter Direktion  vom September 1945 (Schiewe)  Gedanken, die viele in der Brüdergemeine am Ende der NS-Zeit bewegten  und die in späteren Verlautbarungen immer wieder aufgenommen wurden,  lesen wir erstmals im ersten Nachkriegs-Rundschreiben** der Direktion in  Herrnhut, Walther Baudert schreibt bereits im September 1945 unter der  Überschrift „Nach Kriegsschluß“ an die Mitarbeiter und Gemeinden: „Wir  sind uns wohl alle darin einig, daß das große Unglück, das mit dem Kriegs-  schluß über unsere Gemeinen gekommen ist, als ein Gericht Gottes angese-  hen werden muß. Was will der Herr uns mit dieser schweren Heimsuchung  sagen? Wir haben in diesen letzten Wochen den Herrn und Ältesten unserer  Gemeine kennengelernt als Den, dessen Augen sind wie eine Feuerflamme  und der die Kleinasiatischen Gemeinden Sein bedrohliches ‘Ich habe wider  dich’ wissen läßt. Ich habe wider dich, so lautet Sein Wort an die Gemeinde  in Ephesus, daß du die erste Liebe verlässest, Trifft dieses Wort nicht auch  uns? ... Es ist die übereinstimmende Meinung gerade derer, die das Gericht  über die Gemeine in seiner ganzen Schwere empfinden, daß der Herr uns  nicht fallen lassen will. Diese Überzeugung nährt sich aus der Fülle der  Gnadenerweisungen inmitten des Gerichts, in denen sich das Wort bewahr-  heitet: Die Güte des Herrn ist’s, daß wir nicht gar aus sind. ... So geht ein  tiefes, dankbares Aufatmen durch unsere Reihen. Wir sehen die Liebe und  die Treue unseres Herrn in einem helleren Lichte. ... Wie geschieht der inne-  re Aufbau? Das Fundament kann nur die Buße sein. Wir bitten um Er-  kenntnis unserer Schuld und um eine immer vertieftere Sündenerkenntnis. ...  Wir können gar nicht dankbar genug dafür sein, daß Gott uns die Notge-  meinschaft unserer Tage geschenkt hat. Laßt uns zuversichtlich an den inne-  ren Aufbau gehen, durch Buße und Umkehr, in gänzlicher Abhängigkeit  vom Herrn und durch brüderliche Handreichung! Dann wird der Herr das  Gericht, das Er über uns gebracht hat, uns allen zum Segen wenden.“2  3. Die Hirtenbriefe aus Herrnhut im Advent 1945 und zu Neujahr  1945/46 (Schiewe)  Mit dem „Hirtenbrief der Deutschen Unitäts-Direktion an die Gemeinen“  vom Advent 1945 und dem „Hirtenbrief der Kirchenleitung der Evangeli-  schen Brüder-Unität in Deutschland an ihre zerstreuten Glieder‘“ vom Neu-  24 Die Direktion in Herrnhut veröffentlichte damals jeden Monat ein Rundschreiben mit den  wichtigsten Nachrichten. Das letzte Rundschreiben vor Kriegsende ging am 9.April 1945  (Nr.5/45) heraus. Dann konnte erst fünf Monate später, am 19. Sept. 1945 (Nr.6/45), wie-  der ein Rundschreiben verschickt werden.  25 Rundschreiben 6/45 (Herrnhut 19.9.1945); UA, DEBU 48.W1e geschieht der Inne-

Autfbaur Das Fundament annn 117 die Buls  a se1n. Wr bitten Hr
kenntnis ULLSCICT Schuld un eine immer vertleftere SundenerkenntnIis.20  HELMUT SCHIEWE UND HENNING SCHLIMM  einen Kirche bewahrt und eine gemeinsame Sicht durch den Glauben be-  währt wurde., Oft schloss sich ein Teil auch öffentlich dem anderen an.  2. Das erste Nachkriegs-Rundschreiben der Herrnhuter Direktion  vom September 1945 (Schiewe)  Gedanken, die viele in der Brüdergemeine am Ende der NS-Zeit bewegten  und die in späteren Verlautbarungen immer wieder aufgenommen wurden,  lesen wir erstmals im ersten Nachkriegs-Rundschreiben** der Direktion in  Herrnhut, Walther Baudert schreibt bereits im September 1945 unter der  Überschrift „Nach Kriegsschluß“ an die Mitarbeiter und Gemeinden: „Wir  sind uns wohl alle darin einig, daß das große Unglück, das mit dem Kriegs-  schluß über unsere Gemeinen gekommen ist, als ein Gericht Gottes angese-  hen werden muß. Was will der Herr uns mit dieser schweren Heimsuchung  sagen? Wir haben in diesen letzten Wochen den Herrn und Ältesten unserer  Gemeine kennengelernt als Den, dessen Augen sind wie eine Feuerflamme  und der die Kleinasiatischen Gemeinden Sein bedrohliches ‘Ich habe wider  dich’ wissen läßt. Ich habe wider dich, so lautet Sein Wort an die Gemeinde  in Ephesus, daß du die erste Liebe verlässest, Trifft dieses Wort nicht auch  uns? ... Es ist die übereinstimmende Meinung gerade derer, die das Gericht  über die Gemeine in seiner ganzen Schwere empfinden, daß der Herr uns  nicht fallen lassen will. Diese Überzeugung nährt sich aus der Fülle der  Gnadenerweisungen inmitten des Gerichts, in denen sich das Wort bewahr-  heitet: Die Güte des Herrn ist’s, daß wir nicht gar aus sind. ... So geht ein  tiefes, dankbares Aufatmen durch unsere Reihen. Wir sehen die Liebe und  die Treue unseres Herrn in einem helleren Lichte. ... Wie geschieht der inne-  re Aufbau? Das Fundament kann nur die Buße sein. Wir bitten um Er-  kenntnis unserer Schuld und um eine immer vertieftere Sündenerkenntnis. ...  Wir können gar nicht dankbar genug dafür sein, daß Gott uns die Notge-  meinschaft unserer Tage geschenkt hat. Laßt uns zuversichtlich an den inne-  ren Aufbau gehen, durch Buße und Umkehr, in gänzlicher Abhängigkeit  vom Herrn und durch brüderliche Handreichung! Dann wird der Herr das  Gericht, das Er über uns gebracht hat, uns allen zum Segen wenden.“2  3. Die Hirtenbriefe aus Herrnhut im Advent 1945 und zu Neujahr  1945/46 (Schiewe)  Mit dem „Hirtenbrief der Deutschen Unitäts-Direktion an die Gemeinen“  vom Advent 1945 und dem „Hirtenbrief der Kirchenleitung der Evangeli-  schen Brüder-Unität in Deutschland an ihre zerstreuten Glieder‘“ vom Neu-  24 Die Direktion in Herrnhut veröffentlichte damals jeden Monat ein Rundschreiben mit den  wichtigsten Nachrichten. Das letzte Rundschreiben vor Kriegsende ging am 9.April 1945  (Nr.5/45) heraus. Dann konnte erst fünf Monate später, am 19. Sept. 1945 (Nr.6/45), wie-  der ein Rundschreiben verschickt werden.  25 Rundschreiben 6/45 (Herrnhut 19.9.1945); UA, DEBU 48.Wır können AL nıcht dankbar dafür se1n, (sott uUuLLS die Otg€-
me1lnschaft ULNLSCICT Tage geschenkt hat Lalit U11Ss zuversichtlich den Inne-
1C11 Autbau gehen, durch Bulie un Umkehr, 1N gänzlıcher Abhängigkeit
VO Herrn un durch brüderliche Handreichung! Dann wIird der Herr das
Gericht, das Hr ber ULLS gebracht hat, uUuLLS allen Z egen wenden.‘“2>

DIe Hırtenbriefe AUSs Herrnhut 11 Advent 1945 und Neujahr
1945 /46 (Schiewe)

Mit dem „Hirtenbrief der Deutschen Untats-Direktion die (‚emelnen“
VO Advent 1945 un dem „Hirtenbrief der Kirchenleitung der Kvangel-
schen Bruder-Unität 1N Deutschland ihre ZEeErsStreuten Gı:lleder‘‘ V} Neu-

I[DIT Direktion in Herrnhut veröftentlichte damals jeden Monat ein Rundschreiben M1t den
wichtigsten Nachrtichten. Das letzte Rundschteiben VOT Kriegsende INg ).Aprıl 1945
(Nr.5/45) heraus. IDannn konnte ErTSLEL Hunft Monate spater, Sept. Y45 (Nr.6/45), WI1€E-
der ein Rundschreiben verschickt werden.
25 Rundschrteiben 6/45 (Herrnhut U. DERBU 4A8
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einen Kirche bewahrt und eine gemeinsame Sicht durch den Glauben be-
währt wurde. Oft schloss sich ein Teil auch öffentlich dem anderen an. 

2. Das erste Nachkriegs-Rundschreiben der Herrnhuter Direktion 
     vom September 1945 (Schiewe)

Gedanken, die viele in der Brüdergemeine am Ende der NS-Zeit bewegten 
und die in späteren Verlautbarungen immer wieder aufgenommen wurden, 
lesen wir erstmals im ersten Nachkriegs-Rundschreiben24 der Direktion in 
Herrnhut. Walther Baudert schreibt bereits im September 1945 unter der 
Überschrift „Nach Kriegsschluß“ an die Mitarbeiter und Gemeinden: „Wir 
sind uns wohl alle darin einig, daß das große Unglück, das mit dem Kriegs-
schluß über unsere Gemeinen gekommen ist, als ein Gericht Gottes angese-
hen werden muß. Was will der Herr uns mit dieser schweren Heimsuchung 
sagen? Wir haben in diesen letzten Wochen den Herrn und Ältesten unserer 
Gemeine kennengelernt als Den, dessen Augen sind wie eine Feuerflamme 
und der die Kleinasiatischen Gemeinden Sein bedrohliches ‘Ich habe wider 
dich’ wissen läßt. Ich habe wider dich, so lautet Sein Wort an die Gemeinde 
in Ephesus, daß du die erste Liebe verlässest. Trifft dieses Wort nicht auch 
uns? ... Es ist die übereinstimmende Meinung gerade derer, die das Gericht 
über die Gemeine in seiner ganzen Schwere empfinden, daß der Herr uns 
nicht fallen lassen will. Diese Überzeugung nährt sich aus der Fülle der 
Gnadenerweisungen inmitten des Gerichts, in denen sich das Wort bewahr-
heitet: Die Güte des Herrn ist’s, daß wir nicht gar aus sind. ... So geht ein 
tiefes, dankbares Aufatmen durch unsere Reihen. Wir sehen die Liebe und 
die Treue unseres Herrn in einem helleren Lichte. ... Wie geschieht der inne-
re Aufbau? Das Fundament kann nur die Buße sein. Wir bitten um Er-
kenntnis unserer Schuld und um eine immer vertieftere Sündenerkenntnis. ... 
Wir können gar nicht dankbar genug dafür sein, daß Gott uns die Notge-
meinschaft unserer Tage geschenkt hat. Laßt uns zuversichtlich an den inne-
ren Aufbau gehen, durch Buße und Umkehr, in gänzlicher Abhängigkeit 
vom Herrn und durch brüderliche Handreichung! Dann wird der Herr das 
Gericht, das Er über uns gebracht hat, uns allen zum Segen wenden.“25

3. Die Hirtenbriefe aus Herrnhut im Advent 1945 und zu Neujahr                
1945/46 (Schiewe) 

Mit dem „Hirtenbrief der Deutschen Unitäts-Direktion an die Gemeinen“ 
vom Advent 1945 und dem „Hirtenbrief der Kirchenleitung der Evangeli-
schen Brüder-Unität in Deutschland an ihre zerstreuten Glieder“ vom Neu-

24 Die Direktion in Herrnhut veröffentlichte damals jeden Monat ein Rundschreiben mit den 
wichtigsten Nachrichten. Das letzte Rundschreiben vor Kriegsende ging am 9.April 1945 
(Nr.5/45) heraus. Dann konnte erst fünf Monate später, am 19. Sept. 1945 (Nr.6/45),  wie-
der ein Rundschreiben verschickt werden. 

25 Rundschreiben 6/45 (Herrnhut 19.9.1945); UA, DEBU 48. 
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Jahrstag, 1940626 außerte sich die Herrnhuter Direktlion Z Jahresende 1945
och einmal dem katastrophalen Ausgang des Krieges un der NS-Zeıit,
wobel Sprache un Ausdruckswelise V} Walther Baudert?’ un Johannes
V ogt deutlich ertkennbar S1INd. Belde Hırtenbriete wollen die („emeindeglieder
seelsorgerlich ansprechen und starken.

Der Hırtenbrief 1mM Advent 1945 legt die Losungen ALUs, die die |DJE
rektion Silvester 1944 fiır die verschledenen Werke un Aufgaben der DBrll-
der-Unität SCZOSCH hatte Der NeuJjJahrsbrief 1st eiIne Krmutigung die
(„emeindeglieder, die 11L  — y3-  ın der Zerstreuung” lebten, we1l S16 AaLLS den
ehemals schlesischen Brüdergemeinen oder AaLLS den Diaspora-
gemeinschaften 1mM Warthe- un Netzebruch un AaLLS Polen tlıehen mMusSstenN
oder vertrieben wurden. Belde Briefe wenden sich also intern Mitglieder
der Brüdergemeine 1N Deutschland®®, nıcht die allgemeine Offentlichkeit.
Man spurt deutlich Inhalt dieser Briefe das Erschrecken e1m Kriegsen-
de 1945, e1IgENES Betroffenselin un die dabe1 gemachten Glaubensertfahrun-
SCH

Der Adventsbrie spricht V} „schweren Unwetter des göttlichen
Zorngerichts, das ber olk losbrach‘“‘ un „„sich auch ber die DBr1-
dergemelne, ihre Gilieder un ihre Werke entladen“‘ hat „Der Herr el IDINE
SC geschehen, V()M1 denen WI1r nlie gedacht hätten, dalß Hr S16 zulassen wiuürde  :
un „„dessen (Gresichtszüge 1mM Geticht ULLS anders düunkten, als WI1r S1E
gekannt haben melnten““?? In Anlehnung die (Gedanken AaLLS dem (1 -

Sten Nachkriegs-Kundschreiben VO September 1945 wird 4annn auch auf
Schuld, Schulderkenntnis un Krmutigung deutlich hingewlesen: „Sind WI1r
nıcht gewichen, WI1r nıcht welichen durften” Haben WI1r nıcht geschwie-
SCN, WI1r häatten reden sollen, un Menschen Getallen geredet, WI1r
hatten schweigen sollen”? Muüssen WI1r dem Herrn nıcht recht geben, da Hr
U11Ss ob ULNLSCICT Furchtsamke1it>© un Leidensunwilligkeit schwer gerichtet
hatr““ „Der Herr un Älteste hat 117 e1ns 1mM Auge gehabt: 11ISCIC Schä-
den hellen, damıt WI1r wieder e1n rauchbares Werkzeug 1N Se1iner and
werden sollten.‘1

uch der NeuJahrsbrief nımmMt den Gedanken eINnes verdienten (r1e-
richtes auf un betont och einmal: 35 WI1r nıcht mehr 1N der ersten
Liebe Z He1lland stehen... Ks hegt auf der Hand, dalß der Heı1lland mI1t den

26 „Hirtenbrief“ 1m Advent 1945; Unitätsarchiv, A7 (unbekannt); Archiv Handakten
Steinberg, Mappe und: cc  „Neujahrs-Hirtenbrief”“... ıhtre zerstreuten Glieder“: U.  y

DERBU
A Walther Baudert (nıcht verwechseln M1t Samuel Baudert) WAar Mitglied der Untäts-
Direktion un mıit Johannes V ogt 1945 in Herrnhut geblieben.
28 I[DIT Unittäts-Direktion in Herrnhut sprach in dieser S e1it noch Fr dıe gesarnte Brüderge-
mMeine in Deutschland.
20 Alle /41tate: Hırtenbrief Advent 19495, - 1t
5() emenlnt ist dıe enschenturcht VOT denen, dıe 1m Nazı-Staat die Macht hatten.
51 Hırtenbrief Advent 1945, S4
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jahrstag 194626 äußerte sich die Herrnhuter Direktion zum Jahresende 1945 
noch einmal zu dem katastrophalen Ausgang des Krieges und der NS-Zeit, 
wobei Sprache und Ausdrucksweise von Walther Baudert27 und Johannes 
Vogt deutlich erkennbar sind. Beide Hirtenbriefe wollen die Gemeindeglieder 
seelsorgerlich ansprechen und stärken.  

Der Hirtenbrief im Advent 1945 legt die Losungen aus, die die Di-
rektion Silvester 1944 für die verschiedenen Werke und Aufgaben der Brü-
der-Unität gezogen hatte. Der Neujahrsbrief ist eine Ermutigung an die 
Gemeindeglieder, die nun „in der Zerstreuung“ lebten, weil sie aus den 
ehemals schlesischen Brüdergemeinen oder aus den Diaspora-
gemeinschaften im Warthe- und Netzebruch und aus Polen fliehen mussten 
oder vertrieben wurden. Beide Briefe wenden sich also intern an Mitglieder 
der Brüdergemeine in Deutschland28, nicht an die allgemeine Öffentlichkeit. 
Man spürt deutlich am Inhalt dieser Briefe das  Erschrecken beim Kriegsen-
de 1945, eigenes Betroffensein und die dabei gemachten Glaubenserfahrun-
gen.

Der Adventsbrief spricht vom „schweren Unwetter des göttlichen 
Zorngerichts, das über unser Volk losbrach“ und „sich auch über die Brü-
dergemeine, ihre Glieder und ihre Werke entladen“ hat. „Der Herr ließ Din-
ge geschehen, von denen wir nie gedacht hätten, daß Er sie zulassen würde“ 
und „dessen Gesichtszüge im Gericht uns so anders dünkten, als wir sie 
gekannt zu haben meinten“29. In Anlehnung an die Gedanken aus dem er-
sten Nachkriegs-Rundschreiben vom September 1945 wird dann auch auf 
Schuld, Schulderkenntnis und Ermutigung deutlich hingewiesen: „Sind wir 
nicht gewichen, wo wir nicht weichen durften? Haben wir nicht geschwie-
gen, wo wir hätten reden sollen, und Menschen zu Gefallen geredet, wo wir 
hätten schweigen sollen? Müssen wir dem Herrn nicht recht geben, daß Er 
uns ob unserer Furchtsamkeit30 und Leidensunwilligkeit so schwer gerichtet 
hat?“... „Der Herr und Älteste hat... nur eins im Auge gehabt: unsere Schä-
den zu heilen, damit wir wieder ein brauchbares Werkzeug in Seiner Hand 
werden sollten.“31

Auch der Neujahrsbrief nimmt den Gedanken eines verdienten Ge-
richtes auf und betont noch einmal: „...daß wir nicht mehr in der ersten 
Liebe zum Heiland stehen... Es liegt auf der Hand, daß der Heiland mit den 

26 „Hirtenbrief“ im Advent 1945; Unitätsarchiv, Az (unbekannt); Archiv BB, Handakten H. 
G. Steinberg, Mappe 7; und: „Neujahrs-Hirtenbrief“...“ an ihre zerstreuten Glieder“; UA, 
DEBU 48. 

27 Walther Baudert (nicht zu verwechseln mit Samuel Baudert) war Mitglied der Unitäts-
Direktion und mit Johannes Vogt 1945 in Herrnhut geblieben. 

28 Die Unitäts-Direktion in Herrnhut sprach in dieser Zeit noch für die gesamte Brüderge-
meine in Deutschland. 

29 Alle Zitate: Hirtenbrief Advent 1945, S. 1f. 

30 Gemeint ist die Menschenfurcht vor denen, die im Nazi-Staat die Macht hatten. 

31 Hirtenbrief Advent 1945, S.4. 
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Leiden, die Hr ber ULLS gebracht hat, eiIne Krneuerung be1 uUuLLS erreichen
w/ill Wr Sind davon überzeugt, (sottes Getlichte (GGnadenerweisungen
S1Ind... Jetzt o1lt C 1mM Glauben festzuhalten, der Herr U11Ss 1N dieser har-
ten Schule der Leiden Z rechten Leben, Z wahren Frieden führen
wrıl 1652

/ den beiden Hırtenbriefen der Direktion 1N Herrtnhut (Schliımm)
Das eschehen V} Le1id durch den Krieg, V} Zusammenbruch un der
Besetzung wird wesentlich 1mM cht der Botschaft V}  — (‚ottes Gericht und
(snade dargestellt.

ID einzelne Arbeitsbereiche der Unitat un der Proviınz anhand der
11r S1E VCZOSCHNCH Losungen genannt werden (Direktion, (semennen, Diaspo-
raarbeit, VMISS1ION, Krziehungswerk, Diakonissenwerk), wird die Botschaft
einzelner Bibelworte Z Schluüssel f11r Schuldelinsicht un Schuldbekennt-
n1s Der Begriff „Schuld“ celbst taucht der Stelle auf, Anfang
des Dokuments V} Advent 1945 die „Unitätsdirektion“ genannt wIird
„Der Gehebte des Herrn wıird sicher wohnen... LIe DCSAMLE Bruüuder-Unität
als „„Geliebter des Herrn“ 35 WI1E t1ef beugt U11Ss diese Bezeichnung ANSIC-
sichts ULNLSCICT Schuld“*.4 Ks 1st also e1n indirektes Schuldbekenntnis, das 1N
seiner praktischen LDIimension annn 1mM Lauf des Dokuments durch konkrete
Fragen deutlich WIrd, als Selbstanklage. In beliden Brietfen klingt das zentrale
Bild VO „inneren (rang, der emelne““ d der zunäachst einmal verstanden
un ANSCHOIMNIM werden INUSS, un der annn auf LICUC Wege des Lebens
un lenens fuhrt

Ks 1st der (rang, V()M1 Kranken, die 1N etzter Lebensbedrohung dem
scharfen Messer des Chirurgen ausgesetzt sind, geheilt werden. Im
Verständnis des Lextes bedeutet 1€6$ „völlige ein1gunNS un Krneuerung
UNLSCTICS persönlichen WI1E UNLSCTICS Gemelinlebens‘“‘ durch (sottes /Zornes- un
Getrichtshandeln. So wIird die emelne heıl, wieder ganz.?? Neben diese
Botschaft tr1itt 1mM NeuJahrsbrief die „„Geschwister 1N der Zerstreuung” die
andere: „ HS wird einmal die elt kommen, da WI1r diese 11SCIC jetzigen Le1-
densstunden SCONCH werden, WC1111 iıhre Frucht die se1n WIrd, dalß WI1r AaLLS

ULNLSCICT verbürgerlichten Christlichkeit wieder zurückgefunden haben W 1 -

den der Streiterhaltung ULLSCICT Vaäter.,..‘ 0, also Z mutigen Bekenntnis,
1N spontaner un zukunftsotrentlerter rm Hıier 1st also deutlich V} einer
„Frucht“ der Schuld, des Leidens, des Gretichts die ede

Alle /41tate: Neujahrs-Hirtenbrief 1945/46, sS_1
5 eMeInt ist das Direktornum der GESAM Brüder-Unıität, uch „Unitäts-Direkorium“
YENANNL, das damals 1ler Mitglieder hatte Ansprechpartner 1945 die Bruüder ( larence

Shawe (London), Samuel (zapp (Bethlehem / Pa.), Kenneth Ptohl (Wıinston-Salem)
und Samuel Baudert (Herrnhut, annn Bad Boll)

/41tat: Advents-Hirtenbriet, sS_1
45 eb  P s 4
20 /41tat: Neujahrs-Hirtenbrief, s
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Leiden, die Er über uns gebracht hat, eine Erneuerung bei uns erreichen 
will... Wir sind davon überzeugt, daß Gottes Gerichte Gnadenerweisungen 
sind... Jetzt gilt es, im Glauben festzuhalten, daß der Herr uns in dieser har-
ten Schule der Leiden zum rechten Leben, zum wahren Frieden führen 
will.“32

4  Zu den beiden Hirtenbriefen der Direktion in Herrnhut (Schlimm) 

Das Geschehen vom Leid durch den Krieg, vom Zusammenbruch und der 
Besetzung wird wesentlich im Licht der Botschaft von Gottes Gericht und 
Gnade dargestellt.  

Da einzelne Arbeitsbereiche der Unität und der Provinz anhand der 
für sie gezogenen Losungen genannt werden (Direktion, Gemeinen, Diaspo-
raarbeit, Mission, Erziehungswerk, Diakonissenwerk), wird die Botschaft 
einzelner Bibelworte zum Schlüssel für Schuldeinsicht und Schuldbekennt-
nis. Der Begriff „Schuld“ selbst taucht an der Stelle auf, wo  – am Anfang 
des Dokuments vom Advent 1945 –  die „Unitätsdirektion“33 genannt wird. 
„Der Geliebte des Herrn wird sicher wohnen...“ Die gesamte Brüder-Unität 
als „Geliebter des Herrn“ – „o wie tief beugt uns diese Bezeichnung ange-
sichts unserer Schuld“.34 Es ist also ein indirektes Schuldbekenntnis, das in 
seiner praktischen Dimension dann im Lauf des Dokuments durch konkrete 
Fragen deutlich wird, als Selbstanklage. In beiden Briefen klingt das zentrale 
Bild vom „inneren Gang der Gemeine“ an, der zunächst einmal verstanden 
und angenommen werden muss, und der dann auf neue Wege des Lebens 
und Dienens führt.

Es ist der Gang von Kranken, die in letzter Lebensbedrohung dem 
scharfen Messer des Chirurgen ausgesetzt sind, um so geheilt zu werden. Im 
Verständnis des Textes bedeutet dies „völlige Reinigung und Erneuerung 
unseres persönlichen wie unseres Gemeinlebens“ durch Gottes Zornes- und 
Gerichtshandeln. So wird die Gemeine heil, wieder ganz.35 Neben diese 
Botschaft tritt im Neujahrsbrief an die „Geschwister in der Zerstreuung“ die 
andere: „Es wird einmal die Zeit kommen, da wir diese unsere jetzigen Lei-
densstunden segnen werden, wenn ihre Frucht die sein wird, daß wir aus 
unserer verbürgerlichten Christlichkeit wieder zurückgefunden haben wer-
den zu der Streiterhaltung unserer Väter...“36, also zum mutigen Bekenntnis, 
in spontaner und zukunftsorientierter Form. Hier ist also deutlich von einer 
„Frucht“ der Schuld, des Leidens, des Gerichts die Rede. 

32 Alle Zitate: Neujahrs-Hirtenbrief 1945/46, S.1f. 

33 Gemeint ist das Direktorium der gesamten Brüder-Unität, auch „Unitäts-Direkorium“ 
genannt,  das damals vier Mitglieder hatte. Ansprechpartner waren 1945 die Brüder Clarence 
H. Shawe (London), Samuel H. Gapp (Bethlehem/Pa.), J. Kenneth Pfohl (Winston-Salem) 
und Samuel Baudert (Herrnhut, dann Bad Boll). 

34 Zitat: Advents-Hirtenbrief, S.1. 

35 ebd., S.4. 

36 Zitat: Neujahrs-Hirtenbrief, S. 2. 
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Schuldbekenntnis iınnerhalb der Brüder-Uniität (Schiewe)
Als Bischof un Krster Vorsitzender der Deutschen Bruüuder-Unität schtrieb
Samuel Baudert>” V} Bad Boll AaLLS 31 Dezember also etzten Tag
des KriegsjJahres 1945 einen Briet die leitenden Geschwister 1N Fng-
land, Amert1ka un 1N den außerdeutschen LäÄndern 1N KHuropa, 1N dem auf
die Schuldfrage eingeht: „Auch ber Kure (‚emelnen un viele Kurer am1-
en 1st durch den Krieg Leid, Irauer un chmerz gekommen. IIIies un
vIieles andere, W AS durch olk geschehen 1St, hat sich uUuLLS Oft als eiIne
schwere AST auf die Seele gelegt; WI1r beugen uUuLLS ber dem allen VOT (0Ott,
der se1In Wort VO Januar 1945 wahr gemacht hat ‘“Sıiıehe der Herr kommt
gewaltig, un se1in Arm wIird herrschen. Siehe, se1In Lohn 1st be1 ihm  $ un
Yalals Vergeltung 1st VOT 1hm (Jes 40,1 0, un bitten Ihn  $ dalß Hr U11Ss un
1MISCITIN olk 11ISCIC Schuld vergeben mochte. Wenn WI1r be1 uch nıcht
dem Wunsch ach Vergeltung begegnen durch die, WC1111 Menschen S16
üben, keine Schuld gutgemacht un keine Versöhnung geschaffen wIird
sondern der brüderlichen vergebenden Liebe, 1st das e1in orolbes, onaden-
reiches Erleben, 11r das WI1r nıcht 117 Kuch, lebe Brüder, sOoNdern dem Va-
ter 1mM Hımmel un dem Herrn Jesus C hristus danken, AaLLS dessen Herzen
solche Liebe t1eßßt.“>5

Vier Monate spater hat Sam Baudert annn 1mM Namen der Direktion
der Kvangelischen Bruder-Unität 1N Deutschland 1N einem Briet VO

Mal 1946 e1in Schuldbekenntnis VOT den Nıcht-Deutschen Untäts-
Provinzen ausgesprochen, das V()M1 den verantwortlichen Brudern der (r1e-
samt- U nıtät 1N London (Shawe), Bethlehem/USA (Crapp) un Inston-
Salem (Pfohl) überraschend DOSItIV aufgenommen un schon 31 Vla1l
1946 V} dem Vorsitzenden des Direktoritums der (sesamt-Unitäat”?,
Shawe 1N London, ermutigend beantwortet wurde. IMeser Briefwechsel (1 -

leichterte auch die Vorbereitung auf die ErSTE Untäats-Konferenz 1N der
Nachkriegszeit, die V} 3.-1 Juh 1946 1N Montmiral 1N der chwel17 gehal-
ten werden konnte.

Sam Baudert schtrieb diesen wichtigen Briet unmıttelbar ach einer
Konferenz, die oleich ach (J)stern 1946 V} 24 . -26 prl 1N Bad Boll
stattfand, 49 der, WI1E der Briet berichtet, „EINE Anzahl Jungerer Mıtarbeiter
un Mıtarbeliterinnen ALLS verschledenen (semelInden 1mM Westen anwesend
$un be1 der anderem ber die Schuldfrage gesprochen wurde.“‘
Dazu schre1ibt Sam Baudert annn „Ich halte mıich ach dem W AS da DYCSAHT

57 Samuel Baudert, melst Sam YENANNL, wutrde 1m Aprıl 1945, ZUS M1t Kuftt Marx VO

der Finanzdırektion, M1 der Bildung und Forttuührung der Unitäts-Direktion in Bad Boll
beauftragt.
28 /itert ALLS Rundschrteiben 5/1946, 5.1; U  ‚y DERBU 4A8
50 vVgol Anmerkung Nrtr.55 / um Brietwechsel Sam Baudert’s M1t den Bruüudern des Unitäts-
Direktoriums vol uch den Autsatz 59-  e Tellung der Direktion der Bruüudetr-Unität in Herrtn-
hut““ VO  - Reichel in diesem UF-Heftt.
A() Wr CI11LLE1IN diese Kontetrenz datum uch „Uster-Konterenz Bad Boll‘“
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5.  Schuldbekenntnis innerhalb der Brüder-Unität (Schiewe) 

Als Bischof und Erster Vorsitzender der Deutschen Brüder-Unität schrieb 
Samuel Baudert37 von Bad Boll aus am 31. Dezember – also am letzten Tag 
des Kriegsjahres 1945 – einen Brief an die leitenden Geschwister in Eng-
land, Amerika und in den außerdeutschen Ländern in Europa, in dem er auf 
die Schuldfrage eingeht: „Auch über Eure Gemeinen und viele Eurer Fami-
lien ist durch den Krieg Leid, Trauer und Schmerz gekommen. Dies und 
vieles andere, was durch unser Volk geschehen ist, hat sich uns oft als eine 
schwere Last auf die Seele gelegt; wir beugen uns über dem allen vor Gott, 
der sein Wort vom 1. Januar 1945 wahr gemacht hat: ‘Siehe der Herr kommt 
gewaltig, und sein Arm wird herrschen. Siehe, sein Lohn ist bei ihm, und 
seine Vergeltung ist vor ihm. (Jes. 40,10)’, und bitten Ihn, daß Er uns und 
unserm Volk unsere Schuld vergeben möchte. Wenn wir bei Euch nicht 
dem Wunsch nach Vergeltung begegnen – durch die, wenn Menschen sie 
üben, keine Schuld gutgemacht und keine Versöhnung geschaffen wird –,  
sondern der brüderlichen vergebenden Liebe, so ist das ein großes, gnaden-
reiches Erleben, für das wir nicht nur Euch, liebe Brüder, sondern dem Va-
ter im Himmel und dem Herrn Jesus Christus danken, aus dessen Herzen 
solche Liebe fließt.“38

Vier Monate später hat Sam Baudert dann im Namen der Direktion 
der Evangelischen Brüder-Unität in Deutschland – in einem Brief vom 2. 
Mai 1946 – ein Schuldbekenntnis vor den Nicht-Deutschen Unitäts-
Provinzen ausgesprochen, das von den verantwortlichen Brüdern der Ge-
samt-Unität in London (Shawe), Bethlehem/USA (Gapp) und Winston-
Salem (Pfohl) überraschend positiv aufgenommen und schon am 31. Mai 
1946 von dem Vorsitzenden des Direktoriums der Gesamt-Unität39, C. H. 
Shawe in London, ermutigend beantwortet wurde. Dieser Briefwechsel er-
leichterte auch die Vorbereitung auf die erste Unitäts-Konferenz in der 
Nachkriegszeit, die vom 3.-12. Juli 1946 in Montmirail in der Schweiz gehal-
ten werden konnte. 

Sam Baudert schrieb diesen wichtigen Brief unmittelbar nach  einer 
Konferenz, die gleich nach Ostern 1946 – vom 24.-26. April – in Bad Boll 
stattfand,40 an der, wie der Brief berichtet, „eine Anzahl jüngerer Mitarbeiter 
und Mitarbeiterinnen aus verschiedenen Gemeinden im Westen anwesend 
waren, und bei der unter anderem über die Schuldfrage gesprochen wurde.“ 
Dazu schreibt Sam Baudert dann: „Ich halte mich nach dem, was da gesagt 

37 Samuel Baudert, meist Sam genannt, wurde im April 1945, zusammen mit Kurt Marx von 
der Finanzdirektion, mit der Bildung und Fortführung der Unitäts-Direktion in Bad Boll 
beauftragt. 

38 Zitiert aus Rundschreiben 5/1946, S.1; UA, DEBU 48. 

39 Vgl. Anmerkung Nr.33.  - Zum Briefwechsel Sam Baudert’s mit den Brüdern des Unitäts-
Direktoriums vgl. auch den Aufsatz „Die Teilung der Direktion der Brüder-Unität in Herrn-
hut“ von H. Reichel in diesem UF-Heft. 

40 Wir nennen diese Konferenz darum auch „Oster-Konferenz Bad Boll“. 
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worden 1St, nıcht 1107 berechtigt, sOoNdern auch f11r verpflichtet, uch
schreiben, sich 11ISCIC (Gsemelindiener durchgäng1o, un we1lt WI1r e1n
Urte1l darüber abgeben können, auch 11ISCIC Geschwister, hinter die (rsedan-
ken stellen, die ich uch 1N meiInem Briet V} 31.12 Z Ausdruck SC
bracht habe.“ S.O.) Sam Baudert geht annn 1N seinem Briet auf das „„Stutt-
garter Schuldbekenntnis“ VO (Iktober 194541 e1n un stellt sich SALZ da-
hinter, indem hinzufügt: „DIieses Bekenntnis.. 1st auch U11Ss un 11SCTI1I1

Brudern un chwestern AaLLS dem Herzen gesprochen. Wır schamen Uu1ls,
dalß 1N dieser Zeit, 1N der der Antıichrist se1in aup be1 uUuLLS emporhob, ULNLSC-—-

Kıirche, WC1111 S1E auch Druck un Bedrohung stand, nıcht W1E
der Vater Zelten wieder eiIne Märtyrerkirche SCWESCH 1st.‘“42 Shawe betont 1N
seiner Antwort V} 31 Ma1 „We AVE NOT asked or such contession
be made But that yOU f VOUF ( Y“ initlatiıve AVE telt impelled take
this StCD Cal only regard OrCat AaN brotherly ACT f reconcliuliation, or
hıch thank you, “ 4

Von den Aussprachen auf der (Oster-Konferenz 1946 berichtet e1in
Briet der eilnehmer: „D1e Schuldfrage, die be1 den Aussprachen immer
wieder beunruhigend auftauchte, gab Anla(l; ErNster Selbstbesinnung un
fuhrte mancher SANZ persönlichen Selbstprüfung, Wır wollen un können
U11Ss als einzelne un als emelne der Miıtverantwortung fiır alles, \WAS 1N den
etzten Jahren geschehen 1St, nıcht entziehen. Wır durfen aber auch wissen,
dalß eiIne Vergebung o1bt, die alle Schuld auszustreichen VCLINAS., Nur 1N
diesem Lichte wird die rage ULNLSCICT Schuld aller politischen Verzerrung
enthoben: 117 fuührt S16 echter Selbstbesinnung, aber auch wirklı-
cher Befreiung, “““

ach dem ersten Erschrecken 1N der unmıittelbaren Nachkriegszeıit
ber das Gerichtshandeln (sottes hauptsächlich 1N Herrnhut uhrten
die Aussprachen auf der Bad Boller Konterenz 1mM Aprıl 1946 welterem
Nachdenken 1N der Schuldfrage., Vertleft wurde die „innere Besinnung” 1N
der Brüdergemeine aber esonders durch 7We]1 Vortrage, die schon vorher
gehalten wurden, auf der Konterenz aber eine olle spielten: durch den V()M1

Helnz Renkewltz 1mM Herbst 1945 ausgearbeiteten Vortrag, „D1e Verkünd1-
SUNS V()M1 (sottes Geticht un (snade 1N der gegenwartigen Stunde‘ 4 un

41 / um „Stuttgarter Schuldbekenntnis‘‘: Krusche, Schuld und Vergebung..., 1955
/41ıtate ALLS dem Brlet VO Maı It Rundschreiben 5/46 5.1; U  ‚y DEBU

45 Btfief VO 51 Maı 1940; Archrty A7 56/14-32 I[DIT Übersetzung lautet: „ Wır
haben uch nıcht gebeten, solch ein Bekenntnis VOT LLI1LS5 auszusprechen... ber dass ıhr CN

ALLS eigener Inıtative Fuür nöt1g gehalten habt, diesen Schritt Cun, erachten Wr als einen
oroben un bruderlichen Akt der Versöhnung, Fr den WwI1r uch danken.“

U  ‚y DERBU Nr. DDer Btriet wutde 1m Auftrag der in Bad Boll versammelten
Bruüder un Schwestern M1t dem 1Datum „Ende Aprıl 1946“ geschrieben un VO  - den BfU-
etn Hans-Walter Ertbe, He1i1n- Renkewitz, Schaberg, Hein- Schmidt un Friedrich
Ziegel unterzeichnet.
4A5 U  ‚y Nachlass He1i1n- Renkewiltz 00,1 / um Inhalt des Auftfsatzes: Abschnitt 1L
I: vol. Anm
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worden ist, nicht nur berechtigt, sondern auch für verpflichtet, Euch zu 
schreiben, daß sich unsere Gemeindiener durchgängig, und so weit wir ein 
Urteil darüber abgeben können, auch unsere Geschwister, hinter die Gedan-
ken stellen, die ich Euch in meinem Brief vom 31.12. zum Ausdruck ge-
bracht habe.“ (s.o.) Sam Baudert geht dann in seinem Brief auf das „Stutt-
garter Schuldbekenntnis“ vom Oktober 194541 ein und stellt sich ganz da-
hinter, indem er hinzufügt: „Dieses Bekenntnis... ist auch uns und unsern 
Brüdern und Schwestern aus dem Herzen gesprochen. Wir schämen uns, 
daß in dieser Zeit, in der der Antichrist sein Haupt bei uns emporhob, unse-
re Kirche, wenn sie auch unter Druck und Bedrohung stand, nicht wie zu 
der Väter Zeiten wieder eine Märtyrerkirche gewesen ist.“42 Shawe betont in 
seiner Antwort vom 31. Mai: „We have not asked for such a confession to 
be made to us... But that you of your own initiative have felt impelled to take 
this step we can only regard as a great and brotherly act of reconciliation, for 
which we thank you.“43

Von den Aussprachen auf der Oster-Konferenz 1946 berichtet ein 
Brief der Teilnehmer: „Die Schuldfrage, die bei den Aussprachen immer 
wieder beunruhigend auftauchte, gab Anlaß zu ernster Selbstbesinnung und 
führte zu mancher ganz persönlichen Selbstprüfung. Wir wollen und können 
uns als einzelne und als Gemeine der Mitverantwortung für alles, was in den 
letzten Jahren geschehen ist, nicht entziehen. Wir dürfen aber auch wissen, 
daß es eine Vergebung gibt, die alle Schuld auszustreichen vermag. Nur in 
diesem Lichte wird die Frage unserer Schuld aller politischen Verzerrung 
enthoben; nur so führt sie zu echter Selbstbesinnung, aber auch zu wirkli-
cher Befreiung.“44

Nach dem ersten Erschrecken in der unmittelbaren Nachkriegszeit 
über das Gerichtshandeln Gottes  – hauptsächlich in Herrnhut –  führten 
die Aussprachen auf der Bad Boller Konferenz im April 1946 zu weiterem 
Nachdenken in der Schuldfrage. Vertieft wurde die „innere Besinnung“ in 
der Brüdergemeine aber besonders durch zwei Vorträge, die schon vorher 
gehalten wurden, auf der Konferenz aber eine Rolle spielten: durch den von 
Heinz Renkewitz im Herbst 1945 ausgearbeiteten Vortrag, „Die Verkündi-
gung von Gottes Gericht und Gnade in der gegenwärtigen Stunde“45, und 

41 Zum „Stuttgarter Schuldbekenntnis“: s. W. Krusche, Schuld und Vergebung..., 1985. 

42 Zitate aus dem Brief vom 2. Mai, lt. Rundschreiben 5/46 S.1; UA, DEBU 48. 

43 Brief vom 31. Mai 1946; Archiv BB, Az BV 56/14-32.  - Die Übersetzung lautet: „Wir 
haben Euch nicht gebeten, solch ein Bekenntnis vor uns auszusprechen... Aber dass ihr es 
aus eigener Initiative für nötig gehalten habt, diesen Schritt zu tun, erachten wir als einen 
großen und brüderlichen Akt der Versöhnung, für den wir Euch danken.“ 

44 UA, DEBU 49, Nr. 39.  - Der Brief wurde im Auftrag der in Bad Boll versammelten 
Brüder und Schwestern mit dem Datum „Ende April 1946“ geschrieben und von den Brü-
dern Hans-Walter Erbe, Heinz Renkewitz, P. W. Schaberg, Heinz Schmidt und Friedrich 
Ziegel unterzeichnet. 

45 UA, Nachlass Heinz Renkewitz NRH 60,1  - Zum Inhalt des Aufsatzes: s.  Abschnitt II, 
9; vgl. Anm. 63. 
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VOT allem durch Hans-Walter KErbes Vortrag, „D1e Brüdergemeine un die
Schuldfrage‘“*9, den einen Monat VOT der Bad Boller Zusammenkunft

16 Maärz 1946 1mM (röttinger Krels der Brüdergemeine gehalten hatte

WeIliterführende Grunderkenntnisse: Der Vortrag VOoO Hans-Walter
tbe „„Di1e Brüdergemeine und dıe Schuldfrage‘ (Schliımm)

Hans-Walter rbe nımmMt SUZUSaSCH das IThema „Frucht der Schuld“‘ auf*/
un welst einen bedeutsamen Weg Der Lext des V ortrags wurde m1t
rbe un selInNner Tau 1N der Sitzung des Arbelitskreises 19 10 1996 och
einmal anıhand selInNner Kommentare durchgearbeitet. Dabe!1 wurde ausdrück-
ich der Vergleich mI1t den beiden Hırtenbrieten ALLS Herrnhut gesucht, Zen-
tral 1st 1N KErbes Vortrag, die Beschäftigung m1t dem „Stuttgarter chuldbe-
kenntnis‘“. DIe Hırtenbriefe hatten nıcht erwähnt, we1l S16 die Bedeutung
dieses Schuldbekenntnis vermutlich och nıcht kannten“®, aber inzwischen
VT naturlich bekannt un wurde auch 1N der Brüdergemeine vielfältig
besprochen.

rbe gcht VO dem „inneren Widerstand Schuldbekenntnis-
SC AaUS Hr fuührt 1N eiInem langen (resprächsgang V} seliner eigenen konkre-
ten Selbstprüfung 1N verschledenen praktischen Bereichen schlielßilich
einem persönlichen (rseständnis der Schuld, das andere Z gleichen (r1e-
standnıis der Schuld un alle einer Art VO gemeInsamem Bekenntnis der
Schuld bringen wl Der zentrale Satz 1N diesem Zusammenhang lautet:
„Und annn INa geschehen, da WI1r ıhn (den „Feind“, Anm Verf.)
Verzeihung bitten 11r das, \WAS WI1r ı1hm aNgC Tan haben Und VWC1111 ULLS

einmal geschenkt WIrd, dalß WI1r das 1mM rechten (Jelst un  $ un VWC1111 egen
daraut ruht werden die anderen vielleicht antWOrTteN, un auch auf das
Stuttgarter Schuldbekenntnis Sind solche Antworten erfolgt: \r sind auch
nıcht schuldlos! Wr schamen uUuLLS Bekenntnisses. Wır mussen ebenso

Vergebung bitten. Wır stehen auf oleicher Stute un sind alle auf die
(snade angewlesen!”“ 4>

uch be1 rbe wird (sott als Rıchter erkannt. Das angerichtete un
erfahrene Unhe:ıl wird mI1t KErschütterung wahrgenommen, un wird e1in
Weg der Neuorlientierung gesucht, Hıier erganzen sich Hırtenbriete un
KErbes Vortrag. Neu 1st einerselts die bewusste Krweiterung des IThemas

40 Archiv 506,50 / um Inhalt des V ortrages: den nächsten Abschnitt 1L
Ertbe, Nieskyer Lehrer, Wr 1946 Oberstudienditektor in Göttingen, spater in Holzminden

Solling. Hr lebte außerhal einer Ortsgemeinde, also in der „Zerstreuung““.
A / /a „Frucht der Schuld*““ vol den Schluss VO  - Abschnitt 1L
A& Ks erscheint einleuchtend, dass bel den schwierigen Postverhältnissen der Tlext ErSLE spater
in Herrnhut eintrat. Vgl ZU (janzen: Schlimm, „Schuld bekennen“ in MIDK 1996;
ett 11 s 2531
40 Erbe-Vortrag - 10 tTtbe hat dies 1m persönliıchen Gespräch 1996 besonders herausge-
stellt; vol Protokoll der 16.Geschichtskonterenz, 18.-20.10.1996; Archiv Akten Arbe1its-
kre1s, A»
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vor allem durch Hans-Walter Erbes Vortrag, „Die Brüdergemeine und die 
Schuldfrage“46, den er einen Monat vor der Bad Boller Zusammenkunft – 
am 16. März 1946 – im Göttinger Kreis der Brüdergemeine gehalten hatte. 

6. Weiterführende Grunderkenntnisse: Der Vortrag von Hans-Walter 
Erbe: „Die Brüdergemeine und die Schuldfrage“ (Schlimm) 

Hans-Walter Erbe nimmt sozusagen das Thema „Frucht der Schuld“ auf47

und weist einen bedeutsamen Weg an. Der Text des Vortrags wurde mit 
Erbe und seiner Frau in der Sitzung des Arbeitskreises am 19. 10. 1996 noch 
einmal anhand seiner Kommentare durchgearbeitet. Dabei wurde ausdrück-
lich der Vergleich mit den beiden Hirtenbriefen aus Herrnhut gesucht. Zen-
tral ist in Erbes Vortrag die Beschäftigung mit dem „Stuttgarter Schuldbe-
kenntnis“. Die Hirtenbriefe hatten es nicht erwähnt, weil sie die Bedeutung 
dieses Schuldbekenntnis vermutlich noch nicht kannten48, aber inzwischen 
war es natürlich bekannt und wurde auch in der Brüdergemeine vielfältig 
besprochen.

Erbe geht von dem „inneren Widerstand gegen Schuldbekenntnis-
se“ aus. Er führt in einem langen Gesprächsgang von seiner eigenen konkre-
ten Selbstprüfung in verschiedenen praktischen Bereichen schließlich zu 
einem persönlichen Geständnis der Schuld, das andere zum gleichen Ge-
ständnis der Schuld und alle zu einer Art von gemeinsamem Bekenntnis der 
Schuld bringen will. Der zentrale Satz in diesem Zusammenhang lautet: 
„Und dann mag es geschehen, daß wir ihn (den „Feind“, Anm. d. Verf.) um 
Verzeihung bitten für das, was wir ihm angetan haben. Und wenn es uns 
einmal geschenkt wird, daß wir das im rechten Geist tun, und wenn Segen 
darauf ruht, so werden die anderen vielleicht antworten, – und auch auf das 
Stuttgarter Schuldbekenntnis sind solche Antworten erfolgt: ‘Wir sind auch 
nicht schuldlos! Wir schämen uns  eures Bekenntnisses. Wir müssen ebenso 
um Vergebung bitten. Wir stehen auf gleicher Stufe und sind alle auf die 
Gnade angewiesen!’“49

Auch bei Erbe wird Gott als Richter erkannt. Das angerichtete und 
erfahrene Unheil wird mit Erschütterung wahrgenommen, und es wird ein 
Weg der Neuorientierung gesucht. Hier ergänzen sich Hirtenbriefe und 
Erbes Vortrag. Neu ist einerseits die bewusste Erweiterung des Themas 

46 Archiv BB, BV 56,30 - Zum Inhalt des Vortrages: s. den nächsten Abschnitt II, 6  - H. W. 
Erbe, Nieskyer Lehrer, war 1946 Oberstudiendirektor in Göttingen, später in Holzminden 
am Solling. Er lebte außerhalb einer Ortsgemeinde, also in der „Zerstreuung“. 

47 Zu „Frucht der Schuld“ vgl. den Schluss von Abschnitt II, 4. 

48 Es erscheint einleuchtend, dass bei den schwierigen Postverhältnissen der Text erst später 
in Herrnhut eintraf.  - Vgl. zum Ganzen: H. Schlimm, „Schuld bekennen“ in: TMDK 1996; 
Heft 11, S. 25-31. 

49 Erbe-Vortrag S. 10.  - Erbe hat dies im persönlichen Gespräch 1996 besonders herausge-
stellt; vgl. Protokoll der 16.Geschichtskonferenz, 18.-20.10.1996; Archiv BB, Akten Arbeits-
kreis, Az BV/60. 



H ELMUT SCHIEWE UN ENNING SCHLIMM

„Schuld“ ber die Brüdergemeine hinaus 1mM Blıck auf das „Stuttgarter
Schuldbekenntnis‘‘ un das Verhältnis der „Deutschen“ den „Feinden“.
Alles wıird auf den alleın wirklıch weIlitertführenden Weg ausgerichtet. Ks scht
nıcht 1N Erster in1e e1n Schuldbekenntnis, sondern darum, 24SSs C hristen
AaLLS der empfangenden Vergebung ...  VOmM Kreuz her kommend““ auf
ere Christen Sprecher der „Feinde‘ — zugehen un eine ewegung der
gegenseltigen Vergebung auslösen. Unsere Schuld als Menschen un als
Deutsche 1st 1N Erster Linlie Schuld VOT (0Ott, ETrST 1N Zzwelter iIn1e Schuld
den Menschen>?. (rewissenserforschung e1ım Einzelnen wIird die persönlı-
che Schuld aufdecken. Vergebene Schuld fuührt Geschwisterschaft

einzelnen Menschen, die die Kırche starkt un als Zeichen ach
aubßen wirkt rbe hat hlermit übrigens als Nicht- T’heologe eine sehr
wichtige iltfe 11r den Umgang mI1t der Schuld 1N der Brüdergemeine CDC
ben In spateren Äußerungen un VOT allem Handlungen 1st der VO ı1hm
beschriebene Weg tatsachlich worden.

rbe als Schuld be1 sich selbst un be1 der Brüdergemeine
seiner elt den tehlenden Entschluss Z Wiıderstand: Parteige1st
(Gruppendenken) 1mM weltesten Sinn; Mangel „brüderlicher Liebe“, die
mahnen, FAuM Rechenschaft Zziehen un widerstehen annn Und 1mM Blıck auf
die Brüdergemeine als VOT allem ihre Zurückhaltung 1mM Kır-
chenkampf ihrer „Inselhaftigkeit“>", Ks tehlte auch Bruderhebe
der YaNzZCH emelne als Krganzung Z „Kampfgeist der Bekennenden
Kıirche‘‘ „ hätte VO der emelne ELTW4S ausstrahlen mussen, W AS die
Mauern un Krusten durchdrang, e Ks geht auch dieser Stelle e1in
Bekenntnis der Liebe 35  OI Mensch Mensch, Auge 1N Auge‘”, rbe Sa
annn aber ebenfalls: Wenn be1 der ersten Synode der Unitat einer Be-
SCONUNES mI1t den englischen un amertkanıschen Brudern kommt annn wird
e1n Wort ber 11ISCIC Schuld DYCSAHT werden mussen. IIIies IL1USS annn nıcht
1107 V} der Leitung kommen, sondern hinter diesem Wort IL1USS die (r1e-
me1lne stehen. Darın IL1USS annn allerdings auch deutlich werden, 24SSs WI1r als
Deutsche mitverantwortlich sind fiır alles Unrecht, \WAS Deutschland der
\Welt angetan hat, WI1r haben mitverschuldet. In einem versteckten Hın-

Erbe-Vortrag un
51 eb s Unter dieser „Inselhaftigkeit“ ltt uch („artner, der verschiedentlich un
wiederholt uch Fuür Ine eindeutige Ötftentliıche (Gsemelinschaft M1t „Barmen“ eingetreten 1ISt.
Hr tormuhert in einem vertraulitchen Rundbrtiet bruderische Studenten 12.1934 ZU

Säkularısationsprozess in der Brüdergemeilne: „AÄus der Kreuzgemeinschaft wutrde efwelterte
Familiengemeinschatt. IDIE EBEinhelt olt höher W1€E dıe Wahrheit. Nıcht als (seme1inde
Christ, sondern als „Schicksalsgemeinschaft“ telern Wr heute uUuNSETIE Feste...“ (Text be1 den
Protokollen des Arbeılitskreises; Archiv A7 BV/60) vVgol AZu uch Se1INe Äußetungen
aut der Synode 1955, UF-Heft s G5 un 8450

Erbe-Vortrag s
ehı - f
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„Schuld“ über die Brüdergemeine hinaus im Blick auf das „Stuttgarter 
Schuldbekenntnis“ und das Verhältnis der „Deutschen“ zu den „Feinden“. 
Alles wird auf den allein wirklich weiterführenden Weg ausgerichtet. Es geht 
nicht in erster Linie um ein Schuldbekenntnis, sondern darum, dass Christen 
aus der empfangenden Vergebung – “vom Kreuz her kommend“ – auf an-
dere Christen – Sprecher der „Feinde“– zugehen und so eine Bewegung der 
gegenseitigen Vergebung auslösen. Unsere  Schuld als Menschen und als 
Deutsche ist in erster Linie Schuld vor Gott, erst in zweiter Linie Schuld an 
den Menschen50. Gewissenserforschung beim Einzelnen wird die persönli-
che Schuld aufdecken. Vergebene Schuld führt zu neuer Geschwisterschaft 
unter einzelnen Menschen, die die ganze Kirche stärkt und als Zeichen nach 
außen wirkt. Erbe hat hiermit – übrigens als Nicht-Theologe – eine sehr 
wichtige Hilfe für den Umgang mit der Schuld in der Brüdergemeine gege-
ben. In späteren Äußerungen und vor allem Handlungen ist der von ihm 
beschriebene Weg tatsächlich gegangen worden. 

Erbe nennt als Schuld bei sich selbst und bei der Brüdergemeine 
seiner Zeit u.a.: den fehlenden Entschluss zum Widerstand; Parteigeist 
(Gruppendenken) im weitesten Sinn; Mangel an „brüderlicher Liebe“, die 
mahnen, zur Rechenschaft ziehen und widerstehen kann. Und im Blick auf 
die Brüdergemeine als ganze nennt er vor allem ihre Zurückhaltung im Kir-
chenkampf wegen ihrer „Inselhaftigkeit“51. Es fehlte auch an Bruderliebe 
der ganzen Gemeine als Ergänzung zum „Kampfgeist der Bekennenden 
Kirche“. „Es hätte von der Gemeine etwas ausstrahlen müssen, was die 
Mauern und Krusten durchdrang.“52 Es geht auch an dieser Stelle um ein 
Bekenntnis der Liebe „von Mensch zu Mensch, Auge in Auge“. Erbe sagt 
dann aber ebenfalls: Wenn es bei der ersten Synode der Unität zu einer Be-
gegnung mit den englischen und amerikanischen Brüdern kommt, dann wird 
ein Wort über unsere Schuld gesagt werden müssen. Dies muss dann nicht 
nur von der Leitung kommen, sondern hinter diesem Wort muss die Ge-
meine stehen. Darin muss dann allerdings auch deutlich werden, dass wir als 
Deutsche mitverantwortlich sind für alles Unrecht, was Deutschland der 
Welt angetan hat, wir haben es mitverschuldet.53 In einem versteckten Hin-

50 Erbe-Vortrag S.4f und 10. 

51 ebd. S. 8 - Unter dieser „Inselhaftigkeit“ litt auch F. Gärtner, der verschiedentlich und 
wiederholt auch für eine eindeutige öffentliche Gemeinschaft mit „Barmen“ eingetreten ist. 
Er formuliert in einem vertraulichen Rundbrief an brüderische Studenten am 8.12.1934 zum 
Säkularisationsprozess in der Brüdergemeine: „Aus der Kreuzgemeinschaft wurde erweiterte 
Familiengemeinschaft. ...  Die Einheit gilt höher wie die Wahrheit. ...  Nicht als Gemeinde 
Christi, sondern als „Schicksalsgemeinschaft“ feiern wir heute unsere Feste...“ (Text bei den 
Protokollen des Arbeitskreises; Archiv BB, Az BV/60)  - Vgl. dazu auch seine Äußerungen 
auf der Synode 1935, UF-Heft 40, S. 65 und 84-86. 

52 Erbe-Vortrag S. 9. 

53 ebd. S. 9f. 
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WEIS wIird angedeutet, 24SSs rbe dabe1 auch das Unrecht den Juden
gedacht hat.>*

Bezeichnend 11r KErbes Vortrag 1St, 24sSSs hler neben das Bemühbhen
e1in Offentliches Wort der Kırche die intens1ive Suche eiInes Einzelnen

tritt, der sich 1N der Gremelinschaft klärend außert. rbe un eine (rruppe
ahnliıch Denkender hat die Beschäftigung mMmi1t diesem IThema 1N der Bruüder-
gemeIne entscheidend gepragt, bis hın den Synodalworten VO 1947 un

spaterem Handeln auf dieser in1e

DiIie SCIFCNNTE Nachkriegs-Synode 1947 mıiıt dem geme1nNSsa-
INCN Synodal-Bericht der beiden Unittäts-Direktionen (Schiewe)

LIe unterschledliche politische KEntwicklung 1N den 1er Besatzungszonen
des geteilten Deutschlands hatte 4Zu geführt, 4sSSs die STE Nachkriegs-
Synode 1947 1N 7We]1 geEIFENNICN Tell-Synoden abgehalten werden MUSSTE
/Zmuerst kam V} 4 _1  — Julı die Teill-Synode 1N Herrnhut ZUSaIMNIMMNCN), un
einen Monat spater LAQTC VO 15.-272 August die Teill-Synode 1N Bad Boll
Be1lde Synoden hoörten bewusst aufelinander. Unterschledliche Sichtwelsen 1N
den Beschlüussen un Krklärungen der gEILFENNLEN Synoden, esonders 1N
den beiden „ Worten die (semeInen‘”‘, wurden durch unterschliedliche
Persoönlichkeiten un Gruppen bestimmt. uch VL das Erschrecken
Nnde des Krieges un das eigene Betroffenselin Jeweils unterschledlich erlebt
worden.

Ks he1lit 1N der Kıinleitung des gemeinsamen Berichtes der Untaäts-
Direktionen die beiden Tell-Synoden: „Krieg un Zusammenbruch ha-
ben 11ISCIC Bruderkirche den and des Abgrundes geführt, aber 11ISCIC

Herzen sind voll Dank, Herr un A tester U11Ss 1N Seinen schweren
Getrichten ryhalten hat‘* > Der drıitte Abschnitt spricht VO „SInn dieser
notvollen Jahre“ un nımmMt (Gedanken der Offenbarung des Johannes auf,

Gericht, Heimsuchung, Schulderkenntnis un egen der Getichtszelt
einpragsam verdeutlichen: „ Wır haben den Herrn un A testen ULNLSCICT

emelne VO einer Se1ite kennen gelernt, VO der WI1r Ihn och nıcht Aann-
tcn, als den Rıchter, dessen Augen sind WI1E Feuetrflammen un dessen

Auf s NN tTtbe „Judenmorde in Polen'  . un „brennende 5Synagogen »95 > ber gerade
dies ist Ine defensive Äußetung aut die welter ben Anklage dıe Deutschen,

ıhr Schicksal M1t den „ Gaskammern“ und den „Judenvertilgungen“ vergleicht. uch
in der Brüdergemeine bahnt sıch e1in Umgang M1 der Frage der entsetzlichen Schuld der
Deutschen den Juden ErTSLEL 1e] spater
5 I[DIT annn ErTSLEL spater deutlich werdenden Ost-West-Unterschiede dürten WwI1r ber in diese
S e1it noch nıcht hineindeuten.
e18 Der VO der Direktion in Herrnhut geschriebene Gesamtbericht wutde als „Bericht der
Deutschen Unittäts-Direktion (Gresamtbeticht, Tagung 194 7/7°* beiden 5Synoden in Herrnhut
und Bad Boll votrgelegt un Fr dıe Tagung in Bad Boll 11UT durch einen welteren Bericht
erganzt. 1)azu heilit CS in dem VO der Bad Boller Direktion vorgelegten Ergänzungsbericht:
»X übernehmen WwI1r M1t Dank den Herrnhuter Bericht e1l ] *
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weis wird angedeutet, dass Erbe dabei auch an das Unrecht an den Juden 
gedacht hat.54

Bezeichnend für Erbes Vortrag ist, dass hier neben das Bemühen 
um ein öffentliches Wort der Kirche die intensive Suche eines Einzelnen 
tritt, der sich in der Gemeinschaft klärend äußert. Erbe und eine Gruppe 
ähnlich Denkender hat die Beschäftigung mit diesem Thema in der Brüder-
gemeine entscheidend geprägt, bis hin zu den Synodalworten von 1947 und 
zu späterem Handeln auf dieser Linie. 

7. Die erste getrennte Nachkriegs-Synode 1947 mit dem gemeinsa-
men Synodal-Bericht der beiden Unitäts-Direktionen (Schiewe)

Die unterschiedliche politische Entwicklung in den vier Besatzungszonen 
des geteilten Deutschlands hatte dazu geführt,  dass die erste Nachkriegs-
Synode 1947 in zwei getrennten Teil-Synoden abgehalten werden musste. 
Zuerst kam vom 4.-11. Juli die Teil-Synode in Herrnhut zusammen, und 
einen Monat später tagte vom 15.-22. August die Teil-Synode in Bad Boll. 
Beide Synoden hörten bewusst aufeinander. Unterschiedliche Sichtweisen in 
den Beschlüssen und Erklärungen der getrennten Synoden, besonders in 
den beiden „Worten an die Gemeinen“, wurden durch unterschiedliche 
Persönlichkeiten und Gruppen bestimmt. Auch war das Erschrecken am 
Ende des Krieges und das eigene Betroffensein jeweils unterschiedlich erlebt 
worden.55

Es heißt in der Einleitung des gemeinsamen Berichtes der Unitäts-
Direktionen an die beiden Teil-Synoden: „Krieg und Zusammenbruch ha-
ben unsere Brüderkirche an den Rand des Abgrundes geführt, aber unsere 
Herzen sind voll Dank, daß unser Herr und Ältester uns in Seinen schweren 
Gerichten erhalten hat“.56 Der dritte Abschnitt spricht vom „Sinn dieser 
notvollen Jahre“ und nimmt Gedanken der Offenbarung des Johannes auf, 
um Gericht, Heimsuchung, Schulderkenntnis und Segen der Gerichtszeit 
einprägsam zu verdeutlichen: „Wir haben den Herrn und Ältesten unserer 
Gemeine von einer Seite kennen gelernt, von der wir Ihn noch nicht kann-
ten, als den Richter, dessen Augen sind wie Feuerflammen und dessen 

54 Auf S. 1 nennt Erbe „Judenmorde in Polen“ und „brennende Synagogen „, aber gerade 
dies ist eine defensive Äußerung auf die weiter oben genannte Anklage gegen die Deutschen, 
wo er ihr Schicksal mit den „Gaskammern“ und den „Judenvertilgungen“ vergleicht.  - Auch 
in der Brüdergemeine bahnt sich ein Umgang mit der Frage der entsetzlichen Schuld der 
Deutschen an den Juden erst viel später an. 

55 Die dann erst später deutlich werdenden Ost-West-Unterschiede dürfen wir aber in diese 
Zeit noch nicht hineindeuten. 

56 Der von der Direktion in Herrnhut geschriebene Gesamtbericht wurde als „Bericht der 
Deutschen Unitäts-Direktion - Gesamtbericht, Tagung 1947“ beiden Synoden in Herrnhut 
und Bad Boll vorgelegt und für die Tagung in Bad Boll nur durch einen weiteren Bericht 
ergänzt. Dazu heißt es in dem von der Bad Boller Direktion vorgelegten Ergänzungsbericht: 
„...so übernehmen wir mit Dank den Herrnhuter Bericht Teil I.“ 
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St1imme W1E e1n orolbes Wasserrauschen un ALLS dessen Munde e1n scharfes
zweischne1diges chwert gecht.“ (S Offbge 1,14-1 6!) „„Was Hr U11Ss SC
richtet hat, verdichtet sich f11r ULLS immer wieder 1N die Worte Ich habe
wIider dich, dalß du die ErSTE Liebe verlaßest...“ (Offbg 2  5 1,°

Als Schuld der Brüdergemeine wird also erkannt un och einmal
ausgesprochen, 4sSSs S16 „„die ErSTE Liebe“‘ verlassen habe Um mehr wird
m1t „unaussprechlicher Dankbarkeit“ betont, WI1E y 9-  1m Laute der elt offen-
bar wurde, dalß der barmherzige Herr die emelne 1mM Geticht nıcht 1 -

fen, sondern 117 autern...“ un „„aufs LICUC 1N Seinen Lenst nehmen woll-
L  te”‘, damıt S16 „„des vollen degens dieser Getichtszelt... tellhaftig werden““
durfte.

Das „„Wort“ der Synode Herrtnhut (Schiewe)
Lese (Gedanken ALLS dem Gresamtbericht der Direktionen die beiden
Synoden ahm die Herrnhuter Synode 1N i1hrem „ Wort die (‚emelnen““
fast wortlich auf un betont dann, WI1E entscheidend sel, 33 der /Zweck
Se1InNnes Getichts erfuüllt werde, die Rückkehr Ihm.“ Nur dürten WI1r das
eschehen als eiIne „„vaterliıche un onädige Heimsuchung“ ansehen, ach
der „„der EeEuE un barmherzige Herr die eme1lne.. aufs LICUC 1N Seinen
Lenst nehmen w/ill.‘ Als Schuld wird gesehen: 55300 ULISCIC Armut Liebe

Ihm un den Brudern un dem Nächsten, die Dürftigkeit 1ISCTS Lebens
un Yalals Auswirkungen auf die Umwelt, un 11ISCIC Lauhe1t 1N der Hingabe
Z LMenst““. Am Schluss wird den ausgewlesenen Flüchtings-Geschwistern
AaLLS dem (JIsten aber nıcht 117 iıhnen FAuM Krmutigung des Glaubens
OT „DI1e Lage, 1N der WI1r uUuLLS befinden, 1st die 11r U11Ss jeweıls beste: enn
WI1r sind ach (sottes Wıllen 1N 1hr.“>>

Auß erungen Z IThema ‚„‚Schuld““ 11 Vorteld der Synode Bad Boll
Dchlımm)

In Vorbereitung auf die Teil-Synode 1N Bad Boll 1947 gab verschledene
Bemühungen V()M1 Einzelnen un Gruppen. /u einem Wort V()M1 16 Synoda-
len das 7L die Formulierung des „ West- Wortes“ beeinflusst hate9

/ Gesamtbericht _3 Liese GGedanken tinden Wr tast wörtlıch betelts 1m Nachkriegs-
Rundschreiben der Herrnhuter Direktion VO September 1945 (S Abschitt 11 2) IDIE
Formulierungen StammMmeENn VO  - Baudert un s<ind durch dıe Glaubenserfahrungen der
Herrnhuter Geschwister bel Kriegsende gepragt. In Herrnhut hatte siıch Baudert in der
unmıittelbaten Nachkriegszeit eingehend M1 der Offenbarung des Johannes auselinander
g€$€tZt un hleit darüber Kvangelisations- V ortrage in den (semelnden M1 dem Titel. 59-  Die
heilsgeschichtliche Bedeutung der vegenwatrtigen Stunde““.
55 Gesamtbericht s
0 Alle /1tate dieses Abschnittes ALUIS B/E 5yn 194/7, Nr.4 „Beschlüsse un Erklärungen der
Dıistriktssynoden ( Jst- und West, 194 77°*

„Beitrag einem Wort der Synode dıe (ıemeInen 1947/°*; Archry A7 5yn 1947
uch Absechnitt 1L 10 und Anm Nr /
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Stimme wie ein großes Wasserrauschen und aus dessen Munde ein scharfes 
zweischneidiges Schwert geht.“ – (s. Offbg 1,14-16!) – „Was Er an uns ge-
richtet hat, verdichtet sich für uns immer wieder in die Worte: Ich habe 
wider dich, daß du die erste Liebe verläßest...“ (Offbg 2,4 !).57

Als Schuld der Brüdergemeine wird also erkannt und noch einmal 
ausgesprochen, dass sie „die erste Liebe“ verlassen habe. Um so mehr wird 
mit „unaussprechlicher Dankbarkeit“ betont, wie „im Laufe der Zeit offen-
bar wurde, daß der barmherzige Herr die Gemeine im Gericht nicht verwer-
fen, sondern nur läutern...“ und „aufs neue in Seinen Dienst nehmen woll-
te“, damit sie „des vollen Segens dieser Gerichtszeit... teilhaftig werden“ 
durfte.58

8. Das „Wort“ der Synode Herrnhut (Schiewe) 

Diese Gedanken aus dem Gesamtbericht der Direktionen an die beiden 
Synoden nahm die Herrnhuter Synode in ihrem „Wort an die Gemeinen“ 
fast wörtlich auf und betont dann, wie entscheidend es sei, „daß der Zweck 
Seines Gerichts  erfüllt werde, die Rückkehr zu Ihm.“ Nur so dürfen wir das 
Geschehen als eine „väterliche und gnädige Heimsuchung“ ansehen, nach 
der „der treue und barmherzige Herr die Gemeine... aufs neue in Seinen 
Dienst nehmen will.“ – Als Schuld wird gesehen: „...unsere Armut an Liebe 
zu Ihm und den Brüdern und dem Nächsten, die Dürftigkeit unsers Lebens 
und seine Auswirkungen auf die Umwelt, und unsere Lauheit in der Hingabe 
zum Dienst“. Am Schluss wird den ausgewiesenen Flüchtlings-Geschwistern 
aus dem Osten  – aber nicht nur ihnen – zur Ermutigung des Glaubens 
gesagt: „Die Lage, in der wir uns befinden, ist die für uns jeweils beste; denn 
wir sind nach Gottes Willen in ihr.“59

9. Äußerungen zum Thema „Schuld“ im Vorfeld der Synode Bad Boll 
(Schlimm)

In Vorbereitung auf die Teil-Synode in Bad Boll 1947 gab es verschiedene 
Bemühungen von Einzelnen und Gruppen. Zu einem Wort von 16 Synoda-
len  – das z.T. die Formulierung des „West- Wortes“ beeinflusst hat60 –  

57 Gesamtbericht S.3 - Diese Gedanken finden wir fast wörtlich bereits im 1. Nachkriegs-
Rundschreiben der Herrnhuter Direktion vom September 1945 (s. Abschitt II, 2). - Die 
Formulierungen stammen von W. Baudert und sind durch die Glaubenserfahrungen der 
Herrnhuter Geschwister bei Kriegsende geprägt.  - In Herrnhut hatte sich W. Baudert in der 
unmittelbaren Nachkriegszeit eingehend mit der Offenbarung des Johannes auseinander 
gesetzt und hielt darüber Evangelisations-Vorträge in den Gemeinden mit dem Titel, „Die 
heilsgeschichtliche Bedeutung der gegenwärtigen Stunde“. 

58 Gesamtbericht S. 3. 

59 Alle Zitate dieses Abschnittes aus B/E Syn 1947, Nr.4: „Beschlüsse und Erklärungen der 
Distriktssynoden Ost- und West, 1947“. 

60 „Beitrag zu einem Wort der Synode an die Gemeinen 1947“; Archiv BB, Az LO Syn 1947;  
s. auch Abschnitt II, 10 und Anm. Nr. 71. 
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treten die ‚„„‚Grundsätze des Brüdergemeinkreises Neu (Gsnadentre1i VO

1/ 194761 un C1N Dokument V()M1 He1nz Renkewitz un Friedrich Aartner
AaLLS der gleichen elt M1 dem Litel ‚„Kestauration Oder Reformatlion der
Brüdergemeine”r ZWC1 Aufsäatze V} Helnz Renkewltz AaLLS den Jah
IC  — 1945 un 1946° Hier hHegen entscheidende Außerungen Z LIThema
„Schuld“ un VOT allem FAuM ‚„„AINNCICH Besinnung VOT

Der Neu Gsnadenfreler Krels bestand AaLLS Alen wurde aber V}

etzten Gsnadenfreler Prediger Friedrich Aartner begleitet Hıier sprechen
Menschen AaLLS schwerster Leidenserfahrung Neu 1ST 24SSs die (snade (sottes
un das LICUC Leben G lauben statrk als Gemelnschaftserlebnis gekenn-
zeichnet sind / ur Schuld he1lit annn diesem Zusammenhang
„Unsere Schuld (die vorher Einzelnen beschrieben wird Anm Verf.)
1ST Christ1i Wıllen yergebene Schuld (Fettdruck Text) Und eliter „ Wır
wollen beten Verg1b ULLS 11ISCIC Schuld die oroßß 1ST un annn nıcht mehr

LECUC Vergeltung denken sOoNdern Vergebung ben Lalit uUuLLS LICH

(Je1lst ULNLSCICT Vater Leben IerNEeN (Fettdruck Text) Hd

In diesen Zusammenhang gehören die beiden Aufsäatze VO He1nz
Renkewitz die den Brüdergemeinen (Jst un West herumgereicht V1T -

den Das IThema „„Gericht“ wIird 1er schon 1945 SANZ CLE M117 dem IThema
‚„„‚Gnade‘““ verbunden Renkewltz Sagt 4sSSs C1NC Hauptgefahr ULLSCICT Ver-
kündigung die SC1 24SSs 35 1e] VO Geticht gesprochen wird“ Und „ Wır
sollen nıcht n”acheinander (Unterstreichung Text) Geticht un (Gsnade
predigen sondern das Ineinander bezeugen HN Und das wıird annn VOT

allem Aufsatz V} 1946 f11r die PraxIis ausgelegt un auf die /Zukunft hın
AaUSSCWCILEL LIe Schuld wIird Anfang des Auftsatzes deutlich aUSSCSPLO-
chen un ahnliıch WI1IC be1 Hans Walter rbe adt Renkewitz C1N Z

Bekenntnis der Schuld y 9-  11 (Grespräch M117 Brudern VO der anderen Se1te‘t06
Und auch 1er 151 die ede V} der Kıinladung FAuM Liebe „Wem 1e]-
ben 151 der hebt 1e] e / (1anz ahnliıch aubßern sich Renkewltz un atrtner
gernelnsarn chluss ihres Papıeres das der Bad Boller Synode 1947 V -

G1 Leser Kftels bestand ı un Borstel I Niıedersachsen ALUIS Flüchtlingen und Vertrtiebe-
116  - ALIS schlesischen („emelnen, besonders AUIS Csnadentfrel. Der Tlext lag der Bad Boller
Synode VOT un wutrde als „Beilage D dem ott1ziellen Bericht dieser Syodal-- Tagung be1ige-
tugt; Bericht ber dıe Synode ı Bad Boll 1947 IM1C ZWEC1 Anlagen; Unittätsarchiv.

Dokument auf 11UTr we1lite (Text 1 Punkten); Archiv A7 5yn 1947 Vgl
uch Anm S0 Als Anlage abgedruckt s 105

59-  e Verkündigung VO  - (sottes Getricht und (s3nade 1 der gegenwartl gen Stunde‘“, 1945
und „Grundlage un Z ukunft der Arbeıit der Brüdergemeine‘“, 1946; beide Vorträge
Nachlass Renkewitz: Unıitätsarchiv, A7 00,1 u.2: vol. uch Anm 4A5

/41ıtate ALLS „Beilage D („Neu (snadentfrel 4 vol Anm Nr G1
G5 Renkewitz Autsatz 1945
s Renkewitz Autsatz 1946
G / eb
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treten die „Grundsätze des Brüdergemeinkreises Neu-Gnadenfrei“ vom 
17.5.194761 und ein Dokument von Heinz Renkewitz und Friedrich Gärtner 
aus der gleichen Zeit mit dem Titel „Restauration oder Reformation der 
Brüdergemeine?“62, sowie zwei Aufsätze von Heinz Renkewitz aus den Jah-
ren 1945 und 194663. Hier liegen entscheidende Äußerungen zum Thema 
„Schuld“ und vor allem zur „inneren Besinnung“ vor. 

Der Neu-Gnadenfreier Kreis bestand aus Laien, wurde aber vom 
letzten Gnadenfreier Prediger – Friedrich Gärtner – begleitet. Hier sprechen 
Menschen aus schwerster Leidenserfahrung. Neu ist, dass die Gnade Gottes 
und das neue Leben im Glauben stark als Gemeinschaftserlebnis gekenn-
zeichnet sind. Zur Schuld heißt es dann in genau diesem Zusammenhang: 
„Unsere Schuld (die vorher im Einzelnen beschrieben wird, Anm. d. Verf.) 
ist um Christi Willen vergebene Schuld“ (Fettdruck im Text). Und weiter: „Wir 
wollen beten: Vergib uns unsere Schuld, die groß ist, und dann nicht mehr 
an neue Vergeltung denken, sondern Vergebung üben. Laßt uns neu im 
Geist unserer Väter ‚lieben lernen’ (Fettdruck im Text).“64

In diesen Zusammenhang gehören die beiden Aufsätze von Heinz 
Renkewitz, die in den Brüdergemeinen in Ost und West herumgereicht wur-
den. Das Thema „Gericht“ wird hier schon 1945 ganz eng mit dem Thema 
„Gnade“ verbunden. Renkewitz sagt, dass eine Hauptgefahr unserer Ver-
kündigung die sei, dass „zu viel vom Gericht gesprochen wird“. Und: „Wir 
sollen nicht nacheinander (Unterstreichung im Text) Gericht und Gnade 
predigen, sondern stets das Ineinander bezeugen.“65 Und das wird dann vor 
allem im Aufsatz von 1946 für die Praxis ausgelegt und auf die Zukunft hin 
ausgeweitet. Die Schuld wird am Anfang des Aufsatzes deutlich ausgespro-
chen, und  – ähnlich wie bei Hans-Walter Erbe –  lädt Renkewitz ein zum 
Bekenntnis der Schuld „im Gespräch mit Brüdern von der anderen Seite“66.
Und auch hier ist die Rede von der Einladung zur Liebe: „Wem viel verge-
ben ist, der liebt viel.“67. Ganz ähnlich äußern sich Renkewitz und Gärtner 
gemeinsam am Schluss ihres Papieres, das der Bad Boller Synode 1947 vor-

61 Dieser Kreis bestand in und um Borstel in Niedersachsen aus Flüchtlingen und Vertriebe-
nen aus schlesischen Gemeinen, besonders aus Gnadenfrei. Der Text lag der Bad Boller 
Synode vor und wurde als „Beilage 2“ dem offiziellen Bericht dieser Syodal-Tagung beige-
fügt;   s. Bericht über die Synode in Bad Boll 1947 mit zwei Anlagen; Unitätsarchiv. 

62 Dokument auf nur einer Seite (Text in 6 Punkten); Archiv BB, Az LO Syn 1947.  - Vgl. 
auch Anm. 86. Als Anlage abgedruckt S. 105. 

63 „Die Verkündigung von Gottes Gericht und Gnade in der gegenwärtigen Stunde“, 1945 
und „Grundlage und Zukunft der Arbeit der Brüdergemeine“, 1946; beide Vorträge im 
Nachlass H. Renkewitz; Unitätsarchiv, Az NRH, 60,1 u.2;  vgl. auch Anm. 45. 

64 Zitate aus „Beilage 2“ („Neu-Gnadenfrei“), S. 2f; vgl. Anm. Nr.61. 

65 Renkewitz-Aufsatz 1945, S. 5. 

66 Renkewitz-Aufsatz 1946, S. 2. 

67 ebd. S. 11. 
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12.g68 Entscheidendes V()M1 dem 1er (resagten tindet sich schließlich 1N den
Briefen der Deutschen Bruüuder-Unität die anderen Unitäts-Provinzen®?,
die den beliden Teil-Synoden 194 / FAuM Kenntnis gegeben wurden.

Das „„Wort“ der Synode Bad Baoll (Schiewe)
LIe Teil-Synode 1N Bad Boll stellt sich bewusst hinter das „Ust-Wort“”
dem S16 betonte: „Der 11r ULLS gestorbene un auferstandene Herr will,
WI1r Ihm SALZ gehören. Darın vereinigen WI1r ULLS m1t den Brüdern ULNLSCICT

Synode 1mM (JIsten Wr geben ıhr Wort auch euch welter un senden die-
CS Wort auch die Geschwister 1mM (JIsten Wır oruben S16 1N herzlicher
Verbundenheit.‘“ 9 Das „Ust-Wort“ wIird also V()M1 der Bad Boller Synode
VOoO un SANZ mitgetragen.

Durch e1n e1ISENES „ West-Wort“” die (semelnden fügte die Bad
Boller Synode dem „Ust-Wort“” jedoch ihre eigene Sichtwelse hinzu. Kın
welteres „ Wort“” die (semelnden VL auch deshalb sinnvoll, we1l 1N den
Aussprachen AMATL auch Grericht un Heimsuchung (sottes un die
Schuldfrage g1ng, diese jedoch 1N der Begegnung m1t den Synodalen ALLS dem
Ausland un 1mM Zusammenhang mI1t der „„Barmer Krklärung” V()M1 1954 un
dem „Stuttgarter Schuldbekenntnis“ VO ()ktober 1945 bedacht wurde.

Das geht AaLLS einem Antrag hervor, der VO 16 1mM Westteil Deutsch-
lands ebenden Synodalen unterzeichnet war/] un (Gedanken 11r e1n „ Wort

die (‚emelnen““ vorschlug. In den ersten TE1 Absätzen dieses Antrags
werden (Gedanken SCNANNLT, die berelts 1mM „Ust-Wort“” aufgenommen d  $
einschließlich der Bekundung der Freude ber die wiedergewonnene Eıinheıit
1N der weltwelten Bruder-Unität In dem cschr langen vierten Absatz des
Antrags gcht annn aber 1N Krinnerung das Wort der Brüder-Synode
VO 1955 die „Barmer Krklärung“ un das „Stuttgarter Schuldbe-
kenntnis““, un damıt die Eıinheit m1t den anderen Kvangelischen Kır-
chen 1N Deutschland Mit diesem Hintergrund wird das Bad Boller „ West-
Wort“ och besser verständlıich.

Gileich 1mM ersten Absatz des ‚„ West-Wortes”” wıird mMmi1t deutlichem
CZUS auf „Barmen‘ betont: „Denn WI1r dürfen (Sperrung 1mM Text)
Sache m1t Le1ib un Seele angehören. Das 1st die Sache des 11r uUuLLS gekreu-
zigten un auferstandenen Herrn Jesus C hristus.‘“ ® Und welter he1lit

G5 In „„‚Restautration der Retotmation...“ (S Anm O2) „ Wır wollen tragen, der Heıiland
LLI1LS5 braucht, un den Menschen cselbstlos dienen.“
99 Vgl - 21

Synode 194/7, B/E Nr.5, s 11
1 Anm.6(0) Dieser Antrag 1st unterzeichnet (alphabetisch) VO den Synodalen: ( Ool-
ditz-Königsfeld, Engel-Neuwied, Fischer-Kroppach, Hr GÄärtner-Neuwied, ( 3un-
ther-Freudental, Kölbing-Hamburg, Lenz-Aalen, Müuüller-Hamburg, Hr Nestle-
Schorn-dorf, Renkewitz-Bad Boll, Schaberg-Heidelberg, s Schmidt-Edenkoben,
Schmidt-Stuttgart, Tietzen-Heilbronn, Joh Tietzen- Tübingen, Hr /regel-Walddorf.

Synode 194/7, B/E Nr.5, s
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lag68. Entscheidendes von dem hier Gesagten findet sich schließlich in den 
Briefen der Deutschen Brüder-Unität an die anderen Unitäts-Provinzen69,
die den beiden Teil-Synoden 1947 zur Kenntnis gegeben wurden. 

10.  Das „Wort“ der Synode Bad Boll (Schiewe) 

Die Teil-Synode in Bad Boll stellt sich bewusst hinter das „Ost-Wort“ in-
dem sie betonte: „Der für uns gestorbene und auferstandene Herr will, daß 
wir Ihm ganz gehören. Darin vereinigen wir uns mit den Brüdern unserer 
Synode im Osten. Wir geben ihr Wort auch an euch weiter und senden die-
ses Wort auch an die Geschwister im Osten. Wir grüßen sie in herzlicher 
Verbundenheit.“70 Das „Ost-Wort“ wird also von der Bad Boller Synode 
voll und ganz mitgetragen. 

Durch ein eigenes „West-Wort“ an die Gemeinden fügte die Bad 
Boller Synode dem „Ost-Wort“ jedoch ihre eigene Sichtweise hinzu. Ein 
weiteres „Wort“ an die Gemeinden war auch deshalb sinnvoll, weil es in den 
Aussprachen zwar auch um Gericht und Heimsuchung Gottes und um die 
Schuldfrage ging, diese jedoch in der Begegnung mit den Synodalen aus dem 
Ausland und im Zusammenhang mit der „Barmer Erklärung“ von 1934 und 
dem „Stuttgarter Schuldbekenntnis“ vom Oktober 1945 bedacht wurde. 

Das geht aus einem Antrag hervor, der von 16 im Westteil Deutsch-
lands lebenden Synodalen unterzeichnet war71 und Gedanken für ein „Wort 
an die Gemeinen“ vorschlug. In den ersten drei Absätzen dieses Antrags 
werden Gedanken genannt, die bereits im „Ost-Wort“ aufgenommen waren, 
einschließlich der Bekundung der Freude über die wiedergewonnene Einheit 
in der weltweiten Brüder-Unität. In dem sehr langen vierten Absatz des 
Antrags geht es dann aber  – in Erinnerung an das Wort der Brüder-Synode 
von 1935 – um die „Barmer Erklärung“ und um das „Stuttgarter Schuldbe-
kenntnis“, und damit um die Einheit mit den anderen Evangelischen Kir-
chen in Deutschland. Mit diesem Hintergrund wird das Bad Boller „West-
Wort“ noch besser verständlich. 

Gleich im ersten Absatz des „West-Wortes“ wird mit deutlichem  
Bezug auf „Barmen“ betont: „Denn wir dürfen  e i n e r  (Sperrung im Text) 
Sache mit Leib und Seele angehören. Das ist die Sache des für uns gekreu-
zigten und auferstandenen Herrn Jesus Christus.“72 Und weiter heißt es: 

68 In „Restauration oder Reformation...“ (s. Anm. 62): „Wir wollen fragen, wo der Heiland 
uns braucht, und an den Menschen selbstlos dienen.“ 

69 Vgl. S. 21. 

70 Synode 1947, B/E Nr.5, S. 11. 

71 s. Anm.60  - Dieser Antrag ist unterzeichnet (alphabetisch) von den Synodalen: R. Col-
ditz-Königsfeld, H. Engel-Neuwied, G. Fischer-Kroppach, Fr. Gärtner-Neuwied, Th. Gün-
ther-Freudental, G. Kölbing-Hamburg, B. Lenz-Aalen, V. Müller-Hamburg, Fr. Nestle-
Schorn-dorf, H. Renkewitz-Bad Boll, P. W. Schaberg-Heidelberg, S. Schmidt-Edenkoben, H. 
Schmidt-Stuttgart, Th. Tietzen-Heilbronn, Joh. Tietzen-Tübingen, Fr. Ziegel-Walddorf. 

72 Synode 1947, B/E Nr.5, S. 10. 
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„ Wır freuen ULLS auch der Gemelnschaft mI1t UNSCICI Brüdern 1N der Kvan-
gelischen Kirche, m1t der WI1r uUuLLS Z Zeugnis der Barmer Theologischen
Krklärung V} Jahre 1954 als auch 11r U11Ss richtunggebend bekennen: Jeder
Bereich ULLSCTCS Lebens gehört Jesus Christus. Hr <oll ULLS regleren!“ ”

Als Schuldbekenntnis der Brüdergemeine tormulhert die Te1l-
Synode Bad Boll 1N CZUS auf das „Stuttgarter Schuldbekenntnis‘‘: „Uns
häatte Hr wohl wegwerfen können. Wır haben versagt un 1e] versaumt. Das
bekennen WI1r mMmi1t Scham un Beugung.“ Dann wıird auch oleich die CTE UCT-

Beauftragung betont: „ Wır stellen U11Ss willie Se1ine allgewaltige un
EeEuE and Hr INa U11Ss gebrauchen, wl} Wr freuen U11Ss ber das
degenserbe ULLSCICT Brüdergemeine, ber der Herr hat ULLS nıcht berufen,
11r die Brüdergemeine leben ondern Hr Sagt U1l DIient der verlore-
11  — \AWelt!‘*_ /4

11 /u den Synodal-Worten Herrtnhut und Bad Boll (Schlimm)
Be1lde elle des Direktions-Berichts un belde „ Worte‘” können un mussen
als eine Eıinheit gesechen werden. Belde Tell-Synoden haben versucht, SC
me1insam auf (rJott hören, un belde haben versucht, sorgfältig aufelnan-
der hören. Hıier wurde das entscheidende Fundament gelegt f11r das MIit-
elinander 1N den tolgenden Jahren. Bemerkenswert 1mM „Ust-Wort"” 1St, 24SSs
neben die Botschaft V} Geticht (‚sottes die Scham ber die Vergebung
tritt, verbunden m1t dem Bekenntnis der Schuld Als Geschenk wIird die
iılfe der ausländischen Geschwister erfahren un die Gemelnschaft 1N der
(resamt-Unitat, wobel nıcht Überlieferung, S1itten un Gebräuche die Kın-
elt der Untät begründen, „sondern alleın Jesus C hristus‘. >

Kıne esondere Nuance be1 der Teill-Synode 1N Bad Boll 1st die (1e-
SCHWAT VO Geschwistern ALLS dem westlichen Ausland, VOT allem AaLLS den
Nıederlanden un Däanemark, aber auch AaLLS der chwel17 un Schweden.
Das kommt 1mM „ West-Wort“ deutlich Z Ausdruck. Wichtig VL dies, we1l
durch die Geschwister AaLLS den Nıederlanden un der chwel17 auch die Be-
ziehungen anderen Provinzen 1N der (‚esamt-Unıtat vermittelt werden
konnten. Der amtlıche Bericht ber die Synode 1N Bad Boll/6 beschreibt, W1E
die Schuldfrage 1N dieser Gemelnschaft aufgenommen wurde. Ks VL hler
VOT allem das Element der persönlichen Begegnung, des Aussprechens V}

Fehlern, Scham un Schuld, das befreliend wıirkte. Kın schwedischer Bruder
beschrieb die „Mauer V} Halls** das NS-Kegime un das eut-
sche Volk: e1n Bruder AaLLS Zelst 1N den Nıederlanden deutete N öte V()M1

ebı sS_11 IDIE Synode in Herrnhut hatte in 1htem „Wort“ ausdtrücklich betont: 5y  daß der
Zweck SEeINES Getrichtes erftuüllt werde, die Rückkehr Ihm.“ B/E Nr.4, s Mıtte).

Alle /41tate: Synode 1947, B/E Nr.5, s
75 Synode 1947, B/E Nr.4, s ben.
706 Betricht ber dıe Synode in Bad Boll 194/7, s DAn Vl ZU]] Folgenden uch den Proto-
kollauszug, Sitzung der Synode Bad Boll 1947, s 6-19: Archiv A7 5yn
1947
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„Wir freuen uns auch der Gemeinschaft mit unseren Brüdern in der Evan-
gelischen Kirche, mit der wir uns zum Zeugnis der Barmer Theologischen 
Erklärung vom Jahre 1934 als auch für uns richtunggebend bekennen: Jeder 
Bereich unseres Lebens gehört Jesus Christus. Er soll uns regieren!“73

Als Schuldbekenntnis der Brüdergemeine formuliert die Teil-
Synode Bad Boll in Bezug auf das „Stuttgarter Schuldbekenntnis“: „Uns 
hätte Er wohl wegwerfen können. Wir haben versagt und viel versäumt. Das 
bekennen wir mit Scham und Beugung.“ Dann wird auch gleich die erneuer-
te Beauftragung betont: „Wir stellen uns willig unter Seine allgewaltige und 
treue Hand. Er mag uns gebrauchen, wo er will! Wir freuen uns über das 
Segenserbe unserer Brüdergemeine. Aber der Herr hat uns nicht berufen, 
für die Brüdergemeine zu leben. Sondern Er sagt uns: Dient an der verlore-
nen Welt!“.74

11. Zu den Synodal-Worten Herrnhut und Bad Boll (Schlimm) 

Beide Teile des Direktions-Berichts und beide „Worte“ können und müssen 
als eine Einheit gesehen werden. Beide Teil-Synoden haben versucht, ge-
meinsam auf Gott zu hören, und beide haben versucht, sorgfältig aufeinan-
der zu hören. Hier wurde das entscheidende Fundament gelegt für das Mit-
einander in den folgenden Jahren. Bemerkenswert im „Ost-Wort“ ist, dass 
neben die Botschaft vom Gericht Gottes die Scham über die Vergebung 
tritt, verbunden mit dem Bekenntnis der Schuld. Als Geschenk wird die 
Hilfe der ausländischen Geschwister erfahren und die Gemeinschaft in der 
Gesamt-Unität, wobei nicht Überlieferung, Sitten und Gebräuche die Ein-
heit der Unität begründen, „sondern allein Jesus Christus“.75

Eine besondere Nuance bei der Teil-Synode in Bad Boll ist die Ge-
genwart von Geschwistern aus dem westlichen Ausland, vor allem aus den 
Niederlanden und Dänemark, aber auch aus der Schweiz und Schweden. 
Das kommt im „West-Wort“ deutlich zum Ausdruck. Wichtig war dies, weil 
durch die Geschwister aus den Niederlanden und der Schweiz auch die Be-
ziehungen zu anderen Provinzen in der Gesamt-Unität vermittelt werden 
konnten. Der amtliche Bericht über die Synode in Bad Boll76 beschreibt, wie 
die Schuldfrage in dieser Gemeinschaft aufgenommen wurde. Es war hier 
vor allem das Element der persönlichen Begegnung, des Aussprechens von 
Fehlern, Scham und Schuld, das befreiend wirkte. Ein schwedischer Bruder 
beschrieb die „Mauer von Haß“ gegen das NS-Regime und gegen das deut-
sche Volk; ein Bruder aus Zeist in den Niederlanden deutete Nöte von 

73 ebd. S.11 - Die Synode in Herrnhut hatte in ihrem „Wort“ ausdrücklich betont: „...daß der 
Zweck Seines Gerichtes erfüllt werde, die Rückkehr zu Ihm.“ (B/E Nr.4, S. 9 Mitte). 

74 Alle Zitate: Synode 1947, B/E Nr.5, S. 10. 

75 Synode 1947, B/E Nr.4, S. 9 oben. 

76 Bericht über die Synode in Bad Boll 1947, S. 2f. - Vgl. zum Folgenden auch den Proto-
kollauszug, 3. Sitzung der Synode Bad Boll am 15. 8. 1947, S. 6-19; Archiv BB, Az LO Syn 
1947.
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Krieg un Besetzung d SaQTtCc annn aber, 24sSSs S1E nıcht gekommen se1en,
V} den deutschen Brudern Rechenschaft fordern, sondern „„S1C oll-

ten sich mI1t uUuLLS der Vergebung ULLSCTCS Herrn un He1llands freuen un
trösten““. Welter he1lit „Niıcht AaLLS gequältem Schuldgefühl, sOoNdern AaLLS

der Gewißhelt der Vergebung durften WI1r U11Ss fragen, WI1r verkehrte W e-
SC beschritten hatten. 1e] starker als auf die Vergangenheit richtet sich da-
be1 der Blıck auf die (regenwart un /Zukunft der (semelIne.““ Hier wurde
speziell ber das Versagen durch Zugeständnisse gegenüber dem christus-
teindlichen Staat 1N den Bereichen Krziehungswerk un Mission gesprochen,

der Mangel Wıderstand esonders deutlich wurde. Problematisch 1st
dieser Stelle aber durch die Iradıtion der Brüdergemeine 1mM 19 un

Jahrhundert erklärbar die entschuldigende Aussage: „„Jst doch auch
gefährlich, sich ohne letzte Notwendigkeit V} 1MISCITIN Herrn her 1N selbst-
gewählte Kämpfe einzulassen“‘. /8

Um wichtiger 1st 1mM “\West-Wort‘ der klare CZUS auf Barmen,
un das 1mM Blıck auf die S1ituation 1947 Das Grebet chluss des „„USst-
Worts“ un die Hoffnung chluss des „ West-Worts“” erganzen
elinander als Zeichen der inneren Besinnung 1N der umtassenden (semeln-
schaft der YaNZCH Unität Hier wird WI1E wiederholt auf den 15 August
1727 als das Kre1ign1s der Krneuerung 1N der Liebe hingewlesen. Lese (r1e-
melinschaft 1N der Unitat 1st der Brüdergemeine ANVErTIFAaUT als Zeichen 11r
die weltwelte Kırche Jesu Christt, un Z Lenst ıhr un mI1t ıhr der
YaNZCH Welt. ”

111 W arten, innetre Veränderung und Neubeginn
Versuch einer Deutung (Schlımm)

LIe Äußerungen Z LIThema „Schuld“ un die Beschreibungen der „INNE-
1C11 Besinnung“ kamen uUuLLS 1N den Zusammenkünften des Arbelitskreises als
VO der elt gepragte, aber SALZ persönliche Überzeugungen

1eft bewegend 1st dabe1 der Aufschre1 der Menschen, der AaLLS t1iefem
Le1id des . rieges_, der Zerstörung, der Flucht un Vertreibung kommt Hr 1st
verbunden M1 der erschütternden Erkenntnis, VO einer
menschenverachtenden Ideologie un ihrer Propaganda erbarmungslos
vertuhrt worden se1in un ıhr schuldhaft Raum gegeben haben Alles
1€6s schreIlt AaLLS den Menschen Z Hımmel Erschüttert hat ULLS das
„Schlag-Wort“ V} „Gericht““, die immer LICUH wiederholte Aussage VO

richtenden un strafenden (sott 1N der Krfahrung der Brüdergemeine
während der NS-ZeI1lt un VOT allem un ach i1hrem nde

f Be1ide /41ıtate ALULS Betricht ber Synode Bad Boll, s
/ eb  P s
/ SO der Schluss des „Ust-Wortes””, Synode 194/7, B/E Nr.4, s
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Krieg und Besetzung an, sagte dann aber, dass sie nicht gekommen seien, 
um von den deutschen Brüdern Rechenschaft zu fordern, sondern „sie woll-
ten sich mit uns der Vergebung unseres Herrn und Heilands freuen und 
trösten“. Weiter heißt es: „Nicht aus gequältem Schuldgefühl, sondern aus 
der Gewißheit der Vergebung durften wir uns fragen, wo wir verkehrte We-
ge beschritten hatten. Viel stärker als auf die Vergangenheit richtet sich da-
bei der Blick auf die Gegenwart und Zukunft der Gemeine.“77 Hier wurde 
speziell über das Versagen durch Zugeständnisse gegenüber dem christus-
feindlichen Staat in den Bereichen Erziehungswerk und Mission gesprochen, 
wo der Mangel an Widerstand besonders deutlich wurde. Problematisch ist 
an dieser Stelle – aber durch die Tradition der Brüdergemeine im 19. und 20. 
Jahrhundert erklärbar – die entschuldigende Aussage: „Ist es doch auch 
gefährlich, sich ohne letzte Notwendigkeit von unserm Herrn her in selbst-
gewählte Kämpfe einzulassen“.78

Um so wichtiger ist im ‘West-Wort’ der klare Bezug auf Barmen, 
und das im Blick auf die Situation 1947. Das Gebet am Schluss des „Ost-
Worts“ und die getroste Hoffnung am Schluss des „West-Worts“ ergänzen 
einander als Zeichen der inneren Besinnung in der umfassenden Gemein-
schaft der ganzen Unität. Hier wird  – wie wiederholt – auf den 13. August 
1727 als das Ereignis der Erneuerung in der Liebe hingewiesen. Diese Ge-
meinschaft in der Unität ist der Brüdergemeine anvertraut als Zeichen für 
die weltweite Kirche Jesu Christi, und zum Dienst an ihr und mit ihr an der 
ganzen Welt.79

III.  Warten, innere Veränderung und Neubeginn 

1. Versuch einer Deutung (Schlimm) 

Die Äußerungen zum Thema „Schuld“ und die Beschreibungen der „inne-
ren Besinnung“ kamen uns in den Zusammenkünften des Arbeitskreises als 
von der Zeit geprägte, aber ganz persönliche Überzeugungen entgegen. 

Tief bewegend ist dabei der Aufschrei der Menschen, der aus tiefem 
Leid des Krieges, der Zerstörung, der Flucht und Vertreibung kommt. Er ist 
verbunden mit der erschütternden Erkenntnis, von einer 
menschenverachtenden Ideologie und ihrer Propaganda erbarmungslos 
verführt worden zu sein und ihr schuldhaft Raum gegeben zu haben. Alles 
dies schreit aus den Menschen zum Himmel. Erschüttert hat uns das 
„Schlag-Wort“ vom „Gericht“, die immer neu wiederholte Aussage vom 
richtenden und strafenden Gott in der Erfahrung der Brüdergemeine 
während der NS-Zeit und vor allem an und nach ihrem Ende.  

77 Beide Zitate aus: Bericht über Synode Bad Boll, S. 3. 

78 ebd., S. 3. 

79 So der Schluss des „Ost-Wortes“, Synode 1947, B/E Nr.4, S. 10. 
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Das (srauen wıird zusammengefasst deutlich der Zer-
storung eiInes oroben e1ls Herrnhuts unmıittelbar be1 Kriegsende. Ks 1st, als
habe diese Krfahrung einzelnen Menschen un der YaNZCH emelne 1N der
ersten Nachkriegszelt den Atem verschlagen. In tlefer Betroftenheit hatte
n1emand ELTW4S anderes

Neben eine fast klischeehafte Kausalıtät V} Versagen un Strafe
un die ete Irauer ber das unverständliche Nnde einer gesegneten (1e-
schichte tr1itt aber auch ELTW4S anderes: VL elt nOtS, elt FAuM Besinnung,
bis möglich WAar, ELWaSs ber Greschlagenheit, Scham, Schuldgefühl un
Schuld Walther Baudert hat 1N einem Rundschreiben V} Mal
1946 V()M1 „Zeıiten des artens“ gesprochen“. Hr me1nt damıt 1N der pfingst-
liıchen elt das Warten auf das 1Itken des Heillgen elstes. ber bezieht
1€6s auch auf die elt der „Dürre un des atrtens“ ach dem nde des
Krieges als Warten auf einen Anfang, Krst danach VT möglıch,
auch ber die Schuld offen un gemeiInsam reden.

Der TOZESS des Nachdenkens, uchens un Formulherens be1 Kın-
zelnen alther Baudert, Hans-Walter Erbe, Helnz Renkewiitz, Sam Bau-
dert, Friedrich (sartner, ( J)tto Uttendorfer u.2.) un be1 einzelnen Gruppen
(Uster-Konferenz 1946 1N Bad Boll; 16 Abgeordnete der Bad Boller Synode;
Krels Neu-Grnadenfre1 u.2.) 1st e1n Ausdruck dieses „erfüllten atrtens‘“.
Hıiıerher gehören ebentfalls die Verbindungen mMmi1t den (semelnden 1mM Aus-
and un m1t den Provinzen der Unitat un die Beziehungen anderen
Kıirchen, VOT allem 1N Deutschland

Ks o1bt aber auch aufhaltende, bremsende Krscheinungen 1N der
Brüdergemeine selbst, die mMmi1t ihrem gelstlichen Selbstverständnis Sa  _

menhängen. Dass schließlich doch klaren Erkenntnissen, gegenselt1-
SCHI un gemeInsamem Bekenntnis der Schuld un einer erneuernden
Besinnung auf die /Zukunft kam, 1st e1n Geschenk (rsottes.

Kın Aspekt dieses ‚„„Aufhaltens““ hat U11Ss esonders beschäftigt. DIe
Brüdergemeine c<ah sich selbst als eine „Idealgemeinde“‘, Schon 1955 hatte
Hans-Walter rbe be1 einem (rememntag, 1N (Gsnadenfre1 VO der „„sterbenden
Urtsgemeine” gesprochen. In seiInem Vortrag V} 541946 be1 der (J)ster-
Konterenz 1N Bad Baoll kifltisiert deutlich die „ Iyranne1 einer nunmehr
VELSANSCHNC Erlebniswelt“®! m1t der Geftahr, Getühlslieben vertäl-
schen un VELILZEITICILN LIe christliche (rsemelnde aller Zeiten, WI1E auch die
Brüdergemeine heute, hat aber die Aufgabe, Irost bringen, Gemelnschaft
m1t anderen bilden „ Wır geborgen 1N dem gemütvolen \r
Jetzt Sind WI1r draußen, un Oft gehören WI1r jetzt hın.‘“>2

Direktions-Rundschreiben 5/46, s Unitätsarchiv, A7 DERBU 240
$ 1 H. Ertbe, (Gestaltwande]l der Brüdergemeine, s

eb s
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Das ganze Grauen wird  – zusammengefasst –  deutlich an der Zer-
störung eines großen Teils Herrnhuts unmittelbar bei Kriegsende. Es ist, als 
habe diese Erfahrung einzelnen Menschen und der ganzen Gemeine in der 
ersten Nachkriegszeit den Atem verschlagen. In tiefer Betroffenheit  hatte 
niemand etwas anderes zu sagen.

Neben eine fast klischeehafte Kausalität von Versagen und Strafe 
und die tiefe Trauer über das unverständliche Ende einer gesegneten Ge-
schichte tritt aber auch etwas anderes: es war Zeit nötig, Zeit zur Besinnung, 
bis es möglich war, etwas über Geschlagenheit, Scham, Schuldgefühl und 
Schuld zu sagen. Walther  Baudert hat in einem Rundschreiben vom 27. Mai 
1946 von „Zeiten des Wartens“ gesprochen80. Er meint damit in der pfingst-
lichen Zeit das Warten auf das Wirken des Heiligen Geistes. Aber er bezieht 
dies auch auf die Zeit der „Dürre und des Wartens“ nach dem Ende des 
Krieges als Warten auf einen neuen Anfang. Erst danach war es möglich, 
auch über die Schuld offen und gemeinsam zu reden.  

Der Prozess des Nachdenkens, Suchens und Formulierens bei Ein-
zelnen (Walther Baudert, Hans-Walter Erbe, Heinz Renkewitz, Sam Bau-
dert, Friedrich Gärtner,  Otto Uttendörfer u.a.) und bei einzelnen  Gruppen 
(Oster-Konferenz 1946 in Bad Boll; 16 Abgeordnete der Bad Boller Synode; 
Kreis Neu-Gnadenfrei u.a.) ist ein Ausdruck dieses „erfüllten Wartens“. 
Hierher gehören ebenfalls die Verbindungen mit den Gemeinden im Aus-
land und mit den Provinzen der Unität und die Beziehungen zu anderen 
Kirchen, vor allem in Deutschland. 

Es gibt aber auch aufhaltende, bremsende Erscheinungen in der 
Brüdergemeine selbst, die mit ihrem geistlichen Selbstverständnis zusam-
menhängen. Dass es schließlich doch zu klaren Erkenntnissen, gegenseiti-
gem und gemeinsamem Bekenntnis der Schuld und zu einer erneuernden 
Besinnung auf die Zukunft kam, ist ein Geschenk Gottes. 

Ein Aspekt dieses „Aufhaltens“ hat uns besonders beschäftigt. Die 
Brüdergemeine sah sich selbst als eine „Idealgemeinde“. Schon 1938 hatte 
Hans-Walter Erbe bei einem Gemeintag in Gnadenfrei von der „sterbenden 
Ortsgemeine“ gesprochen. In seinem Vortrag  vom 25.4.1946 bei der Oster-
Konferenz in Bad Boll kritisiert er deutlich die „Tyrannei einer nunmehr 
vergangenen Erlebniswelt“81 mit der Gefahr, unser Gefühlsleben zu verfäl-
schen und zu verzerren. Die christliche Gemeinde aller Zeiten, wie auch die 
Brüdergemeine heute, hat aber die Aufgabe, Trost zu bringen, Gemeinschaft 
mit anderen zu bilden. „Wir waren so geborgen in dem gemütvollen ‘Wir’. 
Jetzt sind wir draußen, und dort gehören wir jetzt hin.“82

80 Direktions-Rundschreiben 5/46, S. 2; Unitätsarchiv, Az DEBU 239. 

81 H.-W. Erbe, Gestaltwandel der Brüdergemeine, S. 5. 

82 ebd. S. 6. 
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Immer och wurde der elt ach 1945 das Ideal der Brüderge-
hoch angesetzt I IIies hinderte das offene Bekenntnis des Zusam-

menbruchs un der Schuld un törderte C1N unbewusstes Festhalten
ELIWASs das nıcht mehr <xab un eigentlich och gegeben hatte In die-
SC Zusammenhang VL VOT allem das Konzept der „Kinheit“ das alles
bestimmte Friedrich Aatrtner hatte schon 1954 Brief®* kritisch

TOZESS innerhalb der Brüdergemeine benannt der sich ber C1INC

längere elt hın vollzog Ks VL der V organg, „„dal die Stelle der
Kreuz Christ1 einsgewordenen (remelnde der Kreuzgemeinde C1NC

Gremelnschaft Lrat der die Eıinheıit sICh (Hervorhebung Text) das
Kinigsem sich die unblutige (snade ber alles HNL e DIe (Getfahr
VT 4sSSs 11L  — ach dem Zusammenbruch wieder ach diesem
„Kinigsein gesucht wurde I IIies aber konnte bedeuten 24sSSs die Erkenntnis
der wahren Eıinheit verdunkelt wurde die Krfahrung der Eıinhelit y3-  M Kreuz
Christ1“ M117 der Botschaft V()M1 der Vergebung un VO dem Bekenntnis der
Schuld 117r7 kam un auch das Zerbrechen der „Kinigkeit das 11L  —

endgültig geschehen VT nıcht genügend gesehen wurde Damıit drohte
‚„Kestauration Reformatlion (‚enau außerten sich auch He1nz Ren-
kewltz un Friedrich Aatrtner 1947 „ Wır csehen als gesetzliches Ver-
standnıis die MeiInung, als beruhe die Kxistenzberechtigung der Brüder-
gernelne daraut irgend C1N Sondergut innerhalb der Christenheit FAuM

Darstellung bringen uch die Betonung der Eıinheıit der Kınder (sottes
1ST e1n solches Sondergut y3-  In dieser Haltung arbeltet die Brüdergemeine
eliter der Stelle der S1C heute steht die Vergebung der Schuld un die
(snade des Anfangs Wort un Wandel bezeugend 6F

Der Verlust der vielen (semelInden der Werke un auch Geschäfte
der Weg der geEIFENNICN Geblete geteilten Deutschland SC1T 1945 un
andere totale KErschütterungen dieses „EUInigseins haben DCZCIOT, 24sSSs
Bereich der außerlichen Kx1istenz Vieles endgültig Nnde VWr un och
e1liter verloreng1ing Dazu galt bewusst un Glauben
Umgekehrt fuhrte diese Krfahrung (sott SC1 ank auch 4Zu 4sSSs SANZ
LECUC Aspekte der wirklichen Eıinhelit entdeckt wurden der gernelnsarnen

In diesem Zusammenhang SC1 noch einmal aut GGedanken VO  - Uttendörfter 1 SC1INEIN

„Uftenen Bfief‘ VO Mär-z 1945 (Angaben AZu Anm hingewlesen, schreibt
(SÖ4 „Grundsätzlıch MUu! gesagt werden, da[(3 nach den Ertfahrungen des Reiches (sottes
und gerade nach denen der Anfange Hertnhuts uch 11UTr Sallz DE, ber dem Heıiland
Sallz hingegebene Menschen wieder Anfang haben machen dürten.

doch dıe Maängel Hertnhuts SC1IMNET Anfangszelt außetrordentlich orol, und doch
hat CN ö weılitrteichend gewirkt, well CS siıch Yallz den DIienst des Heıilands stellen be-
sttebht wart

Vgl Anm 51 (Rundbriet bruderische Studenten
S SO der Anfang des Briefauszuges VO Attner
S0 Dokument „„‚Restautration der Retotmatiıon der Brüdergemeiner“ Punkt und Punkt
-vol Anm
5 / Vgl AZu Anm
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Immer noch wurde in der Zeit nach 1945 das Ideal der Brüderge-
meine hoch angesetzt.83 Dies hinderte das offene Bekenntnis des Zusam-
menbruchs und der Schuld, und förderte ein unbewusstes Festhalten an 
etwas, das es nicht mehr gab und eigentlich noch nie gegeben hatte. In die-
sem Zusammenhang war es vor allem das Konzept der „Einheit“, das alles 
bestimmte. Friedrich Gärtner hatte schon 1934 in einem Brief84 kritisch 
einen Prozess innerhalb der Brüdergemeine benannt, der sich über eine 
längere Zeit hin vollzog. Es war der Vorgang, „daß an die Stelle der im 
Kreuz Christi einsgewordenen Gemeinde  – der ‘Kreuzgemeinde’ –  eine 
Gemeinschaft  trat, der die Einheit an sich (Hervorhebung im Text), das 
Einigsein an sich  – die ‘unblutige Gnade’ –  über alles ging.“85 Die Gefahr 
war, dass nun – nach dem Zusammenbruch –  genau wieder nach diesem 
„Einigsein“ gesucht wurde. Dies aber konnte bedeuten, dass die Erkenntnis 
der wahren Einheit verdunkelt wurde, die Erfahrung der Einheit „im Kreuz 
Christi“ mit der Botschaft von der Vergebung und von dem Bekenntnis der 
Schuld zu kurz kam, und auch das Zerbrechen der „Einigkeit“, das nun 
endgültig geschehen war, nicht genügend gesehen wurde. Damit drohte 
„Restauration statt Reformation“. Genau so äußerten sich auch Heinz Ren-
kewitz und Friedrich Gärtner 1947: „Wir sehen als gesetzliches Mißver-
ständnis an: die Meinung, als beruhe die Existenzberechtigung der Brüder-
gemeine darauf, irgend ein Sondergut innerhalb der Christenheit zur 
Darstellung zu bringen. Auch die Betonung der Einheit der Kinder Gottes 
ist kein solches Sondergut.“ „In dieser Haltung arbeitet die Brüdergemeine 
weiter an der Stelle, an der sie heute steht, die Vergebung der Schuld und die 
Gnade des neuen Anfangs in Wort und Wandel bezeugend.“86

Der Verlust der vielen Gemeinden, der Werke und auch Geschäfte, 
der Weg der getrennten Gebiete im geteilten Deutschland seit 1945 und 
andere totale Erschütterungen dieses „Einigseins“ haben gezeigt, dass im 
Bereich der äußerlichen Existenz Vieles endgültig zu Ende war und noch 
weiter verlorenging.87 Dazu galt es bewusst und im Glauben „Ja“ zu sagen. 
Umgekehrt führte diese Erfahrung  – Gott sei Dank –  auch dazu, dass ganz 
neue Aspekte der wirklichen Einheit entdeckt wurden: in der gemeinsamen 

83 In diesem Zusammenhang sei noch einmal auf Gedanken von O. Uttendörfer in seinem 
„Offenen Brief“ vom März 1945 (Angaben dazu in Anm.8) hingewiesen, wo er schreibt 
(S.84): „Grundsätzlich muß gesagt werden, daß nach den Erfahrungen des Reiches Gottes 
und gerade nach denen der Anfänge Herrnhuts auch nur ganz wenige, aber dem Heiland 
ganz hingegebene Menschen immer wieder einen neuen Anfang haben machen dürfen. 
...waren doch die Mängel Herrnhuts in seiner Anfangszeit außerordentlich groß, und doch 
hat es so weitreichend gewirkt, weil es sich ganz in den Dienst des Heilands zu stellen be-
strebt war.“ 

84 Vgl. Anm. 51 (Rundbrief an brüderische Studenten 1934). 

85 So der Anfang des Briefauszuges von F. Gärtner. 

86 Dokument „Restauration oder Reformation der Brüdergemeine?“, Punkt 3 und Punkt 6;  
-vgl. Anm. 62. 

87 Vgl. dazu Anm. 5. 
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Besinnung auf (sott den Herrn un se1InNne („emende, 1mM langsamen Weg
innerem Verstäandniıs un Schulderkenntnis un Schuldbekenntnis Dazu
gehört auch die NCUC, elementare Krfahrung der Eıinheıit 1N der (sesamt-
Unität un die Gemelnschaft 1mM Bekenntnis mMmi1t der Kvangelischen Kıirche,
speziell 1mM CZUS auf „Barmen‘ un auf das „Stuttgarter Schuldbekenntnis‘‘.

LIIe weltere Geschichte der Bewältigung der Schuldfrage 1N der
Brüdergemeine ach 1947 un 1949 hat gezelgt, 24sSSs der V} Hans-Walter
rbe austuüuhrlich aufgezeigte un be1 den Synodalworten eingeleitete Weg
wirklıch beschritten worden ist Das „„Ich‘ 1N der Gemelnschaft des „ Wr“
Lrat deutlich hervor.® KEıiınzelne persönliche Bekenntnisse üuhrten einer
gemeiInsamen Krneuerung 1mM Verhältnis (sott un den Menschen.

Be1l der Synode 1mM Distrikt Bad Boll 1985 konnte das gegenselt1ge
KEntschuldigen 4() Jahre ach dem Krieg gerade gegenüber den westlichen
Nachbarn och einmal stattfinden.®” Das „ Wort“” dieser Synode wurde 1mM
Distrikt Herrnhut ausdrüucklich aufgenommen.” Ahnlich VT annn 10
Jahre spater ach der Eıinhelit Deutschlands 989/90 be1 der geme1lnsa-
IN  — Gedenktfelier 5() Jahre ach Kriegsende 1N Neuwled 19995, die SC
SA Kuropäisch-Festländische Provinz VeEertIreten WAarT, SOWleEe alle Provinzen
der Unitat 1N KHuropa, un auch (Aaste ALLS den nordamerkanıschen Provin-
ZC1IL. 1 )ort kam gegenseltigen Aussprachen spontaner Art. un 1N einem
hiturgischen (sottesdienst OMa 1995 wurde Schuld bekannt, Vergebung
zugesprochen un Krneuerung erbeten.?!

SO vVgol uch den 1Inwels aut den Zusammenhang wischen dem „ Wır“ des Volkes un
„meiner‘“ Schuld be1 Erbe:; Schuldfrage, s
SC Im dem Briet dıe (semeinden‘“ VO 6.5.1955 der Synode 1m Distrikt Bad Boll heilit
CN (Syn 1985, B/E Nr.1) „ Wır haben CS aut UuNSCTECT Synode erlebt, daßl; WwI1r als Nıiıederländer
und Schweizer, Danen, Schweden un Deutsche, als Ite un Junge, jeder M1t seliner eigenen
Lebensgeschichte, LIL1LS5 Otten aussprechen konnten. Wır haben CS als ein Geschenk des Herrn
empfunden, da[(3 diese ()Ittenheilt LIL1LS5 nıcht LFENNLE, sondern näher verband. Wr s<ind dabe1
seliner Vergebung auts 1LIECUE troh geworden.SCHULD UND INNERE BESINNUNG  35  Besinnung auf Gott den Herrn und seine Gemeinde, im langsamen Weg zu  innerem Verständnis und zu Schulderkenntnis und Schuldbekenntnis. Dazu  gehört auch die neue, elementare Erfahrung der Einheit in der Gesamt-  Unität und die Gemeinschaft im Bekenntnis mit der Evangelischen Kirche,  speziell im Bezug auf „Barmen“ und auf das „Stuttgarter Schuldbekenntnis“.  Die weitere Geschichte der Bewältigung der Schuldfrage in der  Brüdergemeine nach 1947 und 1949 hat gezeigt, dass der von Hans-Walter  Erbe ausführlich aufgezeigte und bei den Synodalworten eingeleitete Weg  wirklich beschritten worden ist, Das „Ich‘“ in der Gemeinschaft des „Wir“  trat deutlich hervor.® Einzelne persönliche Bekenntnisse führten zu einer  gemeinsamen Erneuerung im Verhältnis zu Gott und zu den Menschen,  Bei der Synode im Distrikt Bad Boll 1985 konnte das gegenseitige  Entschuldigen 40 Jahre nach dem Krieg gerade gegenüber den westlichen  Nachbarn noch einmal stattfinden.® Das „Wort“ dieser Synode wurde im  Distrikt Herrnhut ausdrücklich aufgenommen.*” Ähnlich war es dann 10  Jahre später — nach der Einheit Deutschlands 1989/90 — bei der gemeinsa-  men Gedenkfeier 50 Jahre nach Kriegsende in Neuwied 1995, wo die ge-  samte Europäisch-Festländische Provinz vertreten war, sowie alle Provinzen  der Unität in Europa, und auch Gäste aus den nordamerikanischen Provin-  zen. Dort kam es zu gegenseitigen Aussprachen spontaner Art, und in einem  liturgischen Gottesdienst am 6.Mai 1995 wurde Schuld bekannt, Vergebung  zugesprochen und Erneuerung erbeten.*!  88 Vgl. auch den Hinweis auf den Zusammenhang zwischen dem „Wir“ des Volkes und  „meiner“ Schuld bei Erbe; Schuldfrage, S. 5.  89 Im dem „Brief an die Gemeinden“ vom 16.3.1985 der Synode im Distrikt Bad Boll heißt  es (Syn 1985, B/E Nr.1): „Wir haben es auf unserer Synode erlebt, daß wir als Niederländer  und Schweizer, Dänen, Schweden und Deutsche, als Alte und Junge, jeder mit seiner eigenen  Lebensgeschichte, uns offen aussptechen konnten. Wir haben es als ein Geschenk des Hern  empfunden, daß diese Offenheit uns nicht ttennte, sondern näher verband. Wir sind dabei  seiner Vergebung aufs neue froh geworden. ... Uns ist ganz klar geworden, daß die Tatsache  der Vergebung auch für uns genau so wirklich ist wie die Schuld.“ - Vgl. dazu auch die  Beilage an alle Gemeinhelfer und Gemeinhelferinnen (Syn 1985, B/E Nr.2) der gesamten  Provinz in allen in ihr vertretenen Ländern, mit offenem Schuldbekenntnis. Darin heißt es  am Schluss beim Nennen des Unrechts: „Wir gedenken besonders an das große Leiden des  jüdischen Volkes.“  90 Zur gleichen Zeit 1985 wurden in den östlichen Brüdergemeinen des Distriktes Herrnhut  ähnliche Erfahrungen gemacht. Dazu hatte der „Bund der Evangelischen Kirchen in der  DDR“ mit einer Material-Mappe sehr gute Anregungen gegeben.  91 Text der Liturgie: Archiv BB, Akten Arbeitskreis, Az BV/60. - Zum Thema „Schuld an  den Juden“ heißt es in der Liturgie: „...schwer liegt auf uns, was unter der Herrschaft einer  nationalsozialistischen Ideologie von Gliedern des deutschen Volkes jüdischen Menschen  angetan wotden ist...“. - In diesen Zusammenhang gehört auch die Liturgische Feier am 4.  Mai 2000 auf dem Gottesacker in Herrnhut an dem dortigen „Denk—$tein* (vgl. Anm.4), die  im Rahmen der Provinzial-Synode 2000 stattfand und ganz bewusst in der möglichst größten  Nähe zum 8./9.Mai gehalten wurde, dem Datum des Gedenkens an das Ende des Zweiten  Weltkrieges. Die Liturgie ist in niederländischer und deutscher Sprache verfasst, und die Feier  endete im Kitchensaal Hertnhut, nach einem stillen Gang dorthin. Schuldbekenntnis undUns 1st Yallz klar gewotden, daßl; dıe Tatsache
der Vergebung uch Fuür LLI1LS5 I1 yl witrklıch ist W1€E dıe Schuld.“ Vl AZu uch die
Beilage alle ( emenmnhelter und G emeinhelterninnen (Syn 19895, B/E Nr.2) der gESaAMN
Provinz in allen in ıhr VE Ländern, M1 Ottenem Schuldbekenntnis. DDarın he1ilit CS

Schluss e1m Nennen des Unrechts: „ Wır gedenken besonders das orobe Leiden des
jüdıschen Volkes.“

ur gleichen S e1it 1985 wutrden in den Östlıchen Brüdergemeinen des Distriktes Herrnhut
ÜAhnlıche Ertfahrungen gemacht. 1)azu hatte der „Bund der Kvangelischen Kırchen in der
1971)7 M1t einer Material-Mappe cehr gute Anregungen gegeben.
U1 Tlext der Liturgie: Archry Akten Arbeıltskreis, A7 / um 1 hema „Schuld
den Juden“ he1ilit CN in der Liturgie: „...Sschwer liegt aut U115, VWAS un der Herrschaftt einer
nationalsoz1i1alıstischen Ideologie VO Gliedern des deutschen Volkes judischen Menschen
ange tan wotrden 1st.  .. In diesen Zusammenhang gehört uch die Liturgische Heier
Mai 2000 aut dem CGottesacker in Herrnhut dem dortigen „Denk—$tein* (vgl. Anm.4), dıe
1m Rahmen der Provinzial-Synode 2000 stattfand un Sallz bewusst in der möglıchst orölten
Niähe ZU 5./9.Maı gehalten wurde, dem 1Datum des Gedenkens das nde des / xelten
Weltkrieges. IDIE Liturgie ist in niıederländischer un deutscher Sprache verfasst, und die Heier
endete 1m Kırchensaal Herrnhut, nach einem stillen (yang dorthin. Schuldbekenntnis und
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Besinnung auf Gott den Herrn und seine Gemeinde, im langsamen Weg zu 
innerem Verständnis und zu Schulderkenntnis und Schuldbekenntnis. Dazu 
gehört auch die neue, elementare Erfahrung der Einheit in der Gesamt-
Unität und die Gemeinschaft im Bekenntnis mit der Evangelischen Kirche, 
speziell im Bezug auf „Barmen“ und auf das „Stuttgarter Schuldbekenntnis“. 

Die weitere Geschichte der Bewältigung der Schuldfrage in der 
Brüdergemeine nach 1947 und 1949 hat gezeigt, dass der von Hans-Walter 
Erbe ausführlich aufgezeigte und bei den Synodalworten eingeleitete Weg 
wirklich beschritten worden ist. Das „Ich“ in der Gemeinschaft des „Wir“ 
trat deutlich hervor.88 Einzelne persönliche Bekenntnisse führten zu einer 
gemeinsamen Erneuerung im Verhältnis zu Gott und zu den Menschen.  

Bei der Synode im Distrikt Bad Boll 1985 konnte das gegenseitige 
Entschuldigen 40 Jahre nach dem Krieg gerade gegenüber den westlichen 
Nachbarn noch einmal stattfinden.89 Das „Wort“ dieser Synode wurde im 
Distrikt Herrnhut ausdrücklich aufgenommen.90 Ähnlich war es dann 10 
Jahre später – nach der Einheit Deutschlands 1989/90 –  bei der gemeinsa-
men Gedenkfeier 50 Jahre nach Kriegsende in Neuwied 1995, wo die ge-
samte Europäisch-Festländische Provinz vertreten war, sowie alle Provinzen 
der Unität in Europa, und auch Gäste aus den nordamerikanischen Provin-
zen. Dort kam es zu gegenseitigen Aussprachen spontaner Art, und in einem 
liturgischen Gottesdienst am 6.Mai 1995 wurde Schuld bekannt, Vergebung 
zugesprochen und Erneuerung erbeten.91

88 Vgl. auch den Hinweis auf den Zusammenhang zwischen dem „Wir“ des Volkes und 
„meiner“ Schuld bei Erbe; Schuldfrage, S. 5. 

89 Im dem „Brief an die Gemeinden“ vom 16.3.1985 der Synode im Distrikt Bad Boll heißt 
es (Syn 1985, B/E Nr.1): „Wir haben es auf unserer Synode erlebt, daß wir als Niederländer 
und Schweizer, Dänen, Schweden und Deutsche, als Alte und Junge, jeder mit seiner eigenen 
Lebensgeschichte, uns offen aussprechen konnten. Wir haben es als ein Geschenk des Herrn 
empfunden, daß diese Offenheit uns nicht trennte, sondern näher verband. Wir sind dabei 
seiner Vergebung aufs neue froh geworden. ... Uns ist ganz klar geworden, daß die Tatsache 
der Vergebung auch für uns genau so wirklich ist wie die Schuld.“  - Vgl. dazu auch die 
Beilage an alle Gemeinhelfer und Gemeinhelferinnen (Syn 1985, B/E Nr.2) der gesamten 
Provinz in allen in ihr vertretenen Ländern, mit offenem Schuldbekenntnis. Darin heißt es 
am Schluss beim Nennen des Unrechts: „Wir gedenken besonders an das große Leiden des 
jüdischen Volkes.“ 

90 Zur gleichen Zeit 1985 wurden in den östlichen Brüdergemeinen des Distriktes Herrnhut 
ähnliche Erfahrungen gemacht. Dazu hatte der „Bund der Evangelischen Kirchen in der 
DDR“ mit  einer Material-Mappe sehr gute Anregungen gegeben. 

91 Text der Liturgie: Archiv BB, Akten Arbeitskreis, Az BV/60.  - Zum Thema „Schuld an 
den Juden“ heißt es in der Liturgie: „...schwer liegt auf uns, was unter der Herrschaft einer 
nationalsozialistischen Ideologie von Gliedern des deutschen Volkes jüdischen Menschen 
angetan worden ist...“.  - In diesen Zusammenhang gehört auch die Liturgische Feier am 4. 
Mai 2000 auf dem Gottesacker in Herrnhut an dem dortigen „Denk-Stein“ (vgl. Anm.4), die 
im Rahmen der Provinzial-Synode 2000 stattfand und ganz bewusst in der möglichst größten 
Nähe zum 8./9.Mai gehalten wurde, dem Datum des Gedenkens an das Ende des Zweiten 
Weltkrieges. Die Liturgie ist in niederländischer und deutscher Sprache verfasst, und die Feier 
endete im Kirchensaal Herrnhut, nach einem stillen Gang dorthin. Schuldbekenntnis und 
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Konsequenzen für dıe (regenwart (Schliımm)
In den Offentlichen Auß erungen Z IThema „Schuld“ un „innere Bes1in-
nung“ begegnet ULLS eine tormelhafte kıirchliche un theologische Sprache,
die typisch 11r die damalıge elt 1st. In der Brüdergemeine 1st S16 zusatzlıch
VO einer „brüderischen‘‘ Glaubenserfahrung gepragt un V()M1 einem be-
sonderen (emelIndeverständnıs. I Ies betrifft VOT allem die e1lt 1945
un danach. Wr haben versucht, durch die 7L recht „massıven" Außerun-
SCH hindurch die Aussagen ber Schuld un Neubesinnung hören, W1E
S16 gemennt SCWESCH S1nd. I IIies 1st wichtig 11r ULLS alle wissen, enn auch
heute verstellt die relig1Ööse Sprache biswellen beträchtlich eiIne klare Aussa-
SC Das o1lt VOT allem 11r „amtlıche" Verlautbarungen. ber Äußerungen
einzelner chwestern un Brüder, die uUuLLS auch zugänglich d  $ Sind eine
iılfe dazı, sowohl pOosItIV als auch neSatIVv herauszufinden, W AS Menschen
damals haben wollen un \WAS niıcht

Im (sanzen sche1int U11s, 24SSs die Sprache VO 1945 be1 SCHAUCIN
Hınhören auch erstaunliche Öffnungen 1N sich birgt Lese hHegen nıcht
sehr 1N einzelnen gepragten Ausdrücken, sondern 1N CLWAS, das e1in „„AUs
s_prechen der Sehnsucht“ genannt werden an Hıinter fast kliıscheehaften
Äußerungen verbirgt sich e1in Aufschre1 der Sehnsucht ach Wahrheit, Be-
kenntnIis, Klärung un Vergebung, auch ach Wiedergutmachung, jedenfalls
ach einer echten Auß erung VOT (sott un den Menschen.

Welter haben ULLS beschäftigt die Notwendigkeit un die Schwier1g-
keit, mMmi1t UMNLSCICIN heutigen Verständnis un ALLS ULNLSCICT heutigen Sicht Aus-

VO damals analysıeren un interpretieren. Wr haben das 1mM
(esamtzusammenhang dieser Veröffentlichung versucht, olt aber auch
11r 1€6$ Kapıtel. Alles <oll 4Zu dienen, den Rahmen der Gredanken- un
Krfahrungswelt den „„Sitz 1mM Leben“ der damaligen Äußerungen
erkennen un verstehen. Daraus ergeben sich annn klare Forderungen
nıcht 117 f11r den kleinen Krels der Brüdergemeine, sondern 11r alle 1N jener
elt un f11r U11Ss alle heute: Konsequenzen fiır die (regenwart.

LIIe weltere Arbeıit LIThema ‚„Schuld un innere Besinnung“ 1st
unerlässlich, we1l den authentischen Glauben gcht un das e1In-
deutige Leben 11r die Gerechtigkeit, die immer LICUH 1mM Wıderstand
Maächte der Zerstörung S1nd. Dabe!1 wIird daraut ankommen, och SCHAUCT

erkennen, die Brüdergemeine 1mM einzelnen Versagt hat
Renkewiltz C  $ leider ohne SCHAUCTICH ezug, „manches Wort, das

ich oder geschrieben habe“, „manche KEntscheidung, be1 der ich nıcht
energisch einen anderen Standpunkt vertochten habe un damıt der
emelne die rechte Wegwelisung schuldig geblieben bın . ”2 Dann werden
1er Bereiche V()M1 Schuld SCNANNL: der Versorgungsgedanke: die dSorgen

das Durchkommen haben 11ISCIC Entschlüsse mehr bestimmt als die

Bıtte (sottes Leitung in dıe Z ukunft pragen dıe Liturgie. Text: Archtv Akten Arf-
beitskrei1s, A7

Renkewitz, Grundlage und Z ukunft (w1 Anm 035), s A, uch 1m folgenden.
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2. Konsequenzen für die Gegenwart (Schlimm) 

In den öffentlichen Äußerungen zum Thema „Schuld“ und „innere Besin-
nung“ begegnet uns eine formelhafte kirchliche und theologische Sprache, 
die typisch für die damalige Zeit ist. In der Brüdergemeine ist sie zusätzlich 
von einer „brüderischen“ Glaubenserfahrung geprägt und von einem be-
sonderen Gemeindeverständnis. Dies betrifft vor allem die Zeit um 1945 
und danach. Wir haben versucht, durch die z.T. recht „massiven“ Äußerun-
gen hindurch die Aussagen über Schuld  und Neubesinnung zu hören, wie 
sie gemeint gewesen sind. Dies ist wichtig für uns alle zu wissen, denn auch 
heute verstellt die religiöse Sprache bisweilen beträchtlich eine klare Aussa-
ge. Das gilt vor allem für „amtliche“ Verlautbarungen. Aber Äußerungen 
einzelner Schwestern und Brüder, die uns auch zugänglich waren, sind eine 
Hilfe dazu, sowohl positiv als auch negativ herauszufinden, was Menschen 
damals haben sagen wollen und was nicht.  

Im Ganzen scheint uns, dass die Sprache von 1945 – bei genauem 
Hinhören – auch erstaunliche Öffnungen in sich birgt. Diese liegen nicht so 
sehr in einzelnen geprägten Ausdrücken, sondern in etwas, das ein „Aus-
sprechen der Sehnsucht“ genannt werden kann.  Hinter fast klischeehaften 
Äußerungen verbirgt sich ein Aufschrei der Sehnsucht nach Wahrheit, Be-
kenntnis, Klärung und Vergebung, auch nach Wiedergutmachung, jedenfalls 
nach einer echten Äußerung vor Gott und den Menschen. 

Weiter haben uns beschäftigt die Notwendigkeit und die Schwierig-
keit, mit unserem heutigen Verständnis und aus unserer heutigen Sicht Aus-
sagen von damals zu analysieren und zu interpretieren. Wir haben das im 
Gesamtzusammenhang dieser Veröffentlichung versucht, es gilt aber auch 
für dies Kapitel. Alles soll dazu dienen, den Rahmen der Gedanken- und 
Erfahrungswelt – den „Sitz im Leben“ –  der damaligen Äußerungen zu 
erkennen und zu verstehen. Daraus ergeben sich dann klare Forderungen 
nicht nur für den kleinen Kreis der Brüdergemeine, sondern für alle in jener 
Zeit und für uns alle heute: Konsequenzen für die Gegenwart.  

Die weitere Arbeit am Thema „Schuld und innere Besinnung“ ist 
unerlässlich, weil es um den authentischen Glauben geht und um das ein-
deutige Leben für die Gerechtigkeit, die immer neu im Widerstand gegen 
Mächte der Zerstörung sind. Dabei wird es darauf ankommen, noch genauer 
zu erkennen, wo die Brüdergemeine im einzelnen versagt hat. 

Renkewitz nennt, leider ohne genaueren Bezug, „manches Wort, das 
ich gesagt oder geschrieben habe“, „manche Entscheidung, bei der ich nicht 
energisch genug einen anderen Standpunkt verfochten habe und damit der 
Gemeine die rechte Wegweisung schuldig geblieben bin“.92 Dann werden 
vier Bereiche von Schuld genannt: 1. der Versorgungsgedanke: die Sorgen 
um das Durchkommen haben unsere Entschlüsse mehr bestimmt als die 

Bitte um Gottes Leitung in die Zukunft prägen die Liturgie.  - Text: Archiv BB, Akten Ar-
beitskreis, Az BV/60. 

92 Renkewitz, Grundlage und Zukunft (wie Anm. 63), S. 2f, auch im folgenden. 
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rage ach (sott un seliner Gerechtigkeit; un die gegenseltige Scho-
UE Wahrheit un Oftenheit: INn  — schonte andere un INn  — schonte
damıt sich cselbst un OINS Unannehmlichkeiten AaLLS dem Weg; das tuhrte
dazın, sich eiIne ete Unehrlichkeit 1N UMNLSCICIN persönlichen Umgang
einschlich, die UNSCICI ÄUS SErUuNSEN un UNSCICIN Verhalten einen Zzweldeu-
tigen Charakter verlieh; die geheime Selbstgerechtigkeit: die relix1Ööse Ira-
dition, der christliche Lebensstil ze1gte sich als dünner Firnis, der krasseste
Kgo1smus brach durch, auch 1N UNSCICTH (‚emelnmnen.

Ahnlich außerte sich der Brüdergemeinkreis V} Borstel: ‚„Auch WI1r
haben Herz gehängt sündige Menschen un vergängliche (suter.
uch WI1r haben persönliches Leben un das Leben ULLSCICT Brüder-
gemeIne Christ1 willen nıcht verlieren wolen. uch WI1r haben AUSSE-
1C11 Formen, S1itten un Felern mehr gehangen als Herrn. uch WI1r ha-
ben weltlich gehandelt, m1t geistlichen Waffen kämpfen. uch WI1r
oingen Elend un chmach UNLSCTICS Nächsten voruber.“ Solche Hr
kenntnisse machen deutlich, 24sSSs weder die Irauer ber den Zusammen-
bruch un die Strafe (sottes och der bloße ank 11r die Verschonung der
Brüdergemeine entscheidend sind, sOoNdern 35  ‚ULS aller talschen Sicherheit
un Greborgenheit herauszutreten un dem Herrn Jesus Christus auf den
Wellen entgegenzugehen‘‘ (aus: Restauration Oder Reformation, 105)

LIIe Schuld den Juden 1st e1in Beispiel dafür, WI1E erschreckend
langsam 1945 un danach die Erkenntnis der konkreten Schuld gewachsen
ist LIe Brüdergemeine 1N Deutschland hat sich 1N der Gremelinschaft m1t
chwestern un Brudern 1N den umgebenden europäischen LäÄndern CIrST
1985 un 1995 diesem IThema Offentlich geaubert (vgl 4Zu die Anm U
un )1) Krst 1er wurde versucht, SCHAUCET un 1mM Einzelnen aufzuzelgen,
WOTrN die schweren Verfehlungen hHegen, die (sottes Gertricht ach sich Z1e-
hen, ANSTALTT verhältnısmäßig allgemeın V()M1 der Schuld un V} Gertricht
sprechen.

Das Bedenken des IThemas geschah ach 1945 1N der Brüdergeme1-
nıcht alle1in. LIIe Gremelinschaft m1t Christen ALLS anderen Kırchen hat

dabe1 entscheidend geholfen. Das olt schon 11r „Barmen 1954°*, esonders
11r „Stuttgart 1945°*, annn aber auch f11r „Darmstadt 194 / bzw 1948** un
„Weibensee 195094 un weltere richtungswelisende Äußerungen des
Schuldbekenntnisses. uch hat eiIne orenzüberschreitende Sicht der (1e-
schichte dieser Stelle entscheidend geholfen, W1E S16 Geschichtswissen-
schaftler un Schriftsteller ulßerhalb der Brüdergemeine un der Kırche
vermittelt haben, die auch 1N der Brüdergemeine wahrgenommen wurden.

Ks o1bt erkennbare Ansätze fiır entscheidende Aufgaben un MOg-
lichkeiten der Brüdergemeine 1945 un danach 1N der Gemelnschaft der

Synode 1947 Beilage S1ieden un Schamwege (wIi Anm Ö1), s 11
Tlext un 1NWEIS be1 Krusche, Schuld und Vergebung, un 121 Vgl AZu

uch den entsprechenden Beschluss „Welssensee“ durch dıe Synode der Bfraun-
schwei1g 2000
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Frage nach Gott und seiner Gerechtigkeit; 2. und 3. die gegenseitige Scho-
nung statt Wahrheit und Offenheit: man schonte andere und man schonte 
damit sich selbst und ging Unannehmlichkeiten aus dem Weg; das führte 
dazu, daß sich eine tiefe Unehrlichkeit in unserem persönlichen Umgang 
einschlich, die unseren Äusserungen und unserem Verhalten einen zweideu-
tigen Charakter verlieh; 4. die geheime Selbstgerechtigkeit: die religiöse Tra-
dition, der christliche Lebensstil zeigte sich als dünner Firnis, der krasseste 
Egoismus brach durch, auch in unseren Gemeinen.  

Ähnlich äußerte sich der Brüdergemeinkreis von Borstel: „Auch wir 
haben unser Herz gehängt an sündige Menschen und vergängliche Güter. 
Auch wir haben unser persönliches Leben und das Leben unserer Brüder-
gemeine um Christi willen nicht verlieren wollen. Auch wir haben an äusse-
ren Formen, Sitten und Feiern mehr gehangen als am Herrn. Auch wir ha-
ben weltlich gehandelt, statt mit geistlichen Waffen zu kämpfen. Auch wir 
gingen an Elend und Schmach unseres Nächsten vorüber.“93 Solche Er-
kenntnisse machen deutlich, dass weder die Trauer über den Zusammen-
bruch und die Strafe Gottes noch der bloße Dank für die Verschonung der 
Brüdergemeine entscheidend sind, sondern „aus aller falschen Sicherheit 
und Geborgenheit herauszutreten und dem Herrn Jesus Christus auf den 
Wellen entgegenzugehen“ (aus: Restauration oder Reformation, s. S. 105). 

Die Schuld an den Juden ist ein Beispiel dafür, wie erschreckend 
langsam 1945 und danach die Erkenntnis der konkreten Schuld gewachsen 
ist. Die Brüdergemeine in Deutschland hat sich – in der Gemeinschaft mit 
Schwestern und Brüdern in den umgebenden europäischen Ländern – erst 
1985 und 1995 zu diesem Thema öffentlich geäußert (vgl. dazu die Anm. 89 
und 91). Erst hier wurde versucht, genauer und im Einzelnen aufzuzeigen, 
worin die schweren Verfehlungen liegen, die Gottes Gericht nach sich zie-
hen, anstatt verhältnismäßig allgemein von der Schuld und vom Gericht zu 
sprechen.

Das Bedenken des Themas geschah nach 1945 in der Brüdergemei-
ne nicht allein. Die Gemeinschaft mit Christen aus anderen Kirchen hat 
dabei entscheidend geholfen. Das gilt schon für „Barmen 1934“, besonders 
für „Stuttgart 1945“, dann aber auch für „Darmstadt 1947 bzw. 1948“ und 
„Weißensee 1950“94 und weitere richtungsweisende Äußerungen des 
Schuldbekenntnisses. Auch hat eine grenzüberschreitende Sicht der Ge-
schichte an dieser Stelle entscheidend geholfen, wie sie Geschichtswissen-
schaftler und Schriftsteller außerhalb der Brüdergemeine und der Kirche 
vermittelt haben, die auch in der Brüdergemeine wahrgenommen wurden.  

Es gibt erkennbare Ansätze für entscheidende Aufgaben und Mög-
lichkeiten der Brüdergemeine 1945 und danach in der Gemeinschaft der 

93 Synode 1947 Beilage 2: Sieden und Schamwege (wie Anm. 61), S. 11. 

94 Text und Hinweis bei W. Krusche, Schuld und Vergebung, S. 97 und 121.  - Vgl. dazu 
auch den entsprechenden Beschluss zu „Weissensee“ durch die Synode der EKD, Braun-
schweig 2000. 
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Menschen 1N Deutschland un 1N der sich LICH bildenden Gesellschatft. Ks
OINS darum, 1N einer V} der NS-Ideologie verlogenen \Welt ach der \Wahr-
elt suchen, un galt, einen Weg einer gerechten Gestaltung des
gemeiInsamen Lebens tinden Zusammen mMmi1t anderen haben das auch
Menschen ALLS der Brüdergemeine versucht. In ihrer Gremelnschaft des
Glaubens un Lebens, VOT allem 1N den Ortsgemeinden aber auch 1N den
Werken un 1N übergemeindlichen Zusammenkünften o1bt Zeichen
dafür

In den Veröffentlichungen 1st CINISES davon erkennen, be1 allen
Mängeln, die nıcht verschwiegen werden dürten. Solche Ansatze inden sich:
a) 1N dem Bemuhen eine verständliche Verkündigung des Kvangeltums
1N der damalıgen Zeıt: 1N dem Versuch, den christlichen Glauben gerade
auch startkem Leidensdruck leben; C) 1N einer überzeugenden (r1e-
meinschaft, die auch auf begrenztem un übervollem Raum offen 11r andere
WAarT, 1N den Flüchtingsgemeinden, W1E 7 B Neugnadenfeld; un 1N
klaren so71alethischen Entscheidungen e1m Neuanfang 1N den Wiırtschafts-
betrieben, den Schulen, 1N den diakontischen Kinrichtungen USW.,
LECUC Priorntäiten gesetzt werden mMussten. Be1l diesem Bemuhen
VT un 1st die Gemelnschaft des Lebens un des Zeugnisses 1N der
weltwelten Bruüuder-Unität eiIne wesentliche Hılfe, mI1t dem damıt VOLI-

bundenen „Dialog“ ber die renzen VO Ländern un kKkontinenten hın-
WD, (‚enau hler hegen die fortsetzungswürdigen Aufgaben un MOg-
lichkeiten heute. Wır hoften, 24SSs 11ISCIC Darstellung un Deutung damalı-
SCI Äußerungen Z IThema ‚„Schuld un innere Besinnung” hıilft die W1e-
derholung der schuldhatten Fehler der Vergangenheit 1N ULNLSCICT heutigen
elt ertmelden. Wr erbitten U11Ss allen als Frucht der damalıgen Ertfah-
FUNSCH un Äußerungen Hılte dazı, heute klar unterscheiden un entsche1-
den können.

/xwel Lieder 11 Brüder-Gesangbuch als Frucht dieser Zeit
Dchiewe)

1ılhelm Jannasch dichtete 1N der NS-Zeit, och VOT dem Krieg”> folgendes,
och heute SCIN SCSUNSCHC Lied

Denn jesus Christus herrschet eut W1E DYESTCIN un WI1E INOTSCIL
un hın bis 1N die Kwigkeit; der \Welt 117 bleibts verborgen.
Und War der Feind dieser Stund Z schwersten Sto(5 entschlossen,
WI1r W1ISsSEeNSs: C hristus he1lit e1in Bund Den häaltst du unverdrossen.
U11s, deinen Hausgenossen.

YN Brüdergesangbuch 1907, Nr. 257, DAn Jannasch wutrde 1935 als Pastor in Lübeck un
als Mitglied der Bekennenden Kırche ZWaNgSWEISE in den Ruhestand VETSELZL. Das Lied
dichtete 1957 in der Haftzeıit. 1946 wutrde Protessor der Theologie in Maıiınz.
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Menschen in Deutschland und in der sich neu bildenden Gesellschaft. Es 
ging darum, in einer von der NS-Ideologie verlogenen Welt nach der Wahr-
heit zu suchen, und es galt, einen Weg zu einer gerechten Gestaltung des 
gemeinsamen Lebens zu finden. Zusammen mit anderen haben das auch 
Menschen aus der Brüdergemeine versucht. In ihrer Gemeinschaft des 
Glaubens und Lebens, vor allem in den Ortsgemeinden – aber auch in den 
Werken und in übergemeindlichen Zusammenkünften – gibt es Zeichen 
dafür.

In den Veröffentlichungen ist einiges davon zu erkennen, bei allen 
Mängeln, die nicht verschwiegen werden dürfen. Solche Ansätze finden sich: 
a) in dem Bemühen um eine verständliche Verkündigung des Evangeliums 
in der damaligen Zeit;  b) in dem Versuch, den christlichen Glauben gerade 
auch unter starkem Leidensdruck zu leben; c) in einer überzeugenden Ge-
meinschaft, die auch auf begrenztem und übervollem Raum offen für andere 
war, so in den Flüchtlingsgemeinden, wie z.B. Neugnadenfeld; und d) in 
klaren sozialethischen Entscheidungen beim Neuanfang in den Wirtschafts-
betrieben, an den Schulen, in den diakonischen Einrichtungen usw., wo 
neue Prioritäten gesetzt werden mussten. Bei diesem gesamten Bemühen 
war und ist die Gemeinschaft des Lebens und des Zeugnisses in der 
weltweiten Brüder-Unität eine wesentliche Hilfe, mit dem damit ver-
bundenen „Dialog“ über die Grenzen von Ländern und Kontinenten hin-
weg.  Genau hier liegen die fortsetzungswürdigen Aufgaben und Mög-
lichkeiten heute. Wir hoffen, dass unsere Darstellung und Deutung damali-
ger Äußerungen zum Thema „Schuld und innere Besinnung“ hilft, die Wie-
derholung der schuldhaften Fehler der Vergangenheit in unserer heutigen 
Zeit zu vermeiden. Wir erbitten uns allen als Frucht der damaligen Erfah-
rungen und Äußerungen Hilfe dazu, heute klar unterscheiden und entschei-
den zu können. 

3. Zwei Lieder im Brüder-Gesangbuch als Frucht dieser Zeit 
(Schiewe)

Wilhelm Jannasch dichtete in der NS-Zeit, noch vor dem Krieg95 folgendes, 
noch heute gern gesungene Lied: 

     Denn Jesus Christus herrschet heut wie gestern und wie morgen 
     und hin bis in die Ewigkeit; der Welt nur bleibts verborgen. 
     Und wär der Feind zu dieser Stund zum schwersten Stoß entschlossen, 
     wir wissens: Christus heißt dein Bund. Den hältst du unverdrossen. 
     uns, deinen Hausgenossen. 

95 Brüdergesangbuch 1967, Nr. 257, 2f.  - W. Jannasch wurde 1935 als Pastor in Lübeck und 
als Mitglied der Bekennenden Kirche zwangsweise in den Ruhestand versetzt. Das Lied 
dichtete er 1937 in der Haftzeit. 1946 wurde er Professor der Theologie in Mainz. 
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So hılf 1N dieser WIrren elt uUuLLS be1 dem Miıttler stehen,
den auf dem Weg FAuM Herrlichkeit durch chmach WI1r schreliten sehen.
Nıcht bleibend 1st 1er Stadt och sind WI1r auf der Re1ise.
och WC1111 WI1r elend, MU: un Matt, be1 dır 1st Wanderspeise
un Irost ach Vaterwelse.

alther Baudert hat ach dem Krieg die Glaubenserfahrungen jener „„WIr
iCc  — eIit  C 1N diesem Li1ed aufgenommen”®:

Herr, deinem Bauwerk droht Geftahr, wanken Yalals Mauern.
Soll, W AS VO dır gegründet WAarT, 1N Sturmen nıcht mehr dauernr
Schon mancher Pfeller sturzte ein; erzeige deline Ireue
un komm, du Bauherr der (semen, un AueE U11Ss aufs neue!

Ach, WI1r verdienten 117 cchr des Sturmwinds harte Schläge:
Der Zunge tallt das Zeugn1s schwer, die Hände werden trage,

spiegelt Angesicht nıcht delnes Bildes K larheit
un Wesen leuchtet nıcht 1N deliner Lieh un Wahrheit

och Schuld 4annn deline Ireu 1N i1hrem Tun nıcht hindern,
S1E leuchtet alle Orgen LICUH auch ungetreuen Kiındern
Erhileltest du nıcht die (‚emeln 1mM Bau durch LFEUES Lieben,

ware wahrliıch wohl e1in Ste1in andern mehr geblieben.
So wolln WI1r mitten 1mM Gericht auf de1lne (Gsnade traucn,
W AS immer deline and zerbricht, WIrst schöner du erbauen.
I Iu fuhrst doch alles wohl hinaus un WIrst mMmi1t starken Händen
das einstmals angefangne Haus gestalten un vollenden.

« Brüdergesangbuch, Nr 2506, 1- IDIE 4.5Strophe wutde nıcht in das Brüdergesangbuch
196 / aufgenommen. Wr iteten S1€ datum nach Walther Baudert, Das Gseheimnis der ( Je-
meinde, s 51
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     So hilf in dieser wirren Zeit uns bei dem Mittler stehen, 
     den auf dem Weg zur Herrlichkeit durch Schmach wir schreiten sehen. 
     Nicht bleibend ist hier unsre Stadt. Noch sind wir auf der Reise. 
     Doch wenn wir elend, müd und matt, bei dir ist Wanderspeise 
     und Trost nach Vaterweise. 

Walther Baudert hat nach dem Krieg die Glaubenserfahrungen jener  „wir-
ren Zeit“ in diesem Lied aufgenommen96:

     Herr, deinem Bauwerk droht Gefahr, es wanken seine Mauern. 
     Soll, was von dir gegründet war, in Stürmen nicht mehr dauern? 
     Schon mancher Pfeiler stürzte ein; erzeige deine Treue 
     und komm, du Bauherr der Gemein, und baue uns aufs neue! 

     Ach, wir verdienten nur zu sehr des Sturmwinds harte Schläge: 
     Der Zunge fällt das Zeugnis schwer, die Hände werden träge, 
     es spiegelt unser Angesicht nicht deines Bildes Klarheit. 
     und unser Wesen leuchtet nicht in deiner Lieb und Wahrheit. 

     Doch unsre Schuld kann deine Treu in ihrem Tun nicht hindern, 
     sie leuchtet alle Morgen neu auch ungetreuen Kindern. 
     Erhieltest du nicht die Gemein im Bau durch treues Lieben, 
     es wäre wahrlich wohl kein Stein am andern mehr geblieben. 

     So wolln wir mitten im Gericht auf deine Gnade trauen, 
     was immer deine Hand zerbricht, wirst schöner du erbauen. 
     Du führst doch alles wohl hinaus und wirst mit starken Händen 
     das einstmals angefangne Haus gestalten und vollenden. 

96 Brüdergesangbuch, Nr. 256, 1-3. Die 4.Strophe wurde nicht in das Brüdergesangbuch 
1967 aufgenommen. Wir zitieren sie darum nach Walther Baudert, Das Geheimnis der Ge-
meinde, S. 31. 
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Henning Schlimm and elmut Schiewe, (u1lt and Internal Re-
flection

In the Moravlan Church the VL \WAS experlenced, both hıile 1t lasted AN:
above afterwards, (30d’s Judgement (rermanYy's ouilt AaN also that
f the Moravlan Church. Thıs became certainty when Herrnhut AaN
Niesky burned 1N the nıght f - May 1945 AaN through the loss f the
S1lesi1an congregations AN the (‚erman AaN Polısh diaspora
Schlewe’s chorter {1rst p2.1"[ f the artıcle Q1veEs personal testimonles f thıs
experlence. IThe second p2.1"[ gathers together the public STATEMENTS made
wıithin the Moravlan Church the question f ouilt; these ALCc interpreted
by Schlimm In the third p2.1"[ Schliımm offers overall interpretation
AaN draws ONSCYUCNEC from thıs or the p1'65611'[. I1wo key SENTENCES ALCc

the following: ‘Alongside almost cliıcheed causalıty between tallure AaN
punishment AaN the deep mournNıN® ALl the incomprehensible CN f h1is-
LO which had een blessed, something else also AI the fore: t1ime W AS

needed, t1ime or reflection, nl 1t \WAS possible Sa y something about
being defeated, shame, teelings f ouilt AaN ouilt ıtself. In circular f 77
May 1946 alther Baudert spoke f “Hme f walting”, “CThe PLIOCCSS f
reflection, seeking AN: formulatiıng undergone by ind1ıviduals (Walther
Baudert, Hans-Walter Erbe, Helnz Renkewitz, Sam Baudert, Friedrich (sArt-
1CT, ( J)tto Uttendorter CtC) AaN by ind1ıvidual groups Kaster Conter-
11CC 1N Bad Boll 16 members f the Bad Boll Synod, the Neu-Grnadenfre1
roup CtC) 1S expression f this “inspired walting“”. Also relevant AT the
connNnectlons wıith congregations 1N other cOoOuUNtrIEs AaN wıith the provinces f
the nıty AN: the relationsh1ips wıith other churches, above all 1N (rermany.,‘
IThe authors ident1fy factors which stood 1N the WdYy f the recognition
f ouilt 1N the Moravlan Church: the understandiıng f the Moravlan Church

“deal congregation‘ AaN persistent adherenc the 1dea f the Mora-
1an Church UunIty, 1.e emphasıs the unity f the hıldren f (30d
particular inheritance wıithin Christendom
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Henning Schlimm and Helmut Schiewe, Guilt and Internal Re-
flection

In the Moravian Church the war was experienced, both while it lasted and 
above all afterwards, as God’s judgement on Germany’s guilt and also that 
of the Moravian Church. This sense became certainty when Herrnhut and 
Niesky burned in the night of 8-9 May 1945 and through the loss of the 
Silesian congregations and the German and Polish diaspora areas. H. 
Schiewe’s shorter first part of the article gives personal testimonies of this 
experience. The second part gathers together the public statements made 
within the Moravian Church on the question of guilt; these are interpreted 
by H. Schlimm. In the third part Schlimm offers an overall interpretation 
and draws consequences from this for the present. Two key sentences are 
the following: ‘Alongside an almost clichéed causality between failure and 
punishment and the deep mourning at the incomprehensible end of a his-
tory which had been blessed, something else also came to the fore: time was 
needed, time for reflection, until it was possible to say something about 
being defeated, shame, feelings of guilt and guilt itself. In a circular of 27 
May 1946 Walther Baudert spoke of a “time of waiting”.’ ‘The process of 
reflection, seeking and formulating undergone by individuals (Walther 
Baudert, Hans-Walter Erbe, Heinz Renkewitz, Sam Baudert, Friedrich Gärt-
ner, Otto Uttendörfer etc) and by individual groups (1946 Easter Confer-
ence in Bad Boll, 16 members of the Bad Boll Synod, the Neu-Gnadenfrei 
Group etc) is an expression of this “inspired waiting”. Also relevant are the 
connections with congregations in other countries and with the provinces of 
the Unity and the relationships with other churches, above all in Germany.’ 
The authors identify two factors which stood in the way of the recognition 
of guilt in the Moravian Church: the understanding of the Moravian Church 
as an ‘ideal congregation’ and persistent adherence to the idea of the Mora-
vian Church as a unity, i.e. emphasis on the unity of the children of God as a 
particular inheritance within Christendom. 
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Vom Umgang mı1t Erinnerung iın der Brüdergemeine
VOoO Hans-Christoph ahn

„„Was e1in rechter Artikel 1St, der fürchtet keinen Wider-
spruch und keine Kritik, 11Ur das Schweigen.“

Walter Fugen chmi1dt

„Die Erinnerung 1st W1E e1in Hund, der sich hinlegt,
w111!6 ( ees Noetteboom“*

„Erinnerung 1st unzuverläss1g, S16 Jügt und erfindet, ob
kıitschig Oder kunstvoll, Oder bilderlos, ob die
Vergangenheit nacherzählt, nachgespielt Oder nachge-
baut wWItra 5-  Man ertfindet Neues mM1t Hıltfe des (JeWwESsSE-
nen (Ruth Klüger)...Erinnerung waählt AaUS, S16 verteuftelt
und verharmlost, vereintacht und verändert das Ver-
SALLSCILIC, AaUSs welchen Oot!ven und welchem /weck
uch immer.““

Peter Reiche]®

/ ur Notwendigkeılt VOoO Erinnerung
Warum beschäftigen sich Menschen mMmi1t der Vergangenheit? Warum
erinnere ich mıich ruühere Zeliten”r Welchen S1inn hat e1in „ Verein 11r
Brüdergeschichte‘“ Oder der zweilmal 1mM Jahr tagende „Arbeıitskreis 11r
Brüdergeschichte‘‘?

Indiıviduell helße sich ich erinnere miıich VECLSYANSCHCET
Greschehnisse, ELTW4S fiır die eigene Lebensgestaltung lernen.* Wenn
ich die V} M1r gemachten Krfahrungen selbstkrmtisch überdenke, M1r die
Motive 11r e1n bestimmtes Verhalten gut gcht bewußlt mache, annn
mıich das 4Zu bringen: bestimmte 1NSE, die M1r nıcht gut künftig
ermelden Oder einzusetzen.erfolgreiche Verhaltenswelsen verstärkt
Nachdem ich 11L  — selbst alter werde un 1N der altentherapeutischen Arbelt
vermehrt mMmi1t alteren Menschen LUn bekomme, verstehe ich immer besser
den hohen Stellenwert, den das Erinnern gerade 11r diese dank des
medizinischen Fortschritts zahlenmäßig zunehmende Altersgruppe hat

Herrnhut 19158 s IA
/ 41t nach Welzer in KN199€, Holocaust, s 3472 FHur die in den Anmerkungen verkürzten

Vetwelse aut Belegstellen ; das LAiteratutverzeichnıs.
Polıtik, s
aul R1icoeur: „Ich tinde nıcht, daßl; sıch der Satz “‘historia magıister vitae’ dıe Geschichte

1st die Lehtmelistetin des Lebens erledigt hat Man MuUu. ıh 11UTr weniger motalistierend
verstehen als dıe Alten .“ (Zeıt, &_ 10 1995, s 69)
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Vom Umgang mit Erinnerung in der Brüdergemeine 

von Hans-Christoph Hahn 

„Was ein rechter Artikel ist, der fürchtet keinen Wider-
spruch und keine Kritik, nur das Schweigen.“ 

Walter Eugen Schmidt1

„Die Erinnerung ist wie ein Hund, der sich hinlegt, wo 
er will!“       Cees Notteboom2

„Erinnerung ist unzuverlässig, sie lügt und erfindet, ob 
kitschig oder kunstvoll, bildhaft oder bilderlos, ob die 
Vergangenheit nacherzählt, nachgespielt oder nachge-
baut wird. ‚Man erfindet Neues mit Hilfe des Gewese-
nen’ (Ruth Klüger)...Erinnerung wählt aus, sie verteufelt 
und verharmlost, vereinfacht und verändert das Ver-
gangene, aus welchen Motiven und zu welchem Zweck 
auch immer.“  

Peter Reichel3

Zur Notwendigkeit von Erinnerung 

Warum beschäftigen sich Menschen mit der Vergangenheit? Warum 
erinnere ich mich an frühere Zeiten? Welchen Sinn hat ein „Verein für 
Brüdergeschichte“ oder der zweimal im Jahr tagende „Arbeitskreis für 
Brüdergeschichte“?

Individuell ließe sich antworten: ich erinnere mich vergangener 
Geschehnisse, um etwas für die eigene Lebensgestaltung zu lernen.4 Wenn 
ich die von mir gemachten Erfahrungen selbstkritisch überdenke, mir die 
Motive für ein bestimmtes Verhalten – so gut es geht – bewußt mache, kann 
mich das dazu bringen: bestimmte Dinge, die mir nicht gut taten, künftig zu 
vermeiden oder erfolgreiche Verhaltensweisen verstärkt einzusetzen. 
Nachdem ich nun selbst älter werde und in der altentherapeutischen Arbeit 
vermehrt mit älteren Menschen zu tun bekomme, verstehe ich immer besser 
den hohen Stellenwert, den das Erinnern gerade für diese – dank des 
medizinischen Fortschritts zahlenmäßig zunehmende – Altersgruppe hat. 

1 Herrnhut 1918 (27.12.), S. 224. 

2 Zit. nach H. Welzer in: Knigge, Holocaust, S. 342. Für die in den Anmerkungen verkürzten 
Verweise auf Belegstellen s.u. das Literaturverzeichnis. 

3 Politik, S. 30. 

4 Paul Ricoeur: „Ich finde nicht, daß sich der Satz ‘historia magister vitae’ – die Geschichte 
ist die Lehrmeisterin des Lebens – erledigt hat. Man muß ihn nur weniger moralisierend 
verstehen als die Alten.“ (Zeit, 8.10. 1998, S. 69). 
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Wenn das Leben sich allmäahlich seinem nde nahert, verstärkt sich be1
vielen Menschen der Wunsch: Rückschau halten un sich des S1INNES der
eigenen Ex1istenz vergewlssern. Hier hat die 1N der Brüdergemeine
gepflegte S1itte einen Lebenslauf Z Verlesen be1 der eigenen Beerdigung
niederzuschreiben, iıhren S1t7 1mM Leben, womılt schon angedeutet WIrd, da
solches Verfassen persönlicher Lebenserinnerungen den Vorbereitungen
auf e1in sinnvolles terben gehören annn Krinnerung dient also SANZ
wesentlich der Vergewlisserung VO Identität Ich bın, der ich geworden bın
Dals ich dabe1 nıcht 1N sO71alem N1ıemandsland ex1istlert habe bzw existlere,
machen M1r inzwischen auch 11ISCIC Enkel deutlich. Ich freute mich, als
VOT ein1ger elt Nıcola1 VO sich ALLS den Wunsch auberte, m1t M1r ach
Herrnhut fahren, we1l die Statte eINnes e1ils seliner Vorfahren un damıt
zugleich den Ursprungsort der ErNEUETrTEN Brüdergemeine kennenlernen
wollte. Als WI1r annn auf dem Hutberg die Graber me1lner Großeltern

ich recht ich melnerbesuchten, empfand spürbar,
unverwechselbaren Indıyv1i-dualität Gl1ed einer Famıiltie bın Deutlich wurde
M1r aber auch wieder einmal: WI1E sehr melne Zugehörigkeit FAuM

Brüdergemeine meln Identitäts-bewußltsein mitgepragt hat
Schlielilich erinnerte ich miıich 1N Herrnhut auch der Tatsache, dalß

ich ungefragt als Deutscher geboren wurde. LIIe Problematık dieser NAat10-
nalen Identtät 1N ihrer YaNZCH Zwiespältigkeit hatte ich schon
eindrucklich be1 melnen Re1isen AaLLS der damaliıgen Bundesrepublik 1N die
19)1) erlebt.

Be1l allen gENANNICN Identitätsbereichen stellt sich 11L  — die Fage!
dart ich mıich melner Zugehörigkeit eher freuen Oder muls ich mıich ihrer
mehr schamen”>

Wenn ich davon ausgehe, der Wunsch ach WIir-
(Gefühlen, danach: Freude oder Stol7 be1 der Selbstbetrachtung W1E 1mM Blıck
auf die Zugehörigkeit einer Famlilte, Gruppe Oder Nation empfinden,
e1n Ur-Bedurfnis der Menschen 1st, annn dürfte einleuchten, dalß dieser
Wunsch einem zentralen Motiv 11r Bearbeitung VO Krinnerung werden
annn

Krinnerung wird oft manıpuliert. Das olt f11r die Autoblographie
eiInes Einzelnen W1E 11r die Geschichte einer Gruppe, eiInes Volkes. /Zweck
solcher Manipulationen 1st, das Image, die Fremdbewertung der
betreffenden Personen, Gruppen oder Voölker möglichst pOosItIV
beeinflussen, Bestatigung, Anerkennung un Bewunderung bewirkt
werden. (Iit geschieht la Nıetzsche. Von ihm  $ der bekanntlıch e1n
Psychologe WAarT, STLAMMLT das Wort „Das habe ich 9 Sa meln
(Gedachtnis. Das annn ich nıcht haben, Sagt meln Stol7z un bleibt

Vl die 1m Jahr 2000 in den Medien geführte polıtische Debatte wischen Rau.,  ‚y I rttn UL,
b 1114]  = cstol7 se1n dürte, ein Deutscher SEe1IN.
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Wenn das Leben sich allmählich seinem Ende nähert, verstärkt sich bei 
vielen Menschen der Wunsch: Rückschau zu halten und sich des Sinnes der 
eigenen Existenz zu vergewissern. Hier hat die in der Brüdergemeine 
gepflegte Sitte: einen Lebenslauf zum Verlesen bei der eigenen Beerdigung 
niederzuschreiben, ihren Sitz im Leben, womit schon angedeutet wird, daß 
solches Verfassen persönlicher Lebenserinnerungen zu den Vorbereitungen 
auf ein sinnvolles Sterben gehören kann. Erinnerung dient also ganz 
wesentlich der Vergewisserung von Identität: Ich bin, der ich geworden bin. 
Daß ich dabei nicht in sozialem Niemandsland existiert habe bzw. existiere, 
machen mir u.a. inzwischen auch unsere Enkel deutlich. Ich freute mich, als 
vor einiger Zeit Nicolai von sich aus den Wunsch äußerte, mit mir nach 
Herrnhut zu fahren, weil er die Stätte eines Teils seiner Vorfahren und damit 
zugleich den Ursprungsort der erneuerten Brüdergemeine kennenlernen 
wollte. Als wir dann auf dem Hutberg die Gräber meiner Großeltern 
besuchten, empfand ich recht spürbar, daß ich trotz meiner 
unverwechselbaren Indivi-dualität Glied einer Familie bin. Deutlich wurde 
mir aber auch wieder einmal: wie sehr meine Zugehörigkeit zur 
Brüdergemeine mein Identitäts-bewußtsein mitgeprägt hat.  

Schließlich erinnerte ich mich in Herrnhut auch der Tatsache, daß 
ich ungefragt als Deutscher geboren wurde. Die Problematik dieser natio-
nalen Identität in ihrer ganzen Zwiespältigkeit hatte ich zuvor schon 
eindrücklich bei meinen Reisen aus der damaligen Bundesrepublik in die 
DDR erlebt.  

Bei allen genannten Identitätsbereichen stellt sich nun die Frage: 
darf ich mich meiner Zugehörigkeit eher freuen oder muß ich mich ihrer 
mehr schämen?5

Wenn ich davon ausgehe, daß der Wunsch nach guten Wir-
Gefühlen, danach: Freude oder Stolz bei der Selbstbetrachtung wie im Blick 
auf die Zugehörigkeit zu einer Familie, Gruppe oder Nation zu empfinden, 
ein Ur-Bedürfnis der Menschen ist, dann dürfte einleuchten, daß dieser 
Wunsch zu einem zentralen Motiv für Bearbeitung von Erinnerung werden 
kann.

Erinnerung wird oft manipuliert. Das gilt für die Autobiographie 
eines Einzelnen wie für die Geschichte einer Gruppe, eines Volkes. Zweck 
solcher Manipulationen ist, das Image, d. h. die Fremdbewertung der 
betreffenden Personen, Gruppen oder Völker möglichst positiv zu 
beeinflussen, so daß Bestätigung, Anerkennung und Bewunderung bewirkt 
werden. Oft geschieht es à la Nietzsche. Von ihm, der bekanntlich ein guter 
Psychologe war, stammt das Wort: „Das habe ich getan, sagt mein 
Gedächtnis. Das kann ich nicht getan haben, sagt mein Stolz und bleibt 

5 Vgl. die im Jahr 2000 in den Medien geführte politische Debatte zwischen Rau, Trittin u.a., 
ob man stolz sein dürfe, ein Deutscher zu sein. 
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unerbittlich Endlıch o1bt das Gredaächtnis nach .“ ach diesem un
anderen Motth wıird Krinnerung also häufig bewulßlit un unbewnulßlit
verandert.

Damıit stellt sich die 1N der (regenwart heftig diskutlerte rage ach
der Verläßlichkeit V()M1 Krinnerung. W1e (ragwürdig die 1St, ertuhr ich
esonders eindrücklich, VWC1111 ich mI1t melner chwester ber die gemeinsam
erlebte Vergangenheit redete: S1E erinnerte Oft völlig andere inge ALLS

Situationen, die WI1r beilde aber eben verschieden, mI1t JE eigener
(refühlsbetelligung erlebht hatten. uch be1 Klassentrettfen wundere ich
mıich Oft. \WAS da vielfältigen Krinnerungen usarnrnengetra Cn WIrd, W AS

die einzelnen als erinnerungSWwürdig ausgewählt un gespeichert haben
Schlielilich STAaUNE ich Öfters, WC1111 Patienten oder andere Menschen M1r
biswellen irgend ELWaSs vorhalten, \WAS ich irgendwann einmal haben
soll, \WAS meinem Gredaächtnis jedoch längst enttallen ist Schon V()M1

derartigen Erlebnissen her drängt sich die rage auf, welchen 1Irklıch-
keitsgehalt haben indiıviduelle un kollektive Krinnerungen”
/7um Wiırkliıchkeitsproblem 1N der Geschichte

„UÜber die Vergangenheit haben WI1r (sewalt, WI1r erschaffen S1e Von der
/Zukunft können WI1r solches nıcht behaupten, ennn dafuür sind WI1r nıcht
mächtig DIe (regenwart können WI1r ebenso nıcht ach ust un
Laune gestalten, enn S16 hängt auch V()M1 den anderen ab, S16 besitzen e1in
Mitspracherecht. Im Land ULNLSCICT Vergangenheit, ULLSCICT Krinnerungen,
Sind WI1r celbst KOönigiInnen un K ONIgE. LIe Tatsachen fügen sich 11STCEIN

nachträglichen Willen Der Mensch erdichtet sich se1InNne Vergangenheit,““”
das 1St, wIird heute überall 1N der Geschichtswissenschaft

gesehen. Das VL nıcht immer Im 19 Jahrhundert VT die
Historiographie W1E die anderen Wissenschaften SANZ V} (Jelste des
Positiyvismus bestimmt. Man wollte nıcht glauben, sOoNdern wWw1issen. Statt
subjektiver Meinungen wurden objektive Tatsachen gesucht, Um 1850 hatte
Ranke gegenüber einer statrk moralisterenden Geschichtsschreibung die
Aufgabe des Hıistorikers dahingehend bestimmt: c<olle herausfinden, „„WIC

eigentlich gewesen” Se1.5

Jenselts VO  - (zut un Böse. Werke, he. Schlechta, Munchen 1972, s 025, 1r be1 Sp1-
nellı Gebrauch, 2002, s 11 un bel DPeter Hoftstätter, in Se1lt 25.8.1965

G yÖör2Yy Konrad, Ich WAaL, also bın ich. BErtfinnern 1st menschlıch das Humane siıch, in
Frankfurter Rundschau, 28.6.2000, s 11

Sehr schön beschreibt diesen Wandel 1m Selbstverständnis der Geschichtswissenschaftt der
britische Hiıstoriker Edward CLatf, indem dıe 1m Ze1itabstand VO ELW Jahren vertals-
en Texte ZUr un Ausgabe der „Cambridge Modern Hıstory“, he. Lord Acton und
S17 GEOFDE Clark, mMiteinander vergleicht. 5y  Fuür TE1 (senNetrationen deutscher, englischer un
S OS tranzösischer Hıstoriker dıe magischen Worte ‚wlie CS eigentlich geweEsen‘ dıe
Kampftparole, die S1€E WE 1n€e Beschwörung anstiımmten, sıch der ermüdenden Verpflich-
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unerbittlich. – Endlich gibt das Gedächtnis nach.“6 Nach diesem und 
anderen Motti wird Erinnerung also häufig bewußt und unbewußt 
verändert.

Damit stellt sich die in der Gegenwart heftig diskutierte Frage nach 
der Verläßlichkeit von Erinnerung. Wie fragwürdig die ist, erfuhr ich 
besonders eindrücklich, wenn ich mit meiner Schwester über die gemeinsam 
erlebte Vergangenheit redete: sie erinnerte oft völlig andere Dinge aus 
Situationen, die wir beide – aber eben verschieden, mit je eigener 
Gefühlsbeteiligung – erlebt hatten. Auch bei Klassentreffen wundere ich 
mich oft, was da an vielfältigen Erinnerungen zusammengetragen wird, was 
die einzelnen als erinnerungswürdig ausgewählt und gespeichert haben. 
Schließlich staune ich öfters, wenn Patienten oder andere Menschen mir 
bisweilen irgend etwas vorhalten, was ich irgendwann einmal gesagt haben 
soll, was meinem Gedächtnis jedoch längst entfallen ist. Schon von 
derartigen Erlebnissen her drängt sich die Frage auf, welchen Wirklich-
keitsgehalt haben individuelle und kollektive Erinnerungen? 

Zum Wirklichkeitsproblem in der Geschichte 

„Über die Vergangenheit haben wir Gewalt, wir erschaffen sie. Von der 
Zukunft können wir solches nicht behaupten, denn dafür sind wir nicht 
mächtig genug. Die Gegenwart können wir ebenso nicht nach Lust und 
Laune gestalten, denn sie hängt auch von den anderen ab, sie besitzen ein 
Mitspracherecht. Im Land unserer Vergangenheit, unserer Erinnerungen, 
sind wir selbst Königinnen und Könige. Die Tatsachen fügen sich unsrem 
nachträglichen Willen. Der Mensch erdichtet sich seine Vergangenheit.“7

Daß das so ist, wird heute überall in der Geschichtswissenschaft 
gesehen. Das war nicht immer so. Im 19. Jahrhundert war die 
Historiographie – wie die anderen Wissenschaften – ganz vom Geiste des 
Positivismus bestimmt. Man wollte nicht glauben, sondern wissen. Statt 
subjektiver Meinungen wurden objektive Tatsachen gesucht. Um 1830 hatte 
Ranke gegenüber einer stark moralisierenden Geschichtsschreibung die 
Aufgabe des Historikers dahingehend bestimmt: er solle herausfinden, „wie 
es eigentlich gewesen“ sei.8

6 Jenseits von Gut und Böse. Werke, hg. v. K. Schlechta, München 1972, S. 625, zit. bei Spi-
nelli, Gebrauch, 2002, S. 11, und bei Peter R. Hofstätter, in: Zeit 23.8.1963. 

7 György Konrad, Ich war, also bin ich. Erinnern ist menschlich – das Humane an sich, in: 
Frankfurter Rundschau, 28.8.2000, S. 11. 

8 Sehr schön beschreibt diesen Wandel im Selbstverständnis der Geschichtswissenschaft der 
britische Historiker Edward H. Carr, indem er die im Zeitabstand von etwa 60 Jahren verfaß-
ten Texte zur 1. und 2. Ausgabe der „Cambridge Modern History“, hg. v. Lord Acton und 
Sir George Clark, miteinander vergleicht. „Für drei Generationen deutscher, englischer und 
sogar französischer Historiker waren die magischen Worte ‚wie es eigentlich gewesen’ die 
Kampfparole, die sie wie eine Beschwörung anstimmten, um sich der ermüdenden Verpflich-
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Natüurlich bleibt auch fiır den heutigen Hıstoriker die oründliıche
Suche ach Daten un Fakten VO orober Wichtigkeit, aber 1st sich
bewußt, WI1E sehr alles Materı1al, mMmi1t dem arbeitet, das Produkt einer Re1ihe
VO Zufälligkeiten 1st. Das beginnt damlt, dalß Ja schon der Erhalt einer
Quelle un ıhr Auffinden Oft dem /Zautftall danken i1st. Was S16 nthäalt 1st
der Niederschlag der Daten un Fakten, die dem jeweiligen Urheber wichtig
un überlieferungswert erschlenen. Überall 1st eiIne Re1ihe VO bewulßlten
un unbewußlten subjektiven uswahlkriterien un Bewertungsmaßstäben
sowohl der Entstehung W1E auch der Über]ieferung historischer Lexte
beteiligt. Das „erkenntnisleitende Interesse“‘ (Habermas) hat einen entsche1-
denden Ante1l der (Grestaltung dessen, W AS als Bild der Vergangenheit
erschelmnt.

Was V()M1 dem Ranke-Ziel der Hıstoriker 1mM 19 Jahrhundert Übrg
geblieben 1st, arbeltet Peter Novıck klar heraus. Fur ıhn o1bt einerselts die
be1 Geschichtsforschern 1N aller \Welt anerkannten Daten un Fakten un
ihre konsensfählge Bewertung un andererselts die kollektiven (redächt-
nlsse VO sO71alen (Gsrößen W1E den verschledenen Völkern un Natlonen. In
dem Vorwort 33 die deutschen Leser“ SeINES Buches unterscheldet
„zwischen dem immer homogeneren COorpus historischer Arbelten ber den
Holocaust un den notwendigerweise vielfältigen kollektiven Krinnerungen

den Holocaust.e
„Die Holocaust-Historiker, SALZ gleich ob S16 deutscher, israelischer,

amer1kanıischer, tranzösischer Oder anderer Nationalıtat sind, tauschen sich
regelmäßig untereinander AaUs, veroffentlichen 1N denselben wissenschaft-
liıchen Zeitschriften un befassen sich gemeiInsam m1t denselben Deutungs-
problemen. Ihre Arbeıit wıird VO Wissenschaftlern auf der YaNzZCH \Welt ach
K/terlen AaUSSCWCITCL das he1lit aufgenommen, kritisiert un moditiziert
die nıcht ach Staatsgrenzen bestimmt sind.‘*10 Das 1st das K1ine.

Daneben o1lt folgendes: „UÜber die ‚faktiıschen’ historischen Verbin-
dungen hinaus haben kollektive Krinnerungen eiIne weıitere, ebenso wichtige,
1N mancher Hıinsıcht wichtigere, LDIimension. Krinnerungen werden
gewählt. Man wahlt, gestaltet, marginalisiert Oder Zzentrlert kollektive Erinne-
FUNSCH auf der Grundlage V} KEntscheidungen darüber, welche /Zwecke die
Krinnerungen f11r das Kollektiv Z gegenwartigen Zeitpunkt rfüllen
könnten. LIe Rıchtung der Auseinandersetzung Oder Vermeidung deutet 1N
die /Zukunft ID nnerhalb jeden Kollektivs verschledene Indiıyiduen un

Lung selbständigen Denkens entziehen und das bezwecken ja dıe melsten Beschwörtrun-
en (Geschichte, s ) Im T auf der Se1lt wutrden siıch dıe Geschichtstorscher der Fragwur-
digkeit dieser /selvorstellung Immer bewulßliter.

Holocaust, s

Ebd., - Ahnlich DPeter Reichel!: „Auschwitz wıird wissenschafttlıch gedeutet und
ungeachtet Ter Fachkontrtoversen un DebattenkonjJunkturen versachlicht“ (Auschwitz, s
621).
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Natürlich bleibt auch für den heutigen Historiker die gründliche 
Suche nach Daten und Fakten von großer Wichtigkeit, aber er ist sich 
bewußt, wie sehr alles Material, mit dem er arbeitet, das Produkt einer Reihe 
von Zufälligkeiten ist. Das beginnt damit, daß ja schon der Erhalt einer 
Quelle und ihr Auffinden oft dem Zufall zu danken ist. Was sie enthält ist 
der Niederschlag der Daten und Fakten, die dem jeweiligen Urheber wichtig 
und überlieferungswert erschienen. Überall ist eine Reihe von – bewußten 
und unbewußten – subjektiven Auswahlkriterien und Bewertungsmaßstäben 
sowohl an der Entstehung wie auch der Überlieferung historischer Texte 
beteiligt. Das „erkenntnisleitende Interesse“ (Habermas) hat einen entschei-
denden Anteil an der Gestaltung dessen, was als Bild der Vergangenheit 
erscheint.

Was von dem Ranke-Ziel der Historiker im 19. Jahrhundert übrig 
geblieben ist, arbeitet Peter Novick klar heraus. Für ihn gibt es einerseits die 
bei Geschichtsforschern in aller Welt anerkannten Daten und Fakten und 
ihre konsensfähige Bewertung und andererseits die kollektiven Gedächt-
nisse von sozialen Größen wie den verschiedenen Völkern und Nationen. In 
dem Vorwort „an die deutschen Leser“ seines Buches unterscheidet er 
„zwischen dem immer homogeneren Corpus historischer Arbeiten über den 
Holocaust und den notwendigerweise vielfältigen kollektiven Erinnerungen 
an den Holocaust.“9

„Die Holocaust-Historiker, ganz gleich ob sie deutscher, israelischer, 
amerikanischer, französischer oder anderer Nationalität sind, tauschen sich 
regelmäßig untereinander aus, veröffentlichen in denselben wissenschaft-
lichen Zeitschriften und befassen sich gemeinsam mit denselben Deutungs-
problemen. Ihre Arbeit wird von Wissenschaftlern auf der ganzen Welt nach 
Kriterien ausgewertet – das heißt aufgenommen, kritisiert und modifiziert – 
, die nicht nach Staatsgrenzen bestimmt sind.“10 Das ist das Eine.

Daneben gilt folgendes: „Über die ‚faktischen’ historischen Verbin-
dungen hinaus haben kollektive Erinnerungen eine weitere, ebenso wichtige, 
in mancher Hinsicht sogar wichtigere, Dimension. Erinnerungen werden 
gewählt. Man wählt, gestaltet, marginalisiert oder zentriert kollektive Erinne-
rungen auf der Grundlage von Entscheidungen darüber, welche Zwecke die 
Erinnerungen für das Kollektiv zum gegenwärtigen Zeitpunkt erfüllen 
könnten. Die Richtung der Auseinandersetzung oder Vermeidung deutet in 
die Zukunft. Da innerhalb jeden Kollektivs verschiedene Individuen und 

tung selbständigen Denkens zu entziehen – und das bezwecken ja die meisten Beschwörun-
gen.“ (Geschichte, S. 9). Im Lauf der Zeit wurden sich die Geschichtsforscher der Fragwür-
digkeit dieser Zielvorstellung immer bewußter. 

9 Holocaust, S. 7. 

10 Ebd., S. 8. Ähnlich Peter Reichel: „Auschwitz wird wissenschaftlich gedeutet und 
ungeachtet aller Fachkontroversen und Debattenkonjunkturen versachlicht“ (Auschwitz, S. 
621).
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Gruppen verschledene /Zwecke verfolgen unterschliedliche Werte 1N der
(regenwart un unterschliedliche V1sionen der /Zukunft haben 1st die
ständige Diskussion un Aushandlung kollektiver Krinnerung unverme1dbar

notwendig un Sinnvoll.“ ® Öf) Dabe!1 können „KErinnerungen, die einmal
tunktional$ dysfunktional werden““ ® 16) So selen die Rache-
phantasıen nde des Buches Esther 1mM Oökumentischen Zeltalter AaLLS der
Puriımstfeler verschwunden. Als welteres Beispiel 11r solche Verschiebungen
1mM kollektiven Gsedächtnis welst Novick, „„als Jude un Amer1ikaner“‘ ® 11),
daraut hın. y 9-  1m Laufe der etzten Jahre zahlreiche amertkanısche Ju:
den, darunter auch prominente Vertreter der Judenschaft, kritisiert (hätten),
dalß eine auf den Holocaust gegründete Identität auf eine V()M1 nlemandem
intendierte Welse andere Grundlagen der jüdischen Identtät verdrängt
un vielen amerkanıschen Juden e1in ‚Opferbewußtsein’ CIZ eugt habe,
dalß weder passend och wunschenswert se11°* Ausdruücklich vermerkt No-
vick, „telle diese Ka (S 10) Lesen /1ıtaten V} Novıck alt sich
schon entnehmen, da un W1E die rage ach dem identitätsstiftenden bzw
-verunsichernden Umgang m1t Geschichts-Erinnerung wieder hoch aktuell
geworden 1St, esonders eben auch be1 der Beurtellung des rtten Reiches
un seiner Verbrechen. Das ze19t eine Flut V()M1 Veröffentlichungen. ”'
DIe Pflege des kollektiven Gedaächtnisses 1N der Brüdergemeine
Anschauliche Belege 11r Veränderungen un Verschiebungen 1mM kollektiven
Gredaächtnis bletet auch die Brüdergemeine 1mM Umgang mMmi1t ihrer Geschichte.
Das beginnt m1t der vielfältigen Bearbeitung des Bildes /Zinzendortfs 1N den
ersten 100 Jahren ach seinem 1760 erfolgten Tod!2®, ze19t sich angesichts
der Revolution V()M1 18485 1N der Auseinandersetzung m1t dem ersten Welt-
krieg un seiInen Folgen 1N der \Welmarer Republik un eben auch 1N der Be-
schäftigung mMmi1t dem Nationalsozialismus?!*, seinem Aufkommen, seliner
Vernichtungspolitik un seiInem katastrophalen Zusammenbruch, der Z
Verlust zahlreicher (semelnden 1mM (J)sten un Flucht un Vertreibung
tuüuhrte.

(1anz generell lLalt sich Krinnerungspflege 1N der Brüderger-
nelIne sollte der Beschreibung un Verherrlichung des Itken (sottes 1N die-
SC Welt dienen. Das VL die Letitlinie, ach der Krinnerung konstrulert VWU11-

de ID die Bestimmung des Menschen wesentlich als „Pilgerreise‘, als e1n
Wandern Z oroben Kwigkeit gesehen wurde, kam dem irdischen Leben

11 Man schaue siıch 11UTr dıe Hulle der Publikationen den Auswılirtkungen der berüuchtigten
Friedenspreistede Martın alsers an! Vol.das Laiteratutverzeichnits in Hans-Joachim ahn:
Kepräsentationen, 0-350

vVgol Hahn. Zinzendorfs Bıld, s

vVgol Stammler, Kft1ise VO 1546, s 4769

vVgol Unıtas Hratfum Nr. 1996 (Zur Synode VO passım.

V O M  U M G A N G  M I T  ER I N N E R U N G 47

Gruppen verschiedene Zwecke verfolgen – unterschiedliche Werte in der 
Gegenwart und unterschiedliche Visionen der Zukunft haben – , ist die 
ständige Diskussion und Aushandlung kollektiver Erinnerung unvermeidbar 
– notwendig und sinnvoll.“ (S. 8f) Dabei können „Erinnerungen, die einmal 
funktional waren, dysfunktional werden“ (S. 16). So seien z. B. die Rache-
phantasien am Ende des Buches Esther im ökumenischen Zeitalter aus der 
Purimsfeier verschwunden. Als weiteres Beispiel für solche Verschiebungen 
im kollektiven Gedächtnis weist Novick, „als Jude und Amerikaner“ (S. 11), 
darauf hin, daß „im Laufe der letzten Jahre ... zahlreiche amerikanische Ju-
den, darunter auch prominente Vertreter der Judenschaft, kritisiert (hätten), 
daß eine auf den Holocaust gegründete Identität – auf eine von niemandem 
intendierte Weise – andere Grundlagen der jüdischen Identität verdrängt 
und unter vielen amerikanischen Juden ein ‚Opferbewußtsein’ erzeugt habe, 
daß weder passend noch wünschenswert sei!“ Ausdrücklich vermerkt No-
vick, er „teile diese Kritik“ (S. 10). Diesen Zitaten von Novick läßt sich 
schon entnehmen, daß und wie die Frage nach dem identitätsstiftenden bzw. 
-verunsichernden Umgang mit Geschichts-Erinnerung wieder hoch aktuell 
geworden ist, besonders eben auch bei der Beurteilung des Dritten Reiches 
und seiner Verbrechen. Das zeigt eine Flut von Veröffentlichungen.’11

Die Pflege des kollektiven Gedächtnisses in der Brüdergemeine 

Anschauliche Belege für Veränderungen und Verschiebungen im kollektiven 
Gedächtnis bietet auch die Brüdergemeine im Umgang mit ihrer Geschichte. 
Das beginnt mit der vielfältigen Bearbeitung des Bildes Zinzendorfs in den 
ersten 100 Jahren nach seinem 1760 erfolgten Tod12,  zeigt sich angesichts 
der Revolution von 184813, in der Auseinandersetzung mit dem ersten Welt-
krieg und seinen Folgen in der Weimarer Republik und eben auch in der Be-
schäftigung mit dem Nationalsozialismus14, seinem Aufkommen, seiner 
Vernichtungspolitik und seinem katastrophalen Zusammenbruch, der zum 
Verlust zahlreicher Gemeinden im Osten und zu Flucht und Vertreibung 
führte.
 Ganz generell läßt sich sagen: Erinnerungspflege in der Brüderger-
neine sollte der Beschreibung und Verherrlichung des Wirken Gottes in die-
ser Welt dienen. Das war die Leitlinie, nach der Erinnerung konstruiert wur-
de. Da die Bestimmung des Menschen wesentlich als „Pilgerreise“, als ein 
Wandern zur großen Ewigkeit gesehen wurde, kam dem irdischen Leben 

11 Man schaue sich nur die Fülle der Publikationen zu den Auswirkungen der berüchtigten 
Friedenspreisrede Martin Walsers an! Vgl.das Literaturverzeichnis in Hans-Joachim Hahn: 
Repräsentationen, 316-336 

12 Vgl. H. Ch. Hahn, Zinzendorfs Bild, S. 97-114. 

13 Vgl. A. Stammler, Krise von 1848, S. 47-69. 

14 Vgl. Unitas Fratrum Nr. 40, 1996 (Zur Synode von 1935), passim.  
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SILCNS SC  11 117 die Bedeutung des Vorläufigen DIe Vorordnung
des Kvangeltums VOT das (1seset7 un damıt die Glaubensüberzeugung, dalß
die „Seligkeit schon jetzt” beginne*?, SCEIZTE AMATL 1N der Brüdergemeine CI-
W AS andere Akzente als das Dietistische Umfeld*®, aber die das Weltgesche-
hen transzendierende Zielvorstellung hatte doch ahnliche Folgen 11r die Htr-
innerungspflege. LIIe Interpretation der Geschichte S11 specıie aeternitatis,
auf die „Oobere (Gremelinde“ hın  $ wıirkte sich naturgemal; relat!'vierend auf das
Interesse Pohtik un auf die Bewertung innerweltlicher Daten un Fak-
ten aus.1/ In der Brüdergemeine alt sich be1 einigen Geschwistern durch-
AaLLS die Ne1igung erkennen: heber ALLS dem Wortlaut einer ahlstorisch gesche-
11C11 Bibel lernen als ALLS der realen, verantwortenden Geschichte. !®
Immer wieder wird ‚„„das klare Zeugnis Z Bibel‘“‘1> gefordert, VWC1111 INn  —

Meinungsgegner V} der eigenen Anschauung überzeugen w1l] ETW: VWC1111

das Frauenstimmrecht geht“ oder Homosexuelle.2!
Das weniger 1N Bekenntnissen niedergelegte als vielmehr 1mM alloe-

melnen Frömmigkeitsstil enthaltene Verständnis des Glaubens VT orundle-
gend 11r die Gruppenidentität der Brüdergemeine, Fr /Zinzendorft VL die
lösend-erlösende Tat, die der Schöpfer als He1lland Kreuz 11r alle \Welt
vollbracht hatte un die durch Jesu Wunden anschaulic. symbolisiert wurde,
das „„Pünktchen“, auf das alles zuruckzuführen Nal Deshalb redete INn  — 1N
konzentrierender Vereinfachung VO der bruderischen Blut-und-Wunden-
Theologie bzw V} Wort VO Kreuz, auf das die emelne gebaut Sse1 In
den Thesen der „Brüderischen Jung- I’heologen- L’agung“ (9,-11 (Ikt 1955
1N Herrnhut) he1lit 1mM Sprachstil jener elit: „„Als (remelndiener der
Herrnhuter Brüdergemeine bekennen WI1r 1mM Glauben, 11SCIC emelne

der Führung ULLSCTCS auferstandenen un erhöhten Herrn steht LIIe
Führerschaft Jesu Christ1 1st uUuLLS 1N der (regenwart eine lebendige 1Irklıch-
elt.  : „Nur ber das Kreuz Jesu Christ1 o1bt echte, V()M1 aller Selbstlebe
gerein1gte Bruderschaft, Nachbarschaft un Volksgemeinschaft, “

Lese christozentrische Frömmigkeit, die 1mM persönlichen Umgang
der einzelnen (remeingheder mI1t dem He1lland täglıch bewähren sel, VT

Vgl HC Hahn. Gesetzlichkeit, s 159155

Vl Lehmann, Pietismus, s 5/2 „Erinnerung he1ilit 1m Pı1edsmusHANS-CHRISTOPH HAHN  streng genommen nur die Bedeutung des Vorläufigen zu. Die Vorordnung  des Evangeliums vor das Gesetz und damit die Glaubensüberzeugung, daß  die „Seligkeit schon jetzt“ beginne!>, setzte zwar in der Brüdergemeine et-  was andere Akzente als das pietistische Umfeld!®, aber die das Weltgesche-  hen transzendierende Zielvorstellung hatte doch ähnliche Folgen für die Er-  innerungspflege. Die Interpretation der Geschichte sub specie aeternitatis,  auf die „obere Gemeinde“ hin, wirkte sich naturgemäß relativierend auf das  Interesse an Politik und auf die Bewertung innerweltlicher Daten und Fak-  ten aus.!” In der Brüdergemeine läßt sich bei einigen Geschwistern durch-  aus die Neigung erkennen: lieber aus dem Wortlaut einer ahistorisch gesehe-  nen Bibel zu lernen als aus der realen, zu verantwortenden Geschichte.!8  Immer wieder wird „das klare Zeugnis zur Bibel“!? gefordert, wenn man  Meinungsgegner von der eigenen Anschauung überzeugen will — etwa wenn  es gegen das Frauenstimmrecht geht” oder gegen Homosexuelle,?!  Das weniger in Bekenntnissen niedergelegte als vielmehr im allge-  meinen Frömmigkeitsstil enthaltene Verständnis des Glaubens war grundle-  gend für die Gruppenidentität der Brüdergemeine. Für Zinzendorf war die  lösend-erlösende 'Tat, die der Schöpfer als Heiland am Kreuz für alle Welt  vollbracht hatte und die durch Jesu Wunden anschaulich symbolisiert wurde,  das „Pünktchen“, auf das alles zurückzuführen sei. Deshalb redete man in  konzentrierender Vereinfachung von der brüderischen Blut-und-Wunden-  Theologie bzw. vom Wort vom Kreuz, auf das die Gemeine gebaut sei. In  den 8 Thesen der „Brüderischen Jung-Theologen-Tagung““ (9.-11. Okt. 1933  in Herrnhut) heißt es z. B. im Sprachstil jener Zeit: „Als Gemeindiener der  Herrnhuter Brüdergemeine bekennen wir im Glauben, daß unsere Gemeine  unter der Führung unseres auferstandenen und erhöhten Herrn steht. Die  Führerschaft Jesu Christi ist uns in der Gegenwart eine lebendige Wirklich-  keit.‘“ — „Nur über das Kreuz Jesu Christi gibt es echte, von aller Selbstliebe  gereinigte Bruderschaft, Nachbarschaft und Volksgemeinschaft.‘“2?  Diese christozentrische Frömmigkeit, die im persönlichen Umgang  der einzelnen Gemeinglieder mit dem Heiland täglich zu bewähren sei, war  15 Vgl. H.Ch. Hahn, Gesetzlichkeit, S. 139-155.  16 Vgl. H. Lehmann, Pietismus, S. 572: „Erinnerung heißt im Pietismus ... immer Bewährung  durch 'Wiedergeburt' und 'Heiligung' und zugleich Hoffnung auf Erlösung aufgrund der  Bewährung im Glauben.“  17 Nicht so bei W.E. Schmidt, Herrnhut 1919, S. 120.  18 Vgl. Wort der Synode 1947.  19 Herrnhut 1919, S. 112.  20 Ebd.  21 Auch gegenwärtig findet sich immer wieder das Insistieren auf der Kennzeichnung der  Homosexualität als Sünde‚ weil Paulus das den Römern so geschrieben habe.  22 Jahrbuch der Brüdergemeine 1935/36, hg. v. S. Raillard/G. Winter, Herrnhut 1934, S.  14£.Immer Bewährung
durch Wiedergeburt und Heilıgung und zugleich Hotfnung auf Erlösung aufgrund der
Bewährung 1m Glauben.“

Nıcht yl bel Schmidt, Herrtrnhut 1919, s 120

Vgl Wort der Synode 1947
Herrnhut 1919, s 1172

M Ebd
21 uch veEgENWALLIS tindet siıch immer wieder das Insıstierten aut der Kennzeichnung der
Homosexualıtät als Sünde‚ we1ll Paulus das den Römertn yl geschrieben habe

Jahrbuch der Brüdergemeine 1935/36, he. s Raillard/G. Wınter, Herrnhut 1954, s
1 A+f_
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streng genommen nur die Bedeutung des Vorläufigen zu. Die Vorordnung 
des Evangeliums vor das Gesetz und damit die Glaubensüberzeugung, daß 
die „Seligkeit schon jetzt“ beginne15,  setzte zwar in der Brüdergemeine et-
was andere Akzente als das pietistische Umfeld16, aber die das Weltgesche-
hen transzendierende Zielvorstellung hatte doch ähnliche Folgen für die Er-
innerungspflege. Die Interpretation der Geschichte sub specie aeternitatis, 
auf die „obere Gemeinde“ hin, wirkte sich naturgemäß relativierend auf das 
Interesse an Politik und auf die Bewertung innerweltlicher Daten und Fak-
ten aus.17  In der Brüdergemeine läßt sich bei einigen Geschwistern durch-
aus die Neigung erkennen: lieber aus dem Wortlaut einer ahistorisch gesehe-
nen Bibel zu lernen als aus der realen, zu verantwortenden Geschichte.18

Immer wieder wird „das klare Zeugnis zur Bibel“19 gefordert, wenn man 
Meinungsgegner von der eigenen Anschauung überzeugen will – etwa wenn 
es gegen das Frauenstimmrecht geht20 oder gegen Homosexuelle.21

 Das weniger in Bekenntnissen niedergelegte als vielmehr im allge-
meinen Frömmigkeitsstil enthaltene Verständnis des Glaubens war grundle-
gend für die Gruppenidentität der Brüdergemeine. Für Zinzendorf war die 
lösend-erlösende Tat, die der Schöpfer als Heiland am Kreuz für alle Welt 
vollbracht hatte und die durch Jesu Wunden anschaulich symbolisiert wurde, 
das „Pünktchen“, auf das alles zurückzuführen sei. Deshalb redete man in 
konzentrierender Vereinfachung von der brüderischen Blut-und-Wunden-
Theologie bzw. vom Wort vom Kreuz, auf das die Gemeine gebaut sei. In 
den 8 Thesen der „Brüderischen Jung-Theologen-Tagung“ (9.-11. Okt. 1933 
in Herrnhut) heißt es z. B. im Sprachstil jener Zeit: „Als Gemeindiener der 
Herrnhuter Brüdergemeine bekennen wir im Glauben, daß unsere Gemeine 
unter der Führung unseres auferstandenen und erhöhten Herrn steht. Die 
Führerschaft Jesu Christi ist uns in der Gegenwart eine lebendige Wirklich-
keit.“ – „Nur über das Kreuz Jesu Christi gibt es echte, von aller Selbstliebe 
gereinigte Bruderschaft, Nachbarschaft und Volksgemeinschaft.“22

 Diese christozentrische Frömmigkeit, die im persönlichen Umgang 
der einzelnen Gemeinglieder mit dem Heiland täglich zu bewähren sei, war 

15 Vgl. H.Ch. Hahn, Gesetzlichkeit, S. 139-155. 

16 Vgl. H. Lehmann, Pietismus, S. 572: „Erinnerung heißt im Pietismus ... immer Bewährung 
durch 'Wiedergeburt' und 'Heiligung' und zugleich Hoffnung auf Erlösung aufgrund der 
Bewährung im Glauben.“ 

17 Nicht so bei W.E. Schmidt, Herrnhut 1919, S. 120. 

18 Vgl. Wort der Synode 1947. 

19 Herrnhut 1919, S. 112. 

20 Ebd. 

21 Auch gegenwärtig findet sich immer wieder das Insistieren auf der Kennzeichnung der 
Homosexualität als Sünde, weil Paulus das den Römern so geschrieben habe. 

22 Jahrbuch der Brüdergemeine 1935/36, hg. v. S. Raillard/G. Winter, Herrnhut  1934, S. 
14f.
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das entscheidende Zugehörigkeitskritertum. Als verbindlicher Wert 1a
S16 die Gruppen-Moral. Durch Predigtgottesdienste, hiturgische Versamm-
lungen, V ortrage, Feste, Tagungen, die verschledensten Publikationen un
anderes mehr (Synoden, Werke) wurde un wıird 1N der Brüdergemeine die
„Öffentliche Meinung” der „CGremeingelst” geformt un gepflegt Dabe1
fuührt der Wunsch ach einem tragenden, identitätsverbürgenden ‚ WIr-
Gretuhl‘““ biswellen vereinnahmenden Formuherungen W1E „Das glauben
WI1r doch alle 1N der Brüdergemeine  !cc der „Das annn INna  — als Brüderge-
me1lnler doch AL nıcht anders sehen!““

W1e sehr eiIne als gemeiInsam V0rausgesetzte Glaubensanschauung
als (restaltungsprinz1p V} Krinnerung wirksam werden konnte, zeigen die
zahllosen Lebensläutfe, die se1t dem 15 Jahrhundert entstanden s1nd.25 In 1h-
11  — OINS nıcht cchr darum, eintach aufzuschreiben, \WAS e1in unbetan-

Zeitgenosse 1mM Laute SeINES Lebens erfahren, \WAS ıh: oder S16 betrof-
fen un bewegt hatte, sOoNdern die Nıiıederschrift sollte VOT allem dokumen-
tleren, W1E der He1lland seinen (rang, mMmi1t der betreffenden Person
W Wann un welchen Umständen die Schreiber ETW: Z Glauben
gekommen$ S16 auf die Brüdergemeine st1eßen un W AS S16 annn 1N
dieser ertfuhren. Geschichtliche un tamıl1äre Kreign1sse wurden dem
(resichtspunkt betrachtet: ob un W1E (sottes Heılshandeln darın gesehen
werden konnte un W AS (Grund un Anl:  > Lob un ank abgab, Das
VT das entscheidende Auswahlprinz1p, nıcht sehr die Verflochtenheit des
indiıviduellen Schicksals mI1t dem allgemeinen Weltlauf. Der spielte AMATL hın-
ein, wurde aber 1N der Regel nıcht 1N seiner Hintergründigkeit retlektiert un
analysıert, sOoNdern primar als Raum 11r (sottes 1Irtken erwäahnt. Nıcht all-
gemeIne Geschichte sollte überhefert werden, sondern die SALZ persönliche
Heıilsgeschichte. Ireftfend charaktersiert Beate Morgenstern den Iypus der
brüderischen Lebensläutfe, WC1111 S16 VO der Protagonistin ihres Herrnhuter
Romans berichtet, W1E Anna e1m Verlesen des oroßmütterlichen Lebens-
lautes „„das Groteske dieses Berichts‘‘ empfindet. LIe (sroßsmutter ahm ihre
Famıiltie SANZ ALLS der Geschichte heraus un Oordnete den Bericht konsequent
einem Leitgedankens u  e $ namlıch: „deEINE (snade bezeugen, ““ Ich CNL-
SINNE mıich och9 W1E ich be1 einer Beerdigung geradezu 11-

zuckte, als da e1in Bruder berichtete, WI1E 1mM /Zxwelten Weltkrieg einen SCH-
nerischen Soldaten 1mM Kampf erschossen hatte Drastisch erzahlt auch
Hermann Anders Krüger, 1mM Krsten Weltkrieg einen ıh: bedrohen-
den denegalesen getotet hat.®>

275 Fu den Lebensläuten ALUIS der Brüdergerneine siehe jetzt uch Martın Friedrich in
s M01-212

Nest, s 506; vol uch s Z
25 Sohn, s
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das entscheidende Zugehörigkeitskriterium. Als verbindlicher Wert prägte 
sie die Gruppen-Moral. Durch Predigtgottesdienste, liturgische Versamm-
lungen, Vorträge, Feste, Tagungen, die verschiedensten Publikationen und 
anderes mehr (Synoden, Werke) wurde und wird in der Brüdergemeine die 
„öffentliche Meinung“ – der „Gemeingeist“ – geformt und gepflegt. Dabei 
führt der Wunsch nach einem tragenden, identitätsverbürgenden „Wir-
Gefühl“ bisweilen zu vereinnahmenden Formulierungen wie: „Das glauben 
wir doch alle in der Brüdergemeine!“ Oder: „Das kann man als Brüderge-
meinler doch gar nicht anders sehen!“  

Wie sehr eine als gemeinsam vorausgesetzte Glaubensanschauung 
als Gestaltungsprinzip von Erinnerung wirksam werden konnte, zeigen die 
zahllosen Lebensläufe, die seit dem 18. Jahrhundert entstanden sind.23 In ih-
nen ging es nicht so sehr darum, einfach aufzuschreiben, was ein unbefan-
gener Zeitgenosse im Laufe seines Lebens erfahren, was ihn oder sie betrof-
fen und bewegt hatte, sondern die Niederschrift sollte vor allem dokumen-
tieren, wie der Heiland seinen Gang mit der betreffenden Person gegangen 
war. Wann und unter welchen Umständen die Schreiber etwa zum Glauben 
gekommen waren, wo sie auf die Brüdergemeine stießen und was sie dann in 
dieser erfuhren. Geschichtliche und familiäre Ereignisse wurden unter dem 
Gesichtspunkt betrachtet: ob und wie Gottes Heilshandeln darin gesehen 
werden konnte und was Grund und Anlaß zu Lob und Dank abgab. Das 
war das entscheidende Auswahlprinzip, nicht so sehr die Verflochtenheit des 
individuellen Schicksals mit dem allgemeinen Weltlauf. Der spielte zwar hin-
ein, wurde aber in der Regel nicht in seiner Hintergründigkeit reflektiert und 
analysiert, sondern primär als Raum für Gottes Wirken erwähnt. Nicht all-
gemeine Geschichte sollte überliefert werden, sondern die ganz persönliche 
Heilsgeschichte. Treffend charakterisiert Beate Morgenstern den Typus der 
brüderischen Lebensläufe, wenn sie von der Protagonistin ihres Herrnhuter 
Romans berichtet, wie Anna beim Verlesen des großmütterlichen Lebens-
laufes „das Groteske dieses Berichts“ empfindet. Die Großmutter nahm ihre 
Familie ganz aus der Geschichte heraus und ordnete den Bericht konsequent 
einem Leitgedankens unter, nämlich: „Seine Gnade zu bezeugen.“24 Ich ent-
sinne mich noch genau, wie ich bei einer Beerdigung geradezu zusammen-
zuckte, als da ein Bruder berichtete, wie er im Zweiten Weltkrieg einen geg-
nerischen Soldaten im Kampf erschossen hatte. Drastisch erzählt auch 
Hermann Anders Krüger, daß er im Ersten Weltkrieg einen ihn bedrohen-
den Senegalesen getötet hat.25

23 Zu den Lebensläufen aus der Brüdergerneine siehe jetzt auch: Martin Friedrich in: UF 
49/50, S. 201-212. 

24 Nest, S. 56; vgl. auch S. 270. 

25 Sohn, S. 15. 



HANS-CHRISTOPH AHN

Elemente brüderischer Identität
/ ur Pflege des bruderischen Identitätsbewußlitselins gehörte auch e1in SEWIS-
SC Stol7 auf die Zugehörigkeit einer (‚emelnschatt, die durchaus neben
allem Wıllen Z Demut deutliche Züge des Elttären hatte, \WAS natürlich f11r
die Krinnerungspflege e1ine olle spielte. Nıcht 1N die Brüdergemeine Hın-
eingeborene empfinden das Verhalten der Mitghieder alteingesessener am1-
en nıcht selten ahnlich W1E anderswo das des Adels gegenüber Bürgerli-
chen. Vordergründig außerte sich das och 1N melner Kıindheit, VWC1111 be1
Nennung VO Namen LICUH 1N eine (remelnde VCZUSCHCEF Frauen die rage
aufgeworfen wurde: „Was 1st das fiır eiIne Greborener“‘ Lautete die Antwort:
Reichel, Baudert, Marx oder Schmidt, 4annn VL INn  — beruhlgt. DIe Dame
VT 11r bruderische Kreise, 1N denen INn  — bescheidenen Auftretens e1n
SEWISSES Exklustvitätsbewulitsein pflegte, SUZUSaSCH gesellschaftsfählg.“°
Wohlerzogene un tleißige Vorzeigekinder haben orobere Chancen, 1N der
Krinnerung einer Famıiltie einen „Listenplatz“‘ bekommen, we1l INna  —

VO iıhnen 1N der Regel m1t freudigem Stolz un austuhrlicher erzahlt als V()M1

den Sorgenkindern Oder AL den „schwarzen Schafen‘“, deren INn  — sich
me1nt schamen mussen. Gestalten, die INn  — INas, s1ieht INn  — SCIN auch
das 1st e1n Motiv FAuM Manıpulation bzw Verfälschung VO Krinnerung
einem verschönenden Lachte. Ks 1st e1n menschliches Grundbedurfnis Per-
söonlichkeiten haben, denen INn  — aufschauen un denen INn  — sich
Orlentleren an Deshalb wIird immer wieder ach Vorbildern gefragt. Und
WI1E der Normalmensch se1n Selbstbild e1n wen1g idealisliert, gecht
INn  — auch m1t realen Figuren der eigenen Famıilie, Kırche oder Natlion
Man erheht eindrucksvolle (restalten Helden oder Heiligen, bildet S16 ab
Oder Denkmaäler un sucht das Gredaächtnis S16 wach halten.

In dem Roman „Kaspar Krumbholtz“‘ VO Krüger*’ indet
sich tolgende Stelle, WI1E e1n LICH ach Königsfeld gekommener Lehrer 1mM
Arbeitszımmer des Mitdirektors, „einer jedenfalls bewußlt moravischen

26 vVgol Meyer, Verkündigung, s 115 59-  Im Herrtnhutertutrn vollzog siıch Ine ausgesprochene
ElıtebildungHANS-CHRISTOPH HAHN  Elemente brüderischer Identität  Zur Pflege des brüderischen Identitätsbewußtseins gehörte auch ein gewis-  ser Stolz auf die Zugehörigkeit zu einer Gemeinschaft, die durchaus neben  allem Willen zur Demut deutliche Züge des Elitären hatte, was natürlich für  die Erinnerungspflege eine Rolle spielte. Nicht in die Brüdergemeine Hin-  eingeborene empfinden das Verhalten der Mitglieder alteingesessener Fami-  lien nicht selten ähnlich wie anderswo das des Adels gegenüber Bürgerli-  chen. Vordergründig äußerte sich das noch in meiner Kindheit, wenn bei  Nennung von Namen neu in eine Gemeinde gezogener Frauen die Frage  aufgeworfen wurde: „Was ist das für eine Geborene?‘“ Lautete die Antwort:  Reichel, Baudert, Marx oder Schmidt, dann war man beruhigt. Die Dame  war für brüderische Kreise, in denen man trotz bescheidenen Auftretens ein  gewisses Exklusivitätsbewußtsein pflegte, sozusagen gesellschaftsfähig.?  Wohlerzogene und fleißige Vorzeigekinder haben größere Chancen, in der  Erinnerung einer Familie einen guten „Listenplatz‘“ zu bekommen, weil man  von ihnen in der Regel mit freudigem Stolz und ausführlicher erzählt als von  den Sorgenkindern oder gar den „schwarzen Schafen“, deren man sich  meint schimen zu müssen. Gestalten, die man mag, sieht man gern — auch  das ist ein Motiv zur Manipulation bzw. Verfälschung von Erinnerung — in  einem verschönenden Lichte. Es ist ein menschliches Grundbedürfnis: Per-  sönlichkeiten zu haben, zu denen man aufschauen und an denen man sich  orientieren kann. Deshalb wird immer wieder nach Vorbildern gefragt. Und  wie der Normalmensch sein Selbstbild gerne ein wenig idealisiert, so geht  man auch mit realen Figuren der eigenen Familie, Kirche oder Nation um.  Man erhebt eindrucksvolle Gestalten zu Helden oder Heiligen, bildet sie ab  oder setzt Denkmäler und sucht so das Gedächtnis an sie wach zu halten.  In dem Roman „Kaspar Krumbholtz“ von H. A, Krüger” findet  sich folgende Stelle, wie ein neu nach Königsfeld gekommener Lehrer im  Arbeitszimmer des Mitdirektors, „einer  . jedenfalls bewußt moravischen  26 Vgl. Meyer, Verkündigung, S. 113: „Im Hertnhutertutrn vollzog sich eine ausgesprochene  Elitebildung ... Diese  wart so startk, daß sich das Hetrrnhutertum ganz von selbst gegen  fremde Einflüsse abschirmte und ein ausgesprochenes Traditionsbewußtsein entwickelte.  Ähnlich wie beim Adel brauchte nur der Name zu fallen und alles war gesagt.“  Morgenstern, Nest, S. 148: „Außenstehende bekamen das stark ausgeprägte Be-  wußtsein der Gottshuter für ihre Zugehörigkeit zum Bruderbund nicht zu spüren, um so  mehr litten die in den Bruderbund einheitatenden Frauen und die neu aufgenommenen  Familien darunter. Erst in der dritten Generation hatte man einen Namen, der es doch nie-  mals mit denen aufnehmen konnte, die sich beinahe noch aus der Gründungszeit herleiteten.  So forschten die Einheimischen bei jeder in den Kreisen der Gottshuterinnen auftauchenden  Person eifrig danach, was für eine gebotrene die Mutter, die Großmutter war. Selbst wenn  sich erst die Urgroßmutter als eine echte Gottshuterin erwies, wat man zufrieden, es im  Grunde mit seinesgleichen zu tun zu haben.“ - Vgl. Krüger, Sohn, S. 81: das „berühmte Brü-  detgemeingeschlecht der Reichel“.  27 Krüger, Krumbholtz, S. 38f. Vgl. Bäte, S. 27: „Die religiösen Kämpfe des angehenden  Theoloéen sind in diesem Buche das Entscheidende“.Liese WAar yl stark, daßl; sıch das Herrtnhutertum Sallz VO  - celbst
tremde Einflüsse abschitmte un e1in ausgesprochenes T’raditionsbewußtsein entwickelte.
Ahnlich W1€E e1m del brauchte 11UT der Name tallen un les WAar gEsagt.”

Morgenstern, Nest, s 148 „Außenstehende bekamen das startk ausgeptragte Be-
wulitsein der (sottshuter Fr ihre Zugehörigkeit ZU Bruderbund nıcht sputen, ö

mehr lıtten dıe in den Bruderbund einheitratenden Hrauen un die 1IECU aufgenornrnenen
Bamıiliıen darunter. KErst in der dritten (senetration hatte 1114]  = einen Namen, der CS doch N1€-
mals M1 denen autnehmen konnte, dıe siıch beinahe noch ALIS der Grüundungszelt herleiteten.
SO torschten dıe Eiınheimischen be1 jeder in den Ktelisen der Gsottshuterinnen auftauchenden
Petrson eifrig danach, VWAS Fr Ine geborene dıe Mutltter, dıe (Gstrtolßmutter Wa  E Selbst WCILIL

sıch ErStEe dıe Urgrolmutter als Ine echte (sottshutetrin efwIies, WAar 1114  = zutrieden, CS 1m
CGrunde M1t seinesgleichen haben.“ Vgl Kruger, Sohn, s &1 das „berühmte BfU-
detgemeingeschlecht der Reiche '
A Kruger, Krumbholtz, s S61 vVgol Bate, s JF y 9-  UDie relıs1ösen Kampfte des angehenden
Theoloéen s<ind in diesem Buche das Entscheidende‘““.
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Elemente brüderischer Identität 

Zur Pflege des brüderischen Identitätsbewußtseins gehörte auch ein gewis-
ser Stolz auf die Zugehörigkeit zu einer Gemeinschaft, die durchaus neben 
allem Willen zur Demut deutliche Züge des Elitären hatte, was natürlich für 
die Erinnerungspflege eine Rolle spielte. Nicht in die Brüdergemeine Hin-
eingeborene empfinden das Verhalten der Mitglieder alteingesessener Fami-
lien nicht selten ähnlich wie anderswo das des Adels gegenüber Bürgerli-
chen. Vordergründig äußerte sich das noch in meiner Kindheit, wenn bei 
Nennung von Namen neu in eine Gemeinde gezogener Frauen die Frage 
aufgeworfen wurde: „Was ist das für eine Geborene?“ Lautete die Antwort: 
Reichel, Baudert, Marx oder Schmidt, dann war man beruhigt. Die Dame 
war für brüderische Kreise, in denen man trotz bescheidenen Auftretens ein 
gewisses Exklusivitätsbewußtsein pflegte, sozusagen gesellschaftsfähig.26

Wohlerzogene und fleißige Vorzeigekinder haben größere Chancen, in der 
Erinnerung einer Familie einen guten „Listenplatz“ zu bekommen, weil man 
von ihnen in der Regel mit freudigem Stolz und ausführlicher erzählt als von 
den Sorgenkindern oder gar den „schwarzen Schafen“, deren man sich 
meint schämen zu müssen. Gestalten, die man mag, sieht man gern – auch 
das ist ein Motiv zur Manipulation bzw. Verfälschung von Erinnerung – in 
einem verschönenden Lichte. Es ist ein menschliches Grundbedürfnis: Per-
sönlichkeiten zu haben, zu denen man aufschauen und an denen man sich 
orientieren kann. Deshalb wird immer wieder nach Vorbildern gefragt. Und 
wie der Normalmensch sein Selbstbild gerne ein wenig idealisiert, so geht 
man auch mit realen Figuren der eigenen Familie, Kirche oder Nation um. 
Man erhebt eindrucksvolle Gestalten zu Helden oder Heiligen, bildet sie ab 
oder setzt Denkmäler und sucht so das Gedächtnis an sie wach zu halten.  

In dem Roman „Kaspar Krumbholtz“ von H. A. Krüger27 findet 
sich folgende Stelle, wie ein neu nach Königsfeld gekommener Lehrer im 
Arbeitszimmer des Mitdirektors, „einer ... jedenfalls bewußt moravischen 

26 Vgl. Meyer, Verkündigung, S. 113: „Im Herrnhuterturn vollzog sich eine ausgesprochene 
Elitebildung ... Diese ... war so stark, daß sich das Herrnhutertum ganz von selbst gegen 
fremde Einflüsse abschirmte und ein ausgesprochenes Traditionsbewußtsein entwickelte. 
Ähnlich wie beim Adel brauchte nur der Name zu fallen und alles war gesagt.“ 

Morgenstern, Nest, S. 148: „Außenstehende bekamen das stark ausgeprägte Be-
wußtsein der Gottshuter für ihre Zugehörigkeit zum Bruderbund nicht zu spüren, um so 
mehr litten die in den Bruderbund einheiratenden Frauen und die neu aufgenommenen 
Familien darunter. Erst in der dritten Generation hatte man einen Namen, der es doch nie-
mals mit denen aufnehmen konnte, die sich beinahe noch aus der Gründungszeit herleiteten. 
So forschten die Einheimischen bei jeder in den Kreisen der Gottshuterinnen auftauchenden 
Person eifrig danach, was für eine geborene die Mutter, die Großmutter war. Selbst wenn 
sich erst die Urgroßmutter als eine echte Gottshuterin erwies, war man zufrieden, es im 
Grunde mit seinesgleichen zu tun zu haben.“ - Vgl. Krüger, Sohn, S. 81: das „berühmte Brü-
dergemeingeschlecht der Reichel“. 

27 Krüger, Krumbholtz, S. 38f. Vgl. Bäte,  S. 27: „Die religiösen Kämpfe des angehenden 
Theologen sind in diesem Buche das Entscheidende“. 



VOM UMGANG M IT RINNERUNG

Persönlichkeıit,VOM UMGANG MIT ERINNERUNG  Persönlichkeit, ... an den Wänden die großen Ölbilder des Grafen Nikolaus  Ludwig von Zinzendorf und seines schier überirdisch verklärten Sohnes  Christian Renatus (sieht). Auf eichenen Bücherborden standen wohlgeord-  net sämtliche Ausgaben alter Gemeingesangbücher, eine Menge wertvoller  Brüderschriften, die seltenen Büdingischen Sammlungen, die idea fidei uni-  tatis (sic!) fratrum (von Spangenberg) und so weiter, Darüber sann das  wehmütig milde Patriarchenhaupt des Brüderbischofs Amos Comenius.“  Bilder in Öl, Bücher in Leder und eine Stimmung außerirdischer Zeitlosig-  keit! Damit erhalten wir ein anschauliches Bild von der „Welt der Stillen im  Lande“ und ihren Helden — freilich bereits in ironisch-kritischer Darstellung.  Der „Bubenroman Gottfried Kämpfer‘“ von vom gleichen Autor wurde in  brüderischen Kreisen sehr positiv bewertet?®, obgleich Krüger einräumt, daß  die Helden „ein wenig idealisiert“ seien, sein Freund Francke ihn der „Flun-  kerei“ bezichtigte und sein Vater gesagt hätte: „Ich freue mich, daß du mei-  nen Lehrer Loskiel zu Ehren gebracht hast, aber die Herrnhuter — lieber  Junge — die hast du zu groß gesehen!“??  Freilich kommen solche dem Selbstbewußtsein schmeichelnden  Idealisierungen einem tiefen menschlichen Wunsch entgegen. Wer hätte  nicht gern bedeutende Männer und Frauen unter seinen Ahnen, in der Ge-  schichte seiner Kirche und schließlich in der Nation, zu der er gehört?!  Nicht ganz frei von einem gewissen Neid ging ich durch das französische  Militärmuseum in Paris, wo ich keine Hinweise auf verlorene Schlachten  entdeckte — außer auf Waterloo. In meiner Kindheit und Jugend konnte ich  mich — dank der lebendigen Erzählungen meines Großvaters — für eine Rei-  he von „Großen Deutschen“, besonders für den in der Brüdergemeine sehr  geschätzten „alten Fritz“, begeistern.”® Aber seit ich begreife: wie der im 19.  Jahrhundert das kollektive Gedächtnis — auch in der Brüdergemeine — be-  stimmende deutsche Patriotismus?! ungewollt dem Nationalsozialismus zu-  arbeitete, empfinde ich Texte wie den folgenden schon deshalb etwas be-  schämend, weil ich ihm, als er entstand, vermutlich zugestimmt hätte.  28 Vgl. z. B. Kücheter, Jugenderziehung, S. 14, 18: „... ein einziges großes Loblied auf den  Geist der Nieskyer Anstalten“.  29 Krüger, Sohn, S. 52f, 53 und 303; vgl. Bäte, S. 25: „Er verklärte seine Hertnhuter Welt, die  so gern als abgestanden verspöttelt wurde, obwohl er selbst dort nicht nur Gutes erfahren  hatte“.  30 Vgl. für die in der Brüdergemeine übliche Verehrung des Preußenkönigs z. B. Krüget,  Sohn, S. 77: „Ich wußte, daß .der stille Abgott meines altpreußischen Vaters Friedrich der  Große wart. Schon in meines Berliner Großvaters Zimmer hingen die Bilder vom Alten Ftritz  und seinen Generalen.“ Vgl. Meyer, Verkündigung, S. 15, 28 und 38.  31 Welch große Rolle der Patriotismus bis in die Mitte des 20. Jahrhunderts in der deutschen  Brudergemeine  spielte,  wäre  eine  Doktorarbeit  wert.  Die  Bedeutung für  das  Identitätsbewußtsein beschreibt beispielhaft Meyer, Verkündigung, S. 22: „König und  Vaterland, Staat und Kirche, Glaube und Sitte, das war alles aus einem Guß und gab dem  Menschen Halt und Bestand.“den Waänden die oroben O(Ybilder des (Graten Nıkolaus
Ludwig VO /Zinzendorft un Se1INES schler überirdisch verklärten Sohnes
Christian Renatus sieht). Auf ichenen Bucherborden standen wohlgeord-
NeT samtlıche Ausgaben alter (emeingesangbücher, eine enge wertvoller
Brüderschriften, die seltenen Büdingischen Sammlungen, die 1dea {1de1 11N1-
tatls (S1C!) fratrum (von Spangenberg) un welter. Darüber saxmnını das
wehmütig milde Patriarchenhaupt des Bruüuderbischofs Amaos (‚ omen1us.“
Bilder 1N Ol Bucher 1N Leder un eiIne Stimmung außerirdischer Ze1itlos1ig-
keıt! Damıit rhalten WI1r e1in anschauliches Bild V} der „Welt der Stillen 1mM
Lande“‘ un iıhren Helden relilich berelts 1N iıronisch-kmntischer Darstelung,
Der „Bubenroman (Gottfried Kämpfer“ VO VO ogleichen Autor wurde 1N
brüderischen Krelisen cchr DOSItIV bewertet®S, obgleich Kruger einraumt, dalß
die Helden „eIn wen1ig 1dealistiert“‘ selen, se1n Freund Francke ıh: der 35  Flun-
kere1i“ bezichtigte un se1In Vater DOCSAHT hätte „Ich freue mich, du me1-
11  — Lehrer Losktel Ehren gebracht hast, aber die Herrnhuter heber
unSe die Ast du oroß geschen!”>

Freilich kommen solche dem Selbstbewußlitselin schme1l1chelnden
Idealisierungen einem tlefen menschlichen Wunsch Wer häatte
nıcht SCIN bedeutende Männer un Frauen seinen Ahnen, 1N der (r1e-
schichte seliner Kırche un schließlich 1N der Natlion, der gehört?!
Nıcht SANZ fre1 V()M1 einem gewlssen e1d OINS ich durch das ftranzösische
Mılıtärmuseum 1N Parıs, ich keine Hınwelse auf verlorene Schlachten
entdeckte außer auf Waterloo. In melner Kiındheit un Jugend konnte ich
mıich dank der lebendigen Krzählungen me1lnes (sroßivaters 11r eine Re1-
he V} „Groben Deutschen“, esonders 11r den 1N der Brüdergemeine sehr
geschätzten „alten Fntz“, begeistern.”” ber se1t ich begreife: W1E der 1mM 19
Jahrhundert das kollektive (Gredaächtnis auch 1N der Brüdergemeine be-
st1immende deutsche Patriotismus®! ungewollt dem Nationalso7z1alismus
arbeitete, empfinde ich Lexte W1E den folgenden schon deshalb ELTW4S be-
schämend, we1l ich ihm  $ als entstand, vermutlich zugestimmt hätte

28 Vgl Kucherer, Jugenderziehung, s 1 »55 e1in EINZISES oroles Loblied aut den
(sJelst der Nieskyer Anstalten‘““.
20 Kruger, Sohn, s 52f, un 303 vol. Bate, s 59  Er verklärte Se1INe Herrnhuter Welt, dıe
yl SEL als abgestanden verspöttelt wurde, Obwohl celbst Oft nıcht 11UTr (sutes erfahren
hatte‘““
5() Vl Fuür dıe in der Brüdergemeine uübliche Vetrehrung des Preußenkönigs Kruger,
Sohn, s f „Ich wuliste, daß der cUille Abgott MmMe1lnNEes altpreuliischen Vaters Friedrich der
(Gsroße Wa:  n Schon in MmMe1lnNEes Berliner Gtroßvaters / 1mmer hingen dıe Bılder VO Alten aln
und se1inen (seneralen.“ Vgl Meyer, Verkündigung, s 1 28 und
51 Welch oroße Raolle der Patrtfiodsmus bIis in dıe Mıtte des Jahrhunderts in der deutschen
Brudergemeine spielte, watfe ine Doktorarbeit WETTL. IDIE Bedeutung Fr das
Identitätsbewulitsein beschreibt beispielhaft Meyer, Verkündigung, s „KÖön1g un
Vaterland, Staat und Kıiırche, (slaube un Sıtte, das WAar les ALUIS einem (zuß3 un gab dem
Menschen alt un Bestand.“
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Persönlichkeit, ... an den Wänden die großen Ölbilder des Grafen Nikolaus 
Ludwig von Zinzendorf und seines schier überirdisch verklärten Sohnes 
Christian Renatus (sieht). Auf eichenen Bücherborden standen wohlgeord-
net sämtliche Ausgaben alter Gemeingesangbücher, eine Menge wertvoller 
Brüderschriften, die seltenen Büdingischen Sammlungen, die idea fidei uni-
tatis (sic!) fratrum (von Spangenberg) und so weiter. Darüber sann das 
wehmütig milde Patriarchenhaupt des Brüderbischofs Amos Comenius.“ 
Bilder in Öl, Bücher in Leder und eine Stimmung außerirdischer Zeitlosig-
keit! Damit erhalten wir ein anschauliches Bild von der „Welt der Stillen im 
Lande“ und ihren Helden – freilich bereits in ironisch-kritischer Darstellung. 
Der „Bubenroman Gottfried Kämpfer“ von vom gleichen Autor wurde in 
brüderischen Kreisen sehr positiv bewertet28, obgleich Krüger einräumt, daß 
die Helden „ein wenig idealisiert“ seien, sein Freund Francke ihn der „Flun-
kerei“ bezichtigte und sein Vater gesagt hätte: „Ich freue mich, daß du mei-
nen Lehrer Loskiel zu Ehren gebracht hast, aber die Herrnhuter – lieber 
Junge – die hast du zu groß gesehen!“29

Freilich kommen solche dem Selbstbewußtsein schmeichelnden 
Idealisierungen einem tiefen menschlichen Wunsch entgegen. Wer hätte 
nicht gern bedeutende Männer und Frauen unter seinen Ahnen, in der Ge-
schichte seiner Kirche und schließlich in der Nation, zu der er gehört?! 
Nicht ganz frei von einem gewissen Neid ging ich durch das französische 
Militärmuseum in Paris, wo ich keine Hinweise auf verlorene Schlachten 
entdeckte – außer auf Waterloo. In meiner Kindheit und Jugend konnte ich 
mich – dank der lebendigen Erzählungen meines Großvaters – für eine Rei-
he von „Großen Deutschen“, besonders für den in der Brüdergemeine sehr 
geschätzten „alten Fritz“, begeistern.30 Aber seit ich begreife: wie der im 19. 
Jahrhundert das kollektive Gedächtnis – auch in der Brüdergemeine – be-
stimmende deutsche Patriotismus31 ungewollt dem Nationalsozialismus zu-
arbeitete, empfinde ich Texte wie den folgenden schon deshalb etwas be-
schämend, weil ich ihm, als er entstand, vermutlich zugestimmt hätte. 

28 Vgl. z. B. Kücherer, Jugenderziehung, S. 14, 18: „... ein einziges großes Loblied auf den 
Geist der Nieskyer Anstalten“. 

29 Krüger, Sohn, S. 52f, 53 und 303; vgl. Bäte, S. 25: „Er verklärte seine Herrnhuter Welt, die 
so gern als abgestanden verspöttelt wurde, obwohl er selbst dort nicht nur Gutes erfahren 
hatte“.

30 Vgl. für die in der Brüdergemeine übliche Verehrung des Preußenkönigs z. B. Krüger, 
Sohn, S. 77: „Ich wußte, daß der stille Abgott meines altpreußischen Vaters Friedrich der 
Große war. Schon in meines Berliner Großvaters Zimmer hingen die Bilder vom Alten Fritz 
und seinen Generalen.“ Vgl.  Meyer, Verkündigung, S. 15, 28 und 38. 

31 Welch große Rolle der Patriotismus bis in die Mitte des 20. Jahrhunderts in der deutschen 
Brudergemeine spielte, wäre eine Doktorarbeit wert. Die Bedeutung für das 
Identitätsbewußtsein beschreibt beispielhaft Meyer, Verkündigung, S. 22: „König und 
Vaterland, Staat und Kirche, Glaube und Sitte, das war alles aus einem Guß und gab dem 
Menschen Halt und Bestand.“ 



HANS-CHRISTOPH AHN

35  Zum Heldengedenktag” 1941 schtrieb Walther Baudert auf der
Titelseite des „Herrnhut““: y 9-  Mit dem SANZCH deutschen olk gedenken WI1r
heute der Brüder, die ıhr Leben f11r U11Ss gegeben haben Wr stehen 1mM (Jelst

ıhren Graäbern 1N Polen un Frankreich, 1N Norwegen, Belo1ten un Haol-
and Wr gedenken der tapferen Helden, die das Meer verschlangHANS-CHRISTOPH HAHN  „Zum Heldengedenktag‘“ 1941 schrieb Walther Baudert auf der  'Titelseite des „Herrnhut“: „Mit dem ganzen deutschen Volk gedenken wir  heute der Brüder, die ihr Leben für uns gegeben haben. Wir stehen im Geist  an ihren Gräbern in Polen und Frankreich, in Norwegen, Belgien und Hol-  land. Wir gedenken der tapferen Helden, die das Meer verschlang ... Wie an-  ders begehen wir den Heldengedenktag in diesem Kriege als in den Jahren  nach dem (Ersten) Weltkrieg! Das bittere ‚Umsonst’” der jüngsten Vergan-  genheit ist überwunden. Das Opfer, wie blutig und tränenschwer auch im-  mer, war nicht vergebens. In neuer Größe und Macht steht das Deutsche  Reich.“ Der Opfergedanke spielt bei der Manipulation von Erinnerung  ganz allgemein eine ganz wichtige Rolle. Das gilt schon innerfamiliär, Viele  Kinder phantasieren sich, wenn sie mit ihren Eltern nicht zufrieden sind,  andere, die sie nach ihren Wünschen gestalten. Freud spricht vom „Famili-  enroman“.3 Ein besonders eklatantes Beispiel für das Ersetzen unangeneh-  mer Realerinnerungen durch die Erfindung einer „Opferbiographie“ bietet  „der Fall Wilkomirski‘®*, eines Schweizer Waisenkindes, das seine traumati-  schen Kindheitserinnerungen dadurch zu kompensieren suchte, daß es sich  in die Rolle eines KZ-Häftlings so überzeugend hineinphantasierte, daß der  Autor sogar jJüdische Preise bekam.  Gegen Ende des Zweiten Weltkriegs ist zu beobachten, wie die in  den ersten Kriegsjahren noch weithin positive Würdigung der Eroberungsta-  ten der Wehrmacht seit Stalingrad allmählich der — freilich auch noch viel-  fach verdrängten — Befürchtung Raum gibt: Weh uns, wenn wir den Krieg  verlieren! Und nach dem „Zusammenbruch“ wird in Erlebnisberichten  meist ausführlich von Flucht und Vertreibung, vom Hungern und Frieren  erzählt, von Situationen also, in denen man sich selbst sehr intensiv als Op-  fer von „höherer Gewalt“ erlebt hat und sich bei solcher Selbstdarstellung  nicht zu schämen braucht, sondern eher auf Mitgefühl rechnen kann.® Wie  statk diese Ereignisse die Folgen von geschichtlichen Entwicklungen waren,  an denen man zwar vielleicht nicht persönlich schuldhaft beteiligt war, die  aber in jedem Fall eine Reaktion auf von Deutschen verübte Brutalitäten wa-  32 Herrnhut, Jg. 1941, S. 41  33 Studienausgabe Bd. IX, 1989, S. 461ff über das Erdichten vornehmer Abstammungen.  34 Titel der ausführlichen Studie von Stefan Mächler. Vgl. auch D. Ganzfried sowie I. Diek-  mann/J. H. Schoeps.  35 Da zeigt sich die Berechtigung von Kosellecks Feststellung: „Primät und unveränderbar  gründet jede Etinnerung in der jeweiligen Eigenerfahrung. Die Eigenerfahrung, die jeder für  sich selbst gemacht oder gesammelt hat, bleibt unaustauschbar. Die Erinnerungen an die  eigenen Erfahrungen mögen schwanken, verblassen oder aber unverrückbar in den Leib  gegossen bleiben - dann bleiben sie unauslöschlich. Eine derart verleiblichte Erinnerung läßt  sich durch keine Dialektik und keine Geschichtspolitik aus der Welt schaffen. Mit ihr  umzugehen erfordert - seitens anderer - Anstand und Abstand, jedenfalls Takt, was nicht  gerade eine übliche Eigenschaft der Geschichte oder gar der Geschichtswissenschaft ist.“  (Erinnerung, S. 49).W1e
ers begehen WI1r den Heldengedenktag 1N diesem Kriege als 1N den Jahren
ach dem (Ersten Weltkrieg! Das bittere ‚Umsonst’ der Jungsten Vergan-
genheit 1st überwunden. Das Opfer, W1E blutig un tranenschwer auch 1 -
INCT, VT nıcht vergebens. In 1TO un Macht steht das Deutsche
Reich.“>2 Der Opfergedanke spielt be1 der Manıpulation VO Krinnerung
SANZ allgemeın eine SANZ wichtige Raolle Das olt schon innertamılıar. Viıele
Kıiınder phantasieren sich, WC1111 S1E mI1t iıhren Eltern nıcht zufrieden sind,
andere, die S16 ach iıhren Wuaunschen gestalten. Freud spricht VO ‚„„Familı-
enroman““. Kın esonders eklatantes Beispiel f11r das Krsetzen unangeneh-
ICr Realerinnerungen durch die KErfindung einer „Opferbiographie”“ bletet
„„der Fall Wilkomirsk1‘ S eiInes chwelzer Walsenkindes, das se1InNne traumatı1-
schen Kindheitserinnerungen dadurch kompensieren suchte, dalß sich
1N die Raolle eINnes KZ-Häftlings überzeugend hineinphantasierte, der
Autor Jüdische Preise bekam

egen nde des /Zwelten Weltkriegs 1st beobachten, W1E die 1N
den ersten Kriegsjahren och we1lithin positive Würdigung der Kroberungsta-
ten der Wehrmacht se1t Stalingrad allmäahlich der reilich auch och vIiel-
tach verdrängten Befürchtung Raum 1bt: \Weh U11s, VWC1111 WI1r den Krieg
verheren! Und ach dem „Zusammenbruch‘ wird 1N Erlebnisberichten
melst austuüuhrlich V()M1 Flucht un Vertreibung, VO Hungern un Frieren
erzahlt, VO Situationen also, 1N denen INna  — sich celbst sehr intens1v als Up-
ter V()M1 „höherer Gewalt“ erlebht hat un sich be1 solcher Selbstdarstellung
nıcht schamen braucht, sondern eher auf Mitgefühl rechnen kann.“ W1e
statrk diese Kreignisse die Folgen V} geschichtlichen KEntwicklungen$

denen INn  — AMATL vielleicht nıcht persönlich schuldhaft beteiligt WAar, die
aber 1N jedem Fall eiIne Reaktion auf V()M1 Deutschen verubte Brutalıitaten

Herrnhut, [g. 1941, - 41
5 Studienausgabe 1 1989, s ber das Erdichten vornehmer Abstammungen.

11ıtel der austuührlichen Studie VO Stetan Mächler. vVgol uch Csanzftfried SOWIleEe 1ek-
mann/ ] Schoeps.
45 1Da ze1gt sıch dıe Berechtigung VO Kosellecks Feststellung: „Primär und unveränderbar
orundet jede Erinnerung in der jewelnigen Kıgenertfahrung. I[DIT Kıgenerfahrung, dıe jeder Fr
sıch celbst gemacht der gesammelt hat.  ‚y bleibt unaustauschbar. I[DIT Erinnerungen dıe
eigenen Ertfahrungen mOgen schwanken, verblassen der ber unverrtüuckbar in den Le1ib
SC HUOSSCIL bleiben annn bleiben S1€ unauslöschlıich. Kıne derart verleiblichte Erinnerung Al3t
sıch durch keine 1Dalektik und keine Geschichtspoltik ALLS der Welt schaften. Mıt ıhr
umzugehen ertfordert se1ltens andeter Anstand und Abstand, jedenfalls Takt. VWAS nıcht
gerade 1n€e uübliche Kıgenschaft der Geschichte der ar der Geschichtswissenschaftt 1St.  .
(Erinnerung, s 49)
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„Zum Heldengedenktag“ 1941 schrieb Walther Baudert auf der 
Titelseite des „Herrnhut“: „Mit dem ganzen deutschen Volk gedenken wir 
heute der Brüder, die ihr Leben für uns gegeben haben. Wir stehen im Geist 
an ihren Gräbern in Polen und Frankreich, in Norwegen, Belgien und Hol-
land. Wir gedenken der tapferen Helden, die das Meer verschlang ... Wie an-
ders begehen wir den Heldengedenktag in diesem Kriege als in den Jahren 
nach dem (Ersten) Weltkrieg! Das bittere ‚Umsonst’ der jüngsten Vergan-
genheit ist überwunden. Das Opfer, wie blutig und tränenschwer auch im-
mer, war nicht vergebens. In neuer Größe und Macht steht das Deutsche 
Reich.“32 Der Opfergedanke spielt bei der Manipulation von Erinnerung 
ganz allgemein eine ganz wichtige Rolle. Das gilt schon innerfamiliär. Viele 
Kinder phantasieren sich, wenn sie mit ihren Eltern nicht zufrieden sind, 
andere, die sie nach ihren Wünschen gestalten. Freud spricht vom „Famili-
enroman“.33 Ein besonders eklatantes Beispiel für das Ersetzen unangeneh-
mer Realerinnerungen durch die Erfindung einer „Opferbiographie“ bietet 
„der Fall Wilkomirski“34, eines Schweizer Waisenkindes, das seine traumati-
schen Kindheitserinnerungen dadurch zu kompensieren suchte, daß es sich 
in die Rolle eines KZ-Häftlings so überzeugend hineinphantasierte, daß der 
Autor sogar jüdische Preise bekam.  

Gegen Ende des Zweiten Weltkriegs ist zu beobachten, wie die in 
den ersten Kriegsjahren noch weithin positive Würdigung der Eroberungsta-
ten der Wehrmacht seit Stalingrad allmählich der – freilich auch noch viel-
fach verdrängten – Befürchtung Raum gibt: Weh uns, wenn wir den Krieg 
verlieren! Und nach dem „Zusammenbruch“ wird in Erlebnisberichten 
meist ausführlich von Flucht und Vertreibung, vom Hungern und Frieren 
erzählt, von Situationen also, in denen man sich selbst sehr intensiv als Op-
fer von „höherer Gewalt“ erlebt hat und sich bei solcher Selbstdarstellung 
nicht zu schämen braucht, sondern eher auf Mitgefühl rechnen kann.35 Wie 
stark diese Ereignisse die Folgen von geschichtlichen Entwicklungen waren, 
an denen man zwar vielleicht nicht persönlich schuldhaft beteiligt war, die 
aber in jedem Fall eine Reaktion auf von Deutschen verübte Brutalitäten wa-

32 Herrnhut, Jg. 1941, S. 41. 

33 Studienausgabe Bd. IX, 1989, S. 461ff  über das Erdichten vornehmer Abstammungen. 

34 Titel der ausführlichen Studie von Stefan Mächler. Vgl. auch D. Ganzfried sowie I. Diek-
mann/J. H. Schoeps. 

35 Da zeigt sich die Berechtigung von Kosellecks Feststellung: „Primär und unveränderbar 
gründet jede Erinnerung in der jeweiligen Eigenerfahrung. Die Eigenerfahrung, die jeder für 
sich selbst gemacht oder gesammelt hat, bleibt unaustauschbar. Die Erinnerungen an die 
eigenen Erfahrungen mögen schwanken, verblassen oder aber unverrückbar in den Leib 
gegossen bleiben - dann bleiben sie unauslöschlich. Eine derart verleiblichte Erinnerung läßt 
sich durch keine Dialektik und keine Geschichtspolitik aus der Welt schaffen. Mit ihr 
umzugehen erfordert - seitens anderer - Anstand und Abstand, jedenfalls Takt, was nicht 
gerade eine übliche Eigenschaft der Geschichte oder gar der Geschichtswissenschaft ist.“ 
(Erinnerung, S. 49). 
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FC11, wurde begreiflicherweise seltener retflektiert.“® Als e1n welteres Element
der Krinnerungsmanipulation 1st 11L  — betrachten, dalß der Tendenz FAuM

Idealisierung eigener Identifikationsobjekte 1N Famıilie, Kırche un Nation
die Schaffung un Nutzung V} Feindbildern korrespondiert.
Feindbilder 11 kollektiven Gedächtnis der Brüdergemeine
Obgleich die Brüdergemeine sich VOT anderen Weltanschauungsgruppen da-
durch auszeichnet, dalß S1E ach dem Vorbild ihres Grunders e1n hohes Mal

Toleranz anstrebte, VL S16 W1E schon /Zinzendorft celbst doch nlie
SALZ fre1 V()M1 Vorurtelen. uch die Herrnhuter kamen nıcht ohne den 111-

menschlichen Projektionsmechanismus AaUS W1e schon Jesus wußhte, tallt
Menschen 11L  — einmal leichter, des Balkens 1mM eigenen Auge den Split-
ter 1mM Auge des anderen sehen un anzuprangern. LIe eigenen Fehler
un Schwächen wuürden miıich Ja beschämen un verunsichern können. Ich
mußlite S16 1N M1r bekämpfen suchen. ID 1st schon einfacher S16 1N eine
andere Person hineln verlegen un Oft anzugehen. Deshalb werden
gative Schatten-Aspekte V()M1 M1r Oder M1r cchr nahestehenden Menschen Oft
1N andere hineln verlegt. So entstehen Vorurtelle un Feindbilder Im 1 Irt-
ten Reich wurden S16 auf esonders perfide WeIlse gepflegt un uhrten FAuM

Vernichtung V()M1 Millıonen, die INna  — Projektionsträgern gemacht un 1mM
Falle der Juden als Sundenbocke abgestempelt hatte W1e DOCSAQT.: auch 1N der
Brüdergemeine <xab Vorurtelle un Feindbilder, ach denen Menschen
be- bzw verurtellt wurden. Abgesehen V} den Abgrenzungen YTEe1-
geister un Atheisten, die INna  — als Bedrohung 11r den eigenen Glauben,
empfand, pflegten gerade die angeblich Unpolitischen „„das Denken 1N
Freund-Feind-Kategorien“>”, recht ausgepragt. Im Blıck auf die innerdeut-
sche Polhtik wurden 1N der Brüdergemeine die umstürzlerischen Demaokra-
tcn, die den Obrigkeitsgläubigen Monarchisten“® gegenüberstanden,
m1t schartfer Kolt1 bedacht. Als esonders gefährlich galten be1 vielen
Herrnhutem bis welt 1NSs Jahrhundert hineln die So7z1aldemokraten. S1e
wurden der tehlenden christlichen (resinnung, den ‚„Mächten der Fın-
sten1s‘>> zugeordnet un deshalb mehrheıitlich als nıcht wählbar hingestellt.“*

20 vVgol jedoch Jannasch: „ Wır hatten das leiden, VWAS Wr in diesen Jahren andern
Völkern ange tan hatten. “ (Fxistenz, s 3535)
57 Konzentrliert stellt Gstreschat dıe Situation in den andern Kı1ırchen un diesem Begrtitt dar
(S 498)
28 Kruger 1r seinen Vater: I[DIT Ader Revolution WAar „die S e1it des Niedergangs Ter
Monarchen, detren nde 1114]  = gekommen olaubte, bis dıe wurdevolle Erscheinung 1lhelm
wieder Wandel schafftfte und unw1iders tehlich tausend un abertausend VO LIL1LS5

republıkanısch (sesSinnten Fr dıe Monarchie zurückgewann.“ (Kruger, Sohn, s 531) vVgol
Stammler in
50 59 in Herrtrnhut 1915, 219
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ren, wurde begreiflicherweise seltener reflektiert.36 Als ein weiteres Element 
der Erinnerungsmanipulation ist nun zu betrachten, daß der Tendenz zur 
Idealisierung eigener Identifikationsobjekte in Familie, Kirche und Nation 
die Schaffung und Nutzung von Feindbildern korrespondiert. 

Feindbilder im kollektiven Gedächtnis der Brüdergemeine 

Obgleich die Brüdergemeine sich vor anderen Weltanschauungsgruppen da-
durch auszeichnet, daß sie nach dem Vorbild ihres Gründers ein hohes Maß 
an Toleranz anstrebte, war sie – wie schon Zinzendorf selbst – doch nie 
ganz frei von Vorurteilen. Auch die Herrnhuter kamen nicht ohne den ur-
menschlichen Projektionsmechanismus aus. Wie schon Jesus wußte, fällt es 
Menschen nun einmal leichter, statt des Balkens im eigenen Auge den Split-
ter im Auge des anderen zu sehen und anzuprangern. Die eigenen Fehler 
und Schwächen würden mich ja beschämen und verunsichern können. Ich 
müßte sie in mir zu bekämpfen suchen. Da ist es schon einfacher sie in eine 
andere Person hinein zu verlegen und dort anzugehen. Deshalb werden ne-
gative Schatten-Aspekte von mir oder mir sehr nahestehenden Menschen oft 
in andere hinein verlegt. So entstehen Vorurteile und Feindbilder. Im Drit-
ten Reich wurden sie auf besonders perfide Weise gepflegt und führten zur 
Vernichtung von Millionen, die man zu Projektionsträgern gemacht und im 
Falle der Juden als Sündenböcke abgestempelt hatte. Wie gesagt: auch in der 
Brüdergemeine gab es Vorurteile und Feindbilder, nach denen Menschen 
be- bzw. verurteilt wurden. Abgesehen von den Abgrenzungen gegen Frei-
geister und Atheisten, die man als Bedrohung für den eigenen Glauben, 
empfand, pflegten gerade die angeblich Unpolitischen „das Denken in 
Freund-Feind-Kategorien“37, recht ausgeprägt. Im Blick auf die innerdeut-
sche Politik wurden in der Brüdergemeine die umstürzlerischen Demokra-
ten, die den guten obrigkeitsgläubigen Monarchisten38 gegenüberstanden, 
mit z. T. scharfer Kritik bedacht. Als besonders gefährlich galten bei vielen 
Herrnhutem bis weit ins 20. Jahrhundert hinein die Sozialdemokraten. Sie 
wurden wegen der fehlenden christlichen Gesinnung den „Mächten der Fin-
stenis“39 zugeordnet und deshalb mehrheitlich als nicht wählbar hingestellt.40

36 Vgl. jedoch H. W. Jannasch: „Wir hatten das zu leiden, was wir in diesen Jahren andern 
Völkern angetan hatten.“(Existenz, S. 335). 

37 Konzentriert stellt Greschat die Situation in den andern Kirchen unter diesem Begriff  dar 
(S. 498). 

38 Krüger zit. seinen Vater: Die 48er Revolution war „die Zeit des Niedergangs aller 
Monarchen, deren Ende man gekommen glaubte, bis die würdevolle Erscheinung Wilhelm I. 
wieder Wandel schaffte und unwiderstehlich tausend und abertausend von uns 
republikanisch Gesinnten für die Monarchie zurückgewann.“ (Krüger, Sohn, S. 31). Vgl. A. 
Stammler in: UF 48. 

39 „n“ in Herrnhut 1918, 219. 
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Bezeichnend 11r diese Kıinstellung 1st das Frage-und-Antwort-Spiel V}

Herbert Padel 1st nıcht 1N weIlten Kreisen be1 ULLS > dalß als selbstver-
standlıche Pflicht jedes Patrioten un Christen angesehen WIrd, den
rechtsstehenden Partelen gehören”? Jeder, der sich als Demaokrat oder AL
So7z1aldemokrat bekennt, macht sich be1 U11Ss leicht ELTW4S anrüchie un
sich dem AaUs, se1in Patriotismus, WC1111 nıcht AL se1n Christentum da-
durch e1n wen1g 1N Zweltel gestellt sche1int.‘““#H egen die allgemeine Abwe1-
SUNS der SO71s kommen auch differenzlertere Stellungnahmen VO Walter
uSenN Schmidt“*?, Walter GOörlitz*>, ITheodor Schmidt“* un KÖlbing“
nıcht Kın IN} eb  y3- stellt stellvertretend f11r vIiele fest, „„die Idealan-
sicht Br. Schmidts ber den sozlalıstischen Staat doch nıcht tellen‘  : SE1

Das Feindbild der athelistischen So7z1aldemokraten ryfahrt seINe
Steigerung 1N den kKkommunisten, Spartakisten un schlielßilich 1N den gottlo-
SC1I1, Christen-verfolgenden Bolschewisten.*#/ Liese werden 1mM „Herrnhut“
esonders Oft 1N ihrer bedrohlichen Bösartigkeit beschrieben. Se1t der y3-  Hr-
hebung V()M1 1851 un dem Napoleon gerichteten Befreiungs-
krieg (1 s 15-1 hatte sich das Bild V} ftranzösischen Erbfeind“*? auch 1N der
Brüdergemeine stark herausgebildet. Ks wurde durch den Krieg VO

870/71 un „„das Friedenstest V} m1t der Reichsgründung welter
gefestigt un konnte naturlich ach dem Versalller „Schmachtfrieden“ nıcht
aufgegeben werden.

Durch die Berichte ber das Wuten VO Polen VOT un be1 Aus-
bruch des /Zxwelten Weltkriegs, das die dortigen Brüdergemeinden stark 1N
Miıtleidenschaft VCZOSCH hat?!, dürfte sich naturlich auch das tradıtionell

A() Jensen in Herrnhut 1915, s 212 Herrnhut 1915, s 219; Stobwasser in
Herrnhut 1919, s Martın Wenck me1nt, daßl; dıe „Erhaltung der Gremeingeschäfte 1m
Besitz der Brüdergemeine“ un „dıe Erhaltung der Erziehungsanstalten bedroht“ wafren,
‚„ WEILIL die Sozialdemokrtatie be1 diesen Wahlen (zur Nationalversammlung einen
olatten DIES, WE befuüurchten 1St, ber dıe burgerlichen Partelen erzielt. ““ (Herrnhut 1919, s )
41 Herbert Padel, in Herrnhut, 1919, -

Herrnhut 1915, s 199£, 224f: Herrnhut 1919, s 119-121
45 Herrnhut 1919, s OAT.

1)azu dıe beiden Auftsätze VO (sontrude Weber in 1990, s 199..2() und
1225
4A5 Herrnhut 1919, - 1 14
40 Herrnhut 1919, s
A / Vgl 1ttmar Dahlmann be1 J.Dutfter, s
A& Bauer, Schulter, s
40 Reichel beschreibt Se1INe „große Freude, da[(3 diesmal 1m Gregensatz 1500,
alle deutschen Staaten den gemeInsamen Erbfeind auszogen“” (MadBg 1905, s 591)

Meyer, Verkündigung, s
51 vVgol 1lhelm Hıldner in Herrnhut 10.1959, s 2095; Neumann, ebı 10.19539, s
IA („eiIne Pftatrtetrstamıiulie ALIS Netzwalde‘‘); s ATH, terner Johannes VOogt, s 278,
aul Blau ZU]] Totensonntag 1939, eb s 2U Sf.— „Pfarrer, viele un den
Kırtchenbeamten, Diakonen un (GGemelindeältesten sind VO polnıschen Mordbanden

H A N S -CH R I S T O P H H A H N54

Bezeichnend für diese Einstellung ist das Frage-und-Antwort-Spiel von 
Herbert Padel: 1st es nicht in weiten Kreisen bei uns so, daß es als selbstver-
ständliche Pflicht jedes guten Patrioten und Christen angesehen wird, zu den 
rechtsstehenden Parteien zu gehören? Jeder, der sich als Demokrat oder gar 
Sozialdemokrat bekennt, macht sich bei uns leicht etwas anrüchig und setzt 
sich dem aus, daß sein Patriotismus, wenn nicht gar sein Christentum da-
durch ein wenig in Zweifel gestellt scheint.“41 Gegen die allgemeine Abwei-
sung der Sozis kommen auch differenziertere Stellungnahmen von Walter 
Eugen Schmidt42, Walter Görlitz43, Theodor Schmidt44 und G. Kölbing45

nicht an. Ein anonymer „n“ stellt stellvertretend für viele fest, daß „die Idealan-
sicht Br. Schmidts über den sozialistischen Staat doch nicht ganz zu teilen“ sei46.

Das Feindbild der atheistischen Sozialdemokraten erfährt seine 
Steigerung in den Kommunisten, Spartakisten und schließlich in den gottlo-
sen, Christen-verfolgenden Bolschewisten.47 Diese werden im „Herrnhut“ 
besonders oft in ihrer bedrohlichen Bösartigkeit beschrieben. Seit der „Er-
hebung von 1813“48 und dem gegen Napoleon I. gerichteten Befreiungs-
krieg (1813-15) hatte sich das Bild vom französischen Erbfeind49 auch in der 
Brüdergemeine stark herausgebildet. Es wurde durch den Krieg von 
1870/71 und „das Friedensfest von 1871“50 mit der Reichsgründung weiter 
gefestigt und konnte natürlich nach dem Versailler „Schmachfrieden“ nicht 
aufgegeben werden.  

Durch die Berichte über das Wüten von Polen vor und bei Aus-
bruch des Zweiten Weltkriegs, das die dortigen Brüdergemeinden stark in 
Mitleidenschaft gezogen hat51, dürfte sich natürlich auch das traditionell 

40 P. Th. Jensen in: Herrnhut 1918, S. 212; Herrnhut 1918, S. 219; G. Stobwasser in: 
Herrnhut 1919, S. 2. Martin Wenck meint, daß die „Erhaltung der Gemeingeschäfte im 
Besitz der Brüdergemeine“ und „die Erhaltung der Erziehungsanstalten ... bedroht“ wären, 
„wenn die Sozialdemokratie bei diesen Wahlen (zur Nationalversammlung 1919) einen 
glatten Sieg, wie zu befürchten ist, über die bürgerlichen Parteien erzielt.“ (Herrnhut 1919, S. 9). 

41 Herbert Padel, in Herrnhut, 1919, S. 44. 

42 Herrnhut 1918, S. 199f, 224f; Herrnhut 1919, S. 119-121. 

43 Herrnhut 1919, S. 63f. 

44 Dazu die beiden Aufsätze von Gontrude Weber in UF 29/30, 1990, S. 199-220 und 
221-235.

45 Herrnhut 1919, S. 112f. 

46 Herrnhut 1919, S. 2. 

47 Vgl. Dittmar Dahlmann bei J.Düffer, S. 91-100 

48 H. Bauer, Schulter, S. 19. 

49 H. L. Reichel beschreibt seine „große Freude, daß diesmal (1870), im Gegensatz zu 1866, 
alle deutschen Staaten gegen den gemeinsamen Erbfeind auszogen“ (MadBg 1905, S. 391). 

50 Meyer, Verkündigung, S. 97. 

51 Vgl. Wilhelm Hildner in Herrnhut 1.10.1939, S. 265f;  L. Neumann, ebd.  8.10.1939, S. 
274 („eine Pfarrersfamilie aus Netzwalde“); 22.10.1939, S. 277f, ferner Johannes Vogt, S. 278, 
Paul Blau zum Totensonntag 1939, 26.11.1939, ebd. S. 293f.- „Pfarrer, viele unter den 
Kirchenbeamten, Diakonen und Gemeindeältesten sind von polnischen Mordbanden 
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schon nıcht sehr positive Polenbild welter verschlechtert haben, un die
Vertreibung der Deutschen AaLLS den Polen zugesprochenen Gebleten 1mM
(JIsten VL ETrST recht nıcht A4ZU angcCTLAanN, treundlicher ber Polen denken.
Schließlich bleibt fragen: ob un W1E we1lt auch 1N Brüdergemeinkreisen
einseltige Klıscheebilder ber Juden verbreltet un einem ditffusen
Antisemitismus Vorschub elsten konnten. In den Auseinandersetzungen
ber die VO Herrnhutern lesenden Zeitungen wıird VO Alfred
Schroter behauptet: dalß fiır einen Christen ‚„„das ‘Berliner Tageblatt‘ m1t dem
YaNzZCH internationalen Anstrıch des Reform]judentums schler unerträglich
se1n““ dürtte>2 Deutlich beanstandet Beate Morgenstern, iıhre (sroßsmut-
ter NAa1vV un unkrıtisch V} Adaolt Stoecker schre1bt, ohne seinen massıven
Antisemitismus auch 117 andeutungswelse erwaähnen (S 178)
(Jern ausgeklammerte Themen

Be1l der Kkonstruktion des kollektiven Gedächtnisses geht 1N der Bruder-
gemeIne W1E auch SO wird manches nıcht OT LIe Famıilienthe-

\WYhite un Kpston stellen fest: „Jede Strukturierung einer Erzäh-
lung einen Selektionsprozess 1N (rang, -  mıt dem WI1r jene Kreignisse
AaLLS ULNLSCICT Krfahrung streichen, die nıcht den sich entwickelnden be-
herrschenden Geschichten PAasscnh, die WI1r un andere ber uUuLLS haben Da-
her werden 1mM Laufe der e1lt notwendigerwelise viele ULLSCICT gespeicherten
Krfahrungen nıcht 1N Geschichten eingebunden un nlie ‚erzahlt‘ oder Aa -

gedrückt. S1e bleiben amorph, ohne Zuordnung un ohne Umrt1isse”. Im Le-
benslauf eiInes Menschen werden die einmaligen Kreignisfolgen zudem ach
un ach ZzUgun sSten der Kreignisketten gelöscht, die fiır die Angehörigen C1-
11CT so71alen Kategorie (z f11r Arme oder SONsStwIeEe Marginalisierte) charak-
teristisch un ‚normal’ Ss1nd.“°>> Was schmetzt un unbequem 1St, womılt INna  —

keine hre einlegen annn Oder W AS beschämt, wird SCIN verschwiegen, VOC1-

leugnet, verdrängt oder abgespalten. Vordergründig steht dabe1 der Gsrund-
SatZ, „Nicht se1n kann, W AS nıcht se1In darf“ 1mM Lenst der Autrechter-
haltung eINnes durch bestimmte Krinnerungen gefährdeten psychischen
Gleichgewichtes. ber 1mM Unbewußten FLLMMOTFT natürlich trotzdem.

Abgesehen V} „gezlelten Vernichtungsaktionen 1mM Unitätsar-
chiv“ >4 die VOT allem Quellen FAuM SS „Sichtungezelt” betrafen, wurde 1N
der Brüdergemeine manches, WC1111 nıcht gerade totgeschwiegen, doch
deutlich marginalisiert. Dazu gehörten solche Stimmen un Werke, die allzu

umgebracht der den bel der Verschleppung etrlittenen Mißhandlungen erlegen. "(S. 293)
Auguste Mohrmann, ebı 1959, s 2U 7 un S 302

Herrnhut 1915, s 220U; 1920, s Ö3 19535, s 295:; 1955, s 101:; vol Hartmann,
Internierung, s

Morgenthaler, Seelsorge, s 1185
Peucker, Sichtungszeilt, s vol s 41 Anm s
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schon nicht sehr positive Polenbild weiter verschlechtert haben, und die 
Vertreibung der Deutschen aus den Polen zugesprochenen Gebieten im 
Osten war erst recht nicht dazu angetan, freundlicher über Polen zu denken. 
Schließlich bleibt zu fragen: ob und wie weit auch in Brüdergemeinkreisen 
einseitige Klischeebilder über Juden verbreitet waren und einem diffusen 
Antisemitismus Vorschub leisten konnten. In den Auseinandersetzungen 
über die von Herrnhutern zu lesenden Zeitungen wird z. B. von Alfred 
Schröter behauptet: daß für einen Christen „das ‘Berliner Tageblatt’ mit dem 
ganzen internationalen Anstrich des Reformjudentums schier unerträglich 
sein“ dürfte52. Deutlich beanstandet Beate Morgenstern, daß ihre Großmut-
ter naiv und unkritisch von Adolf Stoecker schreibt, ohne seinen massiven 
Antisemitismus auch nur andeutungsweise zu erwähnen (S. 178). 

Gern ausgeklammerte Themen 

Bei der Konstruktion des kollektiven Gedächtnisses geht es in der Brüder-
gemeine wie auch sonst: es wird so manches nicht gesagt. Die Familienthe-
rapeuten White und Epston stellen fest: „Jede Strukturierung einer Erzäh-
lung setzt ... einen Selektionsprozess in Gang, ‚mit dem wir jene Ereignisse 
aus unserer Erfahrung streichen, die nicht zu den sich entwickelnden be-
herrschenden Geschichten passen, die wir und andere über uns haben. Da-
her werden im Laufe der Zeit notwendigerweise viele unserer gespeicherten 
Erfahrungen nicht in Geschichten eingebunden und nie ‚erzählt’ oder aus-
gedrückt. Sie bleiben amorph, ohne Zuordnung und ohne Umrisse’. Im Le-
benslauf eines Menschen werden die einmaligen Ereignisfolgen zudem nach 
und nach zugunsten der Ereignisketten gelöscht, die für die Angehörigen ei-
ner sozialen Kategorie (z. B. für Arme oder sonstwie Marginalisierte) charak-
teristisch und ‚normal’ sind.“53 Was schmerzt und unbequem ist, womit man 
keine Ehre einlegen kann oder was beschämt, wird gern verschwiegen, ver-
leugnet, verdrängt oder abgespalten. Vordergründig steht dabei der Grund-
satz, daß „nicht sein kann, was nicht sein darf“, im Dienst der Aufrechter-
haltung eines durch bestimmte Erinnerungen gefährdeten psychischen 
Gleichgewichtes. Aber im Unbewußten rumort es natürlich trotzdem.  

Abgesehen von „gezielten Vernichtungsaktionen im Unitätsar-
chiv“54, die vor allem Quellen zur sog. „Sichtunggzeit“ betrafen, wurde in 
der Brüdergemeine so manches, wenn nicht gerade totgeschwiegen, doch 
deutlich marginalisiert. Dazu gehörten solche Stimmen und Werke, die allzu 

umgebracht oder den bei der Verschleppung erlittenen Mißhandlungen erlegen.“(S. 293). 
Auguste Mohrmann, ebd. 1939, S. 297f und S. 302.  

52  Herrnhut 1918, S. 220; 1920, S. 83; 1933, S. 295f; 1935, S. 101; vgl. K. Hartmann, 

Internierung, S. 43. 

53 Morgenthaler, Seelsorge, S. 118. 

54 P. Peucker, Sichtungszeit, S. 43; vgl. S. 41 Anm. S. 2. 
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heftig Ktik wichtigen Elementen der bruderischen Identität, also
Glaubensgrundlagen oder 1dealisierten T'radıtionen, übten S1e konnten

als Verunsicherer Oder AL Nestbeschmutzer aubßen VOT gelassen werden.
Ich habe früh Krügers Nieskyer Krziehung 1dealisterenden

‚„„Gottfried Kämpfer” empfohlen bekommen, aber lange nıchts VO dem die
Lehrstreitigkeiten Gnadenfelder Theologischen Sem1nar kritisch be-
leuchtenden „Kaspar Krumbhaoltz‘ gehört. Auf die Krzählung ber die „stil
le T’ragödie” eiInes 1N der Welt gescheiterten Bruders, „Diakonus Kaufung“‘,
hat mich 1N meiInem tud1um Hans Wındekilde Jannasch hingewlesen. Und
den geradezu tesselnden ‚Jugendrechenschaftsbericht‘ „Sohn un Vater“
entdeckte ich ETrST vielleicht nıcht SALZ zufällig! 1969 Aus eigenem rle-
ben heraus verbindet Kruger darın eine Offenherzige, aber sehr differenzler-

Kltiık der Brüdergemeine mI1t sympathischer Selbstkritik. /u den wıich-
tigen Lebensbereichen, die als nıcht realıtätsgerecht behandelt sah,
zahlte die Sexualtät, obgleich die Ansatze sexueller Aufklärung
VO Bauer „klug un mutig” ftand.>°>

Ahnlich marklert Krüger einen anderen def171tär behandelten Be-
reich, namlıch den der unbefangenen politischen Meinungsbildung, uch
hler den begeisterten Patrioten Bauer als rtreuliche Ausnahme: der
habe y3-  mıt dem So7z71alısmus das ingen“” engaglert aufgenommen.
och Krüger Mu. einschränken: „DSelbstverständlich VL 11r ıh: die sOo71ale
rage eine yorwiegend eEISCH-FELLILÖSE, V} den wıirtschaftlichen Noten des CT -

denden Industriestaates hatte Bauer ebensowen1g eine klare Vorstellung W1E
die damals och 1emlıch weltabgeschiedene un NeVARI! befriedete Brüder-
gemeIne überhaupt.‘“>®

Irotz SeWwIlsser demokratischer Gremelindestrukturen?” VT INn  —

„außenpolitisch“ konservatıv, deutschnational un monarchisch, eingestellt,
Von daher bezog INn  — Position. Am hebsten hätte INn  — sich VO aller Polhtik
terngehalten. Dals auch das eine politische Haltung 1St, reflektlerte INna  — nıcht

SCIN, Überhaupt sche1lnt das Interesse 11r eiIne kritische Diskussion der
geschichtlichen Zusammenhänge un Hintergründe 1N den das kollektive
(Gredaächtnis praägenden Veröffentlichungen, WI1E VOT allem der Wochenzelt-
chrıft „Herrnhut“, ach einem vielversprechenden Autbruch 1N den Jahren
ach dem ersten Weltkrieg rasch wieder den beiden Haupttendenzen er-

geOrdnet worden se1n, dem Anlıegen, durch biblısche Betrachtungen un
Beitrage ALLS der bruderischen Vergangenheit den Glauben starken un
1mM politischen Bereich die tradıt1ionelle iIn1e der deutschnationalen Gsrund-
ausrichtung ftortzusetzen. Deshalb 1st nıcht verwunderlich, die ( 1L-

wähnte Diskussion 1mM „Herrnhut“ ber Demokratile un So7z71alısmus

5 Krtuger, Sohn, s 150
e18 Ebd., s 147 un 1 /4f
/ Ebd., s
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heftig Kritik an wichtigen Elementen der brüderischen Identität, z. B. also 
an Glaubensgrundlagen oder idealisierten Traditionen, übten. Sie konnten 
als Verunsicherer oder gar Nestbeschmutzer außen vor gelassen werden.  

Ich habe z. B. früh Krügers Nieskyer Erziehung idealisierenden 
„Gottfried Kämpfer“ empfohlen bekommen, aber lange nichts von dem die 
Lehrstreitigkeiten am Gnadenfelder Theologischen Seminar kritisch be-
leuchtenden „Kaspar Krumbholtz“ gehört. Auf die Erzählung über die „stil-
le Tragödie“ eines in der Welt gescheiterten Bruders, „Diakonus Kaufung“, 
hat mich in meinem Studium Hans Windekilde Jannasch hingewiesen. Und 
den geradezu fesselnden ‚Jugendrechenschaftsbericht’ „Sohn und Vater“ 
entdeckte ich erst – vielleicht nicht ganz zufällig! – 1969. Aus eigenem Erle-
ben heraus verbindet Krüger darin eine offenherzige, aber sehr differenzier-
te Kritik an der Brüdergemeine mit sympathischer Selbstkritik. Zu den wich-
tigen Lebensbereichen, die er als nicht realitätsgerecht genug behandelt sah, 
zählte er die Sexualität, obgleich er z. B. die Ansätze sexueller Aufklärung 
von H. Th. Bauer „klug und mutig“ fand.55

Ähnlich markiert Krüger einen anderen defizitär behandelten Be-
reich, nämlich den der unbefangenen politischen Meinungsbildung. Auch 
hier nennt er den begeisterten Patrioten Bauer als erfreuliche Ausnahme: der 
habe sogar „mit dem Sozialismus ... das Ringen“ engagiert aufgenommen. 
Doch Krüger muß einschränken: „Selbstverständlich war für ihn die soziale 
Frage eine vorwiegend ethisch-religiöse, von den wirtschaftlichen Nöten des wer-
denden Industriestaates hatte Bauer ebensowenig eine klare Vorstellung wie 
die damals noch ziemlich weltabgeschiedene und sozial befriedete Brüder-
gemeine überhaupt.“56

Trotz gewisser demokratischer Gemeindestrukturen57 war man 
„außenpolitisch“ konservativ, deutschnational und monarchisch, eingestellt. 
Von daher bezog man Position. Am liebsten hätte man sich von aller Politik 
ferngehalten. Daß auch das eine politische Haltung ist, reflektierte man nicht 
so gern. Überhaupt scheint das Interesse für eine kritische Diskussion der 
geschichtlichen Zusammenhänge und Hintergründe in den das kollektive 
Gedächtnis prägenden Veröffentlichungen, wie vor allem der Wochenzeit-
schrift „Herrnhut“, nach einem vielversprechenden Aufbruch in den Jahren 
nach dem ersten Weltkrieg rasch wieder den beiden Haupttendenzen unter-
geordnet worden zu sein, dem Anliegen, durch biblische Betrachtungen und 
Beiträge aus der brüderischen Vergangenheit den Glauben zu stärken und 
im politischen Bereich die traditionelle Linie der deutschnationalen Grund-
ausrichtung fortzusetzen. Deshalb ist es nicht verwunderlich, daß die er-
wähnte Diskussion im „Herrnhut“ über Demokratie und Sozialismus 

55 Krüger, Sohn, S. 130. 

56 Ebd., S. 25, 142 und 174f. 

57 Ebd., S. 89. 
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schlielßilich eingestellt wurde ahnliıch W1E eine Auseinandersetzung 1mM
„Niesky“‘ ber den Paziıtismus.>®

W1e verhängnisvoll sich das e1m Aufkommen des Nationalsoz1alis-
ILUS ausgewirkt hat, wissen WI1r inzwischen, Als sich die Schattenselten der
zunachst auch 1N den Brüdergemeinorten als Hoffnungsträger begrüßten
un mehrheıitlich gewählten gerade auch 1N ihrer KIirchen- un
Weltanschauungspoltik deutlicher zeigten,”” <xab den angstfreien Raum

wirklıch Offenen, kritischen Auseinandersetzungen schon nıcht mehr.
ach dem Krieg wurde naturliıch auch manches he1ilie KEisen heber

nıcht berührt, manches nıcht SANZ ehrenhafte Verhalten VO Mitgliedern
der Brüdergemeine mI1t Stillschweigen übergangen. Als Beispiel oreife ich
Surıname heraus. Samuel Baudert erwähnt 1N seinem ‚„Rückblick auf 200
Jahre Missionsgeschichte“®9, dalß menschlich-entgegenkommender
Behandlung der bis 1947 internlierten Deutschen „schr schwer““ SCWESCH sel,
1mM ager 35  O den Pflegebefohlenen, denen doch 1hr Herz hjng“, SC
Lrennt se1in un „„die Hände (nicht) 1mM Lenst regen”. Von den erheb-
liıchen anNUuNgSCN aber, die zwIischen Sympathisanten un Befürwortern
des nationalsoz1alıstischen Deutschland un seinen Krntikern bzw (regnern
gab, Ort INn  — niıchts Das ertuhr ich V()M1 Helman, der die Inhaftierung der
Deutschen als keineswegs orundlos bezeichnete, da die melsten die 1h-
IC ‚(rauletiter’ wirkende N1a71-Parte1 unterstutzt un viele ihre Überzeugung
geaubert hätten, dalß der Führer m1t seinem otffensichtlichen Charısma bald
die YANZC \Welt erobern waulrde. ©! uch Beate Morgenstern berichtet V}  — der
Anfallıgkeit der Surımamıschen Vettern ihrer Mutter 35  für die Ideologie der nNn1E-
derländischen Faschisten““. Deren eigener Vater habe „„schr darunter gehtten...,

seINe Sohne Faschisten wurden, ZWe1 1N tührender Position““ ® 274)
Mutig un erfreulich 1st C VWC1111 IrgeNdWO 1N der bruderischen Krin-

nerungshteratur zugegeben WIrd, jemand sich 11r die begeistert
hat, 1N der war'  $ als Soldat 1mM Krieg Menschen toötete® un sich rüuück-
blıckend WI1E Jannasch®“ als „blind, gutgläubig un ahnunglos”” bezeich-

55 „Niesky““. Vereinsblatt alter Nieskyer. Ho Marx, Nr./0, 1950) und /1 1930 (darın
drosselt der Ho den heftig entbrannten Streit ber Mılıtartismus und Pazıtismus, s )
0 Auf der Synode VO 1935 WAar 1114]  = siıch dessen z1iemlıch bewulßlit. vVgol A() passım.

Baudert, s
G1 Helman, Merchant, s 162 I he etrtmans „WEIC completely isolated an decidedly NOL
without 1CA4SO. For almost al Ot them had ecen conttfbuters the Na7ı Party, which had
operated in Sutiname under 1ts (YW] “ yauleiter‘ exemployee ot the MISSIONALY 1rm And
the MajOotrity ot them A emberts ot the “Vete1iln Auslandsdeutscher’ (DOocCIELY ot ( )verseas
Germans) had eft ample W1ItENESS theıir contidence in speedy world Uu€ES by the
°"buührer wıith his yl amply Oby10us chatısma.“ vVgol Hartmann, Internierung, bes 1Sff,
45£, uch Peucker, Zeister, s 15/f, 140.142

Jannasch, KExistenz, s 318-520:; Erbe, Worte, s 177
Lebenslaut VO Chtistian Troebst; Krtuger, Sohn, s
KExistenz, s 5316; vol. Ertbe, Worte, s
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schließlich eingestellt wurde – ähnlich wie eine Auseinandersetzung im 
„Niesky“ über den Pazifismus.58

Wie verhängnisvoll sich das beim Aufkommen des Nationalsozialis-
mus ausgewirkt hat, wissen wir inzwischen, Als sich die Schattenseiten der 
zunächst auch in den Brüdergemeinorten als Hoffnungsträger begrüßten 
und mehrheitlich gewählten NSDAP – gerade auch in ihrer Kirchen- und 
Weltanschauungspolitik – deutlicher zeigten,59 gab es den angstfreien Raum 
zu wirklich offenen, kritischen Auseinandersetzungen schon nicht mehr.  

Nach dem Krieg wurde natürlich auch so manches heiße Eisen lieber 
nicht berührt, so manches nicht ganz ehrenhafte Verhalten von Mitgliedern 
der Brüdergemeine mit Stillschweigen übergangen. Als Beispiel greife ich 
Suriname heraus. Samuel Baudert erwähnt in seinem „Rückblick auf 200 
Jahre Missionsgeschichte“60, daß es trotz menschlich-entgegenkommender 
Behandlung der bis 1947 internierten Deutschen „sehr schwer“ gewesen sei, 
im Lager „von den Pflegebefohlenen, an denen doch ihr Herz hing“, ge-
trennt zu sein und „die Hände (nicht) im Dienst zu regen“. Von den erheb-
lichen Spannungen aber, die es zwischen Sympathisanten und Befürwortern 
des nationalsozialistischen Deutschland und seinen Kritikern bzw. Gegnern 
gab, hört man nichts. Das erfuhr ich von Helman, der die Inhaftierung der 
Deutschen als keineswegs grundlos bezeichnete, da die meisten die unter ih-
rem ‚Gauleiter’ wirkende Nazi-Partei unterstützt und viele ihre Überzeugung 
geäußert hätten, daß der Führer mit seinem offensichtlichen Charisma bald 
die ganze Welt erobern würde.61 Auch Beate Morgenstern berichtet von der 
Anfälligkeit der Surinamischen Vettern ihrer Mutter „für die Ideologie der nie-
derländischen Faschisten“. Deren eigener Vater habe „sehr darunter gelitten..., 
daß seine Söhne Faschisten wurden, zwei sogar in führender Position“ (S. 274).  

Mutig und erfreulich ist es, wenn irgendwo in der brüderischen Erin-
nerungsliteratur zugegeben wird, daß jemand sich für die NSDAP begeistert 
hat, in der SA war62, als Soldat im Krieg Menschen tötete63 und sich rück-
blickend – wie Jannasch64 – als „blind, gutgläubig und ahnunglos“ bezeich-

58 „Niesky“. Vereinsblatt alter Nieskyer. Hg. v. Th. Marx, Nr.70, 1930 und 71, 1930 (darin 
drosselt der Hg. den heftig entbrannten Streit über Militarismus und Pazifismus, S. 9f). 

59 Auf der Synode von 1935 war man sich dessen ziemlich bewußt. Vgl. UF 40 passim. 

60 Baudert, S. 53 

61 Helman, Merchant, S. 162: The Germans „were completely isolated - and decidedly not 
without reason. For almost all of them had been contributers to the Nazi Party, which had 
operated in Suriname under its own ‘Gauleiter’ an exemployee of the missionary firm. And 
the majority of them as members of the ‘Verein Auslandsdeutscher’ (Society of Overseas 
Germans) had left ample witness to their confidence in a speedy world conquest by the 
‘Führer’ with his so amply obvious charisma.“ - Vgl. K. Hartmann, Internierung, bes. 13ff, 
43ff, s. auch: P. Peucker, Zeister, S. 129ff, 137f, 140,142. 

62 Jannasch, Existenz, S. 318-320; Erbe, Worte, S. 177. 

63 Lebenslauf von Christian Troebst; Krüger, Sohn, S. 15. 

64 Existenz, S. 316; vgl. Erbe, Worte, S. 64. 
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nNeL. eltaus häufiger als solche (rseständnisse inden sich relilich die Versu-
che, das Erlehte rellg1Ös interpretieren un dem kollektiven Gredaächtnis
der emelne einzuordnen.

1945 1N rehg1öser Deutung
/Zum Verständnis des Umgangs mMmi1t dem Zusammenbruch des rtten Re1-
ches 1st e1n Vergleich m1t der Situation VO 191 nıcht unınteressant. DIe ( 1L-

STE Synode ach dem Krsten Weltkrieg eroffnet eiIne ede VO Hermann
Bauer.©> Natüurlich wird der Blıck entscheidend auf (sott gerichtet, VWC1111 das
Kriegsende als Grericht (sottes gedeutet WITrd. ber o1bt auch einen selbst-
kritischen Blıck 1N die Zeitgeschichte. / ur Beschämung mussen WI1r auf
SC menschliches Versagen schauen. Deutlich spricht Bauer V()M1 Verblen-
dung: „Wiı1e sicher hat sich Deutschland gefühlt, W1E VL des D1eDES, den

verdienen glaubte, gewb! Und doch, W1E jJah brach zusammen!
Der Vaterlandsfreund wird AMATL den Glauben se1n Volk, auch dessen
Aufgaben 1N der W eIlt festhalten, aber wird 117 LUn dürfen, WC1111 e $
durch diesen schrecklichen Ausgang belehrt, eingesteht, dalß WI1r 1N ITAUNIGEr
Verblendung und Selbstüberschätzung dahingelebt haben, sodal[l3 WI1r U11Ss des Wor-
LES erinnern mussen: WC1I] (sott verderben wıll, den verblendet cc(s

Bauer verwahrt sich dagegen, dalß die notwendige Selbstkritik
beschwichtigt wird „durch den HinweIls auf habenden (uüter un Vor-
zuge”” Vıelmehr SC1 erforderlich, dalß der auf den Synoden der letz-
ten Tre1 Jahrzehnte schon leise vernehmlıiche „Bubton“” 11L  — endlich durch-
dringen könne ® Der Blıck wIird auf den Be1istand des Heıllands 1N der
Vergangenheit gewandt un m1t der Hoffnung auf Yalals künftige Hılte VCO1L-

bunden. Allerdings un das 1st ach dem /Zwelten Weltkrieg anders wird
die Vaterlandslıiebe, e1n positives Nationalbewulßlitsein nıcht 1N rage gestellt.
Kıne „tfurchtbar harte Strafe 11r vieles“ hat uUuLLS „sehr verdientermalßen‘“‘ SC
trofftfen, aber „geläutert durch diese Trübsalsglut, <oll das deutsche Wesen
LICUH erstehen“‘“. 66

In un ach dem /Zwelten Weltkrieg wird ahnlıch auf (sott geblickt
doch das Verhältnis olk un Vaterland erschelmnt gebrochener bzw

wIird 1N den Zusammenbruch hineln VCZUSCH, nachdem egInn des
Yitten Reiches och einmal einen trügerischen Aufschwung erfahren hatte
Wa t1indet sich 1959, Kriegsbeginn, keine vergleichbare Begeisterung
WI1E 1mM August 1914, aber o1bt doch zum al ach den Krfolgen Po-
len un Frankreich Texte, 1N denen deutliche Sdegeszuversicht ausgedrückt

G5 Synode 1919, s 4f: aAhnlıch ders. in Herrnhut 1919, s 218
s Bauert, in Herrnhut 1919, s 218
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net. Weitaus häufiger als solche Geständnisse finden sich freilich die Versu-
che, das Erlebte religiös zu interpretieren und so dem kollektiven Gedächtnis 
der Gemeine einzuordnen. 

1945 in religiöser Deutung 

Zum Verständnis des Umgangs mit dem Zusammenbruch des Dritten Rei-
ches ist ein Vergleich mit der Situation von 1918 nicht uninteressant. Die er-
ste Synode nach dem Ersten Weltkrieg eröffnet eine Rede von Hermann 
Bauer.65 Natürlich wird der Blick entscheidend auf Gott gerichtet, wenn das 
Kriegsende als Gericht Gottes gedeutet wird. Aber es gibt auch einen selbst-
kritischen Blick in die Zeitgeschichte. Zur Beschämung müssen wir auf un-
ser menschliches Versagen schauen. Deutlich spricht Bauer von Verblen-
dung: „Wie sicher hat sich Deutschland gefühlt, wie war es des Sieges, den 
es zu verdienen glaubte, gewiß! Und doch, wie jäh brach es zusammen! – 
Der Vaterlandsfreund wird zwar den Glauben an sein Volk, auch an dessen 
Aufgaben in der Weit festhalten, aber er wird es nur tun dürfen, wenn er, 
durch diesen schrecklichen Ausgang belehrt, eingesteht, daß wir in trauriger
Verblendung und Selbstüberschätzung dahingelebt haben, sodaß wir uns des Wor-
tes erinnern müssen: wen Gott verderben will, den verblendet er.“(S. 6).  

Bauer verwahrt sich dagegen, daß die notwendige Selbstkritik 
beschwichtigt wird „durch den Hinweis auf unsre habenden Güter und Vor-
züge“ (ebd.). Vielmehr sei es erforderlich, daß der auf den Synoden der letz-
ten drei Jahrzehnte schon leise vernehmliche „Bußton“ nun endlich durch-
dringen könne (S. 7). Der Blick wird auf den Beistand des Heilands in der 
Vergangenheit gewandt und mit der Hoffnung auf seine künftige Hilfe ver-
bunden. Allerdings – und das ist nach dem Zweiten Weltkrieg anders – wird 
die Vaterlandsliebe, ein positives Nationalbewußtsein nicht in Frage gestellt. 
Eine „furchtbar harte Strafe für vieles“ hat uns „sehr verdientermaßen“ ge-
troffen, aber „geläutert durch diese Trübsalsglut, soll das deutsche Wesen 
neu erstehen“.66

In und nach dem Zweiten Weltkrieg wird ähnlich auf Gott geblickt 
– doch das Verhältnis zu Volk und Vaterland erscheint gebrochener bzw. 
wird in den Zusammenbruch hinein gezogen, nachdem es zu Beginn des 
Dritten Reiches noch einmal einen trügerischen Aufschwung erfahren hatte. 
Zwar findet sich 1939, zu Kriegsbeginn, keine vergleichbare Begeisterung 
wie im August 1914, aber es gibt doch – zumal nach den Erfolgen gegen Po-
len und Frankreich – Texte, in denen deutliche Siegeszuversicht ausgedrückt 

65 Synode 1919, S. 4f; ähnlich ders. in: Herrnhut 1919, S. 218. 

66 Bauer, in: Herrnhut 1919, S. 218. 
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wird.e/ Besonders ausgepragt 1st die Überzeugung V} berechtigten Dieg
Deutschlands 1N einem Artikel, den (rustav Winter dem EKEıindruck der
Niederlage Frankreichs 1N das „Jahrbuch der Brüdergemeine‘‘ 11r 1941 /42
plaziert.°® Hr 1st geradezu e1n Musterbeispiel 11r KErinnerungsmanipulation
1N diesem Fall der staatlıch gleichgeschalteten Medien. Hıier finden sich viele
Kriegsrechtfertigungsklischees AaLLS der damals propaglerten Oöffentlichen
Meinung des nationalsoz1alistischen ‚„‚Großdeutschen Reiches“ V} „ Ver-
salller Diktat““ ber die gegnerische „Einkreisungspolitik“ bis Z 1 -

me1ldlichen „Gegenangriff”“‘, den der angeblich polnische UÜberfall auf den
Sender Gleitwitz rechtfertigen sollte. Mit unverkennbarer Freude konstatlert
Wınter, d nachdem das deutsche Heer den „eisernen Rlng“ 1mM Westen
C 5prengt habe, 11L  — och gelte, „den letzten, aber verbissendsten (regner

Kngland nlederzuwerten. Schon ftallen die Bomben auf London, un
deutsche Zerstorer un Schnellboote verfolgen den Feind bis 1N sSe1INe VOC1-

borgensten Schlupfwinkel, während deutsche Soldatenfäuste das letzte
Tor donnern, das och Deutschlands Weg 1N die Freiheit versperrt. ‘ (55 Se1t
der Katastrophe VO Stalingorad verstummen solche Tone. Und ach dem
Zusammenbruch 1st wen1g V()M1 Bauers zuversichtlicher Hoffnung auf 35  Kr-

des Vaterlandes‘‘ horen.
Nun konzentrlierte sich der Blıck och ausschließlicher auf den

Herrn der Brüder-Kirche, deren internationaler Charakter hervorgehoben
wurde. In dem Bericht ber die ErSTE Nachkriegs-Synode der FBU „ eErn-
nert  eb Baudert zunächst 33 11ISCIC schmerzlıchen Verluste, terben
un Zerstörung, WI1E S16 KIirchlein se1t seinen Anfängen och nlie
durchlebt hat,““(S. 2) Durch Beitrage ausläandischer Geschwister wurde 35  115
ETrST SANZ klar mI1t welcher Befremdung un bald mporung die \Welt das
Handeln ULNLSCICT eglerung erlebt hat“‘ un ‚„welche Mauern VO nıcht
1107 lienem Keg1me sondern auch 11SCITIMHN deutschen olk CNTISCDCNSLC-
hen‘“ (2). Als „große Befreiung“‘ wurde das V otum eiInes Bruders AaLLS der
(remelnde Zeist, die 35  u:  C Krieg un Besatzung wohl me1lsten gelitten
hat“‘ 69 empfunden. Der Holländer betonte die bruderliche Eıinheıit un pla-
dierte dafür, da „Jetzt e1in orober Strich SCZOSCH werden (solle) die
Vergangenheit“ (S „„Viel starker als auf die Vergangenheit richtete sich
dabe1 der Blıck auf die (regenwart un /Zukunft der eme1lne. S1ind WI1r doch
nıcht sicher, ob nıcht INOTISCH die staatlıch-politischen Mächte die emelne
Jesu Christ1i da un Oft EIrNEULT gefährden un bedrohen werden. ‘ (3) LIe
Krinnerung Christ1 He1ilswerk wird darum austuhrlicher beschworen, als
dalß unangenehme Verhaltenswelisen 1mM Yitten Reich konkret vergegenWar-
t1gt wurden. Die Judenverfolgung un -vernichtung wird nıcht erwahnt.

G / „Sobald ein siegreicher Frieden erkämpft 1St, wıird das VO Buhrtrer verküundete orolbzugige
Wohnungsbauprogramm und dıe Erschliebung des ()sten uch der Lackindusttie (Höpner
(LO, Niesky) ein WEI1LES Betätigungsteld Friedlicher Aufbauarbeit eröttnen.“ (Herrnhut 1940, s 15)
G5 s 50-50) „Abgeschlossen Sept. 1940°
99 vVgol Peucker, Zelster (Gemeinde, in s 111-146
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wird.67 Besonders ausgeprägt ist die Überzeugung vom berechtigten Sieg 
Deutschlands in einem Artikel, den Gustav Winter unter dem Eindruck der 
Niederlage Frankreichs in das „Jahrbuch der Brüdergemeine“ für 1941/42 
plaziert.68 Er ist geradezu ein Musterbeispiel für Erinnerungsmanipulation – 
in diesem Fall der staatlich gleichgeschalteten Medien. Hier finden sich viele 
Kriegsrechtfertigungsklischees aus der damals propagierten öffentlichen 
Meinung des nationalsozialistischen „Großdeutschen Reiches“: vom „Ver-
sailler Diktat“ über die gegnerische „Einkreisungspolitik“ bis zum unver-
meidlichen „Gegenangriff“, den der angeblich polnische Überfall auf den 
Sender Gleiwitz rechtfertigen sollte. Mit unverkennbarer Freude konstatiert 
Winter, daß, nachdem das deutsche Heer den „eisernen Ring“ im Westen 
gesprengt habe, es nun noch gelte, „den letzten, aber verbissendsten Gegner 
– England – niederzuwerfen. Schon fallen die Bomben auf London, und 
deutsche Zerstörer und Schnellboote verfolgen den Feind bis in seine ver-
borgensten Schlupfwinkel, während deutsche Soldatenfäuste an das letzte 
Tor donnern, das noch Deutschlands Weg in die Freiheit versperrt.“(88) Seit 
der Katastrophe von Stalingrad verstummen solche Töne. Und nach dem 
Zusammenbruch ist wenig von Bauers zuversichtlicher Hoffnung auf „Er-
neuerung des Vaterlandes“ zu hören.

Nun konzentrierte sich der Blick noch ausschließlicher auf den 
Herrn der Brüder-Kirche, deren internationaler Charakter hervorgehoben 
wurde. In dem Bericht über die erste Nachkriegs-Synode der EFBU „erin-
nert“ W. Baudert zunächst „an unsere schmerzlichen Verluste, an Sterben 
und Zerstörung, wie sie unser Kirchlein seit seinen Anfängen noch nie 
durchlebt hat.“(S. 2). Durch Beiträge ausländischer Geschwister wurde „uns 
erst ganz klar ..., mit welcher Befremdung und bald Empörung die Welt das 
Handeln unserer Regierung erlebt hat“ und „welche Mauern von Haß nicht 
nur jenem Regime sondern auch unserm deutschen Volk entgegenste-
hen“(2). Als „große Befreiung“ wurde das Votum eines Bruders aus der 
Gemeinde Zeist, die „unter Krieg und Besatzung wohl am meisten gelitten 
hat“ 69, empfunden. Der Holländer betonte die brüderliche Einheit und plä-
dierte dafür, daß „jetzt ein großer Strich gezogen werden (solle) unter die 
Vergangenheit“ (S. 3). „Viel stärker als auf die Vergangenheit richtete sich 
dabei der Blick auf die Gegenwart und Zukunft der Gemeine. Sind wir doch 
nicht sicher, ob nicht morgen die staatlich-politischen Mächte die Gemeine 
Jesu Christi da und dort erneut gefährden und bedrohen werden.“(3) Die 
Erinnerung an Christi Heilswerk wird darum ausführlicher beschworen, als 
daß unangenehme Verhaltensweisen im Dritten Reich konkret vergegenwär-
tigt würden. Die Judenverfolgung und -vernichtung z. B. wird nicht erwähnt.  

67 „Sobald ein siegreicher Frieden erkämpft ist, wird das vom Führer verkündete großzügige 
Wohnungsbauprogramm und die Erschließung des Osten auch der Lackindustrie (Höpner & 
Co, Niesky) ein weites Betätigungsfeld friedlicher Aufbauarbeit eröffnen.“ (Herrnhut 1940, S. 15). 

68 S. 86-88; „Abgeschlossen 15. Sept. 1940“. 

69 Vgl. Peucker, Zeister Gemeinde, in: UF 40, S. 111-146. 



HANS-CHRISTOPH AHN

LIe relio1öse Deutung der unmıttelbaren Nachkriegszelt beleuchtet
auch eine chrıft V} Walther Baudert anschaulich: „DI1e heilsgeschichtliche
Bedeutung der gegenwartigen Stunde.““ In ıhr wIird das Zeitgeschehen als
endzelitlich TEe1 (Gresichtspunkten gedeutet: da nunmehr 1N aller
\Welt das Kvangellum gepredigt worden sel, dalß INn  — Ja gerade „einen
Tiethlick 1N das hintergründige Itken des antiıchrnstlichen Reiches“ habe
LUn können. 9 Und SC1 das Erleben der vergebungsbereiten außerdeut-
schen Kırchen un die darın (restalt werdende „„Einheit der Kırche Christ1
auf ErdenHANS-CHRISTOPH HAHN  Die religiöse Deutung der unmittelbaren Nachkriegszeit beleuchtet  auch eine Schrift von Walther Baudert anschaulich: „Die heilsgeschichtliche  Bedeutung der gegenwärtigen Stunde.‘“ In ihr wird das Zeitgeschehen als  endzeitlich unter drei Gesichtspunkten gedeutet: 1) daß nunmehr in aller  Welt das Evangelium gepredigt worden sei, 2) daß man ja gerade „einen  Tiefblick in das hintergründige Wirken des antichristlichen Reiches“ habe  tun können.’® Und 3) sei das Erleben der vergebungsbereiten außerdeut-  schen Kirchen und die darin Gestalt werdende „Einheit der Kirche Christi  auf Erden ... auch etwas Apokalyptisches, ... eine endzeitliche Erscheinung““ (S.9).  Ohne die dogmatische Richtigkeit solcher religiösen Betrachtungs-  weise zu beanstanden, kann man doch die Frage aufwerfen: ob nicht durch  den Hinweis auf die „ausgesuchten Verführungskünste“, durch die „ein gan-  zes Volk von ... lügenhaften Kräften umgarnt wurde“(S, 7), wenn auch auf  sehr subtile Weise, eine Möglichkeit geboten wird, sich letztlich als Opfer  des Antichrist sehen zu können. Ähnlich wird in der Literatur auf die Ge-  fahr einer Dämonisierung Hitlers hingewiesen, mit der das eigene Verhalten  ein wenig entschuldigt werden könne. Ich muß dann u. U. nicht mehr so ge-  nau und selbstkritisch meine persönlichen Erinnerungen und die der Brü-  dergeschichte während des Dritten Reiches untersuchen. Es könnte ja he-  rauskommen, daß ich vielleicht doch — etwa durch patriotische Begeisterung  oder durch Übernahme und Weiterverbreitung von Vorurteilen — ein klein  wenig Mittäter war, wenn auch mein Stolz das nicht gern wahrhaben will.  Demgegenüber bleibt es erstrebenswertes Ziel aller Erinnerungsar-  beit, solche Zusammenhänge mit ihren Verflechtungen aufzuhellen, damit  sich nicht alles Schreckliche wiederholen muß. Denn wie jeder Blick in die  Tagesschau oder eine Zeitung ausweist, ist unsere Welt trotz aller Lehren,  die man aus der Geschichte ziehen könnte, nicht friedlicher geworden. ”!  Möglichst ehrliche, selbstkritische Erinnerung  Nach wie vor also ist „der Kampf um die Erinnerung“”? sinnvoll und nötig.  Das aus dem Gedächtnis ins Unbewußte Verdrängte, das Vergessene, Ver-  70 „Was sich in dem letzten schändlichsten Abschnitt der deutschen Geschichte angespielt  hat, kann nur der verstehen, der das Wesen und die Wirkungsweise des Antichristen aus der  Heiligen Schrift ein wenig kennengelernt hat. Jede andete Betrachtung der Ereignisse verfehlt  das Wesentliche“. (S. 7). I  71 So schreibt M. L. v. Kaschnitz: „Ob wir davonkommen ohne gefoltert zu werden, ob wirt  eines natürlichen Todes stertben, ob wir nicht wieder hungern, die Abfalleimer nach  Kartoffelschalen durchsuchen, ob wir getrieben werden in Rudel, wir haben's gesehen. Ob  wir nicht noch die Zellenklopfsprache lernen, den Nächsten belauern, vom Nächsten  belauert werden, und bei dem Wort Freiheit weinen müssen. Ob wir uns fortstehlen  techtzeitig auf ein weisses Bett oder zugrundegehen am hundertfachen Atomblitz, ob wir es  fett;igbringen mit einer Hoffnung zu stefben‚ steht noch dahin, steht alles noch dahin.“ (Steht  noch dahin. Frankfurt/ M. (st 57) 1972, S. 7.  72 Titel eines Werkes von Alexander Mitscherlich. Vgl. Nipperdey, Nachdenken, S. 9: „der  Kampf um die Vergangenheit“.auch ELWAS Apokalyptisches,HANS-CHRISTOPH HAHN  Die religiöse Deutung der unmittelbaren Nachkriegszeit beleuchtet  auch eine Schrift von Walther Baudert anschaulich: „Die heilsgeschichtliche  Bedeutung der gegenwärtigen Stunde.‘“ In ihr wird das Zeitgeschehen als  endzeitlich unter drei Gesichtspunkten gedeutet: 1) daß nunmehr in aller  Welt das Evangelium gepredigt worden sei, 2) daß man ja gerade „einen  Tiefblick in das hintergründige Wirken des antichristlichen Reiches“ habe  tun können.’® Und 3) sei das Erleben der vergebungsbereiten außerdeut-  schen Kirchen und die darin Gestalt werdende „Einheit der Kirche Christi  auf Erden ... auch etwas Apokalyptisches, ... eine endzeitliche Erscheinung““ (S.9).  Ohne die dogmatische Richtigkeit solcher religiösen Betrachtungs-  weise zu beanstanden, kann man doch die Frage aufwerfen: ob nicht durch  den Hinweis auf die „ausgesuchten Verführungskünste“, durch die „ein gan-  zes Volk von ... lügenhaften Kräften umgarnt wurde“(S, 7), wenn auch auf  sehr subtile Weise, eine Möglichkeit geboten wird, sich letztlich als Opfer  des Antichrist sehen zu können. Ähnlich wird in der Literatur auf die Ge-  fahr einer Dämonisierung Hitlers hingewiesen, mit der das eigene Verhalten  ein wenig entschuldigt werden könne. Ich muß dann u. U. nicht mehr so ge-  nau und selbstkritisch meine persönlichen Erinnerungen und die der Brü-  dergeschichte während des Dritten Reiches untersuchen. Es könnte ja he-  rauskommen, daß ich vielleicht doch — etwa durch patriotische Begeisterung  oder durch Übernahme und Weiterverbreitung von Vorurteilen — ein klein  wenig Mittäter war, wenn auch mein Stolz das nicht gern wahrhaben will.  Demgegenüber bleibt es erstrebenswertes Ziel aller Erinnerungsar-  beit, solche Zusammenhänge mit ihren Verflechtungen aufzuhellen, damit  sich nicht alles Schreckliche wiederholen muß. Denn wie jeder Blick in die  Tagesschau oder eine Zeitung ausweist, ist unsere Welt trotz aller Lehren,  die man aus der Geschichte ziehen könnte, nicht friedlicher geworden. ”!  Möglichst ehrliche, selbstkritische Erinnerung  Nach wie vor also ist „der Kampf um die Erinnerung“”? sinnvoll und nötig.  Das aus dem Gedächtnis ins Unbewußte Verdrängte, das Vergessene, Ver-  70 „Was sich in dem letzten schändlichsten Abschnitt der deutschen Geschichte angespielt  hat, kann nur der verstehen, der das Wesen und die Wirkungsweise des Antichristen aus der  Heiligen Schrift ein wenig kennengelernt hat. Jede andete Betrachtung der Ereignisse verfehlt  das Wesentliche“. (S. 7). I  71 So schreibt M. L. v. Kaschnitz: „Ob wir davonkommen ohne gefoltert zu werden, ob wirt  eines natürlichen Todes stertben, ob wir nicht wieder hungern, die Abfalleimer nach  Kartoffelschalen durchsuchen, ob wir getrieben werden in Rudel, wir haben's gesehen. Ob  wir nicht noch die Zellenklopfsprache lernen, den Nächsten belauern, vom Nächsten  belauert werden, und bei dem Wort Freiheit weinen müssen. Ob wir uns fortstehlen  techtzeitig auf ein weisses Bett oder zugrundegehen am hundertfachen Atomblitz, ob wir es  fett;igbringen mit einer Hoffnung zu stefben‚ steht noch dahin, steht alles noch dahin.“ (Steht  noch dahin. Frankfurt/ M. (st 57) 1972, S. 7.  72 Titel eines Werkes von Alexander Mitscherlich. Vgl. Nipperdey, Nachdenken, S. 9: „der  Kampf um die Vergangenheit“.eINE endzelitliche Krscheinung“‘ 5.J)

hne die dogmatische Rıichtigkeit solcher relix1ösen Betrachtungs-
Welse beanstanden, annn INn  — doch die rage aufwertfen: ob nıcht durch
den Hınwels auf die „ausgesuchten Verführungskünste‘“, durch die „eIn SALNL-
Z olk V()M1HANS-CHRISTOPH HAHN  Die religiöse Deutung der unmittelbaren Nachkriegszeit beleuchtet  auch eine Schrift von Walther Baudert anschaulich: „Die heilsgeschichtliche  Bedeutung der gegenwärtigen Stunde.‘“ In ihr wird das Zeitgeschehen als  endzeitlich unter drei Gesichtspunkten gedeutet: 1) daß nunmehr in aller  Welt das Evangelium gepredigt worden sei, 2) daß man ja gerade „einen  Tiefblick in das hintergründige Wirken des antichristlichen Reiches“ habe  tun können.’® Und 3) sei das Erleben der vergebungsbereiten außerdeut-  schen Kirchen und die darin Gestalt werdende „Einheit der Kirche Christi  auf Erden ... auch etwas Apokalyptisches, ... eine endzeitliche Erscheinung““ (S.9).  Ohne die dogmatische Richtigkeit solcher religiösen Betrachtungs-  weise zu beanstanden, kann man doch die Frage aufwerfen: ob nicht durch  den Hinweis auf die „ausgesuchten Verführungskünste“, durch die „ein gan-  zes Volk von ... lügenhaften Kräften umgarnt wurde“(S, 7), wenn auch auf  sehr subtile Weise, eine Möglichkeit geboten wird, sich letztlich als Opfer  des Antichrist sehen zu können. Ähnlich wird in der Literatur auf die Ge-  fahr einer Dämonisierung Hitlers hingewiesen, mit der das eigene Verhalten  ein wenig entschuldigt werden könne. Ich muß dann u. U. nicht mehr so ge-  nau und selbstkritisch meine persönlichen Erinnerungen und die der Brü-  dergeschichte während des Dritten Reiches untersuchen. Es könnte ja he-  rauskommen, daß ich vielleicht doch — etwa durch patriotische Begeisterung  oder durch Übernahme und Weiterverbreitung von Vorurteilen — ein klein  wenig Mittäter war, wenn auch mein Stolz das nicht gern wahrhaben will.  Demgegenüber bleibt es erstrebenswertes Ziel aller Erinnerungsar-  beit, solche Zusammenhänge mit ihren Verflechtungen aufzuhellen, damit  sich nicht alles Schreckliche wiederholen muß. Denn wie jeder Blick in die  Tagesschau oder eine Zeitung ausweist, ist unsere Welt trotz aller Lehren,  die man aus der Geschichte ziehen könnte, nicht friedlicher geworden. ”!  Möglichst ehrliche, selbstkritische Erinnerung  Nach wie vor also ist „der Kampf um die Erinnerung“”? sinnvoll und nötig.  Das aus dem Gedächtnis ins Unbewußte Verdrängte, das Vergessene, Ver-  70 „Was sich in dem letzten schändlichsten Abschnitt der deutschen Geschichte angespielt  hat, kann nur der verstehen, der das Wesen und die Wirkungsweise des Antichristen aus der  Heiligen Schrift ein wenig kennengelernt hat. Jede andete Betrachtung der Ereignisse verfehlt  das Wesentliche“. (S. 7). I  71 So schreibt M. L. v. Kaschnitz: „Ob wir davonkommen ohne gefoltert zu werden, ob wirt  eines natürlichen Todes stertben, ob wir nicht wieder hungern, die Abfalleimer nach  Kartoffelschalen durchsuchen, ob wir getrieben werden in Rudel, wir haben's gesehen. Ob  wir nicht noch die Zellenklopfsprache lernen, den Nächsten belauern, vom Nächsten  belauert werden, und bei dem Wort Freiheit weinen müssen. Ob wir uns fortstehlen  techtzeitig auf ein weisses Bett oder zugrundegehen am hundertfachen Atomblitz, ob wir es  fett;igbringen mit einer Hoffnung zu stefben‚ steht noch dahin, steht alles noch dahin.“ (Steht  noch dahin. Frankfurt/ M. (st 57) 1972, S. 7.  72 Titel eines Werkes von Alexander Mitscherlich. Vgl. Nipperdey, Nachdenken, S. 9: „der  Kampf um die Vergangenheit“.lügenhaften Kratten urngarnt wurde‘ (S, VWC1111 auch auf
sehr subtile Welse, eiIne Möglichkeıit geboten wIird, sich etztliıch als Opfer
des Antıichrist csehen können. Ahnlich wird 1N der LAiteratur auf die (r1e-
tahr einer Damonisierung Hıtlers hingewlesen, m1t der das eigene Verhalten
e1n wen1g entschuldigt werden könne. Ich Mu. annn nıcht mehr SC
11Aau un selbstkritisch me1lne persönlichen Krinnerungen un die der DBrll-
dergeschichte waährend des Yitten Reiches untersuchen. Ks könnte Ja he-
rauskommen, dalß ich vielleicht doch ETW durch patriotische Begeisterung
Oder durch Ubernahme un Welterverbreitung V} Vorurtellen e1in klein
weni1g Miıttäter WAarT, WC1111 auch meln Stol7z das nıcht SCIN wahrhaben w/ill

Demgegenüber bleibt erstrebenswertes /Ziel aller Krinnerungsar-
beit, solche Zusammenhänge m1t iıhren Verflechtungen autfzuhellen, damıt
sich nıcht alles Schreckliche wiederholen mu(5 Denn WI1E jeder Blıck 1N die
Tagesschau Oder eine Zeıitung auswelst, 1st 11ISCIC \Welt aller Lehren,
die INn  — AaLLS der Geschichte Zziehen könnte, nıcht tredlicher geworden, /
Möglichst ehrliche, selbstkritische Erinnerung
ach W1E VOT also 1st „„der Kampf die Krinnerung”“ ® sinnıvoll un nOtIS.
Das AaLLS dem Gredaächtnis 1Ns Unbewußlite Verdrängte, das Vergessene, Ver-

„ W as siıch in dem letzten schändliıchsten Abschnitt der deutschen Geschichte angespielt
hat.  y annn 11UT der verstehen, der das Wesen und dıe Wirkungswelse des Antichristen ALIS der
Heıilıgen Schtitt e1in wen1g kennengelernt hat Jede andetre Betrachtung der Kreignisse vertehlt
das Wesentliche‘“‘. (S /
1 SO schtre1ibt kKaschnitz: 5y WwI1r davonkommen hne gefoltert werden, b Wr
eINEes naturlichen Todes sterben, b Wr nıcht wieder hungern, dıe Abtalleimer nach
Kartoftelschalen durchsuchen, b Wr getrieben werden in Rudel, Wr haben’'s gesehen.
WwI1r nıcht noch dıe Zellenklopfsprache lernen, den Nächsten belauertn, VO Nächsten
belauert wetrden, und be1 dem W/OTt Breiheit weinen MmMussen. WwI1r LLL tortstehlen
techtzeltig auf ein WEISSES Bett der zugrundegehen hunderttachen Atomblitz, b Wr CN

fertigbringen M1t einer Hotfnung stefben‚ <teht noch dahın, csteht alles noch dahın.““ (Steht
noch dahin. Frankfurt/ (St 57) 1972, s

1ıtel eINEes Werkes VO  - Alexander Mıtscherliıch vVgol Nipperdey, Nachdenken, s „der
Kampf dıe Vergangenheit””.

H A N S -CH R I S T O P H H A H N60

Die religiöse Deutung der unmittelbaren Nachkriegszeit beleuchtet 
auch eine Schrift von Walther Baudert anschaulich: „Die heilsgeschichtliche 
Bedeutung der gegenwärtigen Stunde.“ In ihr wird das Zeitgeschehen als 
endzeitlich unter drei Gesichtspunkten gedeutet: 1) daß nunmehr in aller 
Welt das Evangelium gepredigt worden sei, 2) daß man ja gerade „einen 
Tiefblick in das hintergründige Wirken des antichristlichen Reiches“ habe 
tun können.70 Und 3) sei das Erleben der vergebungsbereiten außerdeut-
schen Kirchen und die darin Gestalt werdende „Einheit der Kirche Christi 
auf Erden ... auch etwas Apokalyptisches, ... eine endzeitliche Erscheinung“ (S.9).  

Ohne die dogmatische Richtigkeit solcher religiösen Betrachtungs-
weise zu beanstanden, kann man doch die Frage aufwerfen: ob nicht durch 
den Hinweis auf die „ausgesuchten Verführungskünste“, durch die „ein gan-
zes Volk von ... lügenhaften Kräften umgarnt wurde“(S. 7), wenn auch auf 
sehr subtile Weise, eine Möglichkeit geboten wird, sich letztlich als Opfer 
des Antichrist sehen zu können. Ähnlich wird in der Literatur auf die Ge-
fahr einer Dämonisierung Hitlers hingewiesen, mit der das eigene Verhalten 
ein wenig entschuldigt werden könne. Ich muß dann u. U. nicht mehr so ge-
nau und selbstkritisch meine persönlichen Erinnerungen und die der Brü-
dergeschichte während des Dritten Reiches untersuchen. Es könnte ja he-
rauskommen, daß ich vielleicht doch – etwa durch patriotische Begeisterung 
oder durch Übernahme und Weiterverbreitung von Vorurteilen – ein klein 
wenig Mittäter war, wenn auch mein Stolz das nicht gern wahrhaben will. 

Demgegenüber bleibt es erstrebenswertes Ziel aller Erinnerungsar-
beit, solche Zusammenhänge mit ihren Verflechtungen aufzuhellen, damit 
sich nicht alles Schreckliche wiederholen muß. Denn wie jeder Blick in die 
Tagesschau oder eine Zeitung ausweist, ist unsere Welt trotz aller Lehren, 
die man aus der Geschichte ziehen könnte, nicht friedlicher geworden. 71

Möglichst ehrliche, selbstkritische Erinnerung 

Nach wie vor also ist „der Kampf um die Erinnerung“72 sinnvoll und nötig. 
Das aus dem Gedächtnis ins Unbewußte Verdrängte, das Vergessene, Ver-

70 „Was sich in dem letzten schändlichsten Abschnitt der deutschen Geschichte angespielt 
hat, kann nur der verstehen, der das Wesen und die Wirkungsweise des Antichristen aus der 
Heiligen Schrift ein wenig kennengelernt hat. Jede andere Betrachtung der Ereignisse verfehlt 
das Wesentliche“. (S. 7). 

71  So schreibt M. L. v. Kaschnitz: „Ob wir davonkommen ohne gefoltert zu werden, ob wir 
eines natürlichen Todes sterben, ob wir nicht wieder hungern, die Abfalleimer nach 
Kartoffelschalen durchsuchen, ob wir getrieben werden in Rudel, wir haben's gesehen. Ob 
wir nicht noch die Zellenklopfsprache lernen, den Nächsten belauern, vom Nächsten 
belauert werden, und bei dem Wort Freiheit weinen müssen. Ob wir uns fortstehlen 
rechtzeitig auf ein weisses Bett oder zugrundegehen am hundertfachen Atomblitz, ob wir es 
fertigbringen mit einer Hoffnung zu sterben, steht noch dahin, steht alles noch dahin.“ (Steht 
noch dahin. Frankfurt/ M. (st 57) 1972, S. 7. 

72 Titel eines Werkes von Alexander Mitscherlich. Vgl. Nipperdey, Nachdenken, S. 9: „der 
Kampf um die Vergangenheit“. 



VOM UMGANG M IT RINNERUNG

schwiegene Oder Marginalisierte SO auch die Widerstande ETW: des
tolzes 1N1S Bewulsitsein geholt werden. (refragt 1st dabe1 e1n kr1-
tisch-differenzierender Blıck un die Berelitschaft FAuM Selbstkrntik Ehrliches
un offenes Erinnern wird reilich sehr erschwert durch Skandalschnüffler,
die unbewnut durch selbstgerechte Anklagen ETW: der alteren (senera-
t10N, die 117 wenige Martyrer WI1E Bonhoefter, Paul Schnelder Oder Pater
Kolbe aufzuwelsen hatte, das eigene Selbstbild als Vertreter V} Wahrheit
un Gerechtigkeit autfbessern mochten. Muüssen Menschen jedoch fürchten,
dalß andere ber S16 herfallen, WC1111 S16 Fehler, Versagen un Schuld EINSE-
stehen, annn werden S16 vorziehen schweigen.

Besonders fiır die transgenerationelle Krinnerungsarbelt 1st darum
eine SEWISSE Kmpathie erforderlich, einfüuhlendes Verstehen 11r die schwlie-
rge Position der den Heldenwunsch Oft enttauschenden Vertreter der alte-
1C11 (‚eneratlion 1mM rtten Reich Darın sH!1mme ich Paul Riıcoeur „Ich
plädiere dafür, sich be1 der historiographischen Arbeıit die Stelle der histo-
rischen Akteure versetzen, 1N jenen MVMoment, 1N dem S16 die Folgen och
nıcht absehen konnten. Ich gehöre einer (reneration, die 1N den dreißiger
un vierziger Jahren gelst1g gepragt worden ist Ks sche1int M1r sehr wichtig

betonen, dalß WI1r 19572 un ach der Machtergreifung Hıtlers die
Folgen nıcht ahnen konnten. Man muß( den S1inn 11r das Zögern wiederge-
winnen, 11r die Ambivalenz un die Versuche, sich oflentleren un
entscheiden. Heutzutage spricht INna  — V} prafaschistischer Epoche un pra-
taschistischer Mentaltät, we1l eben der Fasch1ismus danach kam Ich polem1-
Ss1ere den DCSLUS pEermanecnNtEr Anklage, we1l INn  — den Akteuren
nıcht gerecht werden an Man muß( die Ungewißheıit der Geschichte W1E-
dertinden.“. „ 1st eine STOLE Versuchung glauben, die Vergangenheit
SC1 determinilert, die /Zukunft unbestimmt. Ks gcht aber darum, das Unabge-
schlossene der Vergangenheit VOT dem Vergessen bewahren. LIe histor1-
schen Akteure hatten I'räume, hochfliegende Hoffnungen un Projekte,‘”

„ Wır wissen nicht, 1N welcher Epoche WI1r leben Wr können U11Ss

nıcht vorstellen, welches Urte1il die Hıstor1iker 1N dreißig Jahren ber U11Ss fäl-
len werden.“‘ (S 69) Dals die Menschen der alteren (‚eneration alles das hät-
ten wissen mussen, \WAS WI1r heute wissen, 1st e1in Zz1iemlich arroganter An-
spruch. ber das uUuLLS zugängliche WiIissen ber U11Ss un die 1N ULNSCICIN

kırchlichen un politischen Umfteld virulenten KEntwicklungstendenzen un
Bestrebungen sollten WI1r uUuLLS aneignen und, gut jedem einzelnen m O9-
ich 1St, verantwortlich nutzen Dabe!1 kommen WI1r auch 1N der Brüderge-
me1lne nıcht ohne kritische un VOT allem selbstkmntische Krinnerungsarbelt
AaUS Nur die aber befählgt un berechtigt eiIne (remelnde dem \WAS S16 1h-
IC Selbstverständnıs ach se1n sollte: „SOzlaler (Jrt der Vergebung”
Soölle)

Zeıt, 199&, s
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schwiegene oder Marginalisierte soll auch gegen die Widerstände etwa des 
Stolzes ins Bewußtsein geholt werden. Gefragt ist dabei ein kri-
tisch-differenzierender Blick und die Bereitschaft zur Selbstkritik. Ehrliches 
und offenes Erinnern wird freilich sehr erschwert durch Skandalschnüffler, 
die u. U. unbewußt durch selbstgerechte Anklagen etwa der älteren Genera-
tion, die nur wenige Märtyrer wie Bonhoeffer, Paul Schneider oder Pater 
Kolbe aufzuweisen hatte, das eigene Selbstbild als Vertreter von Wahrheit 
und Gerechtigkeit aufbessern möchten. Müssen Menschen jedoch fürchten, 
daß andere über sie herfallen, wenn sie Fehler, Versagen und Schuld einge-
stehen, dann werden sie es vorziehen zu schweigen.  

Besonders für die transgenerationelle Erinnerungsarbeit ist darum 
eine gewisse Empathie erforderlich, einfühlendes Verstehen für die schwie-
rige Position der den Heldenwunsch oft enttäuschenden Vertreter der älte-
ren Generation im Dritten Reich. Darin stimme ich Paul Ricoeur zu: „Ich 
plädiere dafür, sich bei der historiographischen Arbeit an die Stelle der histo-
rischen Akteure zu versetzen, in jenen Moment, in dem sie die Folgen noch 
nicht absehen konnten. Ich gehöre zu einer Generation, die in den dreißiger 
und vierziger Jahren geistig geprägt worden ist. Es scheint mir sehr wichtig 
zu betonen, daß wir 1932 und sogar nach der Machtergreifung Hitlers – die 
Folgen nicht ahnen konnten. Man muß den Sinn für das Zögern wiederge-
winnen, für die Ambivalenz und all die Versuche, sich zu orientieren und zu 
entscheiden. Heutzutage spricht man von präfaschistischer Epoche und prä-
faschistischer Mentalität, weil eben der Faschismus danach kam. Ich polemi-
siere gegen den gestus permanenter Anklage, weil man so den Akteuren 
nicht gerecht werden kann. Man muß die Ungewißheit der Geschichte wie-
derfinden.“... „Es ist eine große Versuchung zu glauben, die Vergangenheit 
sei determiniert, die Zukunft unbestimmt. Es geht aber darum, das Unabge-
schlossene der Vergangenheit vor dem Vergessen zu bewahren. Die histori-
schen Akteure hatten Träume, hochfliegende Hoffnungen und Projekte.“73

„Wir wissen nicht, in welcher Epoche wir leben. Wir können uns 
nicht vorstellen, welches Urteil die Historiker in dreißig Jahren über uns fäl-
len werden.“ (S. 69) Daß die Menschen der älteren Generation alles das hät-
ten wissen müssen, was wir heute wissen, ist ein ziemlich arroganter An-
spruch. Aber das uns zugängliche Wissen über uns und die in unserem 
kirchlichen und politischen Umfeld virulenten Entwicklungstendenzen und 
Bestrebungen sollten wir uns aneignen und, so gut es jedem einzelnen mög-
lich ist, verantwortlich nutzen. Dabei kommen wir auch in der Brüderge-
meine nicht ohne kritische und vor allem selbstkritische Erinnerungsarbeit 
aus. Nur die aber befähigt und berechtigt eine Gemeinde zu dem, was sie ih-
rem Selbstverständnis nach sein sollte: „sozialer Ort der Vergebung“ (D. 
Sölle).

73 Zeit, 8. 10. 1998, S. 6. 
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AaN after 1945 succumbed ideology f victimhood. IThe artıcle
concludes wıith call the struggle or ‘selt-critical remembering hich 15

honest possible”. “Lhat which has een suppressed trom iInto
the Subconscl10us, that hich has een forgotten, concealed marginalized,
chould be brought back 1nto CONSCIOUSNESS VCII) agalmnst the resistance f
pride, In Order do this (HMA  a MUST o0k AT things critically AaN differentlate,
AaN be ready CHNSASC 1N self-eritic1sm.’

V O M  U M G A N G  M I T  ER I N N E R U N G 65

Paul PEUCKER: 'Blut auf unsre grünen Bändchen'. Die Sichtungszeit in der 
Herrnhuter Brüdergemeine. In: UF 49/50, 2002, S. 41-94 

S. RAILLARD / G. WINTER, Hg. Jahrbuch der Brüdergemeine (abgek.: Jb.) 
1935/36. Herrnhut (G. Winter) 1934, 234 S. – 1941/42. Herrnhut 1940, 420 S.

Heinrich Levin REICHEL: Lebenslauf. In: MadBG 1905 

Karel REICHEL: ... um dich zu befreien. Im Zuchthaus geschrieben. Berlin (EVA) 
19752, 159 S. 

Albrecht STAMMLER. Die Brüdergemeine in Deutschland im Umfeld der politi-
schen Krise von 1848. In: UF 48, 2001, S. 47-69 

Gontrude WEBER: Zwischen Zinzendorf und Ragaz. Die Mitarbeit des Herrnhu-
ter Pfarrers Theodor Schmidt (1970-1960) in der religiös-sozialen Bewegung der 
Schweiz bis 1914 und seine gesellschaftspolitische Arbeit in Deutschland. In: 
UF 29/30, 1990, S. 199-220 

Gontrude WEBER: Theodor Schmidt als Prediger der Brüder-Sozietät in Bern 
(1904-1914). In: UF 29/30, 1990, S. 221-235 

Hans-Christoph Hahn, Approaches to Recollection in the Moravian 
Church

The writer poses questions about the necessity and the point of 
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Church was regulated and formed by christocentric spirituality – as shown, 
for example, by the memoirs of individual members. The section entitled 
‘Elements of Moravian Identity’ illustrates how Moravians have kept history 
alive, using as examples the two novels by Hermann Anders Krüger – Kaspar
Krumbholtz and Gottfried Kämpfer. The writer aims to uncover the 
manipulation of memory which underlies every conception of history. Thus 
he points out in Moravian statements the role played by self-identification as 
victims, the idealization of objects with which the authors identify, and the 
stereotypical images of others as enemies which corporate memory 
develops. He touches on themes which Moravians like to bracket out, such 
as sexuality, political opinion-forming, democracy, socialism and national 
socialism. The Third Reich and the Second World War show how even the 
Moravian Church complied with the state’s steering of opinion-formation 
and after 1945 succumbed to an ideology of victimhood. The article 
concludes with a call to the struggle for ‘self-critical remembering which is 
as honest as possible’. ‘That which has been suppressed from memory into 
the subconscious, that which has been forgotten, concealed or marginalized, 
should be brought back into consciousness even against the resistance of 
pride. In order to do this one must look at things critically and differentiate, 
and be ready to engage in self-criticism.’ 
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nde der Arbeit der Brüdergemeine iın den hemals
deutschen Ostgebieten und iın Olen nach Flucht und

Vertreibung nde des 7 weiten Weltkrieges
Von Helmut Schlewe

Flüchtlinge und Vertriebene AaUuUS der Brüdergemeine
Mit der VO Stalın geforderten un schlielßilich V()M1 den allierten Dieger-
maäachten gemeiInsam beschlossenen West-Verschiebung der renzen Polens
bis FAuM jetz1gen Oder-Neilße-Grenze wurde auch die Umsiedlung der eut-
schen Bevölkerung AaLLS den Gebleten Ostlıch V()M1 der un €e1 besiegelt
un 1N Kauf SC  11 Ks wurde daraus eine unmenschliche Flucht un
Vertreibung,

Unter den Flüchtlingsströmen AaLLS dem (JIsten befanden sich auch
die Mitglieder un Freunde der Brüdergemeine ALLS den sechs chemaligen
Brüdergemeinen 1N Schlesien, die gemeiInsam m1t den Lehrern un Schulern
der Schulen un He1ime un den Mıtarbeltern der Wirtschaftsbetriebe der
Bruder-Unität 1N diesen (‚emelnen das Land verlassen mMusSsten. Flüchtlinge
un Vertriebene wurden aber auch die Diaspora-Mitglieder un Freunde ALLS

den acht Berz1irken der Diasporaarbeit den deutschen Ansledlern 1mM
damaliıgen Polen? un die Geschwister AaLLS den Tre1 Diasporabezirken des
Warthe- un Netzebruchs. Das oleiche Schicksal tellten die Diaspora-
Geschwister AaLLS Oberschlestien® un die Geschwister ALLS den Ostlıch der
€e1 gelegenen (J)rten der Nıederlausitz ALLS Forst-Berge un Sommertteld*
Und schließlich mMusSstenN auch die Sozletäts-Mitglieder un Freunde AaLLS den
Stützpunkten der Brüdergemeine 1N Königsberg/ Ostpr., Stettin, Glogau,
Hirschberg, Liegnitz un Schweldnitz ihre He1imat verlassen.> Das betrat

Mellstens wıird in Deutschland nıcht beachtet, dass nıcht 11UT Miıll Deutsche dieses
Schicksal erleiden MUSSLEN, sondern dass un ebenso unmenschlichen Bedingungen tast
Mıllıonen Polen wischen VO Hıtler un VO Stalın vertrfieben und verschleppt
wurtrden. IDIE Verschiebung der westlichen und der Östlıchen tenzen Polens 300 kım
nach Westen bedeutete ja gleichzeltig uch 1n€e West-Verschiebung der Ustgrenze Deutsch-
lands, „Spiegel-Serie” u Flucht und Vertreibung, besonders S 76f£ — vVgol uch den Autsatz
VO Gertrud Buhler in diesem UF-Heft Kriegsende un Nachkriegszeit in Deutschland.

emMelnt ist Polen in den tenzen VO  - 1920 bIis 1939
Durch dıe Diasporaarbeit, die VO (snadenteld ALUIS in ca.5l() ( JItten N wurde, wutden

td. 1900 Petrsonen errteicht (1 Jahrbuch
Forst-Berge un Sommertteld hatten e1igeENE Sale und Z7wel Östlıch der Ne1llße gelegene

Sozietäts-Bezirke, die in Zusammenatbelt M1 der SOz1etät Forst bedient wurtrden. I[DIT heutige
Bruüuder-Sozietät Forst hat ıhren Be7zitrk 11UT noch auf der deutschen Se1te der Ne1ßbe.

In anchen dieser Stützpunkte wutden regelmäliige Zusammenkünftte gehalten. In K.O-
nigsberg gab CN se1t 1/ 74 Ine SOo7z71etät M1 eigenem Saal [D tanden monatlıche Vetrsammlun-
E1 S und Missionsvertrtetungsdienste in Ustpreuben und 1m Frtreistaat Danzıg.
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Ende der Arbeit der Brüdergemeine in den ehemals 
deutschen Ostgebieten und in Polen nach Flucht und  

Vertreibung am Ende des Zweiten Weltkrieges 

Von Helmut Schiewe 

1. Flüchtlinge und Vertriebene aus der Brüdergemeine 

Mit der von Stalin geforderten und schließlich von den alliierten Sieger-
mächten gemeinsam beschlossenen West-Verschiebung der Grenzen Polens 
bis zur jetzigen Oder-Neiße-Grenze wurde auch die Umsiedlung der deut-
schen Bevölkerung aus den Gebieten östlich von Oder und Neiße besiegelt 
und in Kauf genommen. Es wurde daraus eine unmenschliche Flucht und 
Vertreibung.1

Unter den Flüchtlingsströmen aus dem Osten befanden sich auch  
die Mitglieder und Freunde der Brüdergemeine aus den sechs ehemaligen 
Brüdergemeinen in Schlesien, die gemeinsam mit den Lehrern und Schülern 
der Schulen und Heime und den Mitarbeitern der Wirtschaftsbetriebe der 
Brüder-Unität in diesen Gemeinen das Land verlassen mussten. Flüchtlinge 
und Vertriebene wurden aber auch die Diaspora-Mitglieder und Freunde aus 
den acht Bezirken der Diasporaarbeit unter den deutschen Ansiedlern im 
damaligen Polen2 und die Geschwister aus den drei Diasporabezirken des 
Warthe- und Netzebruchs. Das gleiche Schicksal teilten die Diaspora-
Geschwister aus Oberschlesien3 und die Geschwister aus den östlich der 
Neiße gelegenen Orten der Niederlausitz aus Forst-Berge und Sommerfeld4.
Und schließlich mussten auch die Sozietäts-Mitglieder und Freunde aus den 
Stützpunkten der Brüdergemeine in Königsberg/Ostpr., Stettin, Glogau, 
Hirschberg, Liegnitz und Schweidnitz ihre Heimat verlassen.5 Das betraf 

1 Meistens wird in Deutschland nicht beachtet, dass nicht nur 12 Mill. Deutsche dieses 
Schicksal erleiden mussten, sondern dass unter ebenso unmenschlichen Bedingungen fast 8 
Millionen Polen zwischen 1939-1947 von Hitler und von Stalin vertrieben und verschleppt 
wurden. Die Verschiebung der westlichen und der östlichen Grenzen Polens um 300 km 
nach Westen bedeutete ja gleichzeitig auch eine West-Verschiebung der Ostgrenze Deutsch-
lands, s. „Spiegel-Serie“ zu Flucht und Vertreibung, besonders S.76ff.– Vgl. auch den Aufsatz 
von Gertrud Bühler in diesem UF-Heft zu Kriegsende und Nachkriegszeit in Deutschland. 

2 Gemeint ist Polen in den Grenzen von 1920 bis 1939. 

3 Durch die Diasporaarbeit, die von  Gnadenfeld aus in ca.30 Orten getan wurde, wurden 
rd.1900 Personen erreicht (lt. Jahrbuch 1939/40). 

4 Forst-Berge und Sommerfeld hatten eigene Säle und waren zwei östlich der Neiße gelegene 
Sozietäts-Bezirke, die in Zusammenarbeit mit der Sozietät Forst bedient wurden. Die heutige 
Brüder-Sozietät Forst hat ihren Bezirk nur noch auf der deutschen Seite der Neiße. 

5 In manchen dieser Stützpunkte wurden regelmäßige Zusammenkünfte gehalten. In Kö-
nigsberg gab es seit 1774 eine Sozietät mit eigenem Saal. Es fanden monatliche Versammlun-
gen statt und Missionsvertretungsdienste in Ostpreußen und im Freistaat Danzig. 
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aber auch die deutsch-sprachigen Mitglieder der deutsch-böhmischen DBr1-
dergemelnen 1mM sogenannten Sudetengebiet Ischechlens.®

Wenn INn  — die stat1istischen Angaben VO 31 Dezember 1959 AaLLS

dem Jahrbuch der Brüdergemeine 1941 /42 zugrunde legt, kommt INn  — auf
reichlich 2000 Mıtalzeder der Brüdergemeine un auf EeELw4 4000 Ltaspora-
(eschwaster also auf ETW: HO00 F/üchtlinge und L ertriebene AUS der Arbeıt der
Brüdergemeine 1N den ehemals deutschen Ostgebleten un AaLLS Polen 1N den
damaliıgen renzen un ALLS dem Sudetengebilet Ischechtlens.

Von ihrem Krgehen VOT Beginn des /Zwelten Weltkrieges un V}

abrupten nde der Arbeıit der Brüdergemeine be1 Flucht un Ver-
treibung AaLLS den oöstlıchen Gebleten 1945 /1946 SO zusammentassend 1N
diesem Aufsatz die ede se1n.

Vier Flüchtlings sSttome iınnerhalb der Brüdergemeine
21 (Jrte der Brüdergemeine als Anlauftfstellen
ID 1st ZUETFST der Strom VO Brüdergemein-Flüchtlingen AaLLS dem (J)sten
NENNCIN, der die Brüdergemein-OUrte westlich der Oder-Ne1iße-Linte als ErSTE
Anlaufstellen aufsuchte, we1l Ja viele Verwandtschaftsbeziehungen un
Verbindungen zwlischen den Urtsgemeinen o1bt Anfangs betrat das beson-
ers die 1N der damaligen sowJjetisch besetzten OnNne gelegenen DBr1-
dergemelnen Herrnhut, Niesky, Kleinwelka, (snadau, Neudietendorf,
Ebersdorf, aber VOT allem auch Neukölln un Wiılhelmstralie 1mM geteilten
Berlin Dann SCETIZIE bald der Irend SCH Westen un die wenigen Brüderge-
melnen 1mM Westen Deutschlands e1in NeuwIled, Königsfeld, Bad Boll Ham-
burg nahmen sehr viele Flüchtlinge auf.

Viıele Brüdergemein-Flüchtlinge tanden jedoch auch 1N anderen (r1e-
genden Deutschlands Aufnahme, 24SSs die Mitglieder der Brüdergemeine
ach 1945 11L  — nıcht mehr hauptsächlich 1N Urtsgemeinen, sondern 1N der
Mehrzahl 1N der „Diaspora-Situation””, also 1N der Zerstreuung leben./

22 Diaspora-Flüchtlinge AaLLS Polen

Anders verhlef der Flüchtlingsstrom der Geschwister AaLLS den Diaspora-
Gebleten 1mM damaliıgen Polen (z.B Lodz, Pabilanice, Neusulzfeld, Leonberg,
Rıchnau). Liese Geschwister we1l die melsten Bauern m1t
iıhren Pterdefuhrwerken Rıchtung W esten un wurden annn 1N verschlede-
11  — Kegl1onen Deutschlands angesiedelt, 7 B 1N Nıedersachsen un 1N
Schleswig-Holstein. S1e kannten die Brüdergemein-OUrte 1N Deutschland
24UmM un meldeten sich ach der Flucht 1107 selten AaLLS eigenem Antrıeb be1
der Brüdergemeine, Ks VL also schwier1g, S16 wieder ausfindig machen.

uletzt gab CS bIis 1945 1er deutsch-sprachige Brüdergemeinen 1m sogenannten sudeten-
deutschen Geblet.

Walther Gunther, Zetstreuung un Sammlung; in diesem UF-Heftt.
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aber auch die deutsch-sprachigen Mitglieder der deutsch-böhmischen Brü-
dergemeinen im sogenannten Sudetengebiet Tschechiens.6

Wenn man die statistischen Angaben vom 31. Dezember 1939 aus 
dem Jahrbuch der Brüdergemeine 1941/42 zugrunde legt, kommt man auf 
reichlich 2000 Mitglieder der Brüdergemeine und auf etwa 4000 Diaspora-
Geschwister – also auf etwa 6000 Flüchtlinge und Vertriebene aus der Arbeit der 
Brüdergemeine in den ehemals deutschen Ostgebieten und aus Polen in den 
damaligen Grenzen und aus dem Sudetengebiet Tschechiens. 

Von ihrem Ergehen vor Beginn des Zweiten Weltkrieges und vom 
abrupten Ende der gesamten Arbeit der Brüdergemeine bei Flucht und Ver-
treibung aus den östlichen Gebieten 1945/1946 soll zusammenfassend in 
diesem Aufsatz die Rede sein. 

2. Vier Flüchtlingsströme innerhalb der Brüdergemeine 

2.1 Orte der Brüdergemeine als Anlaufstellen 

Da ist zuerst der Strom von Brüdergemein-Flüchtlingen aus dem Osten zu 
nennen, der die Brüdergemein-Orte westlich der Oder-Neiße-Linie als erste 
Anlaufstellen aufsuchte, weil es ja so viele Verwandtschaftsbeziehungen und 
Verbindungen zwischen den Ortsgemeinen gibt. Anfangs betraf das beson-
ders die in der damaligen sowjetisch besetzten Zone (SBZ) gelegenen Brü-
dergemeinen Herrnhut, Niesky, Kleinwelka, Gnadau, Neudietendorf, 
Ebersdorf, aber vor allem auch Neukölln und Wilhelmstraße im geteilten 
Berlin. Dann setzte bald der Trend gen Westen und die wenigen Brüderge-
meinen im Westen Deutschlands ein. Neuwied, Königsfeld, Bad Boll, Ham-
burg nahmen sehr viele Flüchtlinge auf.  

Viele Brüdergemein-Flüchtlinge fanden jedoch auch in anderen Ge-
genden Deutschlands Aufnahme, so dass die Mitglieder der Brüdergemeine 
nach 1945 nun nicht mehr hauptsächlich in Ortsgemeinen, sondern in der  
Mehrzahl in der „Diaspora-Situation“, also in der Zerstreuung leben.7

2.2 Diaspora-Flüchtlinge aus Polen 

Anders verlief der Flüchtlingsstrom der Geschwister aus den Diaspora-
Gebieten im damaligen Polen (z.B. Lodz, Pabianice, Neusulzfeld, Leonberg, 
Richnau). Diese Geschwister zogen – weil die meisten Bauern waren – mit 
ihren Pferdefuhrwerken Richtung Westen und wurden dann in verschiede-
nen Regionen Deutschlands angesiedelt, z.B. in Niedersachsen und in 
Schleswig-Holstein. Sie kannten die Brüdergemein-Orte in Deutschland 
kaum und meldeten sich nach der Flucht nur selten aus eigenem Antrieb bei 
der Brüdergemeine. Es war also schwierig, sie wieder ausfindig zu machen.  

6 Zuletzt gab es bis 1945 vier deutsch-sprachige Brüdergemeinen im sogenannten sudeten-
deutschen Gebiet. 

7 s. Walther Günther, Zerstreuung und Sammlung; in diesem UF-Heft. 
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Emanuel Schiewe, meln Vater, der als Präses die Diaspora-Arbeit
1N Polen VO _1 geleitet hatte un durch die Flucht 1945 ach (‚na-
dau kam, hat sich orolbe Muhe gegeben, die Diaspora-Geschwister AaLLS Polen
ach der Flucht wieder zusammenzuführen. Durch persönlichen Brietwech-
sel, durch Rundbriefe un auch durch e1ine austuüuhrliche Reise 1mM Mal 1946
haben melne Eltern 1e] A4ZU beigetragen, 24SSs der Zusammenhalt zwlischen
den chemaligen Diaspora-Geschwistern AaLLS Polen nıcht SANZ verloren IN
ber 117 f11r einen relatıv kleinen e1l V} ihnen gelang C S1E ach der
Flucht gemeiInsam anzustiedeln. LIe Inıtl1ative 4Zu OINS VO Bischof Her-
INa Steinberg ALUs, der damals Reiseprediger 1N Hannover W So entstand
aAb 1946 die Brüdergemeine Neugnadenfeld 1mM Emsmoor der holländ1-
schen Grenze, 1edler ALLS der Diasporaarbeit 1mM (J)sten das Moor trok-
ken legten un e1in Brüdergemeinort aufgebaut wurde.

Flr einen oröberen e1l der Diaspora-Flüchtlinge verlor sich aber
m1t der elt die Verbindung FAuM Brüdergemeine®, we1l S16 1N der ahe ihrer

He1imat keinen Brüdergemeinort tanden un we1l S1E 1mM (JIsten AMATL

ihre kıirchliche Bindung be1 den „Herrnhutern“ hatten, aber ‚eC  y3-  nur als 1Mas-
pora-Mitglieder, nıcht als Voll-Mitgheder der Brüdergemeine geführt VWU11-

den, zumal S16 gleichzeitig auch der Landeskirche angehörten. Leider hatte
die Brüdergemeine 1N den schweren NachkriegsjJahren 1N (Jst un West nıcht
die Kräfte, diesen chemaligen Diaspora-Geschwistern AaLLS dem (JIsten och
wesentlich intens1iver nachzugehen. Und die wenigen Diaspora-Geschwister
AaLLS Polen, deren Flucht 1N Brüdergemeinorten endete, 1N Königsfeld,
hatten Schwierigkeiten, sich Oft integrieren, we1l S16 AaLLS dem bauerlichen
Leben kamen: aber auch ihrer gemeinschaftlich gepragten Fromm1g-
elt.

Flüchtlinge AUSs dem \Warthe- und Netzebruch

E1inen dritten Flüchtingsstrom eobachten WI1r be1 den ebenfalls ülberwlie-
gend bauerlichen Diaspora-Geschwistern ALLS dem Warthe- un Netzebruch,
Ostliıch VO Kustfn. \We1il S1E 1N der Regel schon 1mM Januar Februar 1945
VO den russischen T'ruppen überrollt wurden, konnten S1E melstens ETrST
unmıttelbar ach Kriegsende tlıehen Oder wurden gleich 1mM Juni 1945 AaLLS-

gewlesen. ID S16 inzwischen ausgeraubt un keine Pferdefuhrwerke
mehr hatten, S16 m1t and- un Kinderwagen Fuß TW  S’ un
ihre Flucht endete Oft schon 1N Brandenburg, 1N Berlın un seiner Umge-

Das geht bedingt uch ALIS einer Liste M1t den Adressen VO  - Diaspora-Geschwistern ALUIS

Polen hervor, dıe durch Flucht un Vertreibung in dıe westlichen Besatzungszonen gekom-
LLL  - IDIE Liste wutrde vermutlıch 1945 zusammengestellt und ertasst VO  - den 1500
Diaspora-Miıtgliedern in Polen (Angabe VO  - 11UT noch 055 M1 iıhren Kindern also
11UTr A29/9 Nach dieser Liste wohnten 19458 11UT SÜ, 7,9% %0 VO  - den Oft Q eENaNNLEN
Diaspora-Geschwistern in Neugnadentfeld. Liste 1m Archtv Nachlass Steinberg,
Handakten Nr./
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Emanuel Schiewe, mein Vater,  der als Präses die Diaspora-Arbeit 
in Polen von 1934-1945 geleitet hatte und durch die Flucht 1945 nach Gna-
dau kam, hat sich große Mühe gegeben, die Diaspora-Geschwister aus Polen 
nach der Flucht wieder zusammenzuführen. Durch persönlichen Briefwech-
sel, durch Rundbriefe und auch durch eine ausführliche Reise im Mai 1946 
haben meine Eltern viel dazu beigetragen, dass der Zusammenhalt zwischen 
den ehemaligen Diaspora-Geschwistern aus Polen nicht ganz verloren ging. 
Aber nur für einen relativ kleinen Teil von ihnen gelang es, sie nach der 
Flucht gemeinsam anzusiedeln. Die Initiative dazu ging von Bischof Her-
mann Steinberg aus, der damals Reiseprediger in Hannover war. So entstand 
ab 1946 die Brüdergemeine Neugnadenfeld im Emsmoor an der holländi-
schen Grenze, wo Siedler aus der Diasporaarbeit im Osten das Moor trok-
ken legten und ein neuer Brüdergemeinort aufgebaut wurde. 

Für einen größeren Teil der Diaspora-Flüchtlinge verlor sich aber 
mit der Zeit die Verbindung zur Brüdergemeine8, weil sie in der Nähe ihrer 
neuen Heimat keinen Brüdergemeinort fanden und weil sie im Osten zwar 
ihre kirchliche Bindung bei den „Herrnhutern“ hatten, aber „nur“ als Dias-
pora-Mitglieder, nicht als Voll-Mitglieder der Brüdergemeine geführt wur-
den, zumal sie gleichzeitig auch der Landeskirche angehörten. Leider hatte 
die Brüdergemeine in den schweren Nachkriegsjahren in Ost und West nicht 
die Kräfte, diesen ehemaligen Diaspora-Geschwistern aus dem Osten noch 
wesentlich intensiver nachzugehen. Und die wenigen Diaspora-Geschwister 
aus Polen, deren Flucht in Brüdergemeinorten endete, z. B. in Königsfeld, 
hatten Schwierigkeiten, sich dort zu integrieren, weil sie aus dem bäuerlichen 
Leben kamen; aber auch wegen ihrer gemeinschaftlich geprägten Frömmig-
keit.

2.3 Flüchtlinge aus dem Warthe- und Netzebruch 

Einen dritten Flüchtlingsstrom beobachten wir bei den ebenfalls überwie-
gend bäuerlichen Diaspora-Geschwistern aus dem Warthe- und Netzebruch, 
östlich von Küstrin. Weil sie in der Regel schon im Januar / Februar 1945 
von den russischen Truppen überrollt wurden, konnten sie meistens erst 
unmittelbar nach Kriegsende fliehen oder wurden gleich im Juni 1945 aus-
gewiesen. Da sie inzwischen ausgeraubt waren und keine Pferdefuhrwerke 
mehr hatten, waren sie mit Hand- und Kinderwagen zu Fuß unterwegs, und 
ihre Flucht endete oft schon in Brandenburg, in Berlin und seiner Umge-

8 Das geht bedingt auch aus einer Liste mit den Adressen von Diaspora-Geschwistern aus 
Polen hervor, die durch Flucht und Vertreibung in die westlichen Besatzungszonen gekom-
men waren. Die Liste wurde vermutlich 1948 zusammengestellt und erfasst von den ca. 1500 
Diaspora-Mitgliedern in Polen (Angabe von 1939) nur noch 635  – mit ihren Kindern –,  also 
nur ca. 42%. Nach dieser Liste wohnten 1948 nur 50, d.h. 7,9% von den dort genannten 
Diaspora-Geschwistern in Neugnadenfeld. – Liste im Archiv BB; Nachlass H. G. Steinberg, 
Handakten Nr.7. 
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bung, Oder 1N Mecklenburg, S1e wurden V} Heinrich ever (früher Neu-
dresden 1mM Warthebruch) bald ach dem Krieg V} Berlin-Neukölln AaLLS

gesammelt.

Auswelisungen durch dıe polnıschen Behörden
e1m vierten Flüchtlingsstrom handelt sich Brüdergemein-Mitglieder,
Diaspora-Geschwister un Freunde, die e1m Ansturm der russischen
T'ruppen nıcht mehr herauskamen un Oft blieben Oder unmıttelbar ach
Kriegsende wieder 1N ihre He1matorte zuruckkehrten. LIe melsten VO iıhnen
erlebten unvorstellbare Drangsale un Le1id, viele kamen ode Mit den
anderen Deutschen, die och 1N den Ostgebleten lebten, wurden S16 V()M1 den
polnıschen Behörden vertrieben. Das geschah ZUETFST aAb Juni 1945 unkon-
trolliert un willkürlich, spater wurden S16 ab Frühjahr 1946 alllerter
Kontrolle ausgewlesen un mI1t T’ransportzügen 1N die 1er Besatzungszonen
Deutschlands gebracht.

DIe allgemeıne S1ituation 11 (J)sten be]l der Flucht 1945

Lese allgemeinen Schilderungen sollen och durch eiIN1SE konkrete Berich-
AaLLS den Diaspora-Gebieten un den (semelInden verdeutlicht werden.

Zunächst mussen WI1r uUuLLS aber bewusst machen, W1E die allgemeine Situation
1945 be1 der Flucht VL un W1E sich das 11r die Arbeıit der Brüdergemeine
1N den Ostgebleten auswIirkte?.

Im Januar 1945 hatte die Sowjet-Armee Ustpreuben un damıt die
damalige Ustegrenze Deutschlands erreicht. Am Januar begann be1
ormmiger Käalte un Dauerfrost die Großoffensive der sowJetischen T’'rup-
pPCH S1e schnitten Ustpreuben ab, indem S16 ber Allenstein 1N Tagen blis
Z Frischen atf der (JIstsee durchstießen. Aus der Gregend Sudlich V}

Warschau kommend eroberten S16 gleichzeitig SALZ schnell Mittelpolen un
stHeßben 1N breiten Kellen ber Posen, annn welter 1mM Tal der Netze un der
Warthe bis 1N die Gregend V()M1 kKustrın VOT un erreichten Oft schon nde
Januar die der

Das betrat ZUETFST die Diaspora-Gebiete 1N der ahe der Weichsel
(in den Berz1irken Leonberg, Stanıislawow un Leokadjew) un auch die |DJE
asporaarbeit 1N der Keg10on Lodz, Pabilanice, Neusulzteld un Konstantynow
(Mittelpolen). 4st gleichzeltig VWr aber auch die nordlicher gelegene Arbelt
der Brüdergemeine 1N estpreuben (Rıchnau be1 T’horn) betroften:; un

die Diaspora-Bezirke des Warthe- un Netzebruches (in Uriesen,
Landsberg un Neudresden) schon blis Nnde Januar russisch besetz-
LES Geblet.

besonderts: Tony Le I1sster un „Splegel-Serie” ber Flucht und Vertreibung.
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bung, oder in Mecklenburg. Sie wurden von Heinrich Meyer (früher Neu-
dresden im Warthebruch) bald  nach  dem Krieg von Berlin-Neukölln aus 
gesammelt.

2. 4 Ausweisungen durch die polnischen Behörden 

Beim vierten Flüchtlingsstrom handelt es sich um Brüdergemein-Mitglieder, 
Diaspora-Geschwister und Freunde, die beim Ansturm der russischen 
Truppen nicht mehr herauskamen und dort blieben oder unmittelbar nach 
Kriegsende wieder in ihre Heimatorte zurückkehrten. Die meisten von ihnen 
erlebten unvorstellbare Drangsale und Leid, viele kamen zu Tode. Mit den 
anderen Deutschen, die noch in den Ostgebieten lebten, wurden sie von den 
polnischen Behörden vertrieben. Das geschah zuerst ab Juni 1945 unkon-
trolliert und willkürlich, später wurden sie ab Frühjahr 1946 unter alliierter 
Kontrolle ausgewiesen und mit Transportzügen in die vier Besatzungszonen 
Deutschlands gebracht. 

3. Die allgemeine Situation im Osten bei der Flucht 1945 

Diese allgemeinen Schilderungen sollen noch durch einige  konkrete Berich-
te aus den Diaspora-Gebieten und den Gemeinden verdeutlicht werden. 
Zunächst müssen wir uns aber bewusst machen, wie die allgemeine Situation 
1945 bei der Flucht war und wie sich das für die Arbeit der Brüdergemeine 
in den Ostgebieten auswirkte9.

Im Januar 1945 hatte die Sowjet-Armee Ostpreußen und damit die 
damalige Ostgrenze Deutschlands erreicht. Am 12./13. Januar begann bei 
grimmiger Kälte und Dauerfrost die Großoffensive der sowjetischen Trup-
pen. Sie schnitten Ostpreußen ab, indem sie über Allenstein in 9 Tagen bis 
zum Frischen Haff an der Ostsee durchstießen. Aus der Gegend südlich von 
Warschau kommend eroberten sie gleichzeitig ganz schnell Mittelpolen und 
stießen in breiten Keilen über Posen, dann weiter im Tal der Netze und der 
Warthe bis in die Gegend von Küstrin vor und erreichten dort schon Ende 
Januar die Oder.  

Das betraf zuerst die Diaspora-Gebiete in der Nähe der Weichsel 
(in den Bezirken Leonberg, Stanislawow und Leokadjew) und auch die Di-
asporaarbeit in der Region Lodz, Pabianice, Neusulzfeld und Konstantynow 
(Mittelpolen). Fast gleichzeitig war aber auch die nördlicher gelegene Arbeit 
der Brüdergemeine in Westpreußen (Richnau bei Thorn) betroffen; und 
sogar die Diaspora-Bezirke des Warthe- und Netzebruches (in Driesen, 
Landsberg und Neudresden) waren schon bis Ende Januar russisch besetz-
tes Gebiet.

9 s. besonders: Tony Le Tissier und „Spiegel-Serie“ über Flucht und Vertreibung. 
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/ ur gleichen elt oingen och andere sowJetische Stobtruppen 1N
Tre1 breiten Kellen SALZ schnell ber Mittelpolen ach Schlesien VOT, 1es-
SeItSs V} Eulen-, Riesen- un Isergebirge, erreichten schon nde Janu-
ar/ Anfang Februar die der be1 Glogau un Breslau un st1eßen spater bis
FAuM e1llie V}  m

Das betrat also die schlesischen Brüdergemeinen (snadenteld, TES-
lau, Neusal-z un Gnadenberg; (Gsnadenfre1 un Hausdort wurden zunachst
bis Kriegsende lınks hHegen gelassen.

nde Februar Anfang Maärz kam diese STOLE ()ffensive Z Ste-
hen, ungefähr der jetzigen UOder-Neibe-Grenze, enn die Sowjets
abgekämpft un der Nachschub konnte nıcht schnell nachkommen. DIe
deutschen N14271-Behoörden speisten die Zivilbevölkerung zunachst mMmi1t
Durchhalteparolen un Beschwichtigungen ab, verzogerten Oft die rechtze1-
t1ge Flucht, da das Feighelt VOT dem Feind sel, un gaben die Räumungsbe-
ftehle E1rST spat, 24SSs viele V} den sowJetischen T’ruppen überrollt V1T -

den
Gileich ach dem Krieg, Z e1l schon Anfang Juni 1945, wurden

die Ostgebilete 1N polnische Verwaltung übergeben un die reNzen
Polens SCZOSCH un gesichert. Das VT das nde der Arbelt der
Brüdergemeine 1N diesen Ostliıchen Gebleten.

Das nde der Arbeıt der Brüdergemeine 1N den Ostgebileten““
Be1l den folgenden zusammengefassten Kinzeldarstellungen beginnen WI1r mMmi1t
der Diasporaarbeit der Brüdergemeine 1N den damaliıgen renzen Polens!!
un stellen S16 auch ELTW4S austuhrlicher dar, we1l diese Arbelt ach fast G()
Jahren schon ALLS dem Bewusstseln der heutigen Arbeıit der Brüdergemeine
geschwunden 1st.

4 1 DIe Diasporaarbeit 1N Polen1!*
Der Lenst der Brüdergemeine 1N Polen wurde 1826 durch ledler erbeten,
die AaLLS Württemberg, un ALLS der Rheinpfalz kamen un die die brüderische
Diasporaarbeit AaLLS ihrer trüheren He1imat kannten. LIIe 1ege dieser Arbelt

vVgol ZU]] Folgenden die 1m Juhı 1946 in Bad Baoll gedruckte Auflistung: y 9-  UDie Brüderge-
mMeine nde des Kfrieges”, in diesem UF-Hett, s 100-104 IDIE Zusammenstelung ist
allerdings kritisch lesen, well 1946 noch nıcht alle Nachrtichten vorlagen.
11 Selt 17707 WAar Polen wischen Preußen, Russland un Osterreich aufgetent. Das tel-
geteite Land wutde ErTSLEL 1918/20, nach dem tsten Weltkrieg, wieder einem selbständigen
Staat. IDIE tenzen des wliedererstandenen Polens telchten VO 1920 bIis 1939 VO der Pro-
1n7z Posen (ım Westen), bIis in die Ukraine, Weilßrussland un | ıtauen (Im Usten) hine1in.
IDIE Diaspora-Gebiete der Brüdergemeine in Russisch-Polen un in Westpreußen lagen Se1It
1920 11U) etstmals in einem Staatsgeblet. SO gab sıch die Diasporaarbeit aut einer Kontetrenz
1m Herbst 1935 1n€e 1LIECUE Satzung, dıe „Ordnung der Brüdergemeinschaften in Polen!'  . DE
NN wutde.

be1 etmann Steinbetg, Kugen Hochgeladen und arl Schäter.
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Zur gleichen Zeit gingen noch andere sowjetische Stoßtruppen in 
drei breiten Keilen ganz schnell über Mittelpolen nach Schlesien vor, dies-
seits von Eulen-, Riesen- und Isergebirge,  erreichten so schon Ende Janu-
ar/Anfang Februar die Oder bei Glogau und Breslau und stießen später bis 
zur Neiße vor:  

Das betraf also die schlesischen Brüdergemeinen Gnadenfeld, Bres-
lau, Neusalz und Gnadenberg; Gnadenfrei und Hausdorf wurden zunächst 
bis Kriegsende links liegen gelassen. 

Ende Februar / Anfang März kam diese große Offensive zum Ste-
hen, ungefähr an der jetzigen Oder-Neiße-Grenze, denn die Sowjets waren 
abgekämpft und der Nachschub konnte nicht so schnell nachkommen. Die 
deutschen Nazi-Behörden speisten die Zivilbevölkerung zunächst mit 
Durchhalteparolen und Beschwichtigungen ab, verzögerten oft die rechtzei-
tige Flucht, da das Feigheit vor dem Feind sei, und gaben die Räumungsbe-
fehle erst so spät, dass viele von den sowjetischen Truppen überrollt wur-
den.

Gleich nach dem Krieg, zum Teil schon Anfang Juni 1945, wurden 
die Ostgebiete in polnische Verwaltung übergeben und die neuen Grenzen 
Polens gezogen und gesichert. Das war das Ende der gesamten Arbeit der 
Brüdergemeine in diesen östlichen Gebieten. 

4. Das Ende der Arbeit der Brüdergemeine in den Ostgebieten10

Bei den folgenden zusammengefassten Einzeldarstellungen beginnen wir mit 
der Diasporaarbeit der Brüdergemeine in den damaligen Grenzen Polens11

und stellen sie auch etwas ausführlicher dar, weil diese Arbeit nach fast 60 
Jahren schon aus dem Bewusstsein der heutigen Arbeit der Brüdergemeine 
geschwunden ist. 

4.1 Die Diasporaarbeit in Polen12

Der Dienst der Brüdergemeine in Polen wurde 1826 durch Siedler erbeten, 
die aus Württemberg und aus der Rheinpfalz kamen und die die brüderische 
Diasporaarbeit aus ihrer früheren Heimat kannten. Die Wiege dieser Arbeit 

10 Vgl. zum Folgenden die im Juli 1946 in Bad Boll gedruckte Auflistung: „Die Brüderge-
meine am Ende des Krieges“, in diesem UF-Heft, S. 100-104 Die Zusammenstellung ist 
allerdings kritisch zu lesen, weil 1946 noch nicht alle Nachrichten  vorlagen. 

11 Seit 1772 war Polen zwischen Preußen, Russland und Österreich aufgeteilt. Das drei-
geteilte Land wurde erst 1918/20, nach dem Ersten Weltkrieg, wieder zu einem selbständigen 
Staat. Die Grenzen des wiedererstandenen Polens reichten von 1920 bis 1939 von der Pro-
vinz Posen (im Westen), bis in die Ukraine, Weißrussland und Litauen (im Osten) hinein. – 
Die Diaspora-Gebiete der Brüdergemeine in Russisch-Polen und in Westpreußen lagen seit 
1920 nun erstmals in einem Staatsgebiet. So gab sich die Diasporaarbeit auf einer Konferenz 
im Herbst 1935 eine neue Satzung, die „Ordnung der Brüdergemeinschaften in Polen“ ge-
nannt wurde. 

12 s. bei Hermann Steinberg, Eugen Hochgeladen und Karl Schäfer. 



II)IE BRÜDERGEMEINE POLEN 1945 19409 /

den Siedilern Mittelpolen un den Weichsel Gebleten lag Neu-
ulzteld (be1 Lodz) un Leonberg (cCa 15 km Süidlich der Weichsel —
schen Plock un Warschau) Be1lde (Jrte als preußische Stedlungen
Anfang des 19 Jahrhunderts angelegt 1801 un 1802 als diese (r1e-
genden f11r kurze elt einmal Preulbßen gehörten

LIIe Brüdergemeine arbeltete bauerlichen Siedilern
schen e1l Polens un der Stadtbevölkerung der uch un \Webindu-

der Lodz eg10N die ebentfalls ab 1815 Russisch Polen gehörte
Spater als viele deutsche ledler ALLS Russisch Polen ach Westpreuben
umsledelten begann aAb 1904 die Arbeıit Berz1irk Rıchnau be1 Ihorn Im-
ICr LAL die Brüdergemeine ihren Lienst 117 Deutschen enn der
Regel sind die Polen Ja Katholiken

Vor dem /Zwelten Weltkrieg zahlte die Diasporaarbeit der Brüder-
gernelne den renNnzen des damaligen Polens Berzirke (Rıchnau Lodz
Pabilanıiıce Neusulzteld Konstantynow Antonlew Stok1 Leonberg, Stan1ls-
lawow un Leokadjew)*“ M117 hauptamtlichen Miıtarbelitern die „Pfleger
genannt wurden un CISCNCN Leitung, dem Bruüderrat LIe Brüderge-

arbeltete (J)rten gab 17 CISCNC Sale!> 1500 Dıiaspora-
Mitglieder un WE1T mehr als doppelt viele Besucher der Versammlungen
die mancher (J)rts Bauernstuben gehalten wurden LIIe Zusammenarbelit
M1 der überwiegend deutsch starnrn1gen Kvangelisch Augsburgischen Lan-
deskirche Polen VWr cchr CLE un gut16

Be1l der und Telung Polens 1795 un kam Mıttelpolen Preußen, teichte VO

Posen bıis Warschau un wutde 5 9Sudpreußen“ genannt. Napoleon ber kassierte 5 9Sudpreu-
Ben!'  . nach der Niederlage Preußens 1806/7 und errtichtete C111 VO ıhm abhäng1ges „Herzog-
1UuMmM Warschau“”, das jedoch 11UT kurze Zeıt, bIis ZU]] Wl1ener KONZFESS, Bestand hatte_ Danach
(ab kam Mıttelpolen un das Protektorat des tussischen /atenteiches un wutde
„Köntgreich KONZTESS-Polen‘  . un aAb 15850) „Russisch-Polen  . genannt. In den 15 preulsi-
schen Jahren VO  - 1 /793- 1806 /7 hat CN 1E€ ZuLE Entwicklungspolitik gegeben, dıe durch viele
V ergunstigungen VO Preußben-Staat gefördert wutrde, Obwohl S1€ keine dirtekte (sermanıisie-
E un bedeutete Mıttelpolen WAar Anfang des Jahrhunderts noch unn bestedelt un
VO Urwäldern un >Sumpten dutrchzogen dıe dıe Stedier utbar achten Stedier und
Handwerker ALLS Westeutrfopa ALLS Holland VOT Tem ber ALLS Wüurttemberg und der
Rheinpfalz kamen uch nach 15807 noch VECLN nach Mittelpolen S1€ tre1e Menschen un
Bauern 1L,  ‚y während S1€ iıhren Heimatländern noch un den VWiırten der Napoleont-
schen Kriege, Atrmut un Lehnsabhängigkeit lıtten. [D wıird geschätzt, dass wischen 1807
und 158550 ohl bIis evangelısche Siedier nach Mittelpolen kamen. (Angabe nach
Eduard Kneltel, s OML)

[D s<ind 11UT dıe Dıiaspora ( Jrtte angegeben dıe VOT dem /xelten Weltkrieg Ausgangspunk-
Fuür Dıiaspora Be7zitrk un denen C111 Mıtarbeiter wohnte.
Sale gab CN drel 1 Westpreußen (Rıchnau, Heinrichsberg, Kulmsee-Knappstädt); 11CU11

Mıttelpolen (Lodz, Pabianice, KONStANLYNOW, Antoniew-Stoki, Neusulzteld, JTomaschow,
Z.dunska-Wohla, Pawlow, Kalduny); tunf ı den Weilichsel-Gebleten (Leonberg, Maschewo,
Pows1ino, Stanıslawow, SOSNOW).

IDIE Anerkennung der Diasporaarbeit 1 Russtisch-Polen geht aut kas des /aren
Nıkolaus VO 1825/26 zuruück un wutrde 1546 VO tussischen (sOouverneuft 1 Warschau
EetTrNEUTlL bestätigt DDer kas gewährt den „Herrnhutern und Mährischen Brudern““ volle Rel-
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unter den Siedlern in Mittelpolen und in den Weichsel-Gebieten lag in Neu-
sulzfeld (bei Lodz) und in Leonberg (ca. 15 km südlich der Weichsel zwi-
schen Plock und Warschau). Beide Orte waren als preußische Siedlungen im 
Anfang des 19. Jahrhunderts angelegt  – 1801 und 1802 – ,  als diese Ge-
genden für kurze Zeit einmal zu Preußen gehörten.13

Die Brüdergemeine arbeitete unter bäuerlichen Siedlern im russi-
schen Teil Polens und unter der Stadtbevölkerung der Tuch- und Webindu-
strie in der Lodz’er Region, die ebenfalls ab 1815 zu Russisch-Polen gehörte. 
Später, als viele deutsche Siedler aus Russisch-Polen nach Westpreußen 
umsiedelten, begann ab 1904 die Arbeit im Bezirk Richnau bei Thorn. Im-
mer tat die Brüdergemeine ihren Dienst nur unter Deutschen, denn in der 
Regel sind die Polen ja Katholiken. 

Vor dem Zweiten Weltkrieg zählte die Diasporaarbeit der Brüder-
gemeine in den Grenzen des damaligen Polens: 8 Bezirke (Richnau, Lodz, 
Pabianice, Neusulzfeld, Konstantynow, Antoniew-Stoki, Leonberg, Stanis-
lawow und Leokadjew)14, mit 8 hauptamtlichen Mitarbeitern, die „Pfleger“ 
genannt wurden, und einer eigenen Leitung, dem Brüderrat. Die Brüderge-
meine arbeitete in 82 Orten, es gab 17 eigene Säle15, ca. 1500 Diaspora-
Mitglieder und weit mehr als doppelt so viele Besucher der Versammlungen, 
die mancher Orts in Bauernstuben gehalten wurden. Die Zusammenarbeit 
mit der überwiegend deutsch-stämmigen Evangelisch-Augsburgischen Lan-
deskirche in Polen war sehr eng und gut16.

13 Bei der 2.und 3.Teilung Polens (1793 und 1795) kam Mittelpolen zu Preußen, reichte von 
Posen bis Warschau und wurde „Südpreußen“ genannt. Napoleon aber kassierte „Südpreu-
ßen“ nach der Niederlage Preußens 1806/7 und errichtete ein von ihm abhängiges „Herzog-
tum Warschau“, das jedoch nur kurze Zeit, bis zum Wiener Kongress, Bestand hatte. Danach 
(ab 1815) kam Mittelpolen unter das Protektorat des russischen Zarenreiches und wurde 
„Königreich Kongress-Polen“ und ab 1830 „Russisch-Polen“ genannt. – In den 13 preußi-
schen Jahren von 1793-1806/7 hat es eine gute Entwicklungspolitik gegeben, die durch viele 
Vergünstigungen vom Preußen-Staat gefördert wurde, obwohl sie keine direkte Germanisie-
rung bedeutete. Mittelpolen war am Anfang des 19. Jahrhunderts noch dünn besiedelt und 
von Urwäldern und Sümpfen durchzogen, die die Siedler urbar machten. – Siedler und 
Handwerker aus Westeuropa, z.B. aus Holland, vor  allem aber aus Württemberg und der 
Rheinpfalz, kamen auch nach 1807 noch gern nach Mittelpolen, wo sie freie Menschen und 
Bauern waren, während sie in ihren Heimatländern noch unter den Wirren  der Napoleoni-
schen Kriege, Armut und Lehnsabhängigkeit litten. Es wird geschätzt, dass zwischen 1807 
und 1830 wohl bis zu 45000 evangelische Siedler nach Mittelpolen kamen. (Angabe nach 
Eduard Kneifel, S. 89ff). 

14 Es sind nur die Diaspora-Orte angegeben, die vor dem Zweiten Weltkrieg Ausgangspunk-
te für einen Diaspora-Bezirk waren und in denen ein Mitarbeiter wohnte. 

15 Säle gab es: drei in Westpreußen (Richnau, Heinrichsberg, Kulmsee-Knappstädt); neun in 
Mittelpolen (Lodz, Pabianice, Konstantynow, Antoniew-Stoki, Neusulzfeld, Tomaschow,  
Zdunska-Wola, Pawlow, Kalduny); fünf in den Weichsel-Gebieten (Leonberg, Maschewo, 
Powsino, Stanislawow, Sosnow). 

16 Die Anerkennung der Diasporaarbeit in Russisch-Polen geht auf einen Ukas des Zaren 
Nikolaus I von 1825/26 zurück und wurde 1846 vom russischen Gouverneur in Warschau 
erneut bestätigt. Der Ukas gewährt den  „Herrnhutern und Mährischen Brüdern“ volle Reli-
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Be1l der Großoffensive der Sowjet-Armee Mitte Januar 1945 wurden
die me1lsten Diaspora-Geschwister 1N den Weichsel-Gegenden un 1N Mit-
telpolen V} Krieg überrollt. In Leonberg, das die russischen T'ruppen be-
reits 15 Januar erreichten, un 1N der LodZ’er Gregend konnten 1107

wenige och entkommen. Viıele wurden Opfer V} blutigen Ausschreitun-
SCN, manche, die auf der Flucht $ kehrten zurück, tanden aber ihre
Bauernhöfe schon VO Polen besetzt. 200 zurückgebliebene Leonberger
wurden 1N der kleinen Schule /4 Jahr lang intermiert, \WAS 7zume1lst auch
anderen (J)rten geschah. eranwachsende Jungen, alte Manner, Frauen un
Junge Mädchen wurden FAuM Zwangsarbeit ach S1ibltrien verschleppt, 1107

wenige kamen zuruck. DIe „Davongekommenen“ wurden 1945 /6 Oder
spater ausgewlesen un m1t T’ransportzügen 1N die 1er Besatzungszonen
Deutschlands gebracht.

Ks VT e1in wahres Wunder, 4sSSs die Diaspora-Geschwister AaLLS

Rıchnau 1N estpreuben och mMmi1t einem Ireck VO 300 Pferdefuhrwer-
ken Jan 1945 be1 o/rimmiger Kälte V} 25 rad ber das Kıs der
zugefrorenen Weichsel (nördlich V()M1 Fordon be1 Bromberg) entkamen un
sich der (Ostseeküste entlang ber Stettin, immer knapp VOT den MSS1-
schen Panzerspitzen, bis ach Nıedersachsen un Schleswig-Holstein durch-
schlagen konnten. Meıln Vater, Emanuel Schiewe, hat diesen Ireck blis ber
die der begleitet, Hr hatte och Sonntag, den 21 Januar 1945, 1N der
schönen Rıchnauer Bruderkirche den etzten (sottesdienst gehalten un ber
die Losung dieses Tages AaLLS Rıchter O, 223{ gepredigt: „Friede SC1 mMmi1t dır!
Fürchte dich nıcht:; du WIrst nıcht sterben. Da baute (G1deon dem Herrn
einen Altar un hle(; ıh: Der Herr 1st Friede.“ Das hat viele cschr getröstet‘”,

ber auch 1N Rıchnau un anderen (J)rten 1N estpreuben konnten
nıcht alle auf die Flucht gehen un erlebten das schwere Schicksal der /a1-
rückgebliebenen blis ZUIT endgültigen Auswelsung 1946 oder spater.

DIe Diasporaarbeit 11 \Warthe- und Netzebruch!®
Lese Diasporaarbeit gcht auf die Stedlungspolitik des Preußenkönigs Fried-
rich des (sroßen be1 der T’rockenlegung der Sumpfgeblete un Bruche
rück.!? Das Geblet gehörte bis 1945 FAuM Neumark, Brandenburg un
Pommern, VT also bis dahın nıie polnisch. Unter den bauerlichen 1edlern
enttaltete sich se1t 18072 eiIne FCOC Diasporaarbeit. Vor dem Krieg zahlte INn  —

1N Berzirken (Neudresden, Uriesen, un Küstrin-Kletz)“ un 1N 78 (Jrten

x1onNstreihelt, Befreiung VO Zeugeneld, Befreiung VO Mılıtärdienst Zahlung eINEs
Kopfogeldes und andetre V ergunstigungen.

Fluchtberichte mMeiner Kltern: privat be1 Schlewe.

Schaberg (dort uch weltetre Quellen un Literaturangaben). Vgl uch Anm
IDIE Sumpfgebilete un Bruche der Oder, der Warthe un der Netze wutrden trocken

gelegt un M1t Bauetn ALLS verschiedenen deutschen (Gebleten bestedelt.
M [D werden ler 11UT die ( Jrtte YENANNL, dıe einen Diaspora-Bezirk bildeten un in denen
VOT Beginn des / xelten Weltktiegés ein Mıtarbelter wohnte un artbeltete.
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Bei der Großoffensive der Sowjet-Armee Mitte Januar 1945 wurden 
die meisten Diaspora-Geschwister in den Weichsel-Gegenden und in Mit-
telpolen vom Krieg überrollt. In Leonberg, das die russischen Truppen be-
reits am 18. Januar erreichten,  und in der Lodz’er Gegend konnten nur 
wenige noch entkommen. Viele wurden Opfer von blutigen Ausschreitun-
gen, manche, die auf der Flucht waren, kehrten zurück, fanden aber ihre 
Bauernhöfe schon von Polen besetzt. 200 zurückgebliebene Leonberger 
wurden in der kleinen Schule 1/4 Jahr lang interniert, was zumeist auch an 
anderen Orten geschah. Heranwachsende Jungen, alte Männer, Frauen und 
junge Mädchen wurden zur Zwangsarbeit nach Sibirien verschleppt, nur 
wenige kamen zurück. Die „Davongekommenen“ wurden 1945/6 oder 
später ausgewiesen und mit Transportzügen in die vier Besatzungszonen 
Deutschlands gebracht. 

Es war ein wahres Wunder, dass die Diaspora-Geschwister aus 
Richnau in Westpreußen noch mit einem Treck von ca. 300 Pferdefuhrwer-
ken am 22./23. Jan. 1945 bei grimmiger Kälte von 25 Grad über das Eis der 
zugefrorenen Weichsel (nördlich von Fordon bei Bromberg) entkamen und 
sich an der Ostseeküste entlang über Stettin, immer knapp vor den russi-
schen Panzerspitzen, bis nach Niedersachsen und Schleswig-Holstein durch-
schlagen konnten. Mein Vater, Emanuel Schiewe, hat diesen Treck bis über 
die Oder begleitet. Er hatte noch am Sonntag, den 21. Januar 1945, in der 
schönen Richnauer Brüderkirche den letzten Gottesdienst gehalten und über 
die Losung dieses Tages aus Richter 6, 23f gepredigt: „Friede sei mit dir! 
Fürchte dich nicht; du wirst nicht sterben. Da baute Gideon dem Herrn 
einen Altar und hieß ihn: Der Herr ist Friede.“ Das hat viele sehr getröstet17.

Aber auch in Richnau und anderen Orten in Westpreußen konnten 
nicht alle auf die Flucht gehen und erlebten das schwere Schicksal der Zu-
rückgebliebenen bis zur endgültigen Ausweisung 1946 oder später.  

4.2 Die Diasporaarbeit im Warthe- und Netzebruch18

Diese Diasporaarbeit geht auf die Siedlungspolitik des Preußenkönigs Fried-
rich des Großen bei der Trockenlegung der Sumpfgebiete und Brüche zu-
rück.19 Das Gebiet gehörte bis 1945 zur Neumark, zu Brandenburg und zu 
Pommern, war also bis dahin nie polnisch. Unter den bäuerlichen Siedlern 
entfaltete sich seit 1802 eine rege Diasporaarbeit. Vor dem Krieg zählte man 
in 3 Bezirken (Neudresden, Driesen, und Küstrin-Kietz)20 und in 78 Orten: 

gionsfreiheit, Befreiung vom Zeugeneid, Befreiung vom Militärdienst gegen Zahlung eines 
Kopfgeldes und andere Vergünstigungen. 

17 Fluchtberichte meiner Eltern; privat bei H. Schiewe. 

18 s. Willibald Schaberg (dort auch weitere Quellen und Literaturangaben). Vgl. auch Anm. 10. 

19  Die Sumpfgebiete und Brüche der Oder, der Warthe und der Netze wurden trocken 
gelegt und mit Bauern aus verschiedenen deutschen Gebieten besiedelt. 

20 Es werden hier nur die Orte genannt, die einen Diaspora-Bezirk bildeten und in denen 
vor Beginn des Zweiten Weltkrieges ein Mitarbeiter wohnte und arbeitete. 
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eigene Sale®*!. reichlich 1000 Diaspora-Mitglieder un mehr als doppelt
viele Besucher der Versammlungen, die VO hauptamtlichen Mıtarbeltern
betreut un besucht wurden. In den 1920er Jahren gab esonders 1N die-
SC  — Gebleten eiIne lebendige Jugenderweckung,

LIIe sowJetischen T'ruppen erreichten den Warthe- un den Netze-
bruch schon Nnde Januar/Anfang Februar 1945 1177 bevor die Russen
kamen, konnte Heinrich eyer och eiIne Abendmahlsfelier Februar
1mM Brudersaal 1N Neudresden halten Dann VL die Gregend Tre1 Mo-
ATtTE lang russisches Frontgebiet, fast bis Kriegsende., Was die Menschen, die
1N der Regel nıcht mehr VOT den Russen ft'1ehen konnten, durchlitten haben,
<oll hler nıcht och einmal beschrieben werden, gleichen doch die Drangsa-
le22 dem W AS schon V()M1 Leonberg, Lodz un Mittelpolen berichtet wurde.
LIe Auswelisungen der deutschen Bevölkerung erfolgte 1N diesen Gebleten
unmıttelbar Ostlıch der der schon aAb Mitte Jun1 1945 Und S16

1N langen Handwagen- Lrecks 1N Rıchtung Brandenburg un Berlın,
ber die Behelfsbrücken V} Warthe un der un durch das total Zzerstorte
kKüstrın, un tanden annn schlielßilich ihre Wohnorte.

4 3 DiIie schlesischen Brüdergemeinen?
4 .3.1 Gnadenfeld 1N Oberschlesien?*
Gnadenteld 1mM Krels Cosel 1N katholischer Umgebung 1N Oberschlesten
wurde 1782 als Brüdergemeine gegründet un hatte zuletzt 241 Mitglieder,
davon 160 (Drt. uch wurde VO Oft ALLS eine ausgedehnte Diasporaar-
elt 1N Oberschlesten9 be1 der 1N 35() Ortschaften rd 1900 Besucher
erreicht wurden. Gsnadenteld beherbergte aAb 158515 100 Jahre lang das heo-
logische Sem1inar der Brüdergemeine, das 1920 ach Herrnhut verlegt VWU11-

de In Gnadenteld VL 1866 auch der Anfang des Diakonissenwerkes y3-  Km-
maus’”, durch das schon 158570 das „Heimnrichstift““, eingewelht werden ONN-
C  $ das bis 1941 als Krankenhaus un Altersheim mI1t Emmaus-Ihakonissen

21 Sale gab CN tunf 1m Warthebruch (Neudresden, Streitwalde, Döllensradung-Spiegel, Alt-
drewitz, Kustrin-Kı1etz); 1ler 1m Netzebruch (Driesen, Friedeberg-Ostbahn, Woldenberg,
KfIEeUZ)

1ıllıbald Schaberg, s 4_
275 I[DIT Kurzberichte ber das nde der schlesischen Brüdergemeinen werden in der Re1ihen-
tolge dargestellt, W1€E S1€ 1945 den Evakuterungsbefehl erhilelten und annn VO sowJetischen
Iruppen errteicht und eingenommen wurtden. Vgl jeder der schlesischen Brüdergemel-
116  - ber uch die 1m August 1946 gedruckte Zusammenstellung: 59-  e Brüdergemeine
nde des Krieges” in diesem UF-Heftt. 1n We1S: Ks ist geplant, FEıinzeldarstellungen ber
dıe ehemalıgen Brüdergemeinen in Schlesien als Beilheftte Z11 herauszugeben, VO denen
bisher dıe Hefte ber Gnadenberg und Neusalz vorliegen.

Nachtichten in den Direktions-Rundschreiben VO 1945 und 1946 3/45, 5/45, 6/45,
7/46: U  ‚y DEBU und Autsatz VO Reinhold Kırchner, Gnadenteld, ein bemerkenswefr-
ler ( JItt 1m Kftels Cosel, in (Coseler He1imatblatt 2001
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9 eigene Säle21, reichlich 1000 Diaspora-Mitglieder und mehr als doppelt so 
viele Besucher der Versammlungen, die von 5 hauptamtlichen Mitarbeitern 
betreut und besucht wurden. In den 1920er Jahren gab es besonders in die-
sen Gebieten eine lebendige Jugenderweckung, . 

Die sowjetischen Truppen erreichten den Warthe- und den Netze-
bruch schon Ende Januar/Anfang Februar 1945. Kurz bevor die Russen 
kamen, konnte Heinrich Meyer noch eine Abendmahlsfeier am 2. Februar 
im Brüdersaal in Neudresden halten. Dann war die ganze Gegend drei Mo-
nate lang russisches Frontgebiet, fast bis Kriegsende. Was die Menschen, die 
in der Regel nicht mehr vor den Russen fliehen konnten, durchlitten haben, 
soll hier nicht noch einmal beschrieben werden, gleichen doch die Drangsa-
le22 dem, was schon von Leonberg, Lodz und Mittelpolen berichtet wurde. 
Die Ausweisungen der deutschen Bevölkerung erfolgte in diesen Gebieten 
unmittelbar östlich der Oder schon ab Mitte Juni 1945. Und so zogen sie zu 
Fuß in langen Handwagen-Trecks in Richtung Brandenburg und Berlin, 
über die Behelfsbrücken von Warthe und Oder und durch das total zerstörte 
Küstrin, und fanden dann schließlich ihre neuen Wohnorte. 

4.3 Die schlesischen Brüdergemeinen23

4.3.1 Gnadenfeld in Oberschlesien24

Gnadenfeld im Kreis Cosel in katholischer Umgebung in Oberschlesien 
wurde 1782 als Brüdergemeine gegründet und hatte zuletzt 241 Mitglieder, 
davon 160 am Ort. Auch wurde von dort aus eine ausgedehnte Diasporaar-
beit in Oberschlesien getan, bei der in ca. 30 Ortschaften rd. 1900 Besucher 
erreicht wurden. Gnadenfeld beherbergte ab 1818 100 Jahre lang das Theo-
logische Seminar der Brüdergemeine, das 1920 nach Herrnhut verlegt wur-
de. In Gnadenfeld war 1866 auch der Anfang des Diakonissenwerkes „Em-
maus“, durch das schon 1870 das „Heinrichstift“, eingeweiht werden konn-
te, das bis 1941 als Krankenhaus und Altersheim mit Emmaus-Diakonissen 

21 Säle gab es: fünf im Warthebruch (Neudresden, Streitwalde, Döllensradung-Spiegel, Alt-
drewitz, Küstrin-Kietz); vier im Netzebruch (Driesen, Friedeberg-Ostbahn, Woldenberg, 
Kreuz).

22 s. Willibald Schaberg, S. 43 ff. 

23 Die Kurzberichte über das Ende der schlesischen Brüdergemeinen werden in der Reihen-
folge dargestellt, wie sie 1945 den Evakuierungsbefehl erhielten und dann von sowjetischen 
Truppen erreicht und eingenommen wurden. – Vgl. zu jeder der schlesischen Brüdergemei-
nen aber auch die im August 1946 gedruckte Zusammenstellung: „Die Brüdergemeine am 
Ende des Krieges“ in diesem UF-Heft.  – Hinweis: Es ist geplant, Einzeldarstellungen über 
die ehemaligen Brüdergemeinen in Schlesien als Beihefte zu UF herauszugeben, von denen 
bisher die Hefte über Gnadenberg und Neusalz vorliegen. 

24 Nachrichten in den Direktions-Rundschreiben von 1945 und 1946: 3/45, 5/45, 6/45, 
7/46; UA, DEBU 48; und: Aufsatz von Reinhold Kirchner, Gnadenfeld, ein bemerkenswer-
ter Ort im Kreis Cosel, in: Coseler Heimatblatt 2001. 
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1mM Lienst Gnadenftelds un seiner Umgebung gestanden hat Im Krieg VWU11-

de 1N diesem Haus un 1N der LandwIirtschaftsschule der Brüdergemeine e1in
Reservelazarett 11r schwerverwundete Soldaten eingerichtet. LIIe Unitat VT

verantwortlich 11r die Gnadentelder Maschinentabrik un f11r die utsver-
waltung der Brüdergemeine.,

LIIe sowJjetische Armee naherte sich schon Januar 1945 (ına-
denteld un bildete Anfang Februar zwIischen Cosel un Ratıbor einen
Brückenkopf ber die Oder, 4sSSs viele Geschwister e1lio auf die Flucht
oingen. ber ETrST 15 Maärz erfolgte ach Fliegerangr1iff un massıvem
Artiılleriebeschuss die Besetzung, be1 der O09 des (J)rtes Zerstortt wurden,
7 B auch Kıirche, Vorsteherhaus, Schule, Bruderhaus un Schwesternhaus.
Gutshof un (sasthof blieben erhalten. inige Geschwister konnten och
tlıehen, wenige blieben Oder kehrten zuruck un wurden 1945 ach schwe-
IC elt VO den polnischen Behörden ausgewlesen. So endete der 165-
Jahrige Lenst der Brüdergemeine 1N Oberschlesten.

4472 Brüdergemeine Breslau®?>
LIe Brüdergemeine Breslau bestand se1mt 1789, zunachst als So7zletat un aAb
18580 als eme1lne. S1e hatte zuletzt 196 Mitglieder, davon 1285 Urt  ‚$ un
einen Freundeskrelis.

Als sich die sowJetischen T’ruppen Nnde Januar 1945 Breslau näaher-
tcn, erfolgte die Kvakulerung, we1l die Stadt Z Festung erkläart un bis Z

Mal 1945 sinnlos verte1digt wurde. Nur wenige Züge konnten den Flüch-
tenden Z Verfügung gestellt werden. So blieben viele 1N der Stadt oder
flohen auf verelsten traßen Der letzte Prediger der Brüdergemeine
Breslau, (rustav Reichel, konnte m1t seiner TAau un Z7Wwe]1 chwestern
Sonnabend, den Jan 1945 15 Uhr die Stadt och verlassen. Der
aal wurde 1N den Kämpfen schwer beschädigt, 117 das Kreuz stand noch,
un der (sarten wurde Z KIirchhoft. Damıit endete ach 160 Jahren die
Arbeıit der Brüdergemeine 1N Breslau.

4 485 Neusal- der (Oder26
LIe Arbelt der Brüdergemeine 1N der Stadt Neusal-z begann 1 744 auf (Grund
der Greneralkonzession des Preußischen KONISS. /Zauletzt hatte die emelne
441 Mitglieder, davon 257 (Irt (rut besucht bis zuletzt VT das Tochter-
e1m des Schwesternhauses m1t Mıttelschule. Wichtig f11r die DCSAMLEC DBr1-
der-Untät die Umtätsbetriebe: Meyverotto CO m1t Bank, Kolonial-
warengeschäft un Düngemittelfabrik; die Leimtabrik ebr (rarve; die
Kartonagenfabrik VOIIN Paul Francke: die Staärkefabrik der DBU (in G lo-
au); un die Chemische Fabrıiık un Düngemittelhandlung etters (in
Sprottau). uch <xab 1N Neusal-z die Gruschwitz- Textilwerke

25 eb  P Rundschreiben: 3/45, 0,45, 8 /406
26 eb  P Rundschreiben: 7/45, 7/46; außerdem: Keller-Lehmann, Neusalz, 2003
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im Dienst Gnadenfelds und seiner Umgebung gestanden hat. Im Krieg wur-
de in diesem Haus und in der Landwirtschaftsschule der Brüdergemeine ein 
Reservelazarett für schwerverwundete Soldaten eingerichtet. Die Unität war 
verantwortlich für die Gnadenfelder Maschinenfabrik und für die Gutsver-
waltung der Brüdergemeine. 

Die sowjetische Armee näherte sich schon am 25. Januar 1945 Gna-
denfeld und bildete Anfang Februar zwischen Cosel und Ratibor einen 
Brückenkopf über die Oder, so dass viele Geschwister eilig auf die Flucht 
gingen. Aber erst am 15. März erfolgte nach Fliegerangriff und massivem 
Artilleriebeschuss die Besetzung, bei der 60% des Ortes zerstört wurden, 
z.B. auch Kirche, Vorsteherhaus, Schule, Brüderhaus und Schwesternhaus. 
Gutshof und Gasthof blieben erhalten. Einige Geschwister konnten noch 
fliehen, wenige blieben oder kehrten zurück und wurden 1945 nach schwe-
rer Zeit von den polnischen Behörden ausgewiesen. So endete der 163-
jährige Dienst der Brüdergemeine in Oberschlesien. 

4.3.2 Brüdergemeine Breslau25

Die Brüdergemeine Breslau bestand seit 1785, zunächst als Sozietät und ab 
1880 als Gemeine. Sie hatte zuletzt 196 Mitglieder, davon 128 am Ort, und 
einen Freundeskreis.  

Als sich die sowjetischen Truppen Ende Januar 1945 Breslau näher-
ten, erfolgte die Evakuierung, weil die Stadt zur Festung erklärt und bis zum 
5. Mai 1945 sinnlos verteidigt wurde. Nur wenige Züge konnten den Flüch-
tenden zur Verfügung gestellt werden. So blieben viele in der Stadt oder 
flohen auf vereisten Straßen zu Fuß.  Der letzte Prediger der Brüdergemeine 
Breslau, Gustav Reichel, konnte mit seiner Frau und zwei Schwestern am 
Sonnabend, den 27. Jan. 1945 gegen 18 Uhr die Stadt noch verlassen. Der 
Saal wurde in den Kämpfen schwer beschädigt, nur das Kreuz stand noch, 
und der Garten wurde zum Kirchhof. Damit endete nach 160 Jahren die 
Arbeit der Brüdergemeine in Breslau. 

4.3.3 Neusalz an der Oder26

Die Arbeit der Brüdergemeine in der Stadt Neusalz begann 1744 auf Grund 
der Generalkonzession des Preußischen Königs. Zuletzt hatte die Gemeine 
441 Mitglieder, davon 237 am Ort. Gut besucht bis zuletzt war das Töchter-
heim des Schwesternhauses mit Mittelschule. Wichtig für die gesamte Brü-
der-Unität waren die Unitätsbetriebe: Meyerotto & Co. mit Bank, Kolonial-
warengeschäft und Düngemittelfabrik; die Leimfabrik Gebr. Garve; die 
Kartonagenfabrik vorm. Paul Francke; die Stärkefabrik der DBU (in Glo-
gau); und die Chemische Fabrik und Düngemittelhandlung C. Wetters (in 
Sprottau). Auch gab es in Neusalz die Gruschwitz-Textilwerke AG. 

25 ebd., Rundschreiben: 3/45, 6,45, 8/46. 

26 ebd., Rundschreiben: 7/45, 7/46; außerdem: Keßler-Lehmann, Neusalz, 2003. 
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LIIe deutsche Wehrmacht baute die der als Verteidigungslinie AaUS

Darum wurde die Erlaubnis FAuM Kvakulerung 11r Frauen, Kıinder un Alte
berelts Januar 1945 11r Neusal-z erteilt, obwohl die Stadt ETrST aAb 10
Februar V} russischer Artıllerie beschossen un Februar ( 1L-

obert wurde. Schr hilfreich WAar, 4sSSs der Prediger der Brüdergemeine, Krnst
Weber, V} der Wehrmacht m1t der Kvakulerung des Brüdergemein-Viertels
beauftragt wurde un darum die Flucht der melsten Mitghieder der Brüder-
gemeine mI1t einem Zug 1N der Fruhe des Januar geOrdnet VOT sich gehen
konnte. Krnst Weber hatte auch vorher schon umsichtige Vorsorge getrof-
fen un den (emeinmitgliedern, die nıcht WUSSTICNH, wohlnn S16 tıechen sollten,
mögliche /iele un Adressen 1N Herrnhut, Niesky, Kleinwelka, (snadau un
Neudietendorft gegeben. Ehe Z Bahnhof g1ng, versammelte sich die
emelne ftrühen Orgen 1mM Kırchensaal un Saıg Z Abschled ‚„„Be-
tiehl du deline Wege... . Manche verheßen Neusalz auch F  $ we1l annn
e1n Zug mehr erwarten W LIe etzten (seschäftsbrüder, Alex Verbeek
un Adolftf Krüger, flohen Sonntag, 11 Februar. In der Stadt blieben
aber wohl fast SO0 1.000 Menschen iıhnen auch ETW: 15 Brüder-
gemein-Geschwister un erlebten die Kroberung mıt.  ‚$ die ohne orolbe
Zerstörungen VOT sich OINS Geschw. Eberhard Raıllard kamen m1t ihren
Kiındern schon nde Mal 1945 ach Neusalz zuruck un erlebten ber e1in
Jahr lang die schwere e1lt bis Z endgültigen Auswelsung V} 12.-16 Juh
1946 LIIe T’'ransporte der Ausgewlesenen oingen 1ns Rheilnland un dauerten
eine Woche

ach 202 Jahren endete die wechselvolle Geschichte der Bruder-
gemeine Neusalz. BIs heute aber sind die melsten Gebaude des Brüderge-
me1n- Viertels erhalten geblieben, 7 B der Kıirchsaal als Turnhalle SCNUTZT;
das Schwesternhaus: ach dem oroben Oder-Hochwasser 1995 m1t Mıtteln
der Kuropätischen Unlion renovIlert; der (sasthof: immer och Hotel un
(raststatte.

4 .34 Gnadenberg be1 Bunzlau?27
Der Anfang der Brüdergemeine Gnadenberg be1 Bunzlau geht auf das Jahr
1745 zuruck. LIIe emelne hatte zuletzt 71 Mitglieder, davon 141 (Drt.
Das Tochterschulheim m1t UOberschule, das 150 Jahre lang bestanden hatte,
MUSSTE Z (Jktober 1959 geschlossen werden. ADb Julı 1940 brachte INna  —

eine Abtellung des Bunzlauer Resertvelazaretts 1mM Haupthaus u:  e $ das VOT

der russischen Kroberung och als Seuchenlazarett genutzt wurde.
LIIe sowJetischen Panzerspitzen erreichten Gnadenberg, völhle

überraschend, AaLLS nord-östlicher Rıichtung AaLLS dem Raum zwlischen Luben
un Liegnitz kommend, Sonntag, den 11 Febhr 1945 10 Uhr
kKurze elt spater wird auch Bunzlau erobert. Krst 1mM etzten Moment,
A ebı Rundschrteiben: 3/45, 6/45, 9/46: außetrdem: Keller-Lehmann, Gnadenbetg,
und „Harmony“ 5/1995, s
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Die deutsche Wehrmacht baute die Oder als Verteidigungslinie aus. 
Darum wurde die Erlaubnis zur Evakuierung für Frauen, Kinder und Alte 
bereits am 27. Januar 1945 für Neusalz erteilt, obwohl die Stadt erst ab 10. 
Februar von russischer Artillerie beschossen und am 13./14. Februar er-
obert wurde. Sehr hilfreich war, dass der Prediger der Brüdergemeine, Ernst 
Weber, von der Wehrmacht mit der Evakuierung des Brüdergemein-Viertels 
beauftragt wurde und darum die Flucht der meisten Mitglieder der Brüder-
gemeine mit einem Zug in der Frühe des 29. Januar geordnet vor sich gehen 
konnte. Ernst Weber hatte auch vorher schon umsichtige Vorsorge getrof-
fen und den Gemeinmitgliedern, die nicht wussten, wohin sie fliehen sollten, 
mögliche Ziele und Adressen in Herrnhut, Niesky, Kleinwelka, Gnadau und 
Neudietendorf gegeben. Ehe es zum Bahnhof ging, versammelte sich die 
Gemeine am frühen Morgen im Kirchensaal und sang zum Abschied: „Be-
fiehl du deine Wege...“. Manche verließen Neusalz auch zu Fuß, weil dann 
kein Zug mehr zu erwarten war. Die letzten Geschäftsbrüder, Alex Verbeek 
und Adolf Krüger, flohen am Sonntag, 11. Februar. In der Stadt blieben 
aber wohl fast 800 - 1.000 Menschen  – unter ihnen auch etwa 15 Brüder-
gemein-Geschwister –  und erlebten die Eroberung mit, die ohne große 
Zerstörungen vor sich ging. Geschw. Eberhard Raillard kamen mit ihren 
Kindern schon Ende Mai 1945 nach Neusalz zurück und erlebten über ein 
Jahr lang die schwere Zeit bis zur endgültigen Ausweisung vom 12.-16. Juli 
1946. Die Transporte der Ausgewiesenen gingen ins Rheinland und dauerten 
eine Woche. 

Nach 202 Jahren endete die wechselvolle Geschichte der Brüder-
gemeine Neusalz. Bis heute aber sind die meisten Gebäude des Brüderge-
mein-Viertels erhalten geblieben, z.B. der Kirchsaal: als Turnhalle genutzt; 
das Schwesternhaus: nach dem großen Oder-Hochwasser 1998  mit Mitteln 
der Europäischen  Union renoviert; der Gasthof: immer noch Hotel und 
Gaststätte.

4.3.4 Gnadenberg bei Bunzlau27

Der Anfang der Brüdergemeine Gnadenberg bei Bunzlau geht auf das Jahr 
1743 zurück. Die Gemeine hatte zuletzt 271 Mitglieder, davon 141 am Ort. 
Das Töchterschulheim mit Oberschule, das 130 Jahre lang bestanden hatte, 
musste zum 1. Oktober 1939 geschlossen werden. Ab Juli 1940 brachte man 
eine Abteilung des Bunzlauer Reservelazaretts im Haupthaus unter, das vor 
der russischen Eroberung noch als Seuchenlazarett genutzt wurde. 

Die sowjetischen Panzerspitzen erreichten Gnadenberg, völlig 
überraschend, aus nord-östlicher Richtung aus dem Raum zwischen Lüben 
und Liegnitz kommend, am Sonntag, den 11. Febr. 1945 gegen 10 Uhr. 
Kurze Zeit später wird auch Bunzlau erobert. Erst im letzten Moment, am 

27 ebd., Rundschreiben: 3/45, 6/45, 9/46; außerdem: Keßler-Lehmann, Gnadenberg, S.90ff; 
und „Harmony“ 5/1995, S. 8f. 
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elt spater wIird auch Bunzlau erobert. Krst 1mM etzten VLioment, Vortag
Sonnabend, den 10 Februar, nachmittags 16 Uhr erfuhren die

Gnadenberger, 24SSs S16 sofort den (I)rt verlassen mussen. DIe me1lsten ONN-
ten als ber Kopf ach Bunzlau ftliıehen, blis Mitternacht och
1er Flüchtlingszüge abfuhren: aber 1/ („emeindeglieder, Alte, Kranke un
Schwache, blieben zurück. Der Prediger, (rottfried Schmidt, un der Vor-
steher kommen zunachst ach Niesky. Be1l den Kämpfen Gnadenberg,
die bis Z 16 Februar anhalten, werden Gasthof un Bruüderhaus VO den
Russen 1N Brand gesteckt. Kıirche, Pfarrhaus un weltere Häuser des kleinen
(Jrtes werden, W1E auch der Bahnhof, durch (Granateinschläge un Bombar-
dierung Zerstort. esonders tragisch aber 1st, 24SSs 1N diesen Februar- L’agen
15 Gnadenberger den Tod fanden, das 1st der 10 e1l der (I)rt wohnen-
den Gemein-Geschwitster.

ach Kriegsende 1st Gnadenberg russische arnıson un X OmM-
mandantıur. August 1945 wıird die polnische Verwaltung aufgebaut, un
das sowJetischen Mılıtar 1mM Februar 1946 abgezogen. Kıne Anzahl VO (r1e-
schwistern, Dagebliebene un Zurückgekehrte, haben blis Z endgültigen
Auswelsung 1N (Gnadenberg ausgeharrt. ach Angabe eINnes Briefes V}

Anfang (Iktober 1946 diesem Zeitpunkt och 150 Deutsche 1N
Gnadenberg, iıhnen Mitglieder der Brüdergemeine., Im Mal 1947
wurden die etzten (emeinmitglieder, (QIswald Muiuller un Bruder bhst m1t
Tochter, ausgewlesen. Das 1st das nde der Brüdergemeine Gnadenberg
ach ber 200-Jährigem LMenst.

Als WI1r 2() Jahre spater, 1mM Aprıl 190695, Z ersten ach dem
Krieg wieder ach Gnadenberg kamen, tanden WI1r Oft die Grundmauern
des Zzerstorten Kıirchensaales un auch die me1lsten Grabsteine auf dem (10t-
tesacker och V}  m

4 .45 (Gnadenfrel be]l Reichenbach?®
Mit einem Abendmahl 1mM Schloss Oberpelau Januar 1745 begann
einst die Brüdergemeine Gsnadenfrel. /Zauletzt hatte die emelne 577 Mit-
oheder, davon 350) (Irt Bekannt VT die Seydlitzschule mI1t einem Schu-
lerinnenheim, einer Mıttelschule f11r Mädchen un Jungen un einer WI1TT-
schaftliıchen Frauenschule. Wichtige Betriebe die Leinenweberel un
Waäschefabrik Immermann (Iim Besitz der Unitat) un die Leinen- un
Baumwollweberel Erxleben (die der Abraham Dürninger-Stiftung
gehörte).

E1inen direkten Räumungsbefehl hat 1N (snadentre1i nlie gegeben.
och verleßen aAb Anfang Aprıl einN1SE Geschwister den (Irt uch der 76-
Jahrige Walter Siegfried Reichel, der 1N seiInem Ruhestand die emelne 1N
Vertretung des eingezogenen Predigers betreute, verabschledete sich mI1t der

28 ebı Rundschrteiben: 5/45, 6/45, 1/46, 5/46, 8/46, 9/46; un „Hartmony“ 5/1995, s 19-

H E L M U T S C H I E W E76

Zeit später wird auch Bunzlau erobert. Erst im letzten Moment, am Vortag  
– Sonnabend, den 10. Februar, nachmittags  gegen 16 Uhr – erfuhren die 
Gnadenberger, dass sie sofort den Ort verlassen müssen. Die meisten konn-
ten Hals über Kopf nach Bunzlau fliehen, wo bis Mitternacht sogar noch 
vier Flüchtlingszüge abfuhren; aber 17 Gemeindeglieder, Alte, Kranke und 
Schwache, blieben zurück. Der Prediger, Gottfried Schmidt, und der Vor-
steher kommen zunächst nach Niesky. Bei den Kämpfen um Gnadenberg, 
die bis zum 16. Februar anhalten, werden Gasthof und Brüderhaus von den 
Russen in Brand gesteckt. Kirche, Pfarrhaus und weitere Häuser des kleinen 
Ortes werden, wie auch der Bahnhof, durch Granateinschläge und Bombar-
dierung zerstört. Besonders tragisch aber ist, dass in diesen Februar-Tagen 
13 Gnadenberger den Tod fanden, das ist der 10. Teil der am Ort wohnen-
den Gemein-Geschwister. 

Nach Kriegsende ist Gnadenberg russische Garnison und Kom-
mandantur. Ab August 1945 wird die polnische Verwaltung aufgebaut, und 
das sowjetischen Militär im Februar 1946 abgezogen. Eine Anzahl von Ge-
schwistern, Dagebliebene und Zurückgekehrte, haben bis zur endgültigen 
Ausweisung in Gnadenberg ausgeharrt. Nach Angabe eines Briefes von 
Anfang Oktober 1946 waren zu diesem Zeitpunkt noch 150 Deutsche in 
Gnadenberg, unter ihnen 14 Mitglieder der Brüdergemeine. Im Mai 1947 
wurden die letzten Gemeinmitglieder, Oswald Müller und Bruder Obst mit 
Tochter, ausgewiesen. Das ist das Ende der Brüdergemeine Gnadenberg 
nach über 200-jährigem  Dienst. 

Als wir 20 Jahre später, im April 1965, zum ersten Mal nach dem 
Krieg wieder nach Gnadenberg kamen, fanden wir dort die Grundmauern 
des zerstörten Kirchensaales und auch die meisten Grabsteine auf dem Got-
tesacker noch vor.  

4.3.5 Gnadenfrei bei Reichenbach28

Mit einem Abendmahl im Schloss zu Oberpeilau am 12. Januar 1743 begann 
einst die Brüdergemeine Gnadenfrei. Zuletzt hatte die Gemeine 572 Mit-
glieder, davon 350 am Ort. Bekannt war die Seydlitzschule mit einem Schü-
lerinnenheim, einer Mittelschule für Mädchen und Jungen und einer wirt-
schaftlichen Frauenschule. Wichtige Betriebe waren: die Leinenweberei und 
Wäschefabrik Th. Zimmermann (im Besitz der Unität) und die Leinen- und 
Baumwollweberei E. Erxleben (die der Abraham Dürninger-Stiftung 
gehörte).  

Einen direkten Räumungsbefehl hat es in Gnadenfrei nie gegeben. 
Doch verließen ab Anfang April einige Geschwister den Ort. Auch der 76-
jährige Walter Siegfried Reichel, der in seinem Ruhestand die Gemeine in 
Vertretung des eingezogenen Predigers betreute, verabschiedete sich mit der 

28 ebd., Rundschreiben: 5/45, 6/45, 1/46, 5/46, 8/46, 9/46; und „Harmony“ 5/1995, S. 19-
22.
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Predigt Osterfelertag, Aprıl 1945 LIe melsten Geschwister
blieben aber, enn (Gsnadentre1i wurde CIrST etzten Tag des Krieges,
VMLal, ohne Zerstörungen V()M1 den sowJetischen T'ruppen eingenommEen. Im
besetzten (Gsnadenfre1 übernahm der öG6-Jährige Wılly Muiuller die Betreuung
der (semenne, unterstutzt VO den Brüdern Jung un KOY, \We1il der (Gsnaden-
freler Prediger, Friedrich (sartner, zeit1g AaLLS der Kriegsgefangenschaft CNL-
lassen wurde, konnte 117r7 VOT Weihnachten 1945, SALZ überraschend

Dezember, zuruckkehren. Hr hatte sich, ber Herrnhut kommend, orOL5-
tente1lls ach (Gsnadentre1i durchgeschlagen.

ach der Besetzung beschlagnahmte die russische Besatzungsmacht
immer mehr Häuser. Im August 1945 begann der Zustrom der polnischen
Bevölkerung un bald wurde die polnische Zivilverwaltung eingerichtet.

Kın Jahr ach Kriegsende begann 1946, gerade wieder Ustern,
die Aussledlung der letzten, verbhliebenen deutschen Bevölkerung, LIIe letzte
Versammlung 1mM (Gsnadenfreler Kıirchensaal VT das Gründonnerstag-
Abendmahl 15 prl 1946 17.30 Uhr E1inen Tag spater, Karfrel-
Lag, wurden ETW: 150 (emeindeglieder, mMmi1t Friedrich Aartner
un selInNner Famıilie, ausgewlesen. Ihr T’ransportzug, der S16 1N die englische
OnNe ach Nıedersachsen brachte, verheß Reichenbach be1 (Gsnadenfre1
Ustermorgen 1946 bald ach Sonnenaufgang, Uhr‘'! enige Tage dar-
auf, Donnerstag ach Ustern, 25 prl 19406, OINS das Kirchenge-
baude durch Brandstiftung 1N Flammen aul

Mit einer welteren Auswelsung August 1946 117 SANZ
nISEe Geschwister blieben och Oft hatte die Geschichte der Brüderge-
me1lne (snadentre1i ach 205 Jahren ıhr nde erreicht. BIs zuletzt konnten
och V()M1 den chwestern Wunderling un bhst regelmäßige (rottesdienste
1mM Saal des trüheren Rettungshauses Of1]a gehalten werden, auch die
Bewohner des Ehrenberg-dStiftes Aufnahme gefunden hatten. Bald aber
wurden auch die Alten ausgewlesen. ach einer siebentäg1gen Bahnftahrt
durch verschledene ager 1N achsen gelang e $ 11r die 351 Alten AaLLS dem
Ehrenbergstift zunachst eiIne Unterbringung 1N Kleinwelka erwIirken.
ber auch Oft durften S16 nıcht bleiben, un och lange un cchr
schwierige Verhandlungen mMmi1t den Behörden nöt1Ig, blis die alten Menschen
schlielßilich 1N KkKmmaus 1N Niesky unterkommen konnten.

4_ 236 Hausdorf 11 Eulengebirge??
LIe Arbelt der Brüdergemeine 1N Hausdort wurde se1t 158575 1N überwiegend
katholischer Umgebung Damals konnte e1n fruheres Brauhaus
einer Bruüuderkirche mMmi1t Predigerwohnung un Schule umgebaut werden.
/Zauletzt VT Hausdort Fillalgemeinde V} (snadenftfre1i m1t G5 Mitgliedern,
davon 34 (Drt. Brüdergemein-Gottesdienste wurden 14tag1g 1N Abwechs-
lung m1t landeskirchlichen (sottesdiensten gehalten.

20 eb Rundschreiben: 6/46
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Predigt am 1. Osterfeiertag, am 1. April 1945. Die meisten Geschwister 
blieben aber, denn Gnadenfrei wurde erst am letzten Tag des Krieges, am 8. 
Mai, ohne Zerstörungen von den sowjetischen Truppen eingenommen. Im 
besetzten Gnadenfrei übernahm der 86-jährige Willy Müller die Betreuung 
der Gemeine, unterstützt von den Brüdern Jung und Roy. Weil der Gnaden-
freier Prediger, Friedrich Gärtner, zeitig aus der Kriegsgefangenschaft ent-
lassen wurde, konnte er kurz vor Weihnachten 1945, ganz überraschend am 
22. Dezember, zurückkehren. Er hatte sich, über Herrnhut kommend, größ-
tenteils zu Fuß nach Gnadenfrei durchgeschlagen. 

Nach der Besetzung beschlagnahmte die russische Besatzungsmacht 
immer mehr Häuser. Im August 1945 begann der Zustrom der polnischen 
Bevölkerung und bald wurde die polnische Zivilverwaltung eingerichtet.  

Ein Jahr nach Kriegsende begann 1946, gerade wieder zu Ostern, 
die Aussiedlung der letzten, verbliebenen deutschen Bevölkerung. Die letzte 
Versammlung im Gnadenfreier Kirchensaal war das Gründonnerstag-
Abendmahl am 18. April 1946 um 17.30 Uhr. Einen Tag später, am Karfrei-
tag, wurden etwa 150 Gemeindeglieder, zusammen mit Friedrich Gärtner 
und seiner Familie, ausgewiesen. Ihr Transportzug, der sie in die englische 
Zone nach Niedersachsen brachte, verließ Reichenbach bei Gnadenfrei am 
Ostermorgen 1946 bald nach Sonnenaufgang, um 6 Uhr! Wenige Tage dar-
auf, am Donnerstag nach Ostern, 25. April 1946, ging das ganze Kirchenge-
bäude durch Brandstiftung in Flammen auf!  

Mit einer weiteren Ausweisung am 22. August 1946 – nur ganz we-
nige Geschwister blieben noch dort – hatte die Geschichte der Brüderge-
meine Gnadenfrei nach 203 Jahren ihr Ende erreicht. Bis zuletzt konnten 
noch von den Schwestern Wunderling und Obst regelmäßige Gottesdienste 
im Saal des früheren Rettungshauses Morija gehalten werden, wo auch die 
Bewohner des Ehrenberg-Stiftes Aufnahme gefunden hatten. Bald aber 
wurden auch die Alten ausgewiesen. Nach einer siebentägigen Bahnfahrt 
durch verschiedene Lager in Sachsen gelang es, für die 31 Alten aus dem 
Ehrenbergstift zunächst eine Unterbringung in Kleinwelka zu erwirken. 
Aber auch dort durften sie nicht bleiben, und es waren noch lange und sehr 
schwierige Verhandlungen mit den Behörden nötig, bis die alten  Menschen 
schließlich in Emmaus in Niesky unterkommen konnten. 

4.3.6 Hausdorf im Eulengebirge29

Die Arbeit der Brüdergemeine in Hausdorf wurde seit 1873 in überwiegend 
katholischer Umgebung getan. Damals konnte ein früheres Brauhaus zu 
einer Brüderkirche mit Predigerwohnung und Schule umgebaut werden. 
Zuletzt war Hausdorf Filialgemeinde von Gnadenfrei mit 68 Mitgliedern, 
davon 34 am Ort. Brüdergemein-Gottesdienste wurden 14tägig in Abwechs-
lung mit landeskirchlichen Gottesdiensten gehalten. 

29 ebd., Rundschreiben: 6/46. 
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ber die Besetzung Hausdorftfs durch sowJetische T'ruppen konnte
ich nıchts 1N Krfahrung bringen, doch wurden (Jrte 1mM Kulengebirge ETrST be1
Kriegsende, Anfang Mal 1945, besetzt. Kın Jahr spater schrieb der KIiırchen-
rechner VO Hausdorf, Britz Fischer, ach Herrnhut, 4sSSs mMmi1t anderen
25 prl 1946 V} den polnıschen Behörden vertrieben wurde un binnen
10 Minuten Haus un Hof verlassen MUSSTE LIe kleine Kırche der Brüder-
gemeIne wurde ausgeplündert.

Als WI1r 1mM prl 190695, 2() Jahre spater, erstmals ach dem Krieg
Hausdort aufsuchten, tanden WI1r Oft 1N der chemaligen Predigerwohnung
das Ehepaar Elsner och V}  m ber auch 1N Hausdort VL schon 1945 ach
72 Jahren die Arbeıit der Brüdergemeine ihrem nde gekommen.

Deutsch-sprachige Brüdergemeinen 1N der Tschechosiowakel

An dieser Stelle soll, obwohl 1107 bedingt Z IThema gehört, och die
deutsch-sprachigen Brüdergemeinen 1mM sogenannten Sudetengebiet der
damaliıgen Ischechoslovakel erinnert werden. LIe deutsch-böhmischen
Mitglieder der Brüdergemeine tellten das Schicksal der sudetendeutschen
Bevölkerung, die 1N diesen Gebleten se1t dem 15 Jahrhundert lebte un
gleich ach dem Krieg vertrieben un spater, melst ab 1946, ausgewlesen
un 1N die Besatzungszonen Deutschlands 1N (Jst un West gebracht wurde.

LIIe 1862 begonnene Kvangelisations-Arbeit 1mM „Lande der Vater“
wurde auf der (reneralsynode 1869 Z „gemeinsamen Werk““ un auf der
(seneralsynode 1951 einer „werdenden rtovinz“ der Bruder-Unität ( 1L-

klärt LIIe me1lsten (semelnden tschechischer Sprache, aber <xab
auch (semelInden deutscher Zunge: Dauba 1uba (se1it (s1ablonz
Jablonec (se1it Herzogwald be1 Hof Dvorce 1N Nordmähren (selit

Tetschen-Bodenbach CC1MN (selit un Roßbach Hranıce be1
ASs (se1t 1936)59. Da sich die (remelnde Tetschen-Bodenbach berelts
938/39 mI1t i1hrem Prediger, Alfred Prager, wieder VO der Brüdergemeine
rTENNTE (obwohl S16 ETrST 19572 Z Brüdergemeine gekommen WAar)

Kriegsende 117 och 1er deutsch-sprachige (semelInden mI1t 350)
Mitgliedern.“” Nur 1N 1uba un 1N Jablonec haben sich ach dem Krieg
wieder Brüdergemeinen tschechtischer Sprache gesammelt. ber 1N Herzog-
wald®2, De  CIn  Man Tetschen, Bodenbach un Hranıce Roßibach o1bt 11L  —

5() Das Dirtektorum der Gr esamt-Unität hatte ZU]] 1.1.1935 Ine 1LIECUE Satzung FÜr dıe BfU-
dergemeinen in der Tschechoslowakel eingeführt, M1t der Z7wel Verwaltungsbezirke gebildet
wutden: einen Fuür dıe tschechisch-sprachigen un einen Fr dıe deutsch-sprachigen ( JeMeln-
den, M1 je eigner Leitung und Synode.
51 Darstelung un Angaben nach den Jahrbüchern der Brüdergemeine: 1935/36, 1937/38,
1939/40 un 1941 /42.

Nach dem Kries wutrde in dem der Mortaviıce/ Mohra, in dem der ( Jrtt Herzogwald lag,
e1in Stausee angelept. Obwohl das Wasser des StAUSEES nıcht bIis ZUr Öhe VO Herzogwald
heranreicht, wutrde nach der Ausstedlung der ehemals deutschen Bevölkerung —und der
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Über die Besetzung Hausdorfs durch sowjetische Truppen konnte 
ich nichts in Erfahrung bringen, doch wurden Orte im Eulengebirge erst bei 
Kriegsende, Anfang Mai 1945, besetzt. Ein Jahr später schrieb der Kirchen-
rechner von Hausdorf, Fritz Fischer, nach Herrnhut, dass er mit anderen am 
23. April 1946 von den polnischen Behörden vertrieben wurde und binnen 
10 Minuten Haus und Hof verlassen musste. Die kleine Kirche der Brüder-
gemeine wurde ausgeplündert.  

Als wir im April 1965, 20 Jahre später, erstmals nach dem Krieg 
Hausdorf aufsuchten, fanden wir dort in der ehemaligen Predigerwohnung 
das Ehepaar Elsner noch vor. Aber auch in Hausdorf war schon 1945 nach 
72 Jahren  die Arbeit der Brüdergemeine zu ihrem Ende gekommen.  

5. Deutsch-sprachige Brüdergemeinen in der Tschechoslowakei 

An dieser Stelle soll, obwohl es nur bedingt zum Thema gehört, noch an die 
deutsch-sprachigen Brüdergemeinen im sogenannten Sudetengebiet der 
damaligen Tschechoslovakei erinnert werden. Die deutsch-böhmischen 
Mitglieder der Brüdergemeine teilten das Schicksal der sudetendeutschen 
Bevölkerung, die in diesen Gebieten seit dem 13. Jahrhundert lebte und 
gleich nach dem Krieg vertrieben und später, meist ab 1946, ausgewiesen 
und in die Besatzungszonen Deutschlands in Ost und West gebracht wurde. 

Die 1862 begonnene Evangelisations-Arbeit im „Lande der Väter“ 
wurde auf der Generalsynode 1869 zum „gemeinsamen Werk“ und auf der 
Generalsynode 1931 zu einer „werdenden Provinz“ der Brüder-Unität er-
klärt. Die meisten Gemeinden waren tschechischer Sprache, aber es gab 
auch 5 Gemeinden deutscher Zunge: Dauba / Dubá (seit 1862), Gablonz / 
Jablonec (seit 1896), Herzogwald bei Hof / Dvorce in Nordmähren (seit 
1891), Tetschen-Bodenbach / Děÿín (seit 1932) und Roßbach / Hranice bei 
Aš (seit 1936)30. Da sich die Gemeinde Tetschen-Bodenbach bereits 
1938/39 mit ihrem Prediger, Alfred  Präger, wieder von der Brüdergemeine 
trennte (obwohl sie erst 1932 zur Brüdergemeine gekommen war) waren es 
am Kriegsende nur noch vier deutsch-sprachige Gemeinden mit ca. 350 
Mitgliedern.31 Nur in Dubá und in Jablonec haben sich nach dem Krieg 
wieder Brüdergemeinen tschechischer Sprache gesammelt. Aber in Herzog-
wald32, Děÿín / Tetschen, Bodenbach und Hranice / Roßbach gibt es nun 

30 Das Direktorium der Gesamt-Unität hatte zum 1.1.1935 eine neue Satzung für die Brü-
dergemeinen in der Tschechoslowakei eingeführt, mit der zwei Verwaltungsbezirke gebildet 
wurden: einen für die tschechisch-sprachigen und einen für die deutsch-sprachigen Gemein-
den, mit je eigner Leitung und Synode. 

31 Darstellung und Angaben nach den Jahrbüchern der Brüdergemeine:    1935/36, 1937/38, 
1939/40 und 1941/42. 

32 Nach dem Krieg wurde in dem Tal der Moravice/Mohra, in dem der Ort Herzogwald lag, 
ein Stausee angelegt. Obwohl das Wasser des Stausees nicht bis zur Höhe von Herzogwald 
heranreicht, wurde nach der Aussiedlung der ehemals deutschen Bevölkerung –und der 
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keine Brüdergemeinden mehr. In Dauba <xab auch e1in Walsenhaus mMmi1t
deutsch-böhmischen Kıindern, die 1mM Sommer 1945 m1t ihrer Leiterin, Elıise
Schwabe, evakınert wurden un 1N das Kınderheim ach Herrnhut kamen.“

Schon einen Monat ach Kriegsende etzten die Brüdergemeinen 1N
der damals gerade ETrST befreliten TIschechoslowakel e1n besonderes Zeichen
der Verbundenheit Pavel Glos, als Vorsitzender un Dr Miroslav Plechac,
als ekretär des NSCN Rates der tschechtischen Brüder-Unität, nNnutLzten die
STE Gelegenheit un schrieben ALLS eigenem Antrıeb Juni 1945 einen
Briet den russischen Kkommandanten 1mM besetzten Herrnhut. S1e mach-
tcn, 1107 einen Monat ach Kriegsende, die Kkommandantır der Roten Ar-
IN darauf aufmerksam, welche Bedeutung Herrnhut habe un boten ihre
freundschaftliche, sachkundige iılfe Gleichzeitig schrieben die tschecht-
schen Geschwister auch die Direktion 1N Herrnhut, versicherten ihnen
ihre Verbundenheit un betonen nde des Briefes: „„Crott gebe C
WI1r uch wenigstens ELWaSs zurückgeben können dafür, W AS Herrnhut f11r die
Krhaltung der Bruüuder-Unität hat.‘‘54 Belde Briefe gaben S16 der Schw
Harant mıt.  ‚$ die 1N jenen Tagen V()M1 Prag ach Hertrrnhut IW  S W

Am Juh 1945 kamen die Bruder Glos, Plechäac un chiller mI1t
Vertretern des tschechtischen Staates un der Karls-Untversität Prag, die
„Lissa’er Fohanten“‘ ALLS dem Herrnhuter Archiv VOT Verlust sichern.>
WEe1 Monate spater, 17 September 1945, besuchte och einmal eine
Gruppe tschechtischer Geschwister, die Bruder Glos, Vancura, Halama,
Chleboun un Mikulastik, die Herrnhuter (remelnde un die Direktlon. S1e
versicherten der Direktion, „„dal S1E die Gebäude un Liegenschaften der
sudeten-deutschen (semelnden als Kigentum der Bruüuder-Untät V} Staat
zugesprochen bekamen un die gelistliche Bedienung der tschechtischen
Kvangelischen 1N AngrIiffSCwerden konnte.“>6

Ks 1st bewegend, 24sSSs gerade V()M1 Seliten der tschechtischen (1e-
schwIister alles wurde, oleich ach dem Krieg die Verbundenheit
m1t Herrnhut Z Ausdruck bringen.

Zusammenfassung
LIe Na7ziı-Hertrschaft ber Deutschland mMmi1t dem /Zxwelten Weltkrieg brachte
das nde des umfangreichen IMenstes der Brüdergemeine 1N den östlıchen,

Flutung des L ales— der ( JItt nıcht wieder 1IECULU bestedelt. IDIE Häuser wutrden dem Vertall
preisgegeben, yl dass heute AaUmM noch Reste tinden sind.
5 Direktions-Rundschreiben 7/45: U  ‚y DEBU

Übersetzung beider Briete: U  ‚y DEBU O12
45 I[DIT „Lissaer Foltanten“ wutden nach Prag 1Ns dortige Staatsatchiv gebracht, S1€ Se1It
1945 autbewahrt werden. Durch Vertrag VO 5S0. Juh 1945 wischen dem NngenN Rat der
tschechtischen Bruüudetr-Unität un dem Staatsarchiv in Prag wutrde testgelepgt, dass die ‘Follan-
ten' Kıgentum der Bruder-Unität sind.
20 Rundschrteiben: 6/45; U  ‚y DEBU
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keine Brüdergemeinden mehr. – In Dauba gab es auch ein Waisenhaus mit 
deutsch-böhmischen Kindern, die im  Sommer 1945 mit ihrer Leiterin, Elise 
Schwabe, evakuiert wurden und in das Kinderheim nach Herrnhut kamen.33

Schon einen Monat nach Kriegsende setzten die Brüdergemeinen in 
der damals gerade erst befreiten Tschechoslowakei ein besonderes Zeichen 
der Verbundenheit: Pavel Glos, als Vorsitzender und Dr. Miroslav Plecháÿ,
als Sekretär des Engen Rates der tschechischen Brüder-Unität, nutzten die 
erste Gelegenheit und schrieben aus eigenem Antrieb am 5. Juni 1945 einen 
Brief an den russischen Kommandanten im besetzten Herrnhut. Sie mach-
ten, nur einen Monat nach Kriegsende, die Kommandantur der Roten Ar-
mee darauf aufmerksam, welche Bedeutung Herrnhut habe und boten ihre 
freundschaftliche, sachkundige Hilfe an. Gleichzeitig schrieben die tschechi-
schen Geschwister auch an die Direktion in Herrnhut, versicherten ihnen 
ihre Verbundenheit und betonen am Ende des Briefes: „Gott gebe es, daß 
wir Euch wenigstens etwas zurückgeben können dafür, was Herrnhut für die 
Erhaltung der Brüder-Unität getan hat.“34 Beide Briefe gaben sie der Schw. 
Harant mit, die in jenen Tagen von Prag nach Herrnhut unterwegs war. 

Am 26. Juli 1945 kamen die Brüder Glos, Plecháÿ und Schiller mit 
Vertretern des tschechischen Staates und der Karls-Universität Prag, um die 
„Lissa’er Folianten“ aus dem Herrnhuter Archiv vor Verlust zu sichern.35

Zwei Monate später, am 17. September 1945, besuchte noch einmal eine 
Gruppe tschechischer Geschwister, die Brüder Glos, Vanÿura, Halama, 
Chleboun und Mikuláštík, die Herrnhuter Gemeinde und die Direktion. Sie 
versicherten der Direktion, „daß sie die Gebäude und Liegenschaften der 
sudeten-deutschen Gemeinden als Eigentum der Brüder-Unität vom Staat 
zugesprochen bekamen und die geistliche Bedienung der tschechischen 
Evangelischen in Angriff genommen werden konnte.“36

Es ist bewegend, dass gerade von Seiten der tschechischen  Ge-
schwister alles  getan  wurde, um gleich nach dem Krieg die Verbundenheit 
mit Herrnhut zum Ausdruck zu bringen. 

6. Zusammenfassung 

Die Nazi-Herrschaft über Deutschland mit dem Zweiten Weltkrieg brachte 
das Ende des umfangreichen Dienstes der Brüdergemeine in den östlichen, 

Flutung des Tales– der Ort nicht wieder neu besiedelt. Die Häuser wurden dem Verfall 
preisgegeben, so dass heute kaum noch Reste zu finden sind. 

33 Direktions-Rundschreiben 7/45; UA, DEBU 48. 

34 Übersetzung beider Briefe; UA, DEBU 612. 

35 Die „Lissaer Folianten“ wurden nach Prag ins dortige Staatsarchiv gebracht, wo sie seit 
1945 aufbewahrt werden. Durch Vertrag vom 30.Juli 1945 zwischen dem Engen Rat der 
tschechischen Brüder-Unität und dem Staatsarchiv in Prag wurde festgelegt, dass die ‘Folian-
ten’ Eigentum der Brüder-Unität sind. 

36 Rundschreiben: 6/45; UA, DEBU 48. 
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ehemals deutschen Gebleten un 1mM damaligen Polen Das 1st e1in cchr
schmerzlicher Abschluss dieser ber 200-Jährigen Arbelt Viele Brüderge-
mein-Geschwister, die durch unsagbare NoOte, Demütigungen un Drangsale
geführt wurden, haben 1€6$ 1mM Glauben un bewäaältigt. Meın Vater
notlerte, W AS e1n Diaspora-Bruder 1N den kalten Januartagen 1945 e1m
Rıchnauer Ireck ı1hm „ Wır haben 1€6$ Unglück verdient, we1l WI1r
als olk un auch als EKEıinzelne nıcht mehr auf (sott gehört haben, un 11L  —

kommt se1in Geticht ber uns.““S/ Andere sahen als „Heimsuchung (1J0O0t-
LES un als e1n „Mitleiden den Leiden Christi“ der (remelnde Jesu 1N
dieser Welt (2 K or.1,5), un als eine Chance einem Anfang,

Sicherlich haben viele auch anders gesehen, enn VT unend-
ich schwer, der 1llkür ausgesetzt Se1N. N ur wenige <sahen damals schon
ein, 4sSSs die aggressiv-verbrecherische un menschenverachtende Polhtik
Na71-Deutschlands un Hıtlers auf das deutsche olk 11L  — unerbittlich
rückschlug, esonders auf die Deutschen 1mM Usten, un 24SSs gerade auch
die Unschuldigen artt traf.

Und nuchtern mussen WI1r feststellen, 24SSs die Folgen auch 11r die
Brüdergemeine überaus oroßß $ nıcht 117 1N matertleller Hinsıicht, be-
sSONders durch den Verlust der Umtätsbetriebe un der LäÄnderelen 1N den
schlesischen (semennen, sOoNdern VOT allem auch 1mM menschlichen Berelich.

In gelstlicher Hıinsıcht schmetzt besonders, 24SSs nıcht 117 die
schlesischen Brüdergemeinen verloren oingen, sondern auch die wichtigen
un segensreichen Diaspora-Dienste der Brüdergemeine 1mM damalıgen Po-
len un 1mM Warthe- un Netzebruch. (r‚erade AaLLS diesen Diaspora-Gebieten
flossen gelstliche Degensströme der Brüdergemeine Z un wuchsen V}

Ort auch immer wieder Mıtarbeiliter un Mıtarbeliterinnen heran, die sich
SCIN 1N den Lenst der Brüdergemeine 1N den (‚emelnden, 1N der Miss1ion
un auch 1mM Diakonissen-Mutterhaus „Emmaus”” stellten.

LAateratur und archivarısche Quellen
Hatmony, Nr. 2  s Mal 1995 (mit Beitragen über Gnadenbetrg und (nadentfre1

Hochgeladen, Hugen: Neusulzfeld, Od7 1937
antDuc der Brüdergemeine, Herrnhut, 22 _25 ahrgang
Keller-Lehamnn, Maregrfit: Neusalz, Herrnhut 2003
Keliler-Lehmann, Maregrfit: Grnadenberg, Herrnhut 2002
Kneifel, Eduard Geschichte der Evangelisch-Augsburgischen Kıirche 1n Polen,

1962
Le Tissıer, Tony: Durchbruch der Oder, Augsburg 1997
chaberg, Dank die Diaspora, (senadendal 1986
Schäfer, Karl DIie Brüdergemeinschaften 1n Polen, Bad Boll 1975

57 Fluchtbericht BEmanuel Schlewe: privat be1 Schlewe.
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ehemals deutschen Gebieten und im damaligen Polen. Das ist ein sehr 
schmerzlicher Abschluss dieser über 200-jährigen Arbeit. Viele Brüderge-
mein-Geschwister, die durch unsagbare Nöte, Demütigungen und Drangsale 
geführt wurden, haben dies im Glauben getragen und bewältigt. Mein Vater 
notierte, was ein Diaspora-Bruder in den kalten Januartagen 1945 beim 
Richnauer Treck zu ihm sagte: „Wir haben dies Unglück verdient, weil wir 
als Volk und auch als Einzelne nicht mehr auf Gott gehört haben, und nun 
kommt sein Gericht über uns.“37 Andere sahen es als „Heimsuchung Got-
tes“ und als ein „Mitleiden an den Leiden Christi“ der Gemeinde Jesu  in 
dieser Welt (2. Kor.1,5), – und als eine Chance zu einem neuen Anfang. 

Sicherlich haben es viele auch anders gesehen, denn es war unend-
lich schwer, der Willkür ausgesetzt zu sein. Nur wenige sahen damals schon 
ein, dass die aggressiv-verbrecherische und menschenverachtende Politik 
Nazi-Deutschlands und Hitlers auf das deutsche Volk nun unerbittlich zu-
rückschlug, besonders auf die Deutschen im Osten, und dass es gerade auch 
die Unschuldigen hart traf.

Und nüchtern müssen wir feststellen, dass die Folgen auch für die 
Brüdergemeine überaus groß waren, nicht nur in materieller Hinsicht, be-
sonders durch den Verlust der Unitätsbetriebe und der Ländereien in den 
schlesischen Gemeinen, sondern vor allem auch im menschlichen Bereich.  

In geistlicher Hinsicht schmerzt es besonders, dass nicht nur die 
schlesischen Brüdergemeinen verloren gingen, sondern auch die wichtigen 
und segensreichen Diaspora-Dienste der Brüdergemeine im damaligen Po-
len und im Warthe- und Netzebruch. Gerade aus diesen Diaspora-Gebieten 
flossen geistliche Segensströme der Brüdergemeine zu, und es wuchsen von 
dort auch immer wieder Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen heran, die sich 
gern in den Dienst der Brüdergemeine in den Gemeinden, in der Mission 
und auch im Diakonissen-Mutterhaus „Emmaus“ stellten.

Literatur und archivarische Quellen 

Harmony, Nr. 29, 2. Mai 1995 (mit Beiträgen über Gnadenberg und Gnadenfrei 
1945)

Hochgeladen, Eugen: Neusulzfeld, Lodz 1937

Jahrbuch der Brüdergemeine, Herrnhut, 32.-35. Jahrgang 

Keßler-Lehamnn, Margrit: Neusalz, Herrnhut 2003 

Keßler-Lehmann, Margrit: Gnadenberg, Herrnhut 2002 

Kneifel, Eduard: Geschichte der Evangelisch-Augsburgischen Kirche in Polen, 
1962

Le Tissier, Tony: Durchbruch an der Oder, Augsburg 1997 

Schaberg, Willibald: Dank an die Diaspora, Genadendal 1986 

Schäfer, Karl:  Die Brüdergemeinschaften in Polen, Bad Boll 1975 

37 Fluchtbericht Emanuel Schiewe; privat bei H. Schiewe.
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Spiege] specılal, DIe Flucht der Deutschen, „Spiegel-derie” über Vertreibung aUuUS
dem Usten, Spiegel-Verlag 2002

Steinberg, ermann: DIie Brüder 1n Polen, (snadau 19724
Thorwald, Juürgen: DIie orolbe Flucht, Neuauflage Kalser 1998
Vollprecht, Dieofried: GGrnadenfrei, als Hektographie veröffentlicht

Unitätsarchiv, Akten betr. Diaspora 1n Polen; A7 R.19,J. 2-6
A7 DU  — ( VI1L.7.35
Mappe mMI1t Dokumenten V}  — 1945/46, A7 DEBU
Rundschreiben der Direktion 1n Herrnhut 1945 und 1946;
A7 DEBU 61 und 220

Archiv Bad Boll, DIie Brüdergemeine nde des Krieges, 1mM August 1946 SC
druckte Zusammenstellung der Kriegsverluste der Brüdergeme1ne; 56/
Liste V}  — Diaspora-Geschwistern AaUSs dem (J)sten (Polen) M) Seiten, mM1t Hefr-
kunfts- und /ufluchtsort, ca.1948,; 1n Nachlass Steinberg, Handakten Nr.

elmut Schiewe, TIhe End of Moravıan Work in the Fotrmer German
Territories in the HKast aAnd in Poland after the Second OF. War

IThe author 15 the S(} f Emanuel Schiewe, the ftormer President f the Mo-
ravlan Diaspora Work 1N Poland (1934-1945), AN: I1ved 1N Poland nl the
ermans WEIC expelled. In hıs artıcle he descnbes {1rst the tonur f
refugees trom the Kast (1) trom the S1lesi1an congregations, (Z2) trom the
diaspora around Lodz, (3) trom the Netze AN: Warthe marshes, AaN (4)
Moravlan refugees from Poland AN Kussı1a, who initially wanted remaıln
but WEIC subsequently expelled. descrlption f the CN fMoravlan work
torms the maln p art f the artıcle. Thıs 15 divyvided according reQl1ONs:
(1) the diaspora work 1N Poland centring Lodz, where the Moravlan
Church worked 1N wıith 1500 brothers AaN S1sters 1N S locatlons: (2) the
Netze AN: der marshes, 1iCa hich suffered especlally AT the CN f
Na71 rule this 1iCa tormed p2.1"[ f (rermany nl 1952 AaN cComprised 78
OW! AaN villages wıith worshi1ip halls AaN 1000 members AN friends:
©) the last weeks f the lles1i1an congregations (snadenteld, Breslau,
Neusalz, Gnadenberg, (Gsnadenfre1 AaN Hausdort ALC touched briefly; (4)
the („erman-speaking cCongregations 1N C:7zechoslovakıa Dauba, (sablonc,
Herzogwald, Tetschen-Bodenbach AaN Rossbach hich stemmed from
the evangelistic work hıch had become possible 1N Bohemi1a from 1862
\WYhat the loss f Such large tields fwork en or the Moravlan Church 15
made clear by the artıcle.
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Spiegel special,  Die Flucht der Deutschen, „Spiegel-Serie“ über Vertreibung aus 
dem Osten, Spiegel-Verlag 2002 

Steinberg, Hermann:  Die Brüder in Polen, Gnadau 1924 

Thorwald, Jürgen: Die große Flucht, Neuauflage Kaiser 1998 

Vollprecht, Siegfried: Gnadenfrei, als Hektographie veröffentlicht 

Unitätsarchiv, Akten betr. Diaspora in Polen; Az R.19.J. 3-6 
      Az DUD C.VII.7.35 
      Mappe mit Dokumenten von 1945/46, Az DEBU 88 
      Rundschreiben der Direktion in Herrnhut 1945 und 1946; 
      Az DEBU 61 und 239 

Archiv Bad Boll, Die Brüdergemeine am Ende des Krieges, im August 1946 ge-
druckte Zusammenstellung der Kriegsverluste der Brüdergemeine; BV 56/1 
Liste von Diaspora-Geschwistern aus dem Osten (Polen), 20 Seiten, mit Her-
kunfts- und Zufluchtsort, ca.1948,; in Nachlass H. G. Steinberg, Handakten Nr. 7 

Helmut Schiewe, The End of Moravian Work in the Former German 
Territories in the East and in Poland after the Second World War 

The author is the son of Emanuel Schiewe, the former President of the Mo-
ravian Diaspora Work in Poland (1934-1945), and lived in Poland until the 
Germans were expelled. In his article he describes first the four groups of 
refugees from the East: (1) from the Silesian congregations, (2) from the 
diaspora around Lodz, (3) from the Netze and Warthe marshes, and (4) 
Moravian refugees from Poland and Russia, who initially wanted to remain 
but were subsequently expelled. A description of the end of Moravian work 
forms the main part of the article. This is divided up according to regions: 
(1) the diaspora work in Poland centring on Lodz, where the Moravian 
Church worked in with c. 1500 brothers and sisters in 82 locations; (2) the 
Netze and Oder marshes, an area which suffered especially at the end of 
Nazi rule – this area formed part of Germany until 1952 and comprised 78 
towns and villages with 9 worship halls and c. 1000 members and friends; 
(3) the last weeks of the Silesian congregations Gnadenfeld, Breslau, 
Neusalz, Gnadenberg, Gnadenfrei and Hausdorf are touched on briefly; (4) 
the German-speaking congregations in Czechoslovakia – Dauba, Gablonc, 
Herzogwald, Tetschen-Bodenbach and Rossbach – which stemmed from 
the evangelistic work which had become possible in Bohemia from 1862. 
What the loss of such large fields of work meant for the Moravian Church is 
made clear by the article. 
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II)IE EILUNG DE DU

Die Teillung der Deutschen Unittätsdirektion 1945
VOoO Hellmut Reichel

Nachdem 1mM Januar 1945 die deutsche Front 1mM Weichselbogen durchbro-
chen WAar, rückten russische T'ruppen 1N erstaunlichem Tempo SCH W esten
VOT; den 10 Februar, als (3JOrlıtz evakınert wurde, massenwelse
Flüchtlinge durch Herrnhut. Man hat darum schon seltens der Direktion
ihre eventuelle Verlegung ach (snadau Oder Neudietendort CLWOSCIH un
yhilelt auch V} beiden (semelnden durch Br Steinberg un Schw
chmıitt die Zusage, RAäume berelt gehalten wuürden.

Am Aprıl traf Br Harry Verbeek, Leliter der Sterntabrik Herrn-
hut. als Abwehroffizier mI1t einem Wehrmachtwagen 1N Herrnhut ein, begle1-
LEL VO dem Unttätschaufftfeur Haußig, der ebentalls eingezogen WAarT, als
Fahrer. Hr kam 1mM Auftrag se1liner Dienststelle, die Direktion bewegen,
sich, jedenfalls m1t einem handlungsfählgen Teıl, ach Westen verlegen,
So wurde 1N der Sitzung der DU V ormittag des 741945 eiIne Telung
der Direktion beschlossen: LIIe Bruder Sam Baudert un ur Marx ülber-
nahmen schließlich, sich mI1t ihren Frauen auf die Re1ise 1N Rıchtung Bad
Boll begeben. Im Sitzungsbericht der restlichen DU  — 1N Herrnhut V}

15 prl he1lit 35 LIe Brüder Baudert un Marx Sind auf höheren
Betfehl mMmi1t iıhren Frauen ach Bad Boll aufgebrochen, die erwal-
tungsarbeit 1N Herrnhut wIird 1mM Bereich der DU durch die Brüder Vogt
un Baudert un Br Wıttwar weitergeführt.“

Niäheres nthäalt e1in Bericht VO Br Karl chmidt „Grober Krnst
spiegelte sich ach der Sitzung prl 1N dem bleichen Gesicht VO Br
Baudert, als das Sitzungszimmer verheßDIE TEILUNG DER DUD  83  Die Teilung der Deutschen Unitätsdirektion 1945  von Hellmut Reichel  Nachdem im Januar 1945 die deutsche Front im Weichselbogen durchbro-  chen war, rückten russische Truppen in erstaunlichem Tempo gen Westen  vor; um den 10. Februar, als Görlitz evakuiert wurde, zogen massenweise  Flüchtlinge durch Herrnhut. Man hat darum schon seitens der Direktion  ihre eventuelle Verlegung nach Gnadau oder Neudietendorf erwogen und  erhielt auch von beiden Gemeinden durch Br. R. Steinberg und Schw.  Schmitt die Zusage, daß Räume bereit gehalten würden.  Am 6. April traf Br. Harry Verbeek, Leiter der Sternfabrik Herrn-  hut, als Abwehroffizier mit einem Wehrmachtwagen in Herrnhut ein, beglei-  tet von dem Unitätschauffeur Haußig, der ebenfalls eingezogen war, als  Fahrer. Er kam im Auftrag seiner Dienststelle, die Direktion zu bewegen,  sich, jedenfalls mit einem handlungsfähigen Teil, nach Westen zu verlegen.  So wurde in der Sitzung der DUD am Vormittag des 7.4.1945 eine Teilung  der Direktion beschlossen: Die Brüder Sam Baudert und Kurt Marx über-  nahmen es schließlich, sich mit ihren Frauen auf die Reise in Richtung Bad  Boll zu begeben. Im Sitzungsbericht der restlichen DUD in Herrnhut vom  13. April heißt es: „1. Die Brüder S, Baudert und K. Marx sind auf höheren  Befehl am 8.4. mit ihren Frauen nach Bad Boll aufgebrochen, die Verwal-  tungsarbeit in Herrnhut wird im Bereich der DUD durch die Brüder Vogt  und W. Baudert und Br. Wittwar weitergeführt.“  Näheres enthält ein Bericht von Br. Karl Schmidt: „Großer Ernst  spiegelte sich nach der Sitzung am 7. April in dem bleichen Gesicht von Br.  Baudert, als er das Sitzungszimmer verließ ... In größter Eile wurden im  ‘Kleinen Vogtshof” zwei Einachsanhänger hergerichtet, auf denen Kisten  mit Akten, Schreibmaschinen usw. verstaut wurden. Br. Verbeeks Wehr-  machtwagen nahm Geschwister Baudert auf. Im zweiten, Br. Joachim Garve  aus Steinau gehörenden alten Auto, das Herr Haußig steuerte, fuhren Br. K,  Marx und seine Gattin. Alle Autoinsassen waren mit Militärpässen ausgestat-  tet. Aber schon am sogenannten Dreieck an der Löbauerstraße fand nach  der Abfahrt am Sonntag, dem 8. April, die erste Kontrolle durch Feldjäger  der Wehrmacht statt. Dann entschwanden die Wagen unserm Blick, Das  Auto von Br. Marx erreichte mit Mühe und Not die Stadt Nossen. In einer  Leimfabrik (der Gebr. Richter) wurden, auch für Geschw. Baudert und  Marx, Notquartiere eingerichtet. Zur Weiterfahrt am 9. April mußte aber auf  den Anhänger von Br. Marx verzichtet werden, weil die Last bei dem bergi-  gen Gelände dem alten Wagen nicht zugemutet werden konnte. Diese gan-  zen Akten sind später geplündert worden und damit in Verlust geraten.‘““!  1 Die Briefe liegen als Kopien im Archiv Bad Boll vor. Dort befinden sich auch die z. T.  handschriftlichen Tagesnotizen von Br. S. Baudert. Der Bericht von Karl Schmidt „Das  Kriegsende in Hertnhut“ stammt vermutlich von 1946 und liegt im Unitätsarchiv.In oröbter Eiıle wurden 1mM
‘Kleinen Vogtshof’ Z7Wwe]1 Kınachsanhänger hergerichtet, auf denen Kıisten
m1t Akten, Schreibmaschinen USW., wurden. Br Verbeeks Wehr-
machtwagen ahm Geschwister Baudert auf. Im zweıten, Br Joachım (Jarve
AaLLS Stelinau gehörenden alten Auto das Herr a  19 STEUECEKTE, tuhren Br
Marx un Yalals (rsattlin. Alle Autolnsassen mMmi1t Mılıtärpässen aUSSC StaL-
LEL ber schon sogenannten Drelieck der Löbauerstralße tand ach
der Abtahrt Sonntag, dem prl, die ErSTE Kontrolle durch Feldjäger
der Wehrmacht Dann entschwanden die agen 1ISCIIMN Blıck. Das
Auto VO Br Marx erreichte mI1t Muhe un Not die Stadt Nossen. In einer
Leimtabrik (der ebr Rıchter) wurden, auch f11r Geschw. Baudert un
IVLarX, Notquartiere eingerichtet. / ur WeIitertahrt Aprıl mulßlitte aber auf
den Anhänger V()M1 Br Marx verzichtet werden, we1l die ASst be1 dem berg/1-
SCH (Grelände dem alten agen nıcht zugernute werden konnte. Lese SALNL-
Z  — Akten sind spater geplündert worden un damıt 1N Verlust geraten, ‘“

I[DIT Btriete liegen als Koplen 1m Archiv Bad Boll VO  S Dort befinden siıch uch dıe
handschrtiıttlichen Tagesnotizen VO  - Br s Baudert. Der Bericht VO arl Schmidt „„Das
Kriegsende in Herrnhut““ SLAMIMML vermutlıch VO 1946 un legt 1m Untätsarchiv.
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Die Teilung der Deutschen Unitätsdirektion 1945 

von Hellmut Reichel 

Nachdem im Januar 1945 die deutsche Front im Weichselbogen durchbro-
chen war, rückten russische Truppen in erstaunlichem Tempo gen Westen 
vor; um den 10. Februar, als Görlitz evakuiert wurde, zogen massenweise 
Flüchtlinge durch Herrnhut. Man hat darum schon seitens der Direktion 
ihre eventuelle Verlegung nach Gnadau oder Neudietendorf erwogen und 
erhielt auch von beiden Gemeinden durch Br. R. Steinberg und Schw. 
Schmitt die Zusage, daß Räume bereit gehalten würden. 

Am 6. April traf Br. Harry Verbeek, Leiter der Sternfabrik Herrn-
hut, als Abwehroffizier mit einem Wehrmachtwagen in Herrnhut ein, beglei-
tet von dem Unitätschauffeur Haußig, der ebenfalls eingezogen war, als 
Fahrer. Er kam  im Auftrag seiner Dienststelle, die Direktion zu bewegen, 
sich, jedenfalls mit einem handlungsfähigen Teil, nach Westen zu verlegen. 
So wurde in der Sitzung der DUD am Vormittag des 7.4.1945 eine Teilung 
der Direktion beschlossen: Die Brüder Sam Baudert und Kurt Marx über-
nahmen es schließlich, sich mit ihren Frauen auf die Reise in Richtung Bad 
Boll zu begeben. Im Sitzungsbericht der restlichen DUD in Herrnhut vom 
13. April heißt es: „1. Die Brüder S. Baudert und K. Marx sind auf höheren 
Befehl am 8.4. mit ihren Frauen nach Bad Boll aufgebrochen, die Verwal-
tungsarbeit in Herrnhut wird im Bereich der DUD durch die Brüder Vogt 
und W. Baudert und Br. Wittwar weitergeführt.“ 

Näheres enthält ein Bericht von Br. Karl Schmidt: „Großer Ernst 
spiegelte sich nach der Sitzung am 7. April in dem bleichen Gesicht von Br. 
Baudert, als er das Sitzungszimmer verließ ... In größter Eile wurden im 
‘Kleinen Vogtshof’ zwei Einachsanhänger hergerichtet, auf denen Kisten 
mit Akten, Schreibmaschinen usw. verstaut wurden. Br. Verbeeks Wehr-
machtwagen nahm Geschwister Baudert auf. Im zweiten, Br. Joachim Garve 
aus Steinau gehörenden alten Auto, das Herr Haußig steuerte, fuhren Br. K. 
Marx und seine Gattin. Alle Autoinsassen waren mit Militärpässen ausgestat-
tet. Aber schon am sogenannten Dreieck an der Löbauerstraße fand nach 
der Abfahrt am Sonntag, dem 8. April, die erste Kontrolle durch Feldjäger 
der Wehrmacht statt. Dann entschwanden die Wagen unserm Blick. Das 
Auto von Br. Marx erreichte mit Mühe und Not die Stadt Nossen. In einer 
Leimfabrik (der Gebr. Richter) wurden, auch für Geschw. Baudert und 
Marx, Notquartiere eingerichtet. Zur Weiterfahrt am 9. April mußte aber auf 
den Anhänger von Br. Marx verzichtet werden, weil die Last bei dem bergi-
gen Gelände dem alten Wagen nicht zugemutet werden konnte. Diese gan-
zen Akten sind später geplündert worden und damit in Verlust geraten.“1

1 Die Briefe liegen als Kopien im Archiv Bad Boll vor. Dort befinden sich auch die z. T. 
handschriftlichen Tagesnotizen von Br. S. Baudert. Der Bericht von Karl Schmidt „Das 
Kriegsende in Herrnhut“ stammt vermutlich von 1946 und liegt im Unitätsarchiv. 
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Am Aprıl erreichte Br Harry Verbeek m1t Geschwister Baudert abends
Ebersdorf, S1E 1mM Schwesternhaus Aufnahme tanden. Das Auto V} Br
Marx kam ETrST 1N der Mittagsstunde des 10 prl ach Ebersdorf. Am ole1-
chen Tag begaben sich die beiden Brüder Baudert un Marx Z Krbprin-
Z  — Re  = un wurden VO ıhm empfangen, IMeser VT bereit, S16 1mM
Schlo(3 aufzunehmen, \WAS die Brüder aber nıcht annahmen.?

Berelts prl wurde Ebersdorf V} amerkanıschen T'ruppen
eingenommen un besetzt. Unter den Soldaten, die diesem Tag die eIN-
zelnen Häuser ach versteckten Soldaten kontrollierten, VL Korporal KOYy
Bassett ALLS Kaston be1 Bethlehem Pa., e1n Mitglied der Moravlan Church.
Mit dem Schlachtruf „Haben S1e Klerrp** tiraten S16 jJeweils 1N die Häuser. Als
S16 Z Bäcker kamen, dieser, habe Kler un auch Brot, S16 könnten
be1 ı1hm Bassett fragte seiInen V orgesetzten, ob mMmi1t Z7Wwe]1 K amera-
den, VO denen einer dolmetschen konnte, 1N der Bäckere1 dürte Ks
wurde erlaubt. Als S1E mI1t dem Bäcker un seliner Famliltie Tisch saben,
fragte dieser, ob e1in Tischgebet sprechen durfe, un ZUL Yalals Losung AaLLS

der Tasche. Da wurde Bassett stutz1g, hatte doch selbst V()M1 seiInem (1e-
meindepfarrer eine amerkanısche Losung mitbekommen : ze1igte S16 dem
Bäcker. Darauf horte V} diesem, 1N Ebersdorft eine Brüdergemeine
Nal So kam Nachmittag einer Begegnung V()M1 Bassett m1t den DBrll-
ern chmidt un Baudert. Br Baudert fragte Bassett, ob eiIne
Nachricht V()M1 ihnen Br Bischof (rapp un Hamlilton schreiben kön-

Und Bassett schrieb einen Briet seinen („emeindepfarrer, der mMmi1t
Erlaubnis Se1INES V orgesetzten och Abend m1t Mılıtärpost befördert
wurde. So erschlen schon 28 Aprıl e1in Artıikel 1N der Zeitung ‚Globe
Times’”, un 1N der Mainummer des ‚Moravlan' wurde der Briet V} Bassett
abgedruckt, Ks VL die ErSTE Nachricht V} der deutschen Brüdergemeine,
die ach Z7Wwe]1 Jahren die Moravlan Church 1N den USA erreichte.“ Bernard
Michel ALLS VMinnesota, der ebentfalls der e1lt als Soldat 1N Deutschland
IW  S WAar, bekam diesen Briet 1mM ‚Moravıan’ auch lesen un suchte
darauthıin auch Verbindung mI1t Br Baudert. In Neudietendorft hatte
auch m1t Geschwister K nothe Verbindung bekommen.*

LIe Verbindung zwlischen den Brudern 1N Ebersdorft un Herrnhut
VT inzwischen vollkommen unterbrochen. LIIe Herrnhuter hatten wohl
och erfahren, die Brüder Baudert un Marx 117 bis Ebersdort SC
kommen waren. ber den Einmarsch der Russen 1N Herrnhut un den
oroben Brand, der V} diesen Mal Oft gelegt worden WAar, ertuhr INn  —

Protokall s Baudert.
‚Moravıan’ Dezember 1999 un ‚Herrnhuter Bote Nr.7/8 2001, s 144
Mundlıche Überlieferung E.Munk-Knothe un Brlet Mıchel VO 11 1945
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Am 9. April erreichte Br. Harry Verbeek mit Geschwister Baudert abends 
Ebersdorf, wo sie im Schwesternhaus Aufnahme fanden. Das Auto von Br. 
Marx kam erst in der Mittagsstunde des 10. April nach Ebersdorf. Am glei-
chen Tag begaben sich die beiden Brüder Baudert und Marx zum Erbprin-
zen zu Reuß und wurden von ihm empfangen. Dieser war bereit, sie im 
Schloß aufzunehmen, was die Brüder aber nicht annahmen.2

Bereits am 14. April wurde Ebersdorf von amerikanischen Truppen 
eingenommen und besetzt. Unter den Soldaten, die an diesem Tag die ein-
zelnen Häuser nach versteckten Soldaten kontrollierten, war  Korporal Roy 
Bassett aus Easton bei Bethlehem Pa., ein Mitglied der Moravian Church. 
Mit dem Schlachtruf „Haben Sie Eier?“ traten sie jeweils in die Häuser. Als 
sie zum Bäcker kamen, sagte dieser, er habe Eier und auch Brot, sie könnten 
bei ihm essen. Bassett fragte seinen Vorgesetzten, ob er mit zwei Kamera-
den, von denen einer dolmetschen konnte, in der Bäckerei essen dürfe. Es 
wurde erlaubt. Als sie mit dem Bäcker und seiner Familie am Tisch saßen, 
fragte dieser, ob er ein Tischgebet sprechen dürfe, und zog seine Losung aus 
der Tasche. Da wurde Bassett stutzig, hatte er doch selbst von seinem Ge-
meindepfarrer eine amerikanische Losung mitbekommen; er zeigte sie dem 
Bäcker. Darauf hörte er von diesem, daß in Ebersdorf eine Brüdergemeine 
sei. So kam es am Nachmittag zu einer Begegnung von Bassett mit den Brü-
dern Th. Schmidt und S. Baudert. Br. Baudert fragte Bassett, ob er eine 
Nachricht von ihnen an Br. Bischof Gapp und T. Hamilton schreiben kön-
ne. Und Bassett schrieb einen Brief an seinen Gemeindepfarrer, der mit 
Erlaubnis seines Vorgesetzten noch am Abend mit Militärpost befördert 
wurde. So erschien schon am 28. April ein Artikel in der Zeitung ‚Globe 
Times’, und in der Mainummer des ‚Moravian’ wurde der Brief von Bassett 
abgedruckt. Es war die erste Nachricht von der deutschen Brüdergemeine, 
die nach zwei Jahren die Moravian Church in den USA erreichte.3 Bernard 
Michel aus Minnesota, der ebenfalls zu der Zeit als Soldat in Deutschland 
unterwegs war, bekam diesen Brief im ‚Moravian’ auch zu lesen und suchte 
daraufhin auch Verbindung mit Br. S. Baudert. In Neudietendorf hatte er 
auch mit Geschwister Knothe Verbindung bekommen.4

Die Verbindung zwischen den Brüdern in Ebersdorf und Herrnhut 
war inzwischen vollkommen unterbrochen. Die Herrnhuter hatten wohl 
noch erfahren, daß die Brüder Baudert und Marx nur bis Ebersdorf ge-
kommen waren.5 Über den Einmarsch der Russen in Herrnhut und den 
großen Brand, der von diesen am 9. Mai dort gelegt worden war, erfuhr man 

2 Protokoll S. Baudert. 

3 ‚Moravian’ Dezember 1999 und ‚Herrnhuter Bote’ Nr.7/8 2001, S. 14f. 

4 Mündliche Überlieferung E.Munk-Knothe und Brief B. E. Michel vom 13. 11. 1945. 

5 Sitzungsberichte der DUD vom 20. 4. 1945. 
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1N Ebersdorft CIST, als einISE Emmausschwestern, die Mal Herrnhut
verlassen hatten, ach Ebersdorft gekommen waren.®©

Br Baudert bemuhte sich 1N Ebersdorft be1 der Kkommandantır
die Wiedereröffnung der Schule, da genügend Lehrer vorhanden Als
die Grenehmigung V} Hauptquartier eingetroffen WAar, konnte diese LAL-
sachlich wieder eroftfnet werden.- Br Marx hatte inzwischen Verbindung
bekommen mMmi1t den Brüdern oth V()M1 der Fırma 1mmermann un Merten
VO der Fırma Erxleben ALLS Gnadenfrel:; diese mMmi1t Mater114l der W e-
berelen ach Münchberg geflüchtet, Oft Möglchkeiten fiır eiIne WeIlter-
arbelt ertorschen./

Am Jun1 verleßen die Brüder Baudert un Marx Ebersdorf,
nachdem S16 sich Papıere verschafft hatten 11r eiIne Re1ise durch die V()M1 den
Amert1ikanern besetzten Gebiete, un fuhren zunachst ach Münchberg 35  für
eiIN1SE st1ille Tage”“, W1E Br Baudert 1N seinen handschftftlichen Autzeichnun-
SCH schre1bt. Beabsichtigt VT eiIne Fahrt Z Hauptquartier der Amert1ka-
11CT 1N Franktfurt. Bald darauf wurde bekannt, dalß die Amert1ikaner Thüringen
den Russen überlassen, die Julı auch 1N Ebersdorft einruckten. DIe
chwestern Baudert un Marx konnten aber m1t ein1gen andern och ach
Münchberg nachrelisen.®

Vor einer WeIiterfahrt 1N Rıichtung Bad Boll hat Br Baudert 1mM
Hauptquartier 1N Frankfurt/Main vorsprechen können, 1N der Abte1-
lung f11r Kırche un Schulwesen ajor ('rabill erreichte. Hr hoffte, be1 dieser
Gelegenheit auch einen längeren Briet m1t Nachrichten V} Herrnhut die
Direktionen der amerkanıschen Unitatsprovinzen 1N Bethlehem Pa un
Winston-Salem un auch die britische Provinz 1N London auf den Weg
bringen können. ajor (C'rabill lehnte 1€6$ aber Juh ab, da och
nıcht DCSTALLEL sel; versprach aber, LUn  $ <Oobald erlaubt Se1 Wann
die Briefe 1N Bethlehem un Winston-Salem angekommen Sind, 1st nıcht
bekannt Br Shawe 1N London hat ıh: CIrST 1.1  — 1945 erhalten.?

Geschw. Baudert un Marx erreichten Juh Bad Boll S16
11r die nachsten Monate 1mM kKurhaus aufgenommen wurden. S1e nahmen
VO Oft die Verbindung auf mMmi1t den Ortliıchen tellen der Besatzung un
m1t der württembergischen Kıirche, namentlıch m1t Bischof Wurm. Im Vor-
dergrund der Bemühungen VO Br Baudert stand die rage, WI1E die Losun-
SCH 1946 1mM Westen herausgegeben werden könnten, woruber anderer
Stelle berichtet WIrd.

Zunaäachst die Brüder Baudert un Marx mI1t iıhren Frauen
och alleın V} der Direktion 1N Bad Baoll LIe Bruder He1lnz Renkewiltz un
Waldemar Reichel Z Wehrmacht eingezogen worden. Reichel

Brlet Br Baudert Br (7app VO JF 1945
Protokall s Baudert.
Protokall s Baudert und Losungsnotizen VO Schw. Chr. Baudert (Privatbesitz).
Brlet Br Shawe Br s Baudert VO 11 1945
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in Ebersdorf erst, als einige Emmausschwestern, die am 9. Mai Herrnhut 
verlassen hatten, nach Ebersdorf gekommen waren.6

Br. Baudert bemühte sich in Ebersdorf bei der Kommandantur um 
die Wiedereröffnung der Schule, da genügend Lehrer vorhanden waren. Als 
die Genehmigung vom Hauptquartier eingetroffen war, konnte diese tat-
sächlich wieder eröffnet werden.- Br. Marx hatte inzwischen Verbindung 
bekommen mit den Brüdern Roth von der Firma Zimmermann und Merten 
von der Firma Erxleben aus Gnadenfrei; diese waren mit Material der We-
bereien nach Münchberg geflüchtet, um dort Möglichkeiten für eine Weiter-
arbeit zu erforschen.7

Am 26. Juni verließen die Brüder Baudert und Marx Ebersdorf, 
nachdem sie sich Papiere verschafft hatten für eine Reise durch die von den 
Amerikanern besetzten Gebiete, und fuhren zunächst nach Münchberg „für 
einige stille Tage“, wie Br. Baudert in seinen handschriftlichen Aufzeichnun-
gen schreibt. Beabsichtigt war  eine Fahrt zum Hauptquartier der Amerika-
ner in Frankfurt. Bald darauf wurde bekannt, daß die Amerikaner Thüringen 
den Russen überlassen, die am 2. Juli auch in Ebersdorf einrückten. Die 
Schwestern Baudert und Marx konnten aber mit einigen andern noch nach 
Münchberg nachreisen.8

Vor einer Weiterfahrt in Richtung Bad Boll hat Br. Baudert im 
Hauptquartier in Frankfurt/Main vorsprechen können, wo er in der Abtei-
lung für Kirche und Schulwesen Major Crabill erreichte. Er hoffte, bei dieser 
Gelegenheit auch einen längeren Brief mit Nachrichten von Herrnhut an die 
Direktionen der amerikanischen Unitätsprovinzen in Bethlehem Pa. und 
Winston-Salem und auch an die britische Provinz in London auf den Weg 
bringen zu können. Major Crabill lehnte dies aber am 3. Juli ab, da es noch 
nicht gestattet sei; er versprach aber, es zu tun, sobald es erlaubt sei. Wann 
die Briefe in Bethlehem und Winston-Salem angekommen sind, ist nicht 
bekannt. Br. Shawe in London hat ihn erst am 1.11. 1945 erhalten.9

Geschw. Baudert und Marx erreichten  am 7. Juli Bad Boll, wo sie 
für die nächsten Monate im Kurhaus aufgenommen wurden. Sie nahmen 
von dort die Verbindung auf mit den örtlichen Stellen der Besatzung und 
mit der württembergischen Kirche, namentlich mit Bischof Wurm. Im Vor-
dergrund der Bemühungen von Br. Baudert stand die Frage, wie die Losun-
gen 1946 im Westen herausgegeben werden könnten, worüber an anderer 
Stelle berichtet wird.  

Zunächst waren die Brüder Baudert und Marx mit ihren Frauen 
noch allein von der Direktion in Bad Boll. Die Brüder Heinz Renkewitz und 
Waldemar Reichel waren zur Wehrmacht eingezogen worden. W. Reichel 

6 Brief Br. Baudert an Br. Gapp vom 27. 9. 1945. 

7 Protokoll S. Baudert. 

8 Protokoll S. Baudert und Losungsnotizen von Schw. Chr. Baudert (Privatbesitz). 

9 Brief  Br. Shawe an Br. S. Baudert vom 2. 11. 1945. 
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VT der elt och 1N Kriegsgefangenschaft 1mM Rheinland, ALLS der
September 1945 Nachricht die Neuwleder emelne gab Renke-

WI1t7 konnte sich 1mM August ach seliner Kntlassung VO Ratzeburg AaLLS mel-
den, sich V()M1 einer Diphterieerkrankung be1 seiner Famıiltie erholte, die
Ort be1 den Schwiegereltern OnNnNIS Zuflucht gefunden hatte Hr konnte
VO Oft AaLLS 1mM September durch den britischen C.haplaın Nachricht ber
Herrnhut Br Shawe auf den Weg bringen. ' ach seiner Wiıederherstel-
lung konnte 1N Bad Baoll die Mıtarbeilit aufnehmen.

Inzwischen hatte sich Br Shawe V} London AaLLS c<elbst auf die Re1-
1N die chwel17 begeben, Ort m1t den Brüdern Verbindung aufzu-

nehmen. Vornehmlıich OINS ıhm Besprechungen einer möglı-
chen Untätskonftferenz. Zudem wollte erfahren, welche Nachrichten INna  —

1N der chwel17 V} den Geschwistern 1N Tanganyıka un Sıldafrıka West
un (Jst hatte Mit Br Fürstenberger, Zürıich, ahm Br Shawe auch Be-
sprechungen eiInes Komitees 11r christlichen Autfbau teil: be1 dieser Sitzung
brachte die Sprache auf die Losungen, un Dr Visser’t Hooft V} (Yeu-
menischen Rat betonte AaLLS seiner Krfahrung die Bedeutung der Herausgabe
der Losungen f11r die Christenheit auf dem Kkontinent.!!

Von Basel ALLS schrieb Br Shawe 11 September einen ersten
handschriftlichen Briet Br Baudert 1N deutscher Sprache: „Lieber Br
Baudert, Plötzliıch erfahre ich, 4sSSs die Möglichkeıit besteht, 1 JIr e1n Paar
Zellen schreliben. Ich hoffe, dieser (JtruSss erreicht ıch einmal, enn
<oll e1n (JtruSss se1n ıch un die Geschwister, die 1N solcher Not un
Unsicherheit Sind:; un AMATL nıcht 117 e1in (Jtruss V} mir  $ sondern auch V}

ULLSCICT emelne un PA 1N Kngland., Unsere Synode hat den Wunsch
ausgesprochen, 24SSs <Oobald W1E möglich zwlischen den Provinzen persönli-
che Beziehungen sollten wieder angeknüpft werden, die Brüder 1N Amer1ka
auch. /u diesem /Zweck bın ich 1N die chwe17 gekommen. Ks 1st jetzt nıcht
die Zeit, 1 IIr ber 11ISCIC Beratungen berichten. Ich I 117 9 24SSs
ich überall den Wunsch {inde, Mıttel un Wege entdecken, W1E die Unitat
un ihre Arbelt aufrecht erhalten respektive wieder aufgerichtet werden
könne. Wır gedenken Kuer 1mM Grebet Wr bitten 11SCI11 Herrn, wolle
uch stärken86  HELLMUT REICHEL  war zu der Zeit noch in Kriegsgefangenschaft im Rheinland, aus der er am  26. September 1945 Nachricht an die Neuwieder Gemeine gab. H. Renke-  witz konnte sich im August nach seiner Entlassung von Ratzeburg aus mel-  den, wo er sich von einer Diphterieerkrankung bei seiner Familie erholte, die  dort bei den Schwiegereltern Nonnig Zuflucht gefunden hatte. Er konnte  von dort aus im September durch den britischen Chaplain Nachricht über  Herrnhut an Br. Shawe auf den Weg bringen.!° Nach seiner Wiederherstel-  lung konnte er in Bad Boll die Mitarbeit aufnehmen,  Inzwischen hatte sich Br. Shawe von London aus selbst auf die Rei-  se in die Schweiz begeben, um dort mit den Brüdern Verbindung aufzu-  nehmen. Vornehmlich ging es ihm um Besprechungen wegen einer mögli-  chen Unitätskonferenz. Zudem wollte er erfahren, welche Nachrichten man  in der Schweiz von den Geschwistern in Tanganyika und Südafrika West  und Ost hatte. Mit Br. Fürstenberger, Zürich, nahm Br. Shawe auch an Be-  sprechungen eines Komitees für christlichen Aufbau teil; bei dieser Sitzung  brachte er die Sprache auf die Losungen, und Dr. Visser’t Hooft vom Öku-  menischen Rat betonte aus seiner Erfahrung die Bedeutung der Herausgabe  der Losungen für die Christenheit auf dem Kontinent.!!  Von Basel aus schrieb Br. Shawe am 11. September einen ersten  handschriftlichen Brief an Br. Baudert in deutscher Sprache: „Lieber Br.  Baudert, Plötzlich erfahre ich, dass die Möglichkeit besteht, Dir ein paar  Zeilen zu schreiben, Ich hoffe, dieser Gruss erreicht Dich einmal, denn er  soll ein Gruss sein an Dich und die Geschwister, die in solcher Not und  Unsicherheit sind; und zwar nicht nur ein Gruss von mir, sondern auch von  unserer Gemeine und P.A.C. in England. Unsere Synode hat den Wunsch  ausgesprochen, dass sobald wie möglich zwischen den Provinzen persönli-  che Beziehungen sollten wieder angeknüpft werden, die Brüder in Amerika  auch. Zu diesem Zweck bin ich in die Schweiz gekommen. Es ist jetzt nicht  die Zeit, Dir über unsere Beratungen zu berichten. Ich will nur sagen, dass  ich überall den Wunsch finde, Mittel und Wege zu entdecken, wie die Unität  und ihre Arbeit aufrecht erhalten respektive wieder aufgerichtet werden  könne. Wir gedenken Euer im Gebet. Wir bitten unsern Herrn, er wolle  Euch stärken ... und in der Verzweiflung neuen Mut schenken (....) Die Uni-  tät lebt noch; der Geist der Unität muss immer leben...“ Der Brief erreichte  Br. Baudert am 16. Oktober durch Vermittlung von Br. Dr. M. Löw über  das Stuttgarter Sekretariat der Centrale Sanitaire Suisse.!? So mühsam waren  damals die Verbindungen, Aber er war eine große Freude.  Am sichersten und schnellsten ging die Post, die man persönlich ei-  nem Reisenden mitgeben konnte, So schrieb Br. S. Baudert am 27.9.1945 an  Br. Gapp in Bethlehem, weil Gelegenheit vorhanden, den Brief einem nach  10 Notiz auf einem Blatt von Br. Renkeweitz bei den Briefen in Bad Boll.  11 Schreiben Br. Shawe an Br. S. Baudert vom 27. 12. 1945.  12 Schreiben Süddeutsche Ärzte und Sanitätshilfe der Centrale Sanitairte Suisse, Sekretariat  Stuttgart vom 9. 10. 1945.un 1N der Verzweilflung Mut schenken LIe Un1-
tat ebt noch: der (Je1lst der Unitat IL1USS immer leben  : Der Briet erreichte
Br Baudert 16 ()ktober durch Vermittlung V()M1 Br Dr LOW ber
das Stuttgarter Sekretarlat der Centrale Sanıtalre Sınsse.1% So muhsam
damals die Verbindungen. ber VL eiIne STOLE Freude.

Am sichersten un schnellsten OINS die Post, die INna  — persönlich C1-
11 Reisenden mitgeben konnte. So schrieb Br Baudert 7.9.1945
Br (rapp 1N Bethlehem, we1l Gelegenheit vorhanden, den Briet einem ach

Not1z aut einem Blatt VO Br Renkeweltz bel den Btieten in Bad Boll
11 Schreiben Br Shawe Br s Baudert VO 1945

Schreiben Suddeutsche AÄrzte un Sanıtätshilte der (Centrale Sanıtalte Sulsse, Sekretatliat
Stuttgart VO 1945
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war zu der Zeit noch in Kriegsgefangenschaft im Rheinland, aus der er am 
26. September 1945 Nachricht an die Neuwieder Gemeine gab. H. Renke-
witz konnte sich im August nach seiner Entlassung von Ratzeburg aus mel-
den, wo er sich von einer Diphterieerkrankung bei seiner Familie erholte, die 
dort bei den Schwiegereltern Nonnig Zuflucht gefunden hatte. Er konnte 
von dort aus im September durch den britischen Chaplain Nachricht über 
Herrnhut an Br. Shawe auf den Weg bringen.10 Nach seiner Wiederherstel-
lung  konnte er in Bad Boll die Mitarbeit aufnehmen. 

Inzwischen hatte sich Br. Shawe von London aus selbst auf die Rei-
se in die Schweiz begeben, um dort mit den Brüdern Verbindung aufzu-
nehmen. Vornehmlich ging es ihm um Besprechungen wegen einer mögli-
chen Unitätskonferenz. Zudem wollte er erfahren, welche Nachrichten man 
in der Schweiz von den Geschwistern in Tanganyika und Südafrika West 
und Ost hatte. Mit Br. Fürstenberger, Zürich, nahm Br. Shawe auch an Be-
sprechungen eines Komitees für christlichen Aufbau teil; bei dieser Sitzung 
brachte er die Sprache auf die Losungen, und Dr. Visser’t Hooft vom Öku-
menischen Rat betonte aus seiner Erfahrung die Bedeutung der Herausgabe 
der Losungen für die Christenheit auf dem Kontinent.11

Von Basel aus schrieb Br. Shawe am 11. September einen ersten 
handschriftlichen Brief an Br. Baudert in deutscher Sprache: „Lieber Br. 
Baudert, Plötzlich erfahre ich, dass die Möglichkeit besteht, Dir ein paar 
Zeilen zu schreiben. Ich hoffe, dieser Gruss erreicht Dich einmal, denn er 
soll ein Gruss sein an Dich und die Geschwister, die in solcher Not und 
Unsicherheit sind; und zwar nicht nur ein Gruss von mir, sondern auch von 
unserer Gemeine und P.A.C. in England. Unsere Synode hat den Wunsch 
ausgesprochen, dass sobald wie möglich zwischen den Provinzen persönli-
che Beziehungen sollten wieder angeknüpft werden, die Brüder in Amerika 
auch. Zu diesem Zweck bin ich in die Schweiz gekommen. Es ist jetzt nicht 
die Zeit, Dir über unsere Beratungen zu berichten. Ich will nur sagen, dass 
ich überall den Wunsch finde, Mittel und Wege zu entdecken, wie die Unität 
und ihre Arbeit aufrecht erhalten respektive wieder aufgerichtet werden 
könne. Wir gedenken Euer im Gebet. Wir bitten unsern Herrn, er wolle 
Euch stärken ... und in der Verzweiflung neuen Mut schenken (....) Die Uni-
tät lebt noch; der Geist der Unität muss immer leben...“ Der Brief erreichte 
Br. Baudert am 16. Oktober durch Vermittlung von Br. Dr. M. Löw über 
das Stuttgarter Sekretariat der Centrale Sanitaire Suisse.12 So mühsam waren 
damals die Verbindungen. Aber er war eine große Freude. 

Am sichersten und schnellsten ging die Post, die man persönlich ei-
nem Reisenden mitgeben konnte. So schrieb Br. S. Baudert am 27.9.1945 an 
Br. Gapp in Bethlehem, weil Gelegenheit vorhanden, den Brief einem nach 

10 Notiz auf einem Blatt von Br. Renkeweitz bei den Briefen in Bad Boll. 

11 Schreiben Br. Shawe an Br. S. Baudert vom 27. 12. 1945. 

12 Schreiben Süddeutsche Ärzte und Sanitätshilfe der Centrale Sanitaire Suisse, Sekretariat 
Stuttgart vom 9. 10. 1945. 
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Bethlehem zuruckreisenden Herrn mitzugeben. Darın schre1ibt e $ sSe1INe
Verbindung SC1 dieser elt y3-  UT eiIne rein zufällige‘‘, vornehmlıch durch
Flüchtlinge un „gelegentliche Briete, die VO iıhnen Freunde 1N den W e-
Sten befördert worden“‘ Hr celbst SC1 35  TOTZ aller Bemühungen och
nıcht 1N direkten Verkehr mI1t den Brudern Vogt un Walther Baudert un
den sonstigen Mıtarbelitern 1N Herrnhut gekommen‘‘.

Br Baudert lag cchr Herzen, die Verbindung den ülber-
see1ischen Geschwistern 1N (rang, bringen. Darum VT sehr froh. als
ı1hm Br Bernard Michel AaLLS Bayreuth 15 November schrieb, SC1 be-
reit, künftig Briefe vermitteln. So vermittelte einen Briet Br Shawe
VO November, auf den dieser Dezember ANLWOTrTEeTE Br Shawe
VT nde November ach Christiansteld gereist un hatte Oft ‚„TICUL cchr
beschäftigte Tage“ gehabt, woruber ıhm berichtete. Br Fabricius, der
Prediger VO Christiansteld, VT interniert, un bestand die Geftfahr, da

mI1t seliner Famıilıe 1N e1n allgemeines Flüchtlingslager kommen sollte,
die Verhältnisse „AUSSEISt Jammervoll“ waren. So bemuhte sich Br Shawe
be1 Regierungsstellen un schließlich e1ım (Greneralanwalt 1N Kopenhagen,
4sSSs befrelt wurde un m1t selInNner Famliltie 1N Christiansteld 1N der Stille
leben konnte. ber könne das Predigtamt Oft ach den Bestimmungen
nıcht wahrnehmen. So musse e1in Nachfolger gesucht werden: augenblicklich

Br Nıcolaisen, der 1€6$ aber neben der Missionsarbelt auf Dauer
nıcht Lun könne. uch die Bruder Padel, IVLArX, Adamı un Haglund
konnten 1N den Tagen V} Schweden kommen, 4sSSs mMmi1t ihnen vıeles
besprochen werden konnte.

Das esondere Problem, das 1N den Brietfen VO Br Shawe
g1ng, VT die geplante Unitätskonfterenz, die INn  — zunachst 11r Mal 1946 1N
Montmiral plante. Br Baudert VL cchr wichtig, dalß auch Br V ogt daran
teiılnehmen könnte, da selbst 1mM Blıck auf die Missionsfragen nıcht gEeNU-
gend Besche1ld W1SSEe. Hr schlug darum 1N seinen Briefen VO

un 5.5.1946 VOT erwagen, ob die Konferenz nıcht 1N Bad Boll gehalten
werden könne.

Kıne orolbe Überraschung VT das Erscheinen V} Br Bullins ALLS

Wınston-Salem, der 17 Dezember 1945 als C.haplaın 1mM Jeep durch
Kälte un (slatte1is VO Le Havre ach Bad Boll kam, die Geschwister
starken un TL VO Br Pfohl bringen, * In seiner (regenwart schrieb
Br Baudert TEe1 kurze handschriftliche Briefe die Bruder (rapp 1N Beth-
lehem Pa., Pfohl 1N Winston-Salem un Shawe 1N London, die besorgen
wollte. Br Bullins VL C der be1 den amertkanıschen Mılıtärbehörden
durchsetzen konnte, da endlich die Genechmigung 11r den Druck V()M1

400000 Losungen e1m Quellverlag ertelt wurde.
Am un 11 Februar 1946 schrieb Br Shawe EIrNEULT der

Unitätskonferenz, mI1t den amerkanıschen Brudern E1rST 1mM e1n
TLermin möglıch Nal Als Tagungsort komme der Brüder AaLLS Holland,

Btriet Br s Baudert Br (zapp und Ptohl VO 51 1945
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Bethlehem zurückreisenden Herrn mitzugeben. Darin schreibt er, seine 
Verbindung sei zu dieser Zeit „nur eine rein zufällige“, vornehmlich durch 
Flüchtlinge und „gelegentliche Briefe, die von ihnen an Freunde in den We-
sten befördert worden“ waren. Er selbst sei „trotz aller Bemühungen noch 
nicht in direkten Verkehr mit den Brüdern Vogt und Walther Baudert und 
den sonstigen Mitarbeitern in Herrnhut gekommen“. 

Br. S. Baudert lag es sehr am Herzen, die Verbindung zu den über-
seeischen Geschwistern in Gang zu bringen. Darum war er sehr froh, als 
ihm Br. Bernard Michel aus Bayreuth am 13. November schrieb, er sei be-
reit, künftig Briefe zu vermitteln. So vermittelte er einen Brief an Br. Shawe 
vom 22. November, auf den dieser am 27. Dezember antwortete. Br. Shawe 
war Ende November nach Christiansfeld gereist und hatte dort „neun sehr 
beschäftigte Tage“ gehabt, worüber er ihm berichtete. Br. Fabricius, der 
Prediger von Christiansfeld, war interniert, und es bestand die Gefahr, daß 
er mit seiner Familie in ein allgemeines Flüchtlingslager kommen sollte, wo 
die Verhältnisse „äusserst jammervoll“ wären. So bemühte sich Br. Shawe 
bei Regierungsstellen und schließlich beim Generalanwalt in Kopenhagen, 
dass er befreit wurde und mit seiner Familie in Christiansfeld in der Stille 
leben konnte. Aber er könne das Predigtamt dort nach den Bestimmungen 
nicht wahrnehmen. So müsse ein Nachfolger gesucht werden; augenblicklich 
vertrete Br. Nicolaisen, der dies aber neben der Missionsarbeit auf Dauer 
nicht tun könne. Auch die Brüder Padel, E. Marx, Adami und Haglund 
konnten in den Tagen von Schweden kommen, so dass mit ihnen vieles 
besprochen werden konnte. 

Das besondere Problem, um das es in den Briefen von Br. Shawe 
ging, war die geplante Unitätskonferenz, die man zunächst für Mai 1946 in 
Montmirail plante. Br. Baudert war es sehr wichtig, daß auch Br. Vogt daran 
teilnehmen könnte, da er selbst im Blick auf die Missionsfragen nicht genü-
gend Bescheid wisse. Er schlug darum in seinen Briefen vom 17.12.1945 
und 5.3.1946 vor zu erwägen, ob die Konferenz nicht in Bad Boll gehalten 
werden könne.  

Eine große Überraschung war das Erscheinen von Br. Bullins aus 
Winston-Salem, der am 17. Dezember 1945 als Chaplain im Jeep durch 
Kälte und Glatteis von Le Havre nach Bad Boll kam, um die Geschwister zu 
stärken und Grüße von Br. Pfohl zu bringen.13 In seiner Gegenwart schrieb 
Br. Baudert drei kurze handschriftliche Briefe an die Brüder Gapp in Beth-
lehem Pa., Pfohl in Winston-Salem und Shawe in London, die er besorgen 
wollte. Br. Bullins war es, der bei den amerikanischen Militärbehörden 
durchsetzen konnte, daß endlich die Genehmigung für den Druck von 
400.000 Losungen beim Quellverlag erteilt wurde. 

Am 8. und 11. Februar 1946 schrieb Br. Shawe erneut wegen der 
Unitätskonferenz, daß mit den amerikanischen Brüdern erst im Juli ein 
Termin möglich sei. Als Tagungsort komme wegen der Brüder aus Holland, 

13 Brief Br. S. Baudert an Br. Gapp und Pfohl vom 31. 12. 1945. 
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Skandınavien un TIschechosilowakel 117 Montmiral infrage, nıcht Bad Boll
Das verstand Br Baudert. Hr betonte jedoch och einmal, WI1E wichtig die
Anwesenhelt VO Br Vogt ware un schre1bt: „Die T’rennung zwlischen dem
(JIsten un dem W esten ULLSCTCS Vaterlandes 1st, der wieder 1N be-
schranktem Umfang bestehenden Verkehrsmöglichkeiten doch bedeut-
5 d: dalß ich, ohne einN1SE elt druben 1N der anderen Hälfte gelebt haben,
den (JIsten UNLSCTICS Arbeitsgebletes AL nıcht Vertreten könnte, we1l ich se1InNne
Note un Probleme 1107 AaLLS der Korrespondenz, nıcht ALLS der Arbelt cselber
kenne un 1N den Einzelheiten nıcht Besche1ld we1l. Ks 1st V0tgestern
ein Jahr SCWCSCH, WI1r U11Ss haben.‘‘14

Am 1946 folgte die austuüuhrliche Kınladung FAuM Unmtätskonfe-
FC11Z, 1N der Br Shawe die einzelnen Punkte NANNLTE, die besprechen W4-
1C11 Ks OINS die Probleme V()M1 Sıldafrıka West un Ust, Tanganyıka,
schließlich die rage der Misstonsanstalt, der die Fiırma kKersten ( O 1N
Suriıname gehörte, die INna  — beschlagnahmt hatte, da die Missionsanstalt 1N
Herrnhut ihre Leitung hatte Von den tschechtischen Brudern lag die Bitte
VOT, Br. Vancura einem Bischof einzusegnNeN, ' Fr den Beginn der K On-
fteren7z VT der 2./3 Julı 1946 festgesetzt worden: Julı sollte e1in MISS1-
onsfest f11r die chwelizer Geschwister stattfinden.

uch Br V ogt sandte Br Shawe die Kıinladung un NAannte ıhm
verschledene Stellen, die ıh: unterstutzen könnten be1 der Beschaffung der
Retiseerlaubnis.

Se1t Mitte prl 1946 VT wieder die Möglichkeit gegeben, AaLLS den
verschledenen Besatzungszonen Deutschlands 1NSs Ausland schre1iben. So
konnte Br V ogt auch selinerselts 6.4.1946 Br Shawe schreiben. Hr
betonte darın, WI1E wichtig ı1hm eiIne Tellnahme der Kontfterenz WAafre, mul5-

ı1hm aber auch ach seinen Krfahrungen die starken Bedenken mittellen,
ob ı1hm die Retiseerlaubnis ach Montmiral ertelt wnirde. 16

Ks VT e1in orober Fortschrnitt, dalß die postalische Verbindung 119-
zwlischen 1e] besser geworden WTr Mitte September 1945 hatte INn  — 1N
Herrnhut och nıcht SCW  9 ob Br Marx och 1N Münchberg Oder doch
schon 1N Bad Boll se1.17/ Im ()ktober VL der STE Bericht V()M1 Bad Boll
ach Herrnhut gekommen. Nun tauschte die Direktion 1N Bad Boll un
Herrnhut regelmäßig ihre Berichte AaUS Br Renkewltz bekam die Erlaubnıis,
VO 25 bis 1946 Herrnhut besuchen un ahm Oft den S1tzun-
SCH der DU te1l Am 3.3.19406 VT auch Br Forster V} Berlın wieder
ach Herrnhut gekommen un ahm den Sitzungen te1l

Hınter den Brüdern der Herrnhuter Direktlion lag e1in außerotrdent-
ich schweres Jahr. Zunaäachst die oroben Zerstörungen 1N Herrn-

Btfief Br s Baudert Br Shawe VO 1946
Btriet Br Shawe Br Baudert VO 252 1946 un Bauderts Antwort VO und
1946
Btfief Br V ogt VO 1946 Shawe
Rundschrteiben der DU  — VO 1945
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Skandinavien und Tschechoslowakei nur Montmirail infrage, nicht Bad Boll. 
Das verstand Br. Baudert. Er betonte jedoch noch einmal, wie wichtig die 
Anwesenheit von Br. Vogt wäre und schreibt: „Die Trennung zwischen dem 
Osten und  dem Westen unseres  Vaterlandes ist, trotz der wieder in be-
schränktem Umfang bestehenden Verkehrsmöglichkeiten doch so bedeut-
sam, daß ich, ohne einige Zeit drüben in der anderen Hälfte gelebt zu haben, 
den Osten unseres Arbeitsgebietes gar nicht vertreten könnte, weil ich seine 
Nöte und Probleme nur aus der Korrespondenz, nicht aus der Arbeit selber 
kenne und in den Einzelheiten nicht Bescheid weiß. Es ist vorgestern 
ein Jahr gewesen, daß wir uns getrennt haben.“14

Am 1. 4. 1946 folgte die ausführliche Einladung zur Unitätskonfe-
renz, in der Br. Shawe die einzelnen Punkte nannte, die zu besprechen wä-
ren: Es ging um die Probleme von Südafrika West und Ost, um Tanganyika, 
schließlich um die Frage der Missionsanstalt, zu der die Firma Kersten & Co in 
Suriname gehörte, die man beschlagnahmt hatte, da die Missionsanstalt in 
Herrnhut ihre Leitung hatte. Von den tschechischen Brüdern lag die Bitte 
vor, Br.Vancura zu einem Bischof einzusegnen.15 Für den Beginn der Kon-
ferenz war der 2./3. Juli 1946 festgesetzt worden; am 7. Juli sollte ein Missi-
onsfest für die Schweizer Geschwister stattfinden. 

Auch an Br. Vogt sandte Br. Shawe die Einladung und nannte ihm 
verschiedene Stellen, die ihn unterstützen könnten bei der Beschaffung der 
Reiseerlaubnis.

Seit Mitte April 1946 war wieder die Möglichkeit gegeben, aus den 
verschiedenen Besatzungszonen Deutschlands ins Ausland zu schreiben. So 
konnte Br. Vogt auch seinerseits am 16.4.1946 an Br. Shawe schreiben. Er 
betonte darin, wie wichtig ihm eine Teilnahme an der Konferenz wäre, muß-
te ihm aber auch nach seinen Erfahrungen die starken Bedenken mitteilen, 
ob ihm die Reiseerlaubnis nach Montmirail erteilt würde.16

Es war ein großer Fortschritt, daß die postalische Verbindung in-
zwischen viel besser geworden war. Mitte September 1945 hatte man in 
Herrnhut noch nicht gewußt, ob Br. K. Marx noch in Münchberg oder doch 
schon in Bad Boll sei.17  Im Oktober war der erste Bericht von Bad Boll 
nach Herrnhut gekommen. Nun tauschte die Direktion in Bad Boll und 
Herrnhut regelmäßig ihre Berichte aus. Br. Renkewitz bekam die Erlaubnis, 
vom 2.3. bis 6.4. 1946 Herrnhut zu besuchen und nahm dort an den Sitzun-
gen der DUD teil. Am 13.3.1946 war auch Br. Förster von Berlin wieder 
nach Herrnhut gekommen und nahm an den Sitzungen teil. 

Hinter den Brüdern der Herrnhuter Direktion lag ein außerordent-
lich schweres Jahr.  Zunächst waren es die großen Zerstörungen in Herrn-

14 Brief Br. S. Baudert an Br. Shawe vom 10. 4. 1946. 

15 Brief Br. Shawe an Br. Baudert vom 25.2. 1946 und Bauderts Antwort vom 22. 3. und 10. 
4. 1946. 

16 Brief Br. Vogt vom 16. 4. 1946 an B. Shawe. 

17 Rundschreiben der DUD vom 19. 9. 1945. 
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hut mMmi1t allen Folgen, welche die Brüder VOT (Jrt 1N starkem Maßlie forderten,
bis danach auch die Verbindung mI1t den anderen (semelnden 1N der SowljJet1-
schen OnNe hergestellt W Besonders Niesky VL schwer getroffen; VL

zunachst eine LOTE Stadt un hatte ZUETFST sowohl eine russische WI1E auch
eine polnısche Kkommandantır. 15

Am 1945 VT ALLS Prag, eiIne tschechische Abordnung ach
Herrnhut gekommen, bestehend AaLLS den Mitgliedern des nNSCnN Rates, Br
Pavel Jos un Dr Plechäc un Br Schiller. S1e begleitet V()M1

einem Vertreter der Keglerung un der Karlsuniıversität mMmi1t einem Verbin-
dungsoffizlier. Dabe!11 OINS die leihwelise Auslieferung der sogenannten
Lissaer Folianten, S16 1N Prag 1N Sicherheit aufzubewahren. ach era4-
tung wurden diese eiIne Bescheinigung übergeben. *”

Vermutlich VT dies auch die Begegnung, V} der Br Baudert 1N
einem Briet Br (rapp September 1945 schrieb: „ kam gerade 1N
dem Moment, als die Lage Herrnhuts durch das Kıntretffen eiInes K omm1s-
Sars, der 1N den Herrnhutern eine gefährliche Urganisation entdeckt ha-
ben glaubte, sich zuzuspitzen schien, eine Abordnung ALLS Prag, die auf die
alte Geschichte Herrnhuts un auf die treundschaftlichen Beziehungen ZW1-
schen dem tschechtischen olk un der Brüdergemeine hinwies un sichtlich
be1 den Russen EKEindruck machte. DIe Bedrohung wirkte sich diesen
Umständen vorläufig nıcht aulsS  eb

Vor der Untttätskonferenz schrieb Br Baudert einen Briet die
stimmberechtigten Mitglieder 1N London, Bethlehem un Winston-Salem

2,5.46, dem sich auch die Direktlion 1N Herrnhut anschloss .20 Hr LATt 1€6s
„nach einer Zusammenkunft, be1 der e1ine Anzahl Jungerer Mıtarbeiliter un
Mıtarbeliterinnen ALLS verschledenen (‚emelnen 1mM W esten anwesend$
un be1 der anderem ber die Schuldfrage gesprochen wurde  . Darın
schrieb e $ 24SSs „„das Bekenntnis, das Landesbischof Wurm als Lelter der
Kvangelischen Kırche 1N Deutschland 15 ()ktober 1945 1N Stuttgart
abgelegt hat““, 1N dem he1lit \r klagen U11Ss d 4sSSs WI1r nıcht mutiger
bekannt, nıcht Lreuer gebetet, nıcht trohlicher geglaubt un nıcht brennen-
der gellebt haben’, „auch ULLS un UNSCICTH Brüdern un chwestern AaLLS dem
Herzen gesprochen“ Sse1 „ Wır schaämen Uu1s, 24SSs 1N dieser Zeit, 1N der der
Antıichrist se1n aup be1 uUuLLS emporhob, 11SCIC Kırche nıcht W1E der
Vater Zelten wieder eine Märtyrerkirche SCWESCH 1st. Umso dankbarer sind
WIr, 1N allen Kuren Briefen un Unternehmungen der brüderlichen Liebe ALLS

dem (Je1lst UNLSCTICS Herrn begegnen durfen, der uUuLLS die Verbundenheit 1N
ı1hm erhalten hat un sicher LICH schenken w/1ill.“®

LIIe Untätskonfterenz tand V} 2 -1 Juh 1946 1N Montmiral
leider ohne Br Vogt, der keine Reiseerlaubnis bekommen konnte. An 1hr

Sitzungsbericht DU  — VO 1945, s

Sitzungsbericht DU  — VO 1945 und Protokall VO 19495, Pkt
M Arbeıitsberichte der DU  — VO 215 19406, s
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hut mit allen Folgen, welche die Brüder vor Ort in starkem Maße forderten, 
bis danach auch die Verbindung mit den anderen Gemeinden in der sowjeti-
schen Zone hergestellt war. Besonders Niesky war  schwer getroffen; es war 
zunächst eine tote Stadt und hatte zuerst sowohl eine russische wie auch 
eine polnische Kommandantur.18

Am 26. Juli 1945 war aus Prag eine tschechische Abordnung nach 
Herrnhut gekommen, bestehend aus den Mitgliedern des Engen Rates, Br. 
Pavel Glos und Dr. M. Plechác und Br. Schiller. Sie waren begleitet von 
einem Vertreter der Regierung und der Karlsuniversität mit einem Verbin-
dungsoffizier. Dabei ging es um die leihweise Auslieferung der sogenannten 
Lissaer Folianten, um sie in Prag in Sicherheit aufzubewahren. Nach Bera-
tung wurden diese gegen eine Bescheinigung übergeben.19

Vermutlich war dies auch die Begegnung, von der Br. S. Baudert in 
einem Brief an Br. Gapp am 27. September 1945 schrieb: „Es kam gerade in 
dem Moment, als die Lage Herrnhuts durch das Eintreffen eines Kommis-
sars, der in den Herrnhutern eine gefährliche Organisation entdeckt zu ha-
ben glaubte, sich zuzuspitzen schien, eine Abordnung aus Prag, die auf die 
alte Geschichte Herrnhuts und auf die freundschaftlichen Beziehungen zwi-
schen dem tschechischen Volk und der Brüdergemeine hinwies und sichtlich 
bei den Russen Eindruck machte. Die Bedrohung wirkte sich unter diesen 
Umständen vorläufig nicht aus.“ 

Vor der Unitätskonferenz schrieb Br. S. Baudert einen Brief an die 
stimmberechtigten Mitglieder in London, Bethlehem und Winston-Salem 
am 2.5.46, dem sich auch die Direktion in Herrnhut anschloss.20 Er tat dies 
„nach einer Zusammenkunft, bei der eine Anzahl jüngerer Mitarbeiter und 
Mitarbeiterinnen aus verschiedenen Gemeinen im Westen anwesend waren, 
und bei der unter anderem über die Schuldfrage gesprochen wurde“: Darin 
schrieb er, dass „das Bekenntnis, das Landesbischof Wurm als Leiter der 
Evangelischen Kirche in Deutschland am 18. Oktober 1945 in Stuttgart 
abgelegt hat“, in dem es heißt ‘Wir klagen uns an, dass wir nicht mutiger 
bekannt, nicht treuer gebetet, nicht fröhlicher geglaubt und nicht brennen-
der geliebt haben’, „auch uns und unseren Brüdern und Schwestern aus dem 
Herzen gesprochen“ sei. „Wir schämen uns, dass in dieser Zeit, in der der 
Antichrist sein Haupt bei uns emporhob, unsere Kirche (...) nicht wie zu der 
Väter Zeiten wieder eine Märtyrerkirche gewesen ist. Umso dankbarer sind 
wir, in allen Euren Briefen und Unternehmungen der brüderlichen Liebe aus 
dem Geist unseres Herrn begegnen zu dürfen, der uns die Verbundenheit in 
ihm erhalten hat und sicher  neu schenken will.“ 

Die Unitätskonferenz fand vom 2.-12. Juli 1946 in Montmirail statt, 
leider ohne Br. Vogt, der keine Reiseerlaubnis bekommen konnte. An ihr 

18 Sitzungsbericht DUD vom 6. 7. 1945, S. 4. 

19 Sitzungsbericht DUD vom 2. 8. 1945 und Protokoll vom 20. 9. 1945, Pkt. 7. 

20 Arbeitsberichte der DUD vom 2.-15. 5. 1946, S. 10. 
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nahmen te1l als Mitglieder: die Brüder Shawe ALLS London, (rapp AaLLS

Bethlehem, Allen ALLS Winston-Salem als Vertreter V} Br Pfohl Br
Baudert ALLS Bad Boll als Berater: die Bruder Padel un Adamı ALLS Stock-
holm Nıcolaisen AaLLS Christiansteld, Fortgens ALLS Zeıst, Fürstenberger un
Senft ALLS der Schweiz, Vancura ALLS Prag, als (‚Aaste die Bruder Men-
7e] un Thelle AaLLS der Schwe17.21 Im Anschluss die Untttätskonferenz
reiste Br Shawe 1N die I'schechoslowaket, Oft 1946 Br V an-
ura Z Bıiıschof einzusegnen Assıstenz der Brüder (rapp un Mac
Leavy.““

Im September 1946 kam Br Shawe ach Berlın, sich 10  \O
m1t den Brüdern Joh Vogt, Karl Schmidt, Erwın Foörster ALLS Herrnhut, Br
COIS Nıischwitz ALLS Niesky un Br He1inrich eyer ALLS Berlın reften In
der Tagesordnung OINS Wıederautfbau Zzerstorter Grotteshäuser un
Pfarrwohnungen 1N der Ustzone, das Aussätzigenasyl 1N Jerusalem,

/inzendorfschulen, Bericht ber die Gememnschaftsbetriebe der DBr1-
der-Unität, Angelegenheiten der Missionsanstalt un Miıssionsfelder un

Unıtätstftonds.®
Br Shawe konnte berichten, 1N der britischen Provinz 11r den

Wiıederautfbau kirchlichen Lebens auf dem Kontinent eine Sammlung
durchgeführt worden sel, die 1250 Pfund erbracht habe Im Blıck auf eine
Kıirchenbaracke 11r Herrnhut, ber die INn  — 1N Montmiral schon SCSDIO-
chen hatte, Br Vogt, diese SC1 nıcht nÖtIS, da eine solche vorläufige
LOsung den (Jelst der Selbsthilte un des Wiederautfbaus lahmen wuürde. Br
Shawe ahm diesen Gedanken m1t Freuden FAuM kKenntnis. Wenn daheiım
davon berichte, wilrde die (Grebefreudigkeit 1N Kngland Sewß och zuneh-
INCIN LIe Zusammenkunft 1N Berlın VWr 11r die Herrnhuter Brüder eine
wichtige Gelegenheit, VO Br Shawe Einzelheiten ber die Angelegenheiten
der Miss1ionsanstalt un der Miıssionsfelder hoören. AndererseIlmts sprach
Br Shawe se1INe Freude ALLS ber die brüderliche un vertrauensvolle Füh-
lungnahme, dankte auch herzlich 11r das bruderliche Verstehen,
schmertzliche inge aussprechen mußlite.24

Von selten der Herrnhuter Direktlion wurde bere1lts nde August
1946 aNSCICHT, eine gemeiInsame Synode 1mM Frühjahr Oder Sommer 1947
abzuhalten. „ wurde die Lage erschweren, WC1111 die erhältniısse 4Zu
zwingen würden, Teillsynoden 1N den beiden Zonen abzuhalten, zum al das
eine Fülle VO Verfassungsfragen ach sich Zziehen wuüurde.‘‘2> So schrieb INn  —

damals 1mM DU Protokall V} 8.5.1946 och die Wirklichkeit <ah sehr
anders AaUS Tatsächlich muliten fortan Teilsynoden 1N den beiden Distrikten

21 Protokall der Unitätskontertenz in Montmıiraiul.
Bischoftslste.

275 DU  — Protokall VO 28 1946 ( Förster).
Ebd

25 Sitzungsbericht der DU  — 1946
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nahmen teil: 1. als Mitglieder: die Brüder Shawe aus London, Gapp aus 
Bethlehem, W. Allen aus Winston-Salem als Vertreter von Br. Pfohl, Br. S. 
Baudert aus Bad Boll, 2. als Berater: die Brüder Padel und Adami aus Stock-
holm, Nicolaisen aus Christiansfeld, Fortgens aus Zeist, Fürstenberger und 
Senft aus der Schweiz, Vancura aus Prag, 3. als Gäste: die Brüder B. Men-
zel und P. Theile aus der Schweiz.21 Im Anschluss an die Unitätskonferenz 
reiste Br. Shawe in die Tschechoslowakei, um dort am 20. Juli 1946 Br. Van-
cura zum Bischof einzusegnen unter Assistenz der Brüder Gapp und Mac 
Leavy.22

Im September 1946 kam Br. Shawe nach Berlin, um sich am 10.9. 
mit den Brüdern Joh. Vogt, Karl Schmidt, Erwin Förster aus Herrnhut, Br. 
Georg Nischwitz aus Niesky und Br. Heinrich Meyer aus Berlin zu treffen. In 
der Tagesordnung ging es 1. um Wiederaufbau zerstörter Gotteshäuser und 
Pfarrwohnungen in der Ostzone, 2. um das Aussätzigenasyl in Jerusalem, 
3. Zinzendorfschulen, 4. Bericht über die Gemeinschaftsbetriebe der Brü-
der-Unität, 5. Angelegenheiten der Missionsanstalt und Missionsfelder und 
6. Unitätsfonds.23

Br. Shawe konnte berichten, daß in der britischen Provinz für den 
Wiederaufbau kirchlichen Lebens auf dem Kontinent eine Sammlung 
durchgeführt worden sei, die 1250 Pfund erbracht habe. Im Blick auf eine 
Kirchenbaracke für Herrnhut, über die man in Montmirail schon gespro-
chen hatte, sagte Br. Vogt, diese sei nicht nötig, da eine solche vorläufige 
Lösung den Geist der Selbsthilfe und des Wiederaufbaus lähmen würde. Br. 
Shawe nahm diesen Gedanken mit Freuden zur Kenntnis. Wenn er daheim 
davon berichte, würde die Gebefreudigkeit in England gewiß noch zuneh-
men. - Die Zusammenkunft in Berlin war für die Herrnhuter Brüder eine 
wichtige Gelegenheit, von Br. Shawe Einzelheiten über die Angelegenheiten 
der Missionsanstalt und der Missionsfelder zu hören. Andererseits sprach 
Br. Shawe seine Freude aus über die brüderliche und vertrauensvolle Füh-
lungnahme, dankte auch herzlich für das brüderliche Verstehen, wo er 
schmerzliche Dinge aussprechen mußte.24

Von seiten der Herrnhuter Direktion wurde bereits Ende August 
1946 angeregt, eine gemeinsame Synode im Frühjahr oder Sommer 1947 
abzuhalten. „Es würde die Lage erschweren, wenn die Verhältnisse dazu 
zwingen würden, Teilsynoden in den beiden Zonen abzuhalten, zumal das 
eine Fülle von Verfassungsfragen nach sich ziehen würde.“25 So schrieb man 
damals im DUD Protokoll vom 28.8.1946. Doch die Wirklichkeit sah sehr 
anders aus. Tatsächlich mußten fortan Teilsynoden in den beiden Distrikten 

21 Protokoll der Unitätskonferenz in Montmirail. 

22 Bischofsliste. 

23 DUD Protokoll vom 28. 8. 1946 (E. Förster). 

24 Ebd. 

25 Sitzungsbericht der DUD 28. 8. 1946. 
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Herrnhut un Bad Boll abgehalten werden, Z ersten mal 1mM Julı 1947 1N
Herrnhut un 1mM August 1947 1N Bad Boll Auf dieser Synode wurde be-
schlossen: „DI1e deutsche Untatsdirektion wIird beauftragt, ihre Bemuhun-
SCH die Kinberufung einer (sesamtsynode 11r den (Gresamtbereich der
Deutschen Bruüuder-Unität einem möglichst baldıgen Zeitpunkt festzuset-
7e1n. 26 I Ies wurde aber ETrST möglich 1mM Jahre 1956 1N Berlin-Spandau un
1986 1N Herrnhut. Be1lde Distrikte blieben Kirche, aber S16 muliten 1N
manchen Kıinzelfragen einen gEILFENNICEN Weg suchen. „Von den füuünf verfas-
sungsmali1g; anerkannten Bezeichnungen fiır 11ISCIC Bruüuderkirche sollen
fortan die Ausdrucke ‘Europätsch-Festländische Brüder-Unmität oder
‚Herrnhuter Brüdergemeine’ gebraucht werden. Flr die (JIstzone bleibt die
bisherige Bezeichnung bestehen.“ So beschlofß INn  — auf der Synode 1947 So
<xab fortan neben der „Deutschen Umtätsdirektion“‘ (DUD) 1N Herrnhut,
die „Direktion der Kuropäisch-Festländischen Brüder-Unität‘ (EFUD) 1N
Bad Boll.?”

ellmut Reichel, Ihe Divisıon of the (German Provincıal Board
in 1945

Br Harry Verbeek, INANASCT f the STAr facCtory AaN counter-intelligence
officer, attıved 1N Herrnhut Aprıl 1945 1N Order commMuUNILCAtE 111-
ftormatiıon about the planned division f (rermany AaN PAasSS hıs otffice’s
Instructlion that p art f the Provinc1al Board chould be transterred the
West IThe separation \WAS agreecd ALl meeting the tollowing day, AN:
days later Sam Baudert AaN ur Marx eft Herrnhut or Bad Boll ( In
Aprıl they reached Ebersdorf, which W AS Occupled by Amert1ican t1'00p5
14 prl Among the soldiers \WAS Corporal ROYy Bassett trom Haston, Mo-
ravlan who recognized trom the PFayvyCr based the Watchwords that he
W AS 1N Moravlan cCongregation. IThe Amer1licans handed T’huring1a ()VCT

the Kusslans, who marched 1N July By then, Baudert AaN Marx had SCT
off £or Bad Boll They made CONTACT wıith DBr Shawe, who \WAS travelling
Swıitzerland make preparations £or Unity onterence. Ihis W AS able
be held 1N Montmiral 1N July 1946 IThe Synod planned or 1947 could only
take place separately 1N Kastern AaN estern (rermany Important assıstance
or the Kast W AS offered by collection 1N ald f reconstructlion taken by the
British Province AN: visıt by DBr Shawe Berlın 1N 1946

26 Beschluüsse und Erklärungen der Dıistriktssynoden (Jst und West VO Jahre 194/7, s
A Ebd., s
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Herrnhut und Bad Boll abgehalten werden, zum ersten mal im Juli 1947 in 
Herrnhut und im August 1947 in Bad Boll. Auf dieser Synode wurde be-
schlossen: „Die deutsche Unitätsdirektion wird beauftragt, ihre Bemühun-
gen um die Einberufung einer Gesamtsynode für den Gesamtbereich der 
Deutschen Brüder-Unität zu einem möglichst baldigen Zeitpunkt festzuset-
zen.“26 Dies wurde aber erst möglich im Jahre 1956 in Berlin-Spandau und 
1986 in Herrnhut. Beide Distrikte blieben e i n e Kirche, aber sie mußten in 
manchen Einzelfragen einen getrennten Weg suchen. „Von den fünf verfas-
sungsmäßig anerkannten Bezeichnungen für unsere Brüderkirche sollen 
fortan die Ausdrücke ‘Europäisch-Festländische Brüder-Unität’ oder 
‚Herrnhuter Brüdergemeine’ gebraucht werden. Für die Ostzone bleibt die 
bisherige Bezeichnung bestehen.“ So beschloß man auf der Synode 1947. So 
gab es fortan neben der „Deutschen Unitätsdirektion“ (DUD) in Herrnhut, 
die „Direktion der Europäisch-Festländischen Brüder-Unität“(EFUD) in 
Bad Boll.27

Hellmut Reichel, The Division of the German Provincial Board 
in 1945 

Br. Harry Verbeek, manager of the star factory and counter-intelligence 
officer, arrived in Herrnhut on 6 April 1945 in order to communicate in-
formation about the planned division of Germany and to pass on his office’s 
instruction that part of the Provincial Board should be transferred to the 
West. The separation was agreed at a meeting the following day, and two 
days later Sam Baudert and Kurt Marx left Herrnhut for Bad Boll. On 9 
April they reached Ebersdorf, which was occupied by American troops on 
14 April. Among the soldiers was Corporal Roy Bassett from Easton, a Mo-
ravian who recognized from the prayer based on the Watchwords that he 
was in a Moravian congregation. The Americans handed Thuringia over to 
the Russians, who marched in on 2 July. By then, Baudert and Marx had set 
off for Bad Boll. They made contact with Br Shawe, who was travelling to 
Switzerland to make preparations for a Unity Conference. This was able to 
be held in Montmirail in July 1946. The Synod planned for 1947 could only 
take place separately in Eastern and Western Germany. Important assistance 
for the East was offered by a collection in aid of reconstruction taken by the 
British Province and a visit by Br Shawe to Berlin in 1946. 

26 Beschlüsse und Erklärungen der Distriktssynoden Ost und West vom Jahre 1947, S. 16. 

27 Ebd., S. 6. 
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Zerstreuung und Sammlung
VOoO \Walther Gunther

anderungen
Der Oft beschriebene V organg, 24SSs die 1945 zurückweichende ()stftfront
eine Flut V()M1 Flüchtlingen mMmi1t sich brachte, 24sSSs Viıele ALLS den spater MSS1-
schen un polnischen Gebleten vertrieben wurden un 117 wenige deutsch-
stammige Menschen ihrem (Jrt wohnen bleiben konnten, betraf auch die
Brüdergemeine, esonders die Sogenannte „Diasporaarbeit” 1mM Osten.! Ab-
gesechen V()M1 denen, die diese Wanderbewegung nıcht überlebten, bewirkte
S16 eine Umsıiedlung V} (Jst ach West 1N STOSSCHN Ausmass. LIe Ostdeut-
schen un die wenigen 1N W estdeutschland gelegenen Brüdergemeinden
NeuwIiled, Könilgsfeld, Bad Boll nahmen Flüchtlinge Oft auch Verwandte
auf. LIe (semelnden Königsfeld un Neuwled lagen 1N der ftranzösischen
Zone, die Stadtgemeinden Hamburg un Berlın statrk Zzerstort / -
NCHSTICHZCI, Zuzugsgenehmigungen USW., H1indernisse. Kın Teıl Wn

derte AaLLS 1N aufnahmeberelte Länder, ach Suüdafrıka, Kanada, Australien
Welter wuchs die Bevölkerung VOT allem 1N den Westzonen durch

Rückkehr V} Kriegsgefangenen un Flucht AaLLS der russischen OonNne
Durch Autbau der Städte un der Industrie erfolgte eiIne weltere Wanderung
ach Arbelt un Ausbildung 1N die Städte. LIe Nachkriegswanderungen ka-
IN  — 1N den 50er Jahren ein1germassen Z Ruhe, ETrST recht 1961 mI1t dem
Bau der Mauer un Stabiltsierung der staatlıchen un wirtschaftlichen Ver-
hältnisse.

Kriegsende
ach Beendigung der Kriegshandlungen 1mM Mal 1945 VT die Lage der DBrll-
dergemelne völllg unklar. N1emand hatte eine Übersicht, die Möglıichkeiten
der Kkommuntikation VO (Jrt Urt  ‚$ ETrST recht ber Listanzen oleich
null  $ WC1111 INn  — V} der Nachrichtenübermittlung durch Boten absıeht. LIIe
Direktlion entschled prl 1945, sich tellen Am Juh 1945 trafen
die Geschwister Samuel Baudert un ur Marx 1N Bad Baoll e1n, Oft
eine westliche Verwaltung autfzubauen. Zugleich suchten S16 Kontakt mMmi1t
den Ortsgemeinden, die 1N verschledenen Besatzungszonen lagen. Der X ON-
takt den ausserdeutschen (semelnden VL naturgemass 1mM Krieg völlig
abgebrochen, Daher bildete sich 1946 1N Montmiral der sogenannte ‚„„Rand-
verband““, die Probleme dieser (semelnden un der Mission besser

E1inen Überblickbewältigen, als 1€6s V} Deutschland ALLS möglich VT

ber die deutschen (semelInden un die Kriegsverluste o1bt die UÜbersicht
V} 1946 „Die Brüdergemeine nde des Krieges”” (S Beilage

Siehe AZu den Belitrag VO Schlewe in diesem eft

W A L T E R G Ü N T H E R92

Zerstreuung und Sammlung 

von Walther Günther 

Wanderungen

Der oft beschriebene Vorgang, dass die 1945 zurückweichende Ostfront 
eine Flut von Flüchtlingen mit sich brachte, dass Viele aus den später russi-
schen und polnischen Gebieten vertrieben wurden und nur wenige deutsch-
stämmige Menschen an ihrem Ort wohnen bleiben konnten, betraf auch die 
Brüdergemeine, besonders die sogenannte „Diasporaarbeit“ im Osten.1 Ab-
gesehen von denen, die diese Wanderbewegung nicht überlebten, bewirkte 
sie eine Umsiedlung von Ost nach West in grossem Ausmass. Die ostdeut-
schen und die wenigen in Westdeutschland gelegenen Brüdergemeinden 
Neuwied, Königsfeld, Bad Boll, nahmen Flüchtlinge - oft auch Verwandte – 
auf. Die Gemeinden Königsfeld und Neuwied lagen in der französischen 
Zone, die Stadtgemeinden Hamburg und Berlin waren stark zerstört. Zo-
nengrenzen, Zuzugsgenehmigungen usw. waren Hindernisse. Ein Teil wan-
derte aus in aufnahmebereite Länder, so nach Südafrika, Kanada, Australien 
u.a. Weiter wuchs die Bevölkerung vor allem in den Westzonen durch 
Rückkehr von Kriegsgefangenen und Flucht aus der russischen Zone. 
Durch Aufbau der Städte und der Industrie erfolgte eine weitere Wanderung 
nach Arbeit und Ausbildung in die Städte. Die Nachkriegswanderungen ka-
men in den 50er Jahren einigermassen zur Ruhe, erst recht 1961 mit dem 
Bau der Mauer und Stabilisierung der staatlichen und wirtschaftlichen Ver-
hältnisse.

Kriegsende

Nach Beendigung der Kriegshandlungen im Mai 1945 war die Lage der Brü-
dergemeine völlig unklar. Niemand hatte eine Übersicht, die Möglichkeiten 
der Kommunikation von Ort zu Ort, erst recht über Distanzen waren gleich 
null, wenn man von der Nachrichtenübermittlung durch Boten absieht. Die 
Direktion entschied am 7. April 1945, sich zu teilen. Am 7. Juli 1945 trafen 
die Geschwister Samuel Baudert und Kurt Marx in Bad Boll ein, um dort 
eine westliche Verwaltung aufzubauen. Zugleich suchten sie Kontakt mit 
den Ortsgemeinden, die in verschiedenen Besatzungszonen lagen. Der Kon-
takt zu den ausserdeutschen Gemeinden war naturgemäss im Krieg völlig 
abgebrochen. Daher bildete sich 1946 in Montmirail der sogenannte „Rand-
verband“, um die Probleme dieser Gemeinden und der Mission besser zu 
bewältigen, als dies von Deutschland aus möglich war . Einen Überblick 
über die deutschen Gemeinden und die Kriegsverluste gibt die Übersicht 
vom Juli 1946: „Die Brüdergemeine am Ende des Krieges“ (s. Beilage 1). 

1 Siehe dazu den Beitrag von H. Schiewe in diesem Heft. 



ZERSTREUUNG UN SAMMLUNG .

Sammlungsversuche
LIe Flüchtlingsströme konnten ihre /iele nıcht waählen. ach dem Schwe!1-
SCH der Waffen wurden S16 durch Besatzung, Behörden un Bevölkerung
geleltet, abgewlesen, V()M1 Einzelnen aufgenommen, Zzei1twelse FAuM Mıtarbelt
gebraucht. LIe norddeutschen un bayerischen Landwirtschaften konnten
relatıv viele Flüchtlinge aufnehmen, die zerbombten Städte au Viele
blieben jJahrelang auf Zw1ischenstationen hängen, ehe S16 erstrebte /iele 1N
Brüdergemeinen, 1N Stadten, be1 Verwandten erreichten. LIIe Arbeitsmög-
liıchkeiten bestimmten häufig die Wanderziele. DIe Famtilienzusammentuüh-
FULLS VT e1in welterer (resichtspunkt.

LIe Brüdergemeine hatte iıhren Schwerpunkt tradıtionell 1N Schles1-
C achsen un Berlin-Brandenburg. LIe mehr westlichen un die ausland1-
schen (semelnden ULLSCICT Proviınz eher nebensächlıich. Das galt auch
wIirtschaftlich. Be1l der Tellung der Distrikte VT der westliche e1l 2aum
selbständig lebensfählg. Dem Ostliıchen e1l OINS ahnlich, we1l 1mM (JIsten
WI1E 1mM Westen wesentliche Telle verloren Oder unzugänglich Das
fuhrte spater Z rage ach der Kxistenzberechtigung ULNLSCICT Provinz, die
1N der Zeitschrift „„C.uvıitas Praesens“ ab 1955 diskutlert wurde. LIIe inanzılel-
len erhältniısse CDE, 24SSs AaLLS dem Kriegsdienst heimkehrende
(Gremelindiener 1N landeskirchlichen Liensten Oder anderwarts ıhr Auskom-
IN  — finden mMussten. Als spater die „Losungsspende‘ eingeführt wurde,
besserte sich die Situatlon.

Im Bericht V()M1 der Synode 194 / steht der Satz „Während der
Kriegsjahre un durch den Zusammenbruch Deutschlands hat sich CNL-

schieden, 24sSSs KIirchlein eiIne emelne der Zerstreuten, V} AuswärtI1-
SCH geworden 1stZERSTREUUNG UND SAMMLUNG  93  Sammlungsversuche  Die Flüchtlingsströme konnten ihre Ziele nicht wählen. Nach dem Schwei-  gen der Waffen wurden sie durch Besatzung, Behörden und Bevölkerung  geleitet, abgewiesen, von Einzelnen aufgenommen, zeitweise zur Mitarbeit  gebraucht. Die norddeutschen und bayerischen Landwirtschaften konnten  relativ viele Flüchtlinge aufnehmen, die zerbombten Städte kaum. Viele  blieben jahrelang auf Zwischenstationen hängen, ehe sie erstrebte Ziele in  Brüdergemeinen, in Städten, bei Verwandten erreichten. Die Arbeitsmög-  lichkeiten bestimmten häufig die Wanderziele. Die Familienzusammenfüh-  rung war ein weiterer Gesichtspunkt.  Die Brüdergemeine hatte ihren Schwerpunkt traditionell in Schlesi-  en, Sachsen und Berlin-Brandenburg. Die mehr westlichen und die ausländi-  schen Gemeinden unserer Provinz waren eher nebensächlich. Das galt auch  wirtschaftlich. Bei der Teilung der Distrikte war der westliche Teil kaum  selbständig lebensfähig. Dem östlichen Teil ging es ähnlich, weil im Osten  wie im Westen wesentliche Teile verloren oder unzugänglich waren. Das  führte später zur Frage nach der Existenzberechtigung unserer Provinz, die  in der Zeitschrift „Civitas Praesens“ ab 1955 diskutiert wurde. Die finanziel-  len Verhältnisse waren so eng, dass aus dem Kriegsdienst heimkehrende  Gemeindiener in landeskirchlichen Diensten oder anderwärts ihr Auskom-  men finden mussten, Als später die „Losungsspende‘ eingeführt wurde,  besserte sich die Situation.  Im Bericht von der Synode 1947 steht der Satz: „Während der  Kriegsjahre und durch den Zusammenbruch Deutschlands hat es sich ent-  schieden, dass unser Kirchlein eine Gemeine der Zerstreuten, von Auswärti-  gen geworden ist .... Unsere Geschwister in Nähe und Ferne sollen es deutli-  cher als bisher wissen, dass die Brüdergemeine Missionsgemeine ist oder  kein Recht mehr hat zum Weiterleben.“2 Verschiedene Äusserungen signali-  sieren, wie man versuchte, die zerstreuten Mitglieder zu erreichen sowie Zu-  gang zu bekommen zu den Freunden der Brüdergemeine, ehemaligen Schü-  lerinnen und Schülern, Missionsfreunden, Losungslesern. Die Synode 1947  Ost richtet ein besonderes Grusswort an die ausgewiesenen Geschwister  und an die Brüder in Gefangenenlagern und ihre Angehörigen. Die Direkti-  on in Herrnhut bittet im Dezember 1947 um Patenschaften für Heimkehrer,  und zwar sowohl für solche, die in ihre Heimat zurückgekehrt sind, als auch  für Heimatlose. Die Mitglieder werden gebeten, ihren Gemeinbeitrag um 10  % aufzustocken für die Betreuung der Mitglieder in der Zerstreuung. Im  September 1946 schreibt Br. Heinz Renkewitz aus Bad Boll an die ausser-  halb der Gemeinde wohnenden Geschwister in den westlichen Zonen, sie  möchten der ihrem Wohnsitz am nächsten liegenden Gemeinde angehören  und in deren Listen sich führen lassen®. Ein Fragebogen für die Personalien  2 Gedruckter Bad Boller Synodalbericht, S. 5 (UA, Synht Akte 13, Nr. 33. Brüderbote 1946)  3 Archiv Bad Boll, Handakte Steinberg, Nr. 11.Unsere Geschwister 1N ahe un Ferne sollen deutli-
cher als bisher wissen, 4sSSs die Brüdergemeine Missionsgemeine 1st oder
e1n Recht mehr hat Z WeIiterleben.‘“ Verschledene ÄUS serungen s1ignali-
sleren, W1E INna  — versuchte, die ZEeErsStreuten Mitglieder erreichen SOWleEe Su-
alls bekommen den Freunden der Brüdergemeine, chemaligen Schu-
lerinnen un Schülern, Misstionsfreunden, Losungslesern. LIe Synode 1947
(Jst richtet e1in esonderes (strusswort die ausgewlesenen Geschwister
un die Brüder 1N (Grefangenenlagern un ihre Angehörigen. LIe Direkti-

1N Herrnhut bittet 1mM Dezember 1947 Patenschaften 11r Heimkehrer,
un AMATL sowohl 11r solche, die 1N ihre He1mat zurückgekehrt sind, als auch
11r He1matlose. LIe Mitglieder werden gebeten, iıhren („emelnbeitrag 10
Y aufzustocken fiır die Betreuung der Mitglieder 1N der Zerstreuung, Im
September 1946 schre1ibt Br He1nz Renkewltz ALLS Bad Boll die AaUSSCTI-

halb der (remelnde wohnenden Geschwister 1N den westlichen Zonen, S16
mochten der ihrem Wohnsıitz naächsten hegenden (remelnde angehören
un 1N deren LAisten sich tfuhren lassen®. Kın Fragebogen f11r die Personalien

Gedruckter Bad Boller Synodalbericht, s n Synht kte 1 Nr Bruüuderbote
Archrty Bad Boll, Handakte Steinbete, Nr. 11
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Sammlungsversuche

Die Flüchtlingsströme konnten ihre Ziele nicht wählen. Nach dem Schwei-
gen der Waffen wurden sie durch Besatzung, Behörden und Bevölkerung 
geleitet, abgewiesen, von Einzelnen aufgenommen, zeitweise zur Mitarbeit 
gebraucht. Die norddeutschen und bayerischen Landwirtschaften konnten 
relativ viele Flüchtlinge aufnehmen, die zerbombten Städte kaum. Viele 
blieben jahrelang auf Zwischenstationen hängen, ehe sie erstrebte Ziele in 
Brüdergemeinen, in Städten, bei Verwandten erreichten. Die Arbeitsmög-
lichkeiten bestimmten häufig die Wanderziele. Die Familienzusammenfüh-
rung war ein weiterer Gesichtspunkt.  

Die Brüdergemeine hatte ihren Schwerpunkt traditionell in Schlesi-
en, Sachsen und Berlin-Brandenburg. Die mehr westlichen und die ausländi-
schen Gemeinden unserer Provinz waren eher nebensächlich. Das galt auch 
wirtschaftlich. Bei der Teilung der Distrikte war der westliche Teil kaum 
selbständig lebensfähig. Dem östlichen Teil ging es ähnlich, weil im Osten 
wie im Westen wesentliche Teile verloren oder unzugänglich waren. Das 
führte später zur Frage nach der Existenzberechtigung unserer Provinz, die 
in der Zeitschrift „Civitas Praesens“ ab 1955 diskutiert wurde. Die finanziel-
len Verhältnisse waren so eng, dass aus dem Kriegsdienst heimkehrende 
Gemeindiener in landeskirchlichen Diensten oder anderwärts ihr Auskom-
men finden mussten. Als später die „Losungsspende“ eingeführt wurde, 
besserte sich die Situation. 

Im Bericht von der Synode 1947 steht der Satz: „Während der 
Kriegsjahre und durch den Zusammenbruch Deutschlands hat es sich ent-
schieden, dass unser Kirchlein eine Gemeine der Zerstreuten, von Auswärti-
gen geworden ist .... Unsere Geschwister in Nähe und Ferne sollen es deutli-
cher als bisher wissen, dass die Brüdergemeine Missionsgemeine ist oder 
kein Recht mehr hat zum Weiterleben.“2 Verschiedene Äusserungen signali-
sieren, wie man versuchte, die zerstreuten Mitglieder zu erreichen sowie Zu-
gang zu bekommen zu den Freunden der Brüdergemeine, ehemaligen Schü-
lerinnen und Schülern, Missionsfreunden, Losungslesern. Die Synode 1947 
Ost richtet ein besonderes Grusswort an die ausgewiesenen Geschwister 
und an die Brüder in Gefangenenlagern und ihre Angehörigen. Die Direkti-
on in Herrnhut bittet im Dezember 1947 um Patenschaften für Heimkehrer, 
und zwar sowohl für solche, die in ihre Heimat zurückgekehrt sind, als auch 
für Heimatlose. Die Mitglieder werden gebeten, ihren Gemeinbeitrag um 10 
% aufzustocken für die Betreuung der Mitglieder in der Zerstreuung. Im 
September 1946 schreibt Br. Heinz Renkewitz aus Bad Boll an die ausser-
halb der Gemeinde wohnenden Geschwister in den westlichen Zonen, sie 
möchten der ihrem Wohnsitz am nächsten liegenden Gemeinde angehören 
und in deren Listen sich führen lassen3. Ein Fragebogen für die Personalien 

2 Gedruckter Bad Boller Synodalbericht, S. 5 (UA, Synht Akte 13, Nr. 33. Brüderbote 1946) 
3 Archiv Bad Boll, Handakte Steinberg, Nr. 11. 
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wIird beigelegt. 1947 wIird e1n Fragebogen fiır Stedlungen Interesslerte
versandt.

LIe vorhandenen Brüdergemeinen nahmen viele Flüchtlinge auf
un halfen, S16 konnten. N eue Möglchkeiten f11r gemeINsSaAMES l1edeln
werden untersucht.* Im Arbeitsdienstlager Borstel entstand e1n Zentrum,
Br Friedrich Aartner mMmi1t Gsnadenfreler Flüchtlingen ()stern 1946 EINZOS
un wıirkte. Schlielilich wurde e1in Altenheim daraus. Kinz1ıg 1N Neugnaden-
fteld, ebentfalls e1n freigewordenes ager, entstand e1ine LICUC Stedlung 11r
Flüchtlinge AaLLS der früheren Diasporaarbeit. Am Januar 1946 schre1bt
Br Steinberg Br Baudert ber Verhandlungen be1 Behörden 1N
Hannover>. 1m August 1946 indet das „Stiftungsfest“ 1N Neugnadenfeld
statt! /u erwaähnen 1st auch die esondere Flüchtlingsgemeinde, die sich
Br Heinrich eyer 1N Berlin-Neukölln scharte.

DIe Synoden 1947 und 1949

1947 richteten die Direktionen Herrnhut un Bad Boll gemeiInsam e1n
Schreiben die Kvangelische Kırche 1N Deutschland, 1N dem daraut hinge-
wliesen WIrd, 4sSSs die Brüdergemeine VOT der Verirrung 1mM Nat1ionalsoz14-
I1smus bewahrt geblieben iste Das Wort der Synode 1955 hatte gezeligt, 4sSSs
S16 zwlischen Deutscher Kvangelischer Kıirche, die deutschchristlich OM1-
nlert WAarT, un Bekennender Kırche iıhren eigenen Weg war‘. W e1-
ter wIird betont, 24SSs die Brüderunität sich VOoO hinter das Schuldbekenntnis
VO (JIktober 1945 stellt, „„weıl auch be1 U11Ss gesündigt wurde‘‘.® Als Yittes
wIird 11r die Hılfen des Hıltswerks gedankt, das nıcht 117 1N Neugnadenfeld,
sOoNdern auch SO geholfen hatte, selinerselts unterstutzt V} der Okumene.
Als Beispiel können die Barackensäle 1N Hamburg un Berlın genannt W 1 -

den
LIe ersten gEILFENNICEN Synoden (Jst un West tanden 1947 1N

Herrnhut (4.-11.7.) un Bad Boll 15.-22,5.) In Bad Boll konnten schon
Synodale AaLLS der Schweiz, AaLLS Däanemark, den Nıederlanden un e1in (rast
AaLLS Kngland teilnehmen. Das bedeutete 1e] ach den Jahren der Selbst1so-
Herung Deutschlands. uch eroftffnete die LTur ZUIT ausserdeutschen Unitat
un die Möglichkeit der Hilfeleistungen 11r (semelInden un Flüchtlinge.
Von allen (semelnden Vertreter anwesend, auch Z7Wwe]1 Vertreter des
Distriktes Herrnhut.

Man überlegte, \WAS INn  — 11r die ZEeErsStreuten Mitglieder LUn an
LIe Flüchtlingsarbeit V()M1 Br eyer 1N Neukölln un die VO Br
Aatrtner 1N Borstel werden genannt. In Borstel hatte Br Aatrtner (J)stern

Siehe den Bericht Schw. Kessler-Lehmann in diesem eft
Archry Bad Boll, Btriet VO Steinberg s Baudert VO 272.1.1946
Das Schreiben wutrde aut der Synode West 1947 diskutlert un nıcht abgesandt. Stattdessen

+hielt die das Wort dıe (semelinden M1 ÜAhnlıiıchem Inhalt
vVgol AZu 19906, s 20858
W1e Anm
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wird beigelegt. 1947 wird ein Fragebogen für an Siedlungen Interessierte 
versandt.

Die vorhandenen Brüdergemeinen nahmen viele Flüchtlinge auf 
und halfen, wo sie konnten. Neue Möglichkeiten für gemeinsames Siedeln 
werden untersucht.4 Im Arbeitsdienstlager Borstel entstand ein Zentrum, wo 
Br. Friedrich Gärtner mit Gnadenfreier Flüchtlingen Ostern 1946 einzog 
und wirkte. Schließlich wurde ein Altenheim daraus. Einzig in Neugnaden-
feld, ebenfalls ein freigewordenes Lager, entstand eine neue Siedlung für 
Flüchtlinge aus der früheren Diasporaarbeit. Am 22. Januar 1946 schreibt 
Br. H. G. Steinberg an Br. S. Baudert über Verhandlungen bei Behörden in 
Hannover5. 1m August 1946 findet das „Stiftungsfest“ in Neugnadenfeld 
statt! Zu erwähnen ist auch die besondere Flüchtlingsgemeinde, die sich um 
Br. Heinrich Meyer in Berlin-Neukölln scharte. 

Die Synoden 1947 und 1949 

1947 richteten die Direktionen Herrnhut und Bad Boll gemeinsam ein 
Schreiben an die Evangelische Kirche in Deutschland, in dem darauf hinge-
wiesen wird, dass die Brüdergemeine vor der Verirrung im Nationalsozia-
lismus bewahrt geblieben ist6. Das Wort der Synode 1935 hatte gezeigt, dass 
sie zwischen Deutscher Evangelischer Kirche, die deutschchristlich domi-
niert war, und Bekennender Kirche ihren eigenen Weg gegangen war7. Wei-
ter wird betont, dass die Brüderunität sich voll hinter das Schuldbekenntnis 
vom Oktober 1945 stellt, „weil auch bei uns gesündigt wurde“.8 Als Drittes 
wird für die Hilfen des Hilfswerks gedankt, das nicht nur in Neugnadenfeld, 
sondern auch sonst geholfen hatte, seinerseits unterstützt von der Ökumene. 
Als Beispiel können die Barackensäle in Hamburg und Berlin genannt wer-
den.
 Die ersten getrennten Synoden Ost und West fanden 1947 in 
Herrnhut (4.-11.7.) und Bad Boll (15.-22.8.) statt. In Bad Boll konnten schon 
Synodale aus der Schweiz, aus Dänemark, den Niederlanden und ein Gast 
aus England teilnehmen. Das bedeutete viel nach den Jahren der Selbstiso-
lierung Deutschlands. Auch eröffnete es die Tür zur ausserdeutschen Unität 
und die Möglichkeit der Hilfeleistungen für Gemeinden und Flüchtlinge. 
Von allen Gemeinden waren Vertreter anwesend, auch zwei Vertreter des 
Distriktes Herrnhut. 

Man überlegte, was man für die zerstreuten Mitglieder tun kann. 
Die Flüchtlingsarbeit von Br. H. Meyer in Neukölln und die von Br. F. 
Gärtner in Borstel werden genannt. In Borstel hatte Br. F. Gärtner Ostern 

4 Siehe den Bericht Schw. Kessler-Lehmann in diesem Heft. 
5 Archiv Bad Boll, Brief von Steinberg an S. Baudert vom 22.1.1946.. 
6 Das Schreiben wurde auf der Synode West 1947 diskutiert und nicht abgesandt. Stattdessen 
erhielt die EKD das Wort an die Gemeinden mit ähnlichem Inhalt. 
7 Vgl. dazu UF 40, 1996, S. 39-88. 
8. Wie Anm. 6. 



ZERSTREUUNG UN SAMMLUNG b

1946 das Flüchtlingsaltersheim lbernommen. Ks NAannte sich Zeltwelse
Neu-Grnadenfre1 Kın Wort dieses Kreises 1st dem Synodalbericht beigefügt.
Ks den (Je1lst eINnes Zusammenschlusses 1mM Sinne des 15 A1-
gust 1727 1N Herrnhut. Im ersten Punkt dieser ‚„„Grundsätze“ helisst
„Durch 11ISCIC Vertreibung AaLLS der irdischen He1mat 1st U11Ss aufs Neue be-
WUuSS geworden, 4sSSs WI1r och 1N schlimmerer WeIlse Vertriebene S1INd. Ver-
trmebene ALLS der himmlıschen He1imat, ALLS dem Paradıles. Als solche V}

(sottes Angesicht Vertriebene haben WI1r aber LICH glauben gelernt dem
Kvangeltum VO Jesus Christus, dessentwillen WI1r wieder 1NSs Paradıes,

(sott heimkehren dürfen.  L
Hıier un 1N Neugnadenfeld 1st deutlichsten der Versuch (1 -

kennbar, 1mM Sinne des alten Herrnhut einen Bund 11r das Zusammenleben
schliessen 1mM (Jelste Christ1 ohne Hass un e1d un e1in gemeln-

Leben beginnen. Im Beschluss 25 der Synoden 1947 werden die
IThesen der Brüder Aatrtner un Renkewltz Z IThema ‚„Kestauration oder
Reformatlion der Brüdergemeine‘‘ erwähnt un empfohlen (S Anlage 2

Im Einzelnen wurden be1 der Synode 1947 folgende Beschlüsse SC
fasst: Als LECUC Sammelpunkte werden esonders genannt un gefördert:
Neugnadenfeld, Borstel SOWIl1e die Schulen 1N TLossens un Wilhelmsdofrf.
Kıne Stelle 11r Arbeitsvermittlung brüderischer K raftte <oll eingerichtet CT -

den LIIe Auswärtigenpflege un Flüchtlingsbetreuung wıird intens1ivlert. DIe
Bereichsgemeine <oll einen anderen Namen +yhalten DIe Betreuung erfolge
durch Rundschreiben, Besuche, Tagungen, Kınladung Choöore DIe MiSS1-
ONSvVeEertreter sollen verstärkt auswartige Mitglieder betreuen. DIe Bereiche
der (semelnden werden eingeteilt: Schleswig-Holstein, Oldenburg un Han-
OVI Hamburg, Rheinland-Westfalen un Hessen NeuwIted, Wiurt-
temberg, un Bayern Bad Boll Baden un Pfalz Königsfeld. Neugna-
denteld erhält einen kleineren Bereich. 190 /u den Zusammenkünften den
Stützpunkten werden auch Freunde der Brüdergemeine eingeladen. Im Wort
der Distriktsynode (Jst die (semelnden helisst „Unsere Geschwister 1N
den Urtsgemeinen rufen WI1r 4Zu auf, ihre Liebe 1N Erster Linlie UNSCICI VOLI-

trnebenen Geschwistern als den schwersten getroffenen Gıliedern ULNLSCICT

emelne zuzuwenden‘ 11 LIe Diasporageschwister AaLLS dem (JIsten sollen
sich 1N ihre Bereichsgemeine aufnehmen lassen, waährend S16 die regelmäss1-
SC kıirchliche Betreuung 1N der (remelnde Wohnort rhalten DIe AUSWAT-
tigen Geschwister sollen der Arbelt der Altestenräte beteiligt werden. Flr
Heimkehrer un He1matlose sollen Patenschaften eingerichtet werden. LIIe
Direktlion hatte schon 1947 gebeten, 1mM Jahresbericht der (semelnden die
rage beantworten: Was 1st 11r die ZETSITEULT wohnenden Geschwister

worden” Was habt ıhr 11r Flüchtlinge LUn können, habt ıhr eiIN1SE VO

Synodalbericht 1947 Bad Boll (wIi Anm 2 Beilage
Beschluüsse und Erklärungen der 5Synoden 1947 (gedruckt), besonders Nr 40.47/

Herrnhut, WE Anm 2) Vgl das Rundschrteiben der FUD (Renkewitz) VO 2.1.1945 dıe
GG emeninhelter M1 Aus tührungsbes immungen.
11 Ebd., s
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1946 das Flüchtlingsaltersheim übernommen. Es nannte sich zeitweise 
Neu-Gnadenfrei. Ein Wort dieses Kreises ist dem Synodalbericht beigefügt. 
Es atmet den Geist eines neuen Zusammenschlusses im Sinne des 13. Au-
gust 1727 in Herrnhut. Im ersten Punkt dieser „Grundsätze“ heisst es: 
„Durch unsere Vertreibung aus der irdischen Heimat ist uns aufs Neue be-
wusst geworden, dass wir noch in schlimmerer Weise Vertriebene sind. Ver-
triebene aus der himmlischen Heimat, aus dem Paradies. Als solche von 
Gottes Angesicht Vertriebene haben wir aber neu glauben gelernt dem 
Evangelium von Jesus Christus, um dessentwillen wir wieder ins Paradies, 
d.h. zu Gott heimkehren dürfen.“9

Hier und in Neugnadenfeld ist am deutlichsten der Versuch er-
kennbar, im Sinne des alten Herrnhut einen Bund für das Zusammenleben 
zu schliessen im Geiste Christi ohne Hass und Neid und ein neues gemein-
sames Leben zu beginnen. Im Beschluss 25 der Synoden 1947 werden die 
Thesen der Brüder Gärtner und Renkewitz zum Thema „Restauration oder 
Reformation der Brüdergemeine“ erwähnt und empfohlen (s. Anlage 2). 

Im Einzelnen wurden bei der Synode 1947 folgende Beschlüsse ge-
fasst: Als neue Sammelpunkte werden besonders genannt und gefördert: 
Neugnadenfeld, Borstel sowie die Schulen in Tossens und Wilhelmsdorf. 
Eine Stelle für Arbeitsvermittlung brüderischer Kräfte soll eingerichtet wer-
den. Die Auswärtigenpflege und Flüchtlingsbetreuung wird intensiviert. Die 
Bereichsgemeine soll einen anderen Namen erhalten. Die Betreuung erfolge 
durch Rundschreiben, Besuche, Tagungen, Einladung an Chöre. Die Missi-
onsvertreter sollen verstärkt auswärtige Mitglieder betreuen. Die Bereiche 
der Gemeinden werden eingeteilt: Schleswig-Holstein, Oldenburg und Han-
nover zu Hamburg, Rheinland-Westfalen und Hessen zu Neuwied, Würt-
temberg und Bayern zu Bad Boll, Baden und Pfalz zu Königsfeld. Neugna-
denfeld erhält einen kleineren Bereich.10 Zu den Zusammenkünften an den 
Stützpunkten werden auch Freunde der Brüdergemeine eingeladen. Im Wort 
der Distriktsynode Ost an die Gemeinden heisst es: „Unsere Geschwister in 
den Ortsgemeinen rufen wir dazu auf, ihre Liebe in erster Linie unseren ver-
triebenen Geschwistern als den am schwersten getroffenen Gliedern unserer 
Gemeine zuzuwenden“.11 Die Diasporageschwister aus dem Osten sollen 
sich in ihre Bereichsgemeine aufnehmen lassen, während sie die regelmässi-
ge kirchliche Betreuung in der Gemeinde am Wohnort erhalten. Die auswär-
tigen Geschwister sollen an der Arbeit der Ältestenräte beteiligt werden. Für 
Heimkehrer und Heimatlose sollen Patenschaften eingerichtet werden. Die 
Direktion hatte schon 1947 gebeten, im Jahresbericht der Gemeinden die 
Frage zu beantworten: Was ist für die zerstreut wohnenden Geschwister 
getan worden? Was habt ihr für Flüchtlinge tun können, habt ihr einige von 

9 Synodalbericht 1947 Bad Boll (wie Anm. 2), Beilage 2. 
10 Beschlüsse und Erklärungen der Synoden 1947 (gedruckt), besonders Nr. 39-47 (UA 
Herrnhut, wie Anm. 2). Vgl. das Rundschreiben der EFUD (Renkewitz) vom 2.1.1948 an die 
Gemeinhelfer mit Ausführungsbestimmungen. 
11 Ebd., S. 9. 
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iıhnen sesshaft machen können” Ebentftalls 1947 wurde e1n Fragebogen VCO1L-

sandt fiır Stedlungswillige., Man hoffte auf weltere Stedlungsmöglıichkeiten.
LIe Synoden 1949 tanden 11 17 Vla1l 1N Bad Boll un

Juni Juh 1N Herrnhut. Be1l der Synode 1949 CS VL Br Aatrtner
das Sprachrohr der Flüchtlings- un Auswärtigenarbelt, Hr elt A4ZU auch
einen Vortrag, der 1949 1N Ludenschelid gedruckt wurde. 12 Hr betont darın,
4sSSs 117 och e1in Viertel der Mitglhedschaft der Brüdergemeine 1N Urtsge-
melnden ebt un der Mittelpunkt daher ausserhalb hHegt Auswärtige,
Flüchtlinge, Vertriebene, Freunde, chemalige Schüler, Losungsleser mussen
zusammengesechen werden. Ks kommt nıcht daraut d S16 be1 der Brüder-
gemeIne halten, sOoNdern 24SSs S16 C hristus un der (remMelInde zugeführt
werden. „ kommt auf nıchts als auf die Seligkeit, die INn  — 1mM Herzen
mitbringt, wohlnn INn  — auch kommt“‘“>. Keisen, Besuche, Zusammenkünfte
stehen 1mM Mittelpunkt pfarramtlicher Tätigkeit un gegenseltiger Hılfe, we1l
Kigentum sozlalpflichtig 1st. Hr betont, 24sSSs m1t der Kinrichtung der Be-
reichsgemeinden eiIne LICUC Ausrichtung des IMenstes gegeben ist Was fiır
diesen Lienst wichtig 1st, zahlt auf: Wr mussen relsen. Wr mussen
helten. Wr mussen einladen Wır mussen schre1iben. Wr mussen
selbstlos dienen. Wır mussen beten

Im Bericht der Direktion die Synode West 1949 helisst Mit
ank ertullt uUuLLS ‚„„das Zeugn1s der Vertriebenen, die keinen Hass die
be1 sich auftkommen lassen, die iıhnen die He1imat SC haben, S()}11-

ern die darum bitten: ‚Verg1b uUuLLS 11ISCIC Schulden, WI1E auch WI1r vergeben
UNSCICI Schuldigern’; die bekennen, 24SSs S16 allen Verlusten, VO de-
11C11 S16 betroftffen wurden, doch unsagbar TOSSES erfahren un
haben: die ALLS einer urchrtistlichen Dankbarkeit heraus ıhr Leben tfuhren un
die ihre (emeinabgaben als e1in wirkliches Opfer darbringen un damıt eiIne
SALZ ete Liebe ZUIT emelne bekunden‘“‘‘.1* So wird Z geschwisterlichen
Tellen der Verschonten m1t den Betroffenen aufgerufen als eiIne Art Lasten-
ausgleich.
Hılfsaktionen

LIe Not der Nachkriegszelit bestand 1mM Mangel Notigsten. UÜberleben
VT die Parole. Dazu gehörten Wohnung, Nahrung, He1izung, Kleidung, 11r
Flüchtlinge auch alles, W AS einen Haushalt ausmacht, Möbel, Bettzeug, (r1e-
ratschaften aller Art uch 1N den Ortsgemeinden, die den Krieg relatıv
beschadet überstanden hatten, hıtt INn  — Mangel.

Sonderdruck M1t Votrwort VO Eirich Merten, Ludenschei1id (Fa Dürninger), Julı 1949
berner Auftruf der Synode dıe (semelinden und in der Zerstreuung kebenden Geschwister-
kreise 1m Hınblick aut dıe Kx1istenznot UuNSCETECT Kriegsgefangenen-Heimkehrer.

/inzendott, „1Hert bel Attner (wI Anm. 12), S 4
U.  y Synht, kte Nr. s (gedruckt).
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ihnen sesshaft machen können? Ebenfalls 1947 wurde ein Fragebogen ver-
sandt für Siedlungswillige. Man hoffte auf weitere Siedlungsmöglichkeiten. 

Die Synoden 1949 fanden statt am 11. - 17. Mai in Bad Boll und am 
29. Juni - 6. Juli in Herrnhut. Bei der Synode 1949 (West) war Br. F. Gärtner 
das Sprachrohr der Flüchtlings- und Auswärtigenarbeit. Er hielt dazu auch 
einen Vortrag, der 1949 in Lüdenscheid gedruckt wurde.12 Er betont darin, 
dass nur noch ein Viertel der Mitgliedschaft der Brüdergemeine in Ortsge-
meinden lebt und der Mittelpunkt daher ausserhalb liegt. Auswärtige, 
Flüchtlinge, Vertriebene, Freunde, ehemalige Schüler, Losungsleser müssen 
zusammengesehen werden. Es kommt nicht darauf an, sie bei der Brüder-
gemeine zu halten, sondern dass sie Christus und der Gemeinde zugeführt 
werden. „Es kommt auf nichts an als auf die Seligkeit, die man im Herzen 
mitbringt, wohin man auch kommt“13. Reisen, Besuche, Zusammenkünfte 
stehen im Mittelpunkt pfarramtlicher Tätigkeit und gegenseitiger Hilfe, weil 
Eigentum sozialpflichtig ist. Er betont, dass mit der Einrichtung der Be-
reichsgemeinden eine neue Ausrichtung des Dienstes gegeben ist. Was für 
diesen Dienst wichtig ist, zählt er auf: 1. Wir müssen reisen. 2. Wir müssen 
helfen. 3. Wir müssen einladen 4. Wir müssen schreiben. 5. Wir müssen 
selbstlos dienen. 6. Wir müssen beten. 

Im Bericht der Direktion an die Synode West 1949 heisst es: Mit 
Dank erfüllt uns „das Zeugnis der Vertriebenen, die keinen Hass gegen die 
bei sich aufkommen lassen, die ihnen die Heimat genommen haben, son-
dern die darum bitten: ‚Vergib uns unsere Schulden, wie auch wir vergeben 
unseren Schuldigern’; die bekennen, dass sie unter allen Verlusten, von de-
nen sie betroffen wurden, doch unsagbar Grosses erfahren und gewonnen 
haben; die aus einer urchristlichen Dankbarkeit heraus ihr Leben führen und 
die ihre Gemeinabgaben als ein wirkliches Opfer darbringen und damit eine 
ganz tiefe Liebe zur Gemeine bekunden“.14 So wird zum geschwisterlichen 
Teilen der Verschonten mit den Betroffenen aufgerufen als eine Art Lasten-
ausgleich.

Hilfsaktionen

Die Not der Nachkriegszeit bestand im Mangel am Nötigsten. Überleben 
war die Parole. Dazu gehörten Wohnung, Nahrung, Heizung, Kleidung, für 
Flüchtlinge auch alles, was einen Haushalt ausmacht, Möbel, Bettzeug, Ge-
rätschaften aller Art. Auch in den Ortsgemeinden, die den Krieg relativ un-
beschadet überstanden hatten, litt man Mangel. 

12 Sonderdruck mit Vorwort von Erich Merten, Lüdenscheid (Fa. Dürninger), Juli 1949. 
Ferner Aufruf der Synode an die Gemeinden und in der Zerstreuung kebenden Geschwister-
kreise im Hinblick auf die Existenznot unserer Kriegsgefangenen-Heimkehrer. 
13 Zinzendorf, zitiert bei Gärtner (wie Anm. 12), S. 4. 
14 UA, Synht, Akte Nr. 1, S. 9 (gedruckt). 
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Als Beispiel ich hler Königsfeld. Im Jahresbericht 1947 wird
ber Auslandsspenden berichtet!>. Ks kamen Lebensmiuttel AaLLS USA, Kartof-
teln, Apfel, Kleider AaLLS der chwe17 un Schweden. Im (sanzen CTW“ 250
Zentner. Nıcht geringe Muhe machte die Verteillung ETW: 1000 Personen
1N un Könlgsfeld,.*° LIe (semelnden erhlelten Hılfen ALLS der Unttat,
ber Okumene un Hıltswerk der Kvangelischen Kırche.

Königsfeld VWr die („emende, die wenigsten gelitten hatte un
daher 1N der Lage WAar, melsten 11r andere LU  5 Der Vorsteher, Harald
Ormsen begab sich 1mM August 194 / auf die Re1ise den Neugründungen
1N Norddeutschland un schrieb einen anschaulichen Bericht, der gedruckt
wurde, iılfe mobilisteren. „Die Brüdergemeine 1mM Wiederautftbau“ 1/
Hr besuchte Alexisdorf-Neugnadenfeld, Tossens, Borstel-Neugnadenfrei,
W1esmoor un Fallingbostel SOWlEe Hamburg,. Hr warb danach überall
Fürbitte un Spenden.

In Neugnadenfeld lebte INn  — 1N Baracken, bis 1.85.1949 der ErSTE

Stedlungsbau begann un zahlte ach 7We]1 Jahren 700 Einwohner. Mit einer
Schiffsglocke wurden die tunden angeschlagen. Uhren, Blasınstrumente fiır
die Bläser, ol-7 Z Keparleren der Baracken, Schulmater14a] un Bücher,
Decken, Kissen un Kinderkleidung tehlten. In Borstel hoffte INn  — auf (r1e-
sangbücher, Bilder 11r die \Wohnräume der Alten, elektrische Bırnen, Petro-
leumlampen, Lesestoff, Fusssäcke, Klavıer, Radıo In Hamburg brauchte
INn  — einen Zuschuss Z Autfbau un Einrichten der Kırchenbaracke

Fr Neugnadenfeld wurde e1n Hılfsbund gegründet, der _14
110 regelmässige Greber un 127 einmalige /Zahler verzeichnete.

DIe Flüchtlingsgemeinde
Von fünf. die ihre He1mat verliessen, kamen 117 1er e1in sicheres /Ziells
LIe rage 11r die Brüdergemeine un ihre Synoden VL Soll eiIne 11-
derte Flüchtlingsgemeinde geben Oder sollen sich die Flüchtlinge 1N die be-
stehenden (semelnden un ihre Bereiche einghedern. Br Heinrich eyer,
Gemelmnhelter 1N Berlin-Neukölln sammelte eiIne Flüchtingsgemeinde, die
mehr un mehr FAuM Personalgemeinde wurde. Ausserdem VL se1In 1170
eine Umschlagstelle 1mM mehr Oder weniger heimlichen (Jst West-Verkehr
der Brüdergemeine un V} KEıinzelnen. Hr hatte persönlich VLOSSCS Ansehen
be1 den Flüchtlingen, hatte mMmi1t seliner Famıiltie ıhr Schicksal geteilt un ( 1L-

schloss auch Hılfsquellen. Viıele dieser Flüchtlinge hegten och 10 Jahre
ach dem Krieg Hoffnung auf Rückkehr 1N die alte He1mat!?. Schon ruühere
Synoden, ETW die VO 1957, hatten die Diasporageschwister als volle MIit-

Denkwürdigkeiten der Brüdergemeinde Köntgsfeld VO Jahre 1947, und Begleitschreiben
ZU Jahresbericht (Archiv der Bom Köntgsfeld, Coldıtz).

vVgol hlefrzu uch den Bericht der Direktion dıe Synode West 1949
U.  y DEBU, kte 1005
aul Willıbald Schaberg, Dank die Diaspora, (Gsenadendal 1950, s
Ebd., s 4A8
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Als Beispiel nenne ich hier Königsfeld. Im Jahresbericht 1947 wird 
über Auslandsspenden berichtet15. Es kamen Lebensmittel aus USA, Kartof-
feln, Äpfel, Kleider aus der Schweiz und Schweden. Im Ganzen etwa 250 
Zentner. Nicht geringe Mühe machte die Verteilung an etwa 1000 Personen 
in und um Königsfeld.16 Die Gemeinden erhielten Hilfen aus der Unität, 
über Ökumene und Hilfswerk der Evangelischen Kirche. 

Königsfeld war die Gemeinde, die am wenigsten gelitten hatte und 
daher in der Lage war, am meisten für andere zu tun. Der Vorsteher, Harald 
Gormsen begab sich im August 1947 auf die Reise zu den Neugründungen 
in Norddeutschland und schrieb einen anschaulichen Bericht, der gedruckt 
wurde, um Hilfe zu mobilisieren. „Die Brüdergemeine im Wiederaufbau“17.
Er besuchte Alexisdorf-Neugnadenfeld, Tossens, Borstel-Neugnadenfrei, 
Wiesmoor und Fallingbostel sowie Hamburg. Er warb danach überall um 
Fürbitte und Spenden. 

In Neugnadenfeld lebte man in Baracken, bis am 1.8.1949 der erste 
Siedlungsbau begann und zählte nach zwei Jahren 700 Einwohner. Mit einer 
Schiffsglocke wurden die Stunden angeschlagen. Uhren, Blasinstrumente für 
die Bläser, Holz zum Reparieren der Baracken, Schulmaterial und Bücher, 
Decken, Kissen und Kinderkleidung fehlten. In Borstel hoffte man auf Ge-
sangbücher, Bilder für die Wohnräume der Alten, elektrische Birnen, Petro-
leumlampen, Lesestoff, Fusssäcke, Klavier, Radio. In Hamburg brauchte 
man einen Zuschuss zum Aufbau und Einrichten der Kirchenbaracke. 

Für Neugnadenfeld wurde ein Hilfsbund gegründet, der 1948-1949 
110 regelmässige Geber und 123 einmalige Zahler verzeichnete. 

Die Flüchtlingsgemeinde 

Von fünf, die ihre Heimat verliessen, kamen nur vier an ein sicheres Ziel18.
Die Frage für die Brüdergemeine und ihre Synoden war: Soll es eine geson-
derte Flüchtlingsgemeinde geben oder sollen sich die Flüchtlinge in die be-
stehenden Gemeinden und ihre Bereiche eingliedern. Br. Heinrich Meyer, 
Gemeinhelfer in Berlin-Neukölln sammelte eine Flüchtlingsgemeinde, die 
mehr und mehr zur Personalgemeinde wurde. Ausserdem war sein Büro 
eine Umschlagstelle im mehr oder weniger heimlichen Ost - West-Verkehr 
der Brüdergemeine und von Einzelnen. Er hatte persönlich grosses Ansehen 
bei den Flüchtlingen, hatte mit seiner Familie ihr Schicksal geteilt und er-
schloss auch Hilfsquellen. Viele dieser Flüchtlinge hegten noch 10 Jahre 
nach dem Krieg Hoffnung auf Rückkehr in die alte Heimat19. Schon frühere 
Synoden, etwa die von 1937, hatten die Diasporageschwister als volle Mit-

15 Denkwürdigkeiten der Brüdergemeinde Königsfeld vom Jahre 1947, und: Begleitschreiben 
zum Jahresbericht (Archiv der Bgm Königsfeld, P. Colditz). 
16 Vgl. hierzu auch den Bericht der Direktion an die Synode West 1949. 
17 UA, DEBU, Akte 1005. 
18 Paul Willibald Schaberg, Dank an die Diaspora, Genadendal 1986,  S. 46. 
19 Ebd., S. 48. 
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ogheder der Brüdergemeine anerkannt. Irotzdem haben sich relatıv wenige
VO ihnen der („emelnde, 1N deren Bereich S16 wohnten, angeschlossen, LIe
Flüchtlingsgemeinde wurde durch die Synode 194 / leg1timiert (Beschluss
45) 1947 hlelt Br eyer („emeinschaftstage aAb un elt diesen Krels
durch Korrespondenz, persönliche Besuche Hr erhlelt eiIne
Retisesekretärin un eiIne Burokraft

In einem Briet der DU Herrnhut V} 7.5.1948 he1lisst
Punkt (20 Vom Schicksal der Flüchtlinge ALLS der bruderischen Diaspora: In
der Flüchtlingskarthotek 1N (snadau Sind jetzt 711 Mitglieder un Freunde
erfasst. ID sich die (sesamtzahl auf EeELw4 5.000 belief, sind also och 4 300
irgendwo ZEYSTILCUL, m1t denen och keine Verbindung besteht un V()M1 de-
11C11 wohl viele umgekommen se1in werden, enn die 711 Leben-
den haben 247 LOTE oder verm1sste Angehörige beklagen. DIe Hälfte der

diesen 711 gehörenden Familienväter Sind Arbelter geworden, Nur fünf
haben eiIne selbständige Arbeıit anfangen können un füuünf haben gesiedelt.
Der verlorene Besitz 1st unvollständig m1t s.976 Orgen Land, 111 Häusern
un einem („esamtkapıtal V} 4 680000 OO angegeben.

LIIe Sogenannte Flüchtlingsgemeinde V} Br eyer 1N Ber-
Iiın-Neukölln zahlte 1mM Jahr 1955 1200 Diasporageschwister 544 VOC1-

schledenen (J)rten mMmi1t U1 Anschrntften LIe Anschrift autete‘: Flüchtlings-
pfarramt der Deutschen Brüderunität Berlin-Neukölln Das hatte die Aus-
wirkung, 24SSs 1N Berlın praktisch Tre1 (semelInden gab Wiılhelmstrasse,
Neukölln un die Flüchtlingsgemeinde. Flr die Betroffenen hatte die
Schwierigkeit, TE1 Loyalıtäten gebunden Nalık ihre (Jrt befindli-
che Landeskirche, die Flüchtingsgemeinde un die („emelnde, 1N de-
1C11 Bereich S1E wohnten.

Br Baudert berichtet: „Der („emeinschaftstag der Flüchtlingsge-
schwIister ALLS dem Netze- un Warthebruch 1N Neukölln 28 August VOLI-

ein1gte 180 Personen. LIe Predigt hlelt der Unterzeichnete ber Matth I,
15-1 In der Mittagspause spielte der Neuköllner Bläserchor. In der ach-
mittagsversammlung, die VO Uhr dauerte, berichtete Br eyer ber
Familienereignisse AaLLS dem Krels der Geschwister un ber se1InNne Re1ise
den Flüchtlingen 1N den Westzonen. ach der anschliessenden Abend-
mahlsfelier ftand eiIne Unterredung ber die Predigt der sich viele
Bruder un chwestern beteiligten. DIe Warthebruchgeschwister bildeten
eben immer och eiIne YTOSSC Famıilie.“21

ass das Problem nıcht leicht lösbar WAarT, ze19t der Beschluss der
Synode (Jst 195622 durch den e1n Ausschuss Z Regelung der rage einbe-
rufen wIird 1961 endete die Flüchtingsgemeinde mMmi1t dem Bau der Mauer
un dem KIintritt V} Br eyer 1N den Ruhestand

M Archiv Bad Boll Schreiben der ERBU Herrnhut VO 7.35.1948 Baudert) dıe
Prediger in der Ustzone, Punkt Hıer wıird aut dıe Flüchtlingskartel in (snadau hingewlesen.
21 Rundschrteiben der Diırekton Herrnhut 4 / Y49

275 Schaberg (w1 Anm 15), s
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glieder der Brüdergemeine anerkannt. Trotzdem haben sich relativ wenige 
von ihnen der Gemeinde, in deren Bereich sie wohnten, angeschlossen, Die 
Flüchtlingsgemeinde wurde durch die Synode 1947 legitimiert (Beschluss 
45). Ab 1947 hielt Br. Meyer Gemeinschaftstage ab und hielt diesen Kreis 
durch Korrespondenz, persönliche Besuche u.a. zusammen. Er erhielt eine 
Reisesekretärin und eine Bürokraft.  
 In einem Brief der DUD Herrnhut vom 17.3.1948 heisst es unter 
Punkt 620: Vom Schicksal der Flüchtlinge aus der brüderischen Diaspora: In 
der Flüchtlingskarthotek in Gnadau sind jetzt 711 Mitglieder und Freunde 
erfasst. Da sich die Gesamtzahl auf etwa 5.000 belief, sind also noch 4.300 
irgendwo zerstreut, mit denen noch keine Verbindung besteht und von de-
nen wohl viele umgekommen sein werden, denn die gesamten 711 Leben-
den haben 247 tote oder vermisste Angehörige zu beklagen. Die Hälfte der 
zu diesen 711 gehörenden Familienväter sind Arbeiter geworden. Nur fünf 
haben eine selbständige Arbeit anfangen können und fünf haben gesiedelt.
Der verlorene Besitz ist unvollständig mit 8.976 Morgen Land, 111 Häusern 
und einem Gesamtkapital von DM 4.680.000. 00  angegeben. 
 Die sogenannte Flüchtlingsgemeinde von Br. H. Meyer in Ber-
lin-Neukölln zählte im Jahr 1953 : 1200 Diasporageschwister an 544 ver-
schiedenen Orten mit 939 Anschriften. Die Anschrift lautete: Flüchtlings-
pfarramt der Deutschen Brüderunität Berlin-Neukölln. Das hatte die Aus-
wirkung, dass es in Berlin praktisch drei Gemeinden  gab: Wilhelmstrasse, 
Neukölln und die Flüchtlingsgemeinde. Für die Betroffenen hatte es die 
Schwierigkeit, an drei Loyalitäten gebunden zu sein: an ihre am Ort befindli-
che Landeskirche, an die Flüchtlingsgemeinde und an die Gemeinde, in de-
ren Bereich sie wohnten.  
 Br. W. Baudert berichtet: „Der Gemeinschaftstag der Flüchtlingsge-
schwister aus dem Netze- und Warthebruch in Neukölln am 28. August ver-
einigte 180 Personen. Die Predigt hielt der Unterzeichnete über Matth. 5, 
13-16. In der Mittagspause spielte der Neuköllner Bläserchor. In der Nach-
mittagsversammlung, die von 2 – 6 Uhr dauerte, berichtete Br. Meyer über 
Familienereignisse aus dem Kreis der Geschwister und über seine Reise zu 
den Flüchtlingen in den Westzonen. Nach der anschliessenden Abend-
mahlsfeier fand eine Unterredung über die Predigt statt, an der sich viele 
Brüder und Schwestern beteiligten. Die Warthebruchgeschwister bildeten 
eben immer noch eine grosse Familie.“21

 Dass das Problem nicht leicht lösbar war, zeigt der Beschluss der 
Synode Ost 195622, durch den ein Ausschuss zur Regelung der Frage einbe-
rufen wird. 1961 endete die Flüchtlingsgemeinde mit dem Bau der Mauer 
und dem Eintritt von Br. Meyer in den Ruhestand. 23

20 Archiv Bad Boll. Schreiben der EBU Herrnhut vom 17.3.1948 (W. Baudert) an die 
Prediger in der Ostzone, Punkt 6. Hier wird auf die Flüchtlingskartei in Gnadau hingewiesen. 
21 Rundschreiben der Direktion Herrnhut 4/1949. 
22 S. 31.  
23 Schaberg (wie Anm. 18), S.  52. 
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DIe Diasporafrage hat die Brüdergemeline begleitet, solange S16 be-
steht Schon /Zinzendorfs elt bestand die Spannung zwischen den ho-
heitlich genehmigten geschlossenen Kolonten, 1n denen frele bruderisch
mahrische Religionsausübung erlaubt WT un kleinen Krelisen 1mM Sinne
Speners un des Philadelphismus, die das urchristliche Bıild VO Menschen
bleten, die V} (Jelst ergriffen sind un m1T Krnst Christen se1in wollen.
[Dese Spannung sich fort 1n der bis heute Synoden un (semelnden
bewegenden rage ach dem erhältnıs VO Ortsgemeinde un Auswärtl1-
SCH. S1e SETZITE sich auch fort 1n der L )iaspora 1 Usten, deren Mitglieder ZUIT

Lutherischen Kırche gehörten un VO1 der Brüdergemeine betreut wurden,
Oder 1n den So/zletaAten 1N der chwe17z. IDIE Antwort auf die rage ach der
geistlichen He1imat t1el cschr unterschledlich AULS Man ann die orundsätzlı-
che Auseinandersetzung daruber 1n der Nachkriegszeitschrift „„C.ivıtas TAC-
sens“‘“ nachlesen.*4

An diesem Punkt 1st ULLSCTCT Provinz ein wirklicher Neuanfang ach
1945 nıcht gelungen, obwohl die EXTITEME ] )hasporasıtuation den Synoden
VO1 Anfang klar VOT. Augen stand Als Beispiel Zz1t1ere ich ALLS dem Bericht
ber die Herrnhuter Synode VO 1951 Dort wıird betont, 4SS „„die Arbelt
des Reisepfarrers, des Diasporaarbeiters un der [Menst den Losungsle-
SCTI1 m1T der Betreuung ULSCTCT ZETSITEULT wohnenden Geschwister 1n e1nNs
gesehen werden MuUuSSse. Ks scheimnt, hler organisch eine LCUEC Art der
Diasporaarbeit wächst, die sich einem Herzstuck 1ISCTS Werkes entwik-
keln kann.‘“2>

\

er  x

—q  P £
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Prediger Heinrich Meyer SE  (1895—1970)
Nr 3, 4, 11

2h Der Bruüuderbote Nr. 25 1951/28,
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Die Diasporafrage hat die Brüdergemeine begleitet, solange sie be-
steht. Schon zu Zinzendorfs Zeit bestand die Spannung zwischen den ho-
heitlich genehmigten geschlossenen Kolonien, in denen freie brüderisch 
mährische Religionsausübung erlaubt war und kleinen Kreisen im Sinne 
Speners und des Philadelphismus, die das urchristliche Bild von Menschen 
bieten, die vom Geist ergriffen sind und mit Ernst Christen sein wollen. 
Diese Spannung setzt sich fort in der bis heute Synoden und Gemeinden 
bewegenden Frage nach dem Verhältnis von Ortsgemeinde und Auswärti-
gen. Sie setzte sich auch fort in der Diaspora im Osten, deren Mitglieder zur 
Lutherischen Kirche gehörten und von der Brüdergemeine betreut wurden, 
oder in den Sozietäten in der Schweiz. Die Antwort auf die Frage nach der 
geistlichen Heimat fiel sehr unterschiedlich aus. Man kann die grundsätzli-
che Auseinandersetzung darüber in der Nachkriegszeitschrift „Civitas Prae-
sens“ nachlesen.24

An diesem Punkt ist unserer Provinz ein wirklicher Neuanfang nach 
1945 nicht gelungen, obwohl die extreme Diasporasituation den Synoden 
von Anfang an klar vor Augen stand. Als Beispiel zitiere ich aus dem Bericht 
über die Herrnhuter Synode von 1951: Dort wird betont, dass „die Arbeit 
des Reisepfarrers, des Diasporaarbeiters und der Dienst an den Losungsle-
sern mit der Betreuung unserer zerstreut wohnenden Geschwister in eins 
gesehen werden müsse. Es scheint, daß hier organisch eine neue Art der 
Diasporaarbeit wächst, die sich zu einem Herzstück unsers Werkes entwik-
keln kann.“25

24 Nr. 3, 4, 11. 
25 Der Brüderbote Nr. 28, 1951/28, S. 3. 

Prediger Heinrich Meyer (1895–1970)
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AÄhnlage
DIe Brüdergemeine nde den Krieges

LIe Katastrophen des Luftkrieges
194% 1./2 Marz Der orolbe Saal 1n Berlın brennt aus Der Saaldiener Br. Lasch

kommt beiım Löschen des Hintergebaudes der Nr. UL1! Leben.
Juh Geschw. Kölbing 1n Hamburg brennt das Haus über dem

Kopf ab ote 1n der (semelnde.
18./ (Jkt. DIe Wohnung des Diasporaarbeiters Br. timpler 1n Hannover

beschadigt.
Dez Dürninger-Filiale Unter den Linden, Berlın, ausgebombt.

10944 1./2 Jan Zerstörung des oroben Saagles 1n Neuköln. ] 1 Tote, LL der
Prediger Br. Günther Glhitsch.

21 Juni Wilhelmstr. 136, Berlin, ausgebrannt, <leiner Saal Zerstoft.
August Unser Stuttgarter Haus ocht 1n Flammen Au

1945 Schwesternhaus 1n Neuwled unbewohnbar.16 Jan
Im („anzen wurden 41 Mitglieder der (seme1lne (Zuıvilpersonen)
durch den Luftkrieg getotet.

LIe Urtsgemeinen
Berlın un Neukölln
Nach Ütagısem Luftbombardement seltens der Anglo-Amertikaner SETZTEC der
Russe Montag, 23,.4.1945, ZU Angriff auf Berlın [Da S1E V}  — en kamen,
Jag Neukölln ZUETST un Artılleriebeschulß. DIie Geschwister Tage 1mM Keller. DIie
Berliner Geschwister 1ne volle Woche 1n den Kellern der Nrt. das, WCI11IL uch
„ als Rume, als CINZISES Haus der Wiılhelmstr. steht, SOWEeIt das Auge rteicht. Wäh-
tend der Einnahme kein Personenschaden. Predigerwechsel Förster/Meyer C1-

folgt mM1t dem nde des Kirchenjahres. Neukölln statk Mittelpunkt der
Warthebruchgeschwister, die un unbeschreiblichen Leiden und Grausamkeiten
aUuUS ihrer He1imat verttfieben wurden.

Bad Boll
1st Friedensinsel. Anfang Juh 1945 treften Br. Baudert und Martrx dort C111 Br.
Renkewitz, AaUSs der (Grefangenschaft entlassen, gesellt sich 1mM ()ktober ihnen.
Mittelpunkt der westlichen Hälfte der D.B

Brecla
Geschw. (Justav Reichel verlassen Breslau auf Wunsch der Ötrtlichen Behörden

Januar 1945 Saal und Predigerhaus beschadigt., Wann dies geschah, unbekannt.

Dresden
Be1 den Luftangriffen, uch dem allerschwertsten V 13.2,1945, 1e das Wohn-
haus V}  — Geschw. Gtroßmann verschont, ber das („ebaude, 1n dem die ersamm -
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Anlage 1 

Die Brüdergemeine am Ende den Krieges 

1. Die Katastrophen des Luftkrieges 

1943  1./2. März Der große Saal in Berlin brennt aus. Der Saaldiener Br. Lasch 

kommt beim Löschen des Hintergebäudes der Nr. 7 ums Leben.  

 27./28. Juli Geschw. Kölbing in Hamburg brennt das Haus über dem

  Kopf ab. 7 Tote in der Gemeinde. 

 18./19. Okt. Die Wohnung des Diasporaarbeiters Br. Trimpler in Hannover 

beschädigt.

 Dez. Dürninger-Filiale Unter den Linden, Berlin, ausgebombt. 

1944 1./2. Jan. Zerstörung des großen Saales in Neukölln. 11 Tote, u.a. der 

Prediger Br. Günther Glitsch. 

 21. Juni Wilhelmstr. 136, Berlin, ausgebrannt. Kleiner Saal zerstört. 

 August Unser Stuttgarter Haus geht in Flammen auf. 

1945 16. Jan. Schwesternhaus in Neuwied unbewohnbar. 

Im Ganzen  wurden 41 Mitglieder der Gemeine (Zivilpersonen) 

durch den Luftkrieg getötet. 

2. Die Ortsgemeinen 

Berlin und Neukölln 
Nach 50tägigem Luftbombardement seitens der Anglo-Amerikaner setzte der 

Russe am Montag,  23.4.1945, zum Angriff auf Berlin an. Da sie von Süden kamen, 

lag Neukölln zuerst unter Artilleriebeschuß. Die Geschwister 5 Tage im Keller. Die 

Berliner Geschwister eine volle Woche in den Kellern der Nr. 7, das, wenn auch 

z.T. als Ruine, als einziges Haus der Wilhelmstr. steht, soweit das Auge reicht. Wäh-

rend der Einnahme kein Personenschaden. - Predigerwechsel Förster/Meyer er-

folgt mit dem Ende des Kirchenjahres. Neukölln stark Mittelpunkt der 

Warthebruchgeschwister, die unter unbeschreiblichen Leiden und Grausamkeiten 

aus ihrer Heimat vertrieben wurden. 

Bad Boll 
ist Friedensinsel. Anfang Juli 1945 treffen Br. S. Baudert und K. Marx dort ein. Br. 

Renkewitz, aus der Gefangenschaft entlassen, gesellt sich im Oktober zu ihnen. 

Mittelpunkt der westlichen Hälfte der D.B.U. 

Breslau
Geschw. Gustav Reichel verlassen Breslau auf Wunsch der örtlichen Behörden am 

27. Januar 1945. Saal und Predigerhaus beschädigt. Wann dies geschah, unbekannt. 

Dresden
Bei den Luftangriffen, auch dem allerschwersten vom 13.2.1945, blieb das Wohn-

haus von Geschw. Großmann verschont, aber das Gebäude, in dem die Versamm-
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lungen stattfanden, wurde zerstoOrt, Eroberung Dresdens dutrch die Russen
Maı Heimgang VO  — Br. Gtroßmann 16 Sept. 1945 Ab Juni 1946 Verwaltung
des Pfarramtes durch Br. Küchler V}  — (+auern1t?7 aus

Ebersdorft
wIitrc April 4A5 kampflos VO  — den Amer1kanern besetzt, Wr schon 1n den
etzten Kriegswochen einen brüuderischen Zentrum vgeworden. Nach mühselhger
Reise kam nde Februar "Emmaus“® mM1t fast Hen Schwestern, Kranken und Alten,
denen sich noch andere Nieskyver Geschwister anschließen konnten, das dreitache
der dort Ofrtsansassigen Geschwister Menschen mM1t sich tführend r 287 96).
Mal Eröffnung einer Schule, die die Grundschulklassen und die K< Jlassen 1-5 der
Oberschule bZw. Mittelschule umtaßt. Leitung Br. Kramer, der nde September
V}  — Schw. Erdmann abgelöst WIFT. Am 11 Mal trifft Br. Burckharat bere1ts
wieder 1n Ebersdorftf e1n eın Vertreter, Br. Wagner, überniımmt 1ne Pfarrstelle 1n
Tiıtschendofrft. Geschwister Baudert und Kurt Marx halten sich V 10 Aprtıl
b1s Julı 1n Ebersdort Au Nach der amet1ikanıischen ble1ibt 1ne starke russische
Besatzung b1s Mal 1946

(snadau
INg 12.Aprıl kampflos und daher unbeschädigt 1n die Hände der Amerıikaner
über, die überraschend AaUSs einer Rıchtung kamen, keine Verteidigungsanlagen
gebaut Samtlıche Bewohner L1STETr Schulgebäude, einschl. der dort unterge—
brachten Flüchtlinge AaUSs andern („ememnen, bewohnen 1n einer (sesamtzahl V}  —

170 Personen Wochen lang den oroben Kirchensaal. Br. Schröter, Breslau, häalt
Kurse 1n Dogmatık und Seelsorge. Die Schule läuft bald wieder und kannn nach
einigen Onaten den vollen Betrieb wieder aufnehmen. Der AaUSs Gtroß-Reichenau
evakulerte Br. Schlewe üuübernimmt ()stern 1945 das Pfarramt. Br. ermann
chmidt tritt 1n den Ruhestand.

(Gnadenberg
Am Sonntag, den 11 Februarf, drangen die Russen 1n (rnadenbetrg e1n, nachdem die
Geschwister orobentens Tag votrher Hals über Kopf geflohen Kirche,
Brüderhaus und (Gasthof stehen bald 1n Flammen. Der Brand 1mM Brüderhaus fOr-
derte dre1 Menschenleben, LL die Wiıtwenpflegerin Schw. Dora Francke. / wel
Tage spater werden vIier Schwestern, UL, Schwester Hancke und die (sememnde-
schwester Martha V}  — einem Russen erschossen, we1l S16 sich ıhm weigern. Am
1ttwoch kommen Geschw. Friedrich Peter (Missionar 1n Westhimala] und Br1i-
tisch Indien) und Br. Poluet (Sudafrıka durch 1nNe Bombe [D3008 Leben. Infolge der
ausgestandenen Aufregungen sterben noch dre1 weltere Schwestern 1n N  JENEN agcn.
So „a hlt die Listen der Toten der (seme1lne Gnadenbetrg 1n N  JeENEN Schreckenstagen

Namen. Das 1st IL  U der 10 Te1l der Ofrtsansassigen (emeingeschwister. Eıine
eringe Anzahl Geschwister haben b1s N  Jetzt dorft i1hr Leben noch fristen können.

Gnadenteld
Am 25 Januar eilige Flucht vleler Geschwister. In der Frühe des 15,3 Beginn des
Artılleriebeschusses. Die etzten Brüder tlıehen. Br. Diegfried W agner, Vater V}  —

Kindern, fand be1 der Beschiebung dutrch Granatsplitter den Tod TO /Zerstö-
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lungen stattfanden, wurde zerstört, Eroberung Dresdens durch die Russen am 8. 

Mai. Heimgang von Br. Großmann am 16. Sept. 1945. Ab 1. Juni 1946 Verwaltung 

des Pfarramtes durch Br. Küchler von Gauernitz aus. 

Ebersdorf
wird am 14. April 45 kampflos von den Amerikanern besetzt, war schon in den 

letzten Kriegswochen zu einen brüderischen Zentrum geworden. Nach mühseliger 

Reise kam Ende Februar "Emmaus“ mit fast allen Schwestern, Kranken und Alten, 

denen sich noch andere Nieskyer Geschwister anschließen konnten, das dreifache 

der dort ortsansässigen Geschwister an Menschen mit sich führend ( 287 : 96). 4. 

Mai Eröffnung einer Schule, die die 4 Grundschulklassen und die Klassen 1-5 der 

Oberschule bzw. Mittelschule umfaßt. Leitung Br. Kramer, der Ende September 

von Schw. M. Erdmann abgelöst wir. Am 11. Mai trifft Br. W. Burckhardt bereits 

wieder in Ebersdorf ein. Sein Vertreter, Br. Wagner, übernimmt eine Pfarrstelle in 

Titschendorf. – Geschwister S. Baudert und Kurt Marx halten sich vom l0. April 

bis 3. Juli in Ebersdorf auf. - Nach der amerikanischen bleibt eine starke russische 

Besatzung bis Mai 1946. 

Gnadau
ging an 12.April kampflos und daher unbeschädigt in die Hände der Amerikaner 

über, die überraschend aus einer Richtung kamen, wo keine Verteidigungsanlagen 

gebaut waren. Sämtliche Bewohner unsrer Schulgebäude, einschl. der dort unterge-

brachten Flüchtlinge aus andern Gemeinen, bewohnen in einer Gesamtzahl von 

170 Personen 5 Wochen lang den großen Kirchensaal. Br. Schröter, Breslau, hält 

Kurse in Dogmatik und Seelsorge. Die Schule läuft bald wieder an und kann nach 

einigen Monaten den vollen Betrieb wieder aufnehmen. – Der aus Groß-Reichenau 

evakuierte Br. Schiewe übernimmt Ostern 1945 das  Pfarramt. Br. Hermann 

Schmidt tritt in den Ruhestand. 

Gnadenberg
Am Sonntag, den 11. Februar, drangen die Russen in Gnadenberg ein, nachdem die 

Geschwister großenteils am Tag vorher Hals über Kopf geflohen waren. Kirche, 

Brüderhaus und  Gasthof stehen bald  in Flammen. Der Brand im Brüderhaus for-

derte drei Menschenleben, u.a. die Witwenpflegerin Schw. Dora Francke. Zwei 

Tage später werden vier Schwestern, u.a. Schwester Hancke und die Gemeinde-

schwester Martha von einem Russen erschossen, weil sie sich ihm weigern. Am 

Mittwoch kommen Geschw. Friedrich Peter (Missionar in Westhimalaja und Bri-

tisch Indien) und Br. Poiet (Südafrika) durch eine Bombe ums Leben. Infolge der 

ausgestandenen Aufregungen sterben noch drei weitere Schwestern in jenen Tagen. 

So zählt die Listen der Toten der Gemeine Gnadenberg in jenen Schreckenstagen 

13 Namen. Das ist genau der l0. Teil der ortsansässigen Gemeingeschwister. Eine 

geringe Anzahl Geschwister haben bis jetzt dort ihr Leben noch fristen können. 

Gnadenfeld
Am 25. Januar eilige Flucht vieler Geschwister.  In der Frühe des 15.3. Beginn des 

Artilleriebeschusses. Die letzten Brüder fliehen. Br. Siegfried Wagner, Vater von 8 

Kindern, fand bei der Beschießung durch Granatsplitter den Tod. Große Zerstö-
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TUNSCHL, LL Kirche, Brüderhaus, Protfessorenhaus und Schwesternhaus. DIie noch
verbliebenen DZW. zurückgekehrten Geschwister erle1iden schwefre Drangsale durch
die Polen, b1s uch S16 verttfieben wurden.

(Gsnadenfre1
Allmähliche Auflockerung der Bevölkerung beginnt 1mM Februarf, die /Zwangsevaku-
ierung, der uch der Prediger Reichel folgen mulß, 1n der Woche nach
(J)stern e1n Dennoch verbleibt 1nNe kleine CGrruppe 1n dem kampflos besetzten
(madenfrei, LL, die Brüder Willy Müller, Jung und KOY, und die Schwestern (sJart-
NCT, Berthold und Wunderling, Kurz VOT Weihachten 45 (22.12.) triftft Br. („artner,
aUuUS der (refangenschaft entlassen, dort e1n Schwefre Wochen folgen. Die Auss1iede-
lung V}  — LWA 15(0) Geschwistern erfolgt Karfreitag 1946 DIie etzten Alten und
Kranken werden AaUSs ihren Wohnungen verttfieben an anderweit1g 1n Morya,
Peilau, untergebracht. Der orolbe 5aal, Beginn der Katwoche wieder instand SC

und ZU ersten Mal wieder be1 der Feier des heiligen Abendmahles (Cstrüun-
donnerstag benutzt, Fallt Donnerstag, nach Ustern, 25 einer Brandstiftung
ZU!' UOpfer.,
Hausdort
Am Aprtıl 1946 mul der Kirchenrechner Br. Fischer mM1t seiner Famıilie binnen
10 1Inuten Hausdorf verlassen. DIie Kıirche wItrd ausgi1ebig geplündert.
Herrnhut
Raumungsbefehl Sonntag, den G Mal abends Am etzten Kriegstag, Dienstag,
den 5,.Maı, F5llt der (Jrt nach kurtrzer Artilleriebeschiebung und Stralienkampfen 1n
die Hände der Russen. Fur die Zurückgebliebenen folgen turchtbare Schreckens-
näachte. Am Tag der Waffenruhe, Maı ocht das /Zentrum Herrnhuts 1n ]am-
1LLLE  — auf. Eıine Anzahl Personen, darunter G Mitglieder der („emenne, SInd als To-
esopfer beklagen. Wochenlange Plünderungen,. Mit orober T atkraft wIitrc un

Leitung der Brüder Wınter, Vogt, Mafrx, ecofrg Köhler die Enttrummerung des
(J)rtes und die Ingangbringung des Lebens 1n Angriff SC  ILL, Nach < einem
halben Jahr ZO9 die russische Besatzung ab: 1e 11Ur e1in Posten V}  — wen1g
Mann Zurück. Iröstlich Wr der wiederholte Besuch V}  — Brüdern der tschechtischen
Brüdertr-Unı1tät. Schon Pfingsten, M Maı  n konnten die Versammlungen wieder
beginnen, „unachst 1mM Freien, spater 1mM schön hergerichteten Schlafsaal des Schul-
heims, das N  Jetzt Schwesternhaus wurde. DIe D.U hilelt 11 Juni ZU!' ersten
Mal wieder 1nNe Sitzung 1mM Vogtshof ab Anfang November Verbindung mM1t
der Direktion 1n Bad oll Januar Antrıtt des Brüderpflegers, Günther Hastıng.
Am Sonnabend VOT dem Advent, Dezember, Rückkehr VO  — Br. Forster AaUSs

Berlın. HKr üuübernimmt wieder se1in Amt als Missionsditektor und aAb 20 Februar
das Dezernat für Schulangelegenheiten. Vom b1s 1946 Besuch V}  — Br.
Renkewit?z AaUSs Bad Boll

Kleinwelka
etrhilelt 1945 Raäumungsbefehl. DIie verbliebenen Alten, die wiederholt
Schreckenstage erleben, werden für ein1ge Wochen nach Herrnhut oeholt. DIie Be-
schadiıgungen durch Beschul Ssind schlimmsten 1n der Knabenanstalt. In der
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rungen, u.a. Kirche, Brüderhaus, Professorenhaus und Schwesternhaus. Die noch 

verbliebenen bzw. zurückgekehrten Geschwister erleiden schwere Drangsale durch 

die Polen, bis auch sie vertrieben wurden. 

Gnadenfrei
Allmähliche Auflockerung der Bevölkerung beginnt im Februar, die Zwangsevaku-

ierung, der auch der Prediger W. S. Reichel folgen muß, setzt in der Woche nach 

Ostern ein. Dennoch verbleibt eine kleine Gruppe in dem kampflos besetzten 

Gnadenfrei, u. a. die Brüder Willy Müller, Jung und Roy, und die Schwestern Gärt-

ner, Berthold und Wunderling. Kurz vor Weihachten 45 (22.12.) trifft Br. Gärtner, 

aus der Gefangenschaft entlassen, dort ein. Schwere Wochen folgen. Die Aussiede-

lung von etwa 150 Geschwistern erfolgt am Karfreitag 1946. Die letzten Alten und 

Kranken werden aus ihren Wohnungen vertrieben and anderweitig z. B. in Morija, 

Peilau, untergebracht. Der große Saal, zu Beginn der Karwoche wieder instand ge-

setzt und zum ersten Mal wieder bei der Feier des heiligen Abendmahles am Grün-

donnerstag benutzt, fällt am Donnerstag, nach Ostern, 25. 4., einer Brandstiftung 

zum Opfer. 

Hausdorf
Am 23. April 1946 muß der Kirchenrechner Br. Fischer mit seiner Familie binnen 

10 Minuten Hausdorf verlassen. Die Kirche wird ausgiebig geplündert. 

Herrnhut
Räumungsbefehl am Sonntag, den 6. Mai abends. Am letzten Kriegstag, Dienstag, 

den 8.Mai, fällt der Ort nach kurzer Artilleriebeschießung und Straßenkämpfen in 

die Hände der Russen. Für die Zurückgebliebenen folgen furchtbare Schreckens-

nächte. Am 1. Tag der Waffenruhe, 9. Mai, geht das Zentrum Herrnhuts in Flam-

men auf. Eine Anzahl Personen, darunter 6 Mitglieder der Gemeine, sind als To-

desopfer zu beklagen. Wochenlange Plünderungen. Mit großer Tatkraft wird unter 

Leitung der Brüder Winter, Vogt, Th. Marx, Georg Köhler die Enttrümmerung des 

Ortes und die Ingangbringung des Lebens in Angriff genommen. Nach etwa einem 

halben Jahr zog die russische Besatzung ab; es blieb nur ein Posten von wenig 

Mann zurück. Tröstlich war der wiederholte Besuch von Brüdern der tschechischen 

Brüder-Unität. - Schon zu Pfingsten, 20. Mai, konnten die Versammlungen wieder 

beginnen, zunächst im Freien, später im schön hergerichteten Schlafsaal des Schul-

heims, das jetzt Schwesternhaus wurde. Die D.U.D. hielt am 11. Juni zum ersten 

Mal wieder eine Sitzung im Vogtshof ab. Anfang November erste Verbindung mit 

der Direktion in Bad Boll. 1. Januar Antritt des Brüderpflegers, Günther Hasting. - 

Am Sonnabend vor dem 1. Advent, 1. Dezember, Rückkehr von Br. E. Förster aus 

Berlin.  Er übernimmt wieder sein Amt als  Missionsdirektor und ab 20. Februar 

das Dezernat für Schulangelegenheiten. Vom 2.3. bis 9.4. 1946 Besuch von Br. 

Renkewitz aus Bad Boll. 

Kleinwelka
erhielt am 19. 4. 1945 Räumungsbefehl. Die verbliebenen Alten, die wiederholt 

Schreckenstage erleben, werden für einige Wochen nach Herrnhut geholt. Die Be-

schädigungen durch Beschuß sind am schlimmsten in der Knabenanstalt. In der 2. 
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Juhhälfte Zz1iehen 180(0) vgefangene russische Offiziere, die 1n Knabenanstalt und
Mädchenanstalt ber such 1n tvathäusern untergebracht I1  ‚y ab Ernährungsla-
SC ”Ze1twelise schr Br. a  o Weıiß, der V}  — Berlın nach Herrnhut
kam. häalt schon bald nach Pfingsten einen (sottesdienst 1n Kleinwelka und über-
nımmMt 1n der Hälfte Juni 14 O.) das Amt des Gemeinheltfers und Kirchenrech-
NCIS, da weder der Prediger Br. (sottftfied Fischer noch der Kirchenrechner Br.
(sottwald V}  — der Flucht Zutrückkehrten. Spater üuübernimmt Br. Wolt das Amt des
Kirchentrechners. Erster Besuch der DU  — 1n Kleinwelka Baudert) VO

A() Julı Anfang Dezember kehrt Br. Hahn AaUSs dem Kriege nach Kleinwelka
trück. Am Februar o1bt Br. We1lß} das Amt wieder 1n die Hände V}  — Br. Hahn
dessen Stelle 1mM Sommer Br. Voullaire tritt.

Königsfeld
wutde Aprıil kampflos V}  — den Franzosen besetzt. DIie (GJebäude haben ke1-
LLIE  — chaden erlitten. DIie Schule wIitrc un Leitung VO  — Br. W edemann 11
wieder eröffnet. Königsfeld 1st stark VO  — Flüchtlingen belegt, macht ber 1mM Juni
1946 noch Plat- für 5{() ( adentfreier Geschwister. Eindrucksvolle Evangelisation
V 20.-31.Januar 1946

Neudietendort
Am 5Sonnabend April 1945, schwefrer Atrtiıleriebeschul e1n, der sich
Sonntagabend 1n der e1It VO b1s 1/ Uhr orober Heftigkeit steigerte. Um
1/ 10 Uhr erhält die Kıirche einen Volltreffer; uch das Brüderhaus wIitrc beschadigt.
Das Haus der Schwestern Ssturzt W1E e1in Kartenhaus ineinander, die Schwestern
sinken mM1t 1n die Tiefe, Jeiben ber unverletzt. Der Bahnhof ocht 1n Flammen auf.

Die Frauenschule noch nicht wieder eröffnet:; viele Flüchtlinge aUuUS andern (Je-
melnen Ssind dort untergebracht. E.D auf dre1 Jahre den Staat verpachtet.
nde Marz 1946 treten Geschw. Steinmann 1n den Ruhestand. Am Marz Ab-
schiedspredigt Steinmanns, 51 Antrittspredigt \We1il.

Neusalz
Am Jan 1945 wItrd die durch Br. Weber und Schw. Artrnstadt auf das sorgfal-
t1oste vorberelitete KRaumung der (semelnine Neusal- durchgeführt. Beginn der Art1il-
lerie-Beschiebung 10 Februarf, Eroberung Februarf. Flucht der letz-
ten Geschäftsbrüder (Alex Verbeek, Adolt Kruger) Sonntag, 11 Febrtruarfr. Jan
SONSTIT. G (A Verbeek, Ochling brennt abD, O: 11UTr wen1g Beschaädigungen des
(Gememnviertels. DIie wieder Z/utrückgekehrten mussen Montag, 25 Juni, fast alle
Neusal- raumen. Br. erharfr: Raıillard, Kirchenrechner, schreibt 1mM Frühjahr 1946,
dalß einschließlich der Kinder noch (rememngeschwister 1n Neusal-z S1NC

euwled
Am Marz begann der Artiıleriebeschuß, der heftig Wr und Tage waährte. Am
C111 des kündet Glockengeläut, dalß die den Amer1ikanern übergeben
1sSt. Am 5Sonnabend Marz, Beginn der Karwochenversammlungen 1mM <leinen
Sagl Das Brüdergemeinviertel ble1ibt 1n der Hauptsache verschont.
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Julihälfte ziehen 1800 gefangene russische Offiziere, die in Knabenanstalt und 

Mädchenanstalt aber such in Privathäusern untergebracht waren, ab. Ernährungsla-

ge zeitweise sehr ernst. - Br. Jakob Weiß, der zu Fuß von Berlin nach Herrnhut 

kam, hält schon bald nach Pfingsten einen Gottesdienst in Kleinwelka und über-

nimmt in der 2. Hälfte Juni (14. 6.) das Amt des Gemeinhelfers und Kirchenrech-

ners, da weder der Prediger Br. Gottfried Fischer noch der Kirchenrechner Br. 

Gottwald von der Flucht zurückkehrten. Später übernimmt Br. Wolf das Amt des 

Kirchenrechners. Erster Besuch der DUD in Kleinwelka (W. Baudert) vom 28. – 

30. Juli. Anfang Dezember kehrt Br. Hahn aus dem Kriege nach Kleinwelka zu-

rück. Am 1. Februar gibt Br. Weiß das Amt wieder in die Hände von Br. Hahn, an 

dessen Stelle im Sommer Br. M. Voullaire tritt. 

Königsfeld
wurde am 2. April kampflos von den Franzosen besetzt. Die Gebäude haben kei-

nen Schaden erlitten. Die Schule wird unter Leitung von Br. Wedemann am 12. 11.  

wieder eröffnet. Königsfeld ist stark von Flüchtlingen belegt, macht aber im Juni 

1946 noch Platz für 50 Gnadenfreier Geschwister. Eindrucksvolle Evangelisation 

vom 20.-31.Januar 1946. 

Neudietendorf
Am Sonnabend, 7. April 1945, setzt schwerer Artilleriebeschuß ein, der sich am 

Sonntagabend in der Zeit von  9 bis ½ 1 Uhr zu großer Heftigkeit steigerte. Um 

½ 10 Uhr erhält die Kirche einen Volltreffer; auch das Brüderhaus wird beschädigt. 

Das Haus der Schwestern stürzt wie ein Kartenhaus ineinander, die Schwestern 

sinken mit in die Tiefe, bleiben aber unverletzt. Der Bahnhof geht in Flammen auf. 

- Die Frauenschule noch nicht wieder eröffnet;  viele Flüchtlinge aus andern Ge-

meinen sind dort untergebracht. E.D.H. auf drei Jahre an den Staat verpachtet. – 

Ende März 1946 treten Geschw. Steinmann in den Ruhestand. Am 24. März Ab-

schiedspredigt Th. Steinmanns, 31. 3. Antrittspredigt J. Weiß. 

Neusalz
Am 29. Jan. 1945 wird die durch Br. Weber und Schw. E. Arnstadt auf das sorgfäl-

tigste vorbereitete Räumung der Gemeine Neusalz durchgeführt. Beginn der Artil-

lerie-Beschießung am 10. Februar, Eroberung am 13./14. Februar. Flucht der letz-

ten Geschäftsbrüder (Alex Verbeek, Adolf Krüger) am Sonntag, 11. Februar. Jan-

sonstr. 6 (A. Verbeek, Röchling) brennt ab, sonst nur wenig Beschädigungen des 

Gemeinviertels. Die wieder Zurückgekehrten müssen am Montag, 25. Juni, fast alle 

Neusalz räumen. Br. Eberhard Raillard, Kirchenrechner, schreibt im Frühjahr 1946, 

daß einschließlich der Kinder noch 13 Gemeingeschwister in Neusalz sind. 

Neuwied
Am  8. März begann der Artilleriebeschuß, der heftig war und 14 Tage währte. Am 

Abend des 22. 3. kündet Glockengeläut, daß die Stadt den Amerikanern übergeben 

ist. Am Sonnabend, 24. März, Beginn der Karwochenversammlungen im Kleinen 

Saal. Das Brüdergemeinviertel bleibt in der Hauptsache verschont. 
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Niesky
Raumungsbefehl 20 Februarf. [Da der Russe volle Wochen der Ne1ilße stehen
bleibt, Beginn der Niesky hın- und herwogenden Kämpfe Gstraber V}  —

25() gefallenen Russen auf dem Plat- und den Friedhöfen bewelsen das Ausmal} der
Kampfe. TO Zerstörungen, besonders Platz, ber uch 1n Hen Hauptstra-
Ben Die (seschwister, weıithin ZEISTIICUL, kehren 11UTr schr allmählich zutrück. DIie
(sebaude V}  — Emmaus W1E überhaupt alle Wohnungen statk ausgeplündert. Schwe-
STr er Weigel] baut als eINZISE Schwester die Arbelit 7unachst 1mM Roentgeninst1-
TuTt wieder Au Etster Besuch dutrch D.U 1n den ascn V 10 Julı [Dar-
ufhıiın DU  — dafür, dalß die Brüder Hetm Schnabel, Schefter, 1mmetrtmaAann
das Geschäftsleben und den außetren Aufbau wieder 1n (ang bringen. uberdem
wIitrc Br. Keßler als Prediger berufen, da Br. Karl Muüuller 1n Neudtetendort
August heimgegangen 1sSt. Am 26 August hält Br. Kelßiler se1InNe Antrıittspredigt,
Nach langen Bemühungen gelingt endlich 21 Januar 1946 die Eröffnung der
Zinzendorischule. Wiederholte Besuche VO  — DU  — und notwend1g,
(„eschäftsleben, (G(eme1inleben und Schulwesen 1n (ang bringen. Autbau V}  —

Emmaus schreitet tort.

Die Diasporaarbeit
Herrnhut: Br. Neugebauer, früher Liegnitz, übernimmt 1mM Marz 1945 die Arbelt.

Niesky:
Mitte August tt1ifft Br. Errich Fischer wieder 1n Niesky e1n, beginnt ber ITST schr
vie] spater mMI1t der Diasporaarbeit, die 11UTr Sonntags tun kann.

Warthe- und Netzebruch
DIie Geschwister wutrden vertrieben. Von 15(0) we1lß ILLALL dalß S16 ermortdet wutrden
Oder den Leiden erlegen S1NC Viele wutrden nach Ruliland verschleppt, und tehlt
jede Nachrticht V}  — ihnen. ()b die Wohnungen der Pfleger und die Säle noch STC-

hen, 1st nicht bekannt.

Forst
Br. Bıintz der nach der Flucht aUuUS Forst Februar 1945 ein1ge Monate 1ne
Pfarrstelle 1n der Thüringischen Ev. Kıirche verwaltete, nahm 15 Julı die Arbelit
1n dem schwer Zerstorten Forst wieder Au Unser Haus Blumenstr. hat durch
Volltrefter schwefre Zerstörungen 1mM Neubau etrhalten. Br. Bınt- erkrankte 1mM
Frühjahr 1946 und NS heim April. eın Nachfolger, Br. Haasmann, be-
oinnt die Arbelit mM1t dem Pfingstgottesdienst Juni 1946

(Jüter
Nach langen, wechselvollen und schwierigen Verhandlungen wutrden Januar
1946 be1 einer etzten Verhandlung mM1t der Landesverwaltung 1n Dresden, der
die Brüder Vogt, Mer1an und chmidt telnahmen, die dre1 Unitatsgüter „utrück-
egeben.
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Niesky
Räumungsbefehl 20. Februar. Da der Russe volle 8 Wochen an der Neiße stehen 

bleibt, Beginn der um Niesky hin- und herwogenden Kämpfe am 17. 4. Gräber von 

350 gefallenen Russen auf dem Platz und den Friedhöfen beweisen das Ausmaß der 

Kämpfe. Große Zerstörungen, besonders  am Platz, aber auch in allen Hauptstra-

ßen. Die Geschwister, weithin zerstreut, kehren nur sehr allmählich zurück. Die 

Gebäude von Emmaus wie überhaupt alle Wohnungen stark ausgeplündert. Schwe-

ster Gerda Weigel baut als einzige Schwester die Arbeit zunächst im Roentgeninsti-

tut wieder auf. Erster Besuch durch D.U.D. in den Tagen vom l0. - 13. Juli. Dar-

aufhin sorgt DUD dafür, daß die Brüder Herm. Schnabel, Schefter, Zimmermann 

das Geschäftsleben und den äußeren Aufbau wieder in Gang bringen. Außerdem 

wird Br. Keßler als Prediger berufen, da Br. Karl Müller in Neudietendorf  am 5. 

August heimgegangen ist. Am 26. August hält Br. Keßler seine Antrittspredigt. - 

Nach langen Bemühungen gelingt endlich am 21. Januar 1946 die Eröffnung der 

Zinzendorfschule. Wiederholte Besuche von DUD und FD waren notwendig, um 

Geschäftsleben, Gemeinleben und Schulwesen in Gang zu bringen.  - Aufbau von 

Emmaus schreitet fort. 

3. Die Diasporaarbeit 

Herrnhut: Br. Neugebauer, früher Liegnitz, übernimmt im März 1945 die Arbeit. 

Niesky:

Mitte August trifft Br. Erich Fischer  wieder in Niesky ein, beginnt aber erst sehr 

viel später mit der Diasporaarbeit, die er nur Sonntags tun kann. 

Warthe- und Netzebruch 

Die Geschwister wurden vertrieben. Von 150 weiß man, daß sie ermordet wurden 

oder den Leiden erlegen sind. Viele wurden nach Rußland verschleppt, und es fehlt 

jede Nachricht von ihnen. Ob die Wohnungen der Pfleger und die Säle noch ste-

hen, ist nicht bekannt. 

Forst

Br. Bintz, der nach der Flucht aus Forst am 23. Februar 1945 einige Monate eine 

Pfarrstelle in der Thüringischen Ev. Kirche verwaltete, nahm am 15. Juli die Arbeit 

in dem schwer zerstörten Forst wieder auf. Unser Haus Blumenstr. 3 hat durch 

Volltreffer schwere Zerstörungen im Neubau erhalten. Br. Bintz erkrankte im 

Frühjahr 1946 und ging heim am 17. April. Sein Nachfolger, Br. Haasmann, be-

ginnt die Arbeit mit dem Pfingstgottesdienst am 9. Juni 1946. 

Güter

Nach langen, wechselvollen und schwierigen Verhandlungen wurden am 2. Januar 

1946 bei einer letzten Verhandlung mit der Landesverwaltung in Dresden, an der 

die Brüder Vogt, Merian und K. Schmidt teilnahmen, die drei Unitätsgüter  zurück-

gegeben.
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AÄhnlage

Restauration der Reformation der Brüdergemeine”
Synht, Akte Nr. 26 FUÜUD Synode

Das U1L15 heute neugeschenkte Verstandnis des Evangeliums VO  — Kreuz und Auf-
erstehung Jesu ( hr1ist1 tre1lbt U1L15 einer Besinnung auf den rsprung UNSCTCT

(„emene, über ihren Weg 1n der Vergangenheit und 1n die /ukunft hinem.
DIie eintfache Tatsache des außetren /Zusammenbruchs 1st niıcht der Aus-

gangspunkt UNSCTCT Besinnung, wen19 W1E die Verschonung UNSCTCT (seme1lne
VOT schwetem Geschick U1L15 hätte hindern durfen, U1L15 LICUH auf USCIC Grundlagen

besinnen.

Das LIEUC Verständnis des Evangellums macht U1L1L5 tTe1 VO  — allem gesetzlıchen
Mißverständniıs. Es ocht U1L15 nicht darum, dalß die Brüdergemeine 1n ihrem 1I1-
wartigen Bestand und 1n ihrer gegenwartigen (rJestalt und Frömmigkeit erhalten
ble1ibt. Wır streben uch niıcht danach, krampfhaft das Letzte, W AS Uu1L1L5 „noch“ C1 -

halten geblieben 1St, testzuhalten. Es oIlt AaUSs aller talschen Sicherheit und
Greborgenheit herauszutreten und dem Herrn Jesus ( hristus auf den Wellen
entgegenzugehen.

Wr sehen als gesetzliches Miıßverstänaniıs die Meinung, als beruhe die Kx1-
stenzberechtigung der Brüdergemeine darauf, irgendein Sondergut innerhalb der
CO hristenheit ZUrr Darstellung bringen, Auch die Betonung der Einheit der Kinder
(sottes 1st kein solches Sondergut. Deshalb lehnen WI1T abD, die Ex1istenzberechti1-
SULLS der Brüdergemeine auf e1in solches Oder anderes < heute LICUH finden-
des on ergut tunden,

DIie Existenzberechtigung der Brüdergemeine beruht alleın auf der Auferstehung
Jesu ( htist1 V}  — den Toten. Das 1st die frohe Botschaft des Evangellums, die
heute verkündigen o1lt Darın wissen WI1T U1L1L5 mM1t Vatern 11Ss S1e alle1ın
fuührt U1L15 aUuUS UNSCTECT Isollerung heraus und macht U1L15 offen für die wirklıche Not
des Nächsten.

Das LICUH geschenkte Verständnis des Evangeliums V}  — Kreuz und Auferstehung
Jesu (Ohrtist1 schafft einen Zusammenschlulß un U1l In dieser (Jemeln-
schaft stärtken WI1r U1L15 Gehorsam inmitten einer Welt, die die (Jebote
(sottes nicht mehr anerkennt. Nur solche Gemelinschaft 1st witkliche Brüdergeme1-
L1  ' 1st wirkliche Unitas Fratrum: über die Gstrenzen des Volkes, der Rasse und der
Konftession hinaus.

G In dieser Haltung arbelitet die Brüdergemeine welter der Stelle, der S16 heu-
Le steht, die Vergebung der und die 1A4 des Anfangs 1n Wort und
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Brüder.

Geschrieben im Juli 1946 

Anlage 2 

Restauration oder Reformation der Brüdergemeine? 
(UA, Synht, Akte 13 Nr. 26, EFUD Synode 1947) 

1. Das uns heute neugeschenkte Verständnis des Evangeliums von Kreuz und Auf-
erstehung Jesu Christi treibt uns zu einer Besinnung auf den Ursprung unserer 
Gemeine, über ihren Weg in der Vergangenheit und in die Zukunft hinein. 

Die einfache Tatsache des äußeren Zusammenbruchs ist nicht der Aus-
gangspunkt unserer Besinnung, so wenig wie die Verschonung unserer Gemeine 
vor schwerem Geschick uns hätte hindern dürfen, uns neu auf unsere Grundlagen 
zu besinnen. 

2. Das neue Verständnis des Evangeliums macht uns frei von allem gesetzlichen 
Mißverständnis. Es geht uns nicht darum, daß die Brüdergemeine in ihrem gegen-
wärtigen Bestand und in ihrer gegenwärtigen Gestalt und Frömmigkeit erhalten 
bleibt. Wir streben auch nicht danach, krampfhaft das Letzte, was uns „noch“ er-
halten geblieben ist, festzuhalten. Es gilt, aus aller falschen Sicherheit und 
Geborgenheit herauszutreten und dem Herrn Jesus Christus auf den Wellen 
entgegenzugehen.

3. Wir sehen als gesetzliches Mißverständnis an: die Meinung, als beruhe die Exi-
stenzberechtigung der Brüdergemeine darauf, irgendein Sondergut innerhalb der 
Christenheit zur Darstellung zu bringen. Auch die Betonung der Einheit der Kinder 
Gottes ist kein solches Sondergut. Deshalb lehnen wir es ab, die Existenzberechti-
gung der Brüdergemeine auf ein solches oder anderes - etwa heute neu zu finden-
des  - Sondergut zu gründen. 

4. Die Existenzberechtigung der Brüdergemeine beruht allein auf der Auferstehung 
Jesu Christi von den Toten. Das ist die frohe Botschaft des Evangeliums, die es 
heute zu verkündigen gilt. Darin wissen wir uns mit unsern Vätern eins. Sie allein 
führt uns aus unserer Isolierung heraus und macht uns offen für die wirkliche Not 
des Nächsten. 

5. Das neu geschenkte Verständnis des Evangeliums von Kreuz und Auferstehung 
Jesu Christi schafft einen neuen Zusammenschluß unter uns. In dieser Gemein-
schaft stärken wir uns zu neuem Gehorsam inmitten einer Welt, die die Gebote 
Gottes nicht mehr anerkennt. Nur solche Gemeinschaft ist wirkliche Brüdergemei-
ne, ist wirkliche Unitas Fratrum: über die Grenzen des Volkes, der Rasse und der 
Konfession hinaus. 

6. In dieser Haltung arbeitet die Brüdergemeine weiter an der Stelle, an der sie heu-
te steht, die Vergebung der Schuld und die Gnade des neuen Anfangs in Wort und 
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Wandel bezeugend. Wır überlassen (Ott, W AS das für die Grestaltung und Su-
kunft UNSCTCT Brüdergemeinarbeit bedeutet. Wır wollen fragen, der He1iland U1L1L5

braucht, und 1hm den Menschen selhbstlos dienen.

Renkewilt-z (Gärtner.

alther Günther, Dispersal and Gathering
IThe wrliter descrnbes the EXTENLT f the migration hıch Occurred result
f the VT AaN the ack f f commMuUuNlcAtION. IThe Moravlan Church
became church f the dispersed, especlally 1N West (rermany, where there
WCIC hardly allıV settlement COoNgregatIONS. IThe SYynNOds f 194 / AN: 1949
WCIC concerned wıith the gathering together f the refugees. IThe refugee
reo1sStry 1N (snadau reported 1N March 1945 that f about 53,0009
CONTACT had een established wıith only /11; wıith 4,500 others there W AS

CONTACT f these, 24 7 WEIC either dead missing. In 194 7,
Neugnadenfeld, Borstel, Tossens AN Wilhelmsdort WCIC 1dentitied
meeting polmnNts. IThe L1CW settlement f Neugnadenfeld had 700 inhabitants
1N 1949 In 1955 the refugee congregation catred or by the minister Heinrich
eyer, based 1N Berlın, numbered 1200 diaspora brothers AN: S1sters lving
1N 544 ditfferent places. IThe Synod f 1947 allocated travelling
AaN sectretarlal assıstant this cCongregation. ( )ver 500 people WCIC able
travel the tellowship days. In addıtion there WEIC specıal tellowship days
or the brothers AN: S1sters f the Netze AN: Warthe marshes. Nonetheless,
the wrliter Judges that the Moravlan Church d1d NOT really mmMaster the
problem f diaspora brothers AaN S1sters. I1wo important documents about
the s1tuation f the Moravlan Church 1N this period AT appended the
artıcle.
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Wandel bezeugend. Wir überlassen es Gott, was das für die Gestaltung und Zu-
kunft unserer Brüdergemeinarbeit bedeutet. Wir wollen fragen, wo der Heiland uns 
braucht, und ihm an den Menschen selbstlos dienen. 

Renkewitz / Gärtner. 

Walther Günther, Dispersal and Gathering 

The writer describes the extent of the migration which occurred as a result 
of the war and the lack of means of communication. The Moravian Church 
became a church of the dispersed, especially in West Germany, where there 
were hardly any settlement congregations. The synods of 1947 and 1949 
were concerned with the gathering together of the refugees. The refugee 
registry in Gnadau reported in March 1948 that of about 5,000 regugees, 
contact had been established with only 711; with 4,300 others there was no 
contact – of these, 247 were either dead or missing. In 1947, 
Neugnadenfeld, Borstel, Tossens and Wilhelmsdorf were identified as 
meeting points. The new settlement of Neugnadenfeld had 700 inhabitants 
in 1949. In 1953 the refugee congregation cared for by the minister Heinrich 
Meyer, based in Berlin, numbered 1200 diaspora brothers and sisters living 
in 544 different places. The Synod of 1947 allocated a travelling secretary 
and secretarial assistant to this congregation. Over 500 people were able to 
travel to the fellowship days. In addition there were special fellowship days 
for the brothers and sisters of the Netze and Warthe marshes. Nonetheless, 
the writer judges that the Moravian Church did not really master the 
problem of diaspora brothers and sisters. Two important documents about 
the situation of the Moravian Church in this period are appended to the 
article.
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Die Losungen
VOoO Hellmut Reichel

„Die täglichen Losungen un Lehrtexte der Brüdergemeine” U1M1UN-

terbrochen bis Z Jahr 1945 VO der Direktion der Deutschen Brüder-
Unität 1N Herrnhut herausgegeben worden un diesem Titel 1mM Verlag
der Unitätsbuchhandlung 1N (snadau erschlenen. Wahrend des Krieges VT

1€6s zeitwelllg infrage gestellt; aber die schwedischen Freunde der Bruder-
gemeIne stellten Papıer hlerfür FAuM Verfügung; Sven Hedin hat sich be1 den
deutschen Reglerungsstellen auch persönlich dafuür eingesetzt. Ks VL 11L  —

ach dem nde des Krieges un der Auftellung 1N 1er Besatzungszonen die
STOLE rage, ob un WI1E 1€6$ 1N /Zukunft möglich se1In wurde. Davon 1st
1er berichten.

Als die Brüder Baudert un Marx Juh 1945 ach Bad
Boll gekommen d  $ hatten S16 berelts eiIne Druckvorlage der Losungen
19406, die VO der Druckere1 Winter hergestellt worden WAar, be1 sich. So
begab sich Br Baudert schon 1N der ersten Juhhälfte ach (rOöppingen un
besprach Oft m1t der Unionsdruckere1 den satz dieser Losungen ach der
Druckvorlage,‘ LIe Verlagsfrage wurde zunäachst zurückgestellt. Waihrend
der Dekan 1N (rOöppingen den Kohlhammer-Verlag vorschlug, ret Landesbi1-
schof Wurm Z Quell-Verlag, mMmi1t dem daraufhın FAuM Verbindung
kam Am 17 1945 konnte Direktor Askanı V} Quell-Verlag melden,
dalß die Herausgabe der Losungen V()M1 der Mılıtärbehörde genechmigt würde,
diese mache hingegen Kinwendungen die gewünschte Auflagenhöhe
VO 300000 Kxemplaren, da hlerfür nıcht genügend Papıer vorhanden Nal
Be1l einem persönlichen (respräch mI1t Kkommissar Reichmann, 1N dem och
einmal die Auflagenhöhe eingehend begründet wurde, ze1gte dieser seltens
der Amer1ikaner wen1g Interesse oOhrnstlicher Verlagsarbeit un erklärte,
VO 300000 Kxemplaren könne nıcht die ede se1n, 117 VO 5.000 Anuftf-
orund der Nachfrage AaLLS dem Buchhandel beschlof(3 INn  — darauf, e1ım
Hauptquartier der Amert1ikaner och einmal eiIne Kıngabe machen, die
VO Bischof Wurm als Primas der Kvangelischen Kırche 1N Deutschland
empfohlen wurde: darın wurde Genehmigung des Druckes VO 300000
oder 450 000 Losungen gebeten. Dabe1 OINS INn  — davon ALUs, dalß e1m
Quell-Verlag die Losungen sowohl 11r die amerikeanısche WI1E 11r die franz0st-
sche OnNne gedruckt werden. Im November yhilelt der Quell-Verlag die
Lizenz, aber zunachst 1107 die Erlaubnis 11r den Druck V} 5.000 Losungen.
Herr Askanı ersuchte ber das Hıltswerk der Kvangelischen Kırche den
Okumenischen Rat 1N Gentf, das benötigte Papıer der deutschen Christen-
elt st1iften.

DIiese und dıe folgende Darstellung, WCILIL keine Angaben gemacht sind, erfolgt nach dem
Protokall der Direktion in Bad Boll
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Die Losungen 

von Hellmut Reichel 

„Die täglichen Losungen und Lehrtexte der Brüdergemeine“ waren unun-
terbrochen bis zum Jahr 1945 von der Direktion der Deutschen Brüder-
Unität in Herrnhut herausgegeben worden und unter diesem Titel im Verlag 
der Unitätsbuchhandlung in Gnadau erschienen. Während des Krieges war 
dies zeitweilig infrage gestellt; aber die schwedischen Freunde der Brüder-
gemeine stellten Papier hierfür zur Verfügung; Sven Hedin hat sich bei den 
deutschen Regierungsstellen auch persönlich dafür eingesetzt. Es war nun 
nach dem Ende des Krieges und der Aufteilung in vier Besatzungszonen die 
große Frage, ob und wie dies in Zukunft  möglich sein würde. Davon ist 
hier zu berichten. 

 Als die Brüder S. Baudert und K. Marx am 7. Juli 1945 nach Bad 
Boll gekommen waren, hatten sie bereits eine Druckvorlage der Losungen 
1946, die von der Druckerei Winter hergestellt worden war, bei sich. So 
begab sich Br. Baudert schon in der ersten Julihälfte nach Göppingen und 
besprach dort mit der  Unionsdruckerei den Satz dieser Losungen nach der 
Druckvorlage.1 Die Verlagsfrage wurde zunächst zurückgestellt. Während 
der Dekan in Göppingen den Kohlhammer-Verlag vorschlug, riet Landesbi-
schof D. Wurm zum Quell-Verlag, mit dem es daraufhin zur Verbindung 
kam. Am 17. 8. 1945 konnte Direktor Askani vom Quell-Verlag melden, 
daß die Herausgabe der Losungen von der Militärbehörde genehmigt würde, 
diese mache hingegen Einwendungen gegen die gewünschte Auflagenhöhe 
von 300.000 Exemplaren, da hierfür nicht genügend Papier vorhanden sei. 
Bei einem persönlichen Gespräch mit Kommissar Reichmann, in dem noch 
einmal die Auflagenhöhe eingehend begründet wurde, zeigte dieser seitens 
der Amerikaner wenig Interesse an christlicher Verlagsarbeit und erklärte, 
von 300.000 Exemplaren könne nicht die Rede sein, nur von 5.000. Auf-
grund der Nachfrage aus dem Buchhandel beschloß man darauf, beim 
Hauptquartier der Amerikaner noch einmal eine Eingabe zu machen, die 
von Bischof D. Wurm als Primas der Evangelischen Kirche in Deutschland 
empfohlen wurde; darin wurde um Genehmigung des Druckes von  300.000 
oder 450.000 Losungen gebeten. Dabei ging man davon aus, daß beim 
Quell-Verlag die Losungen sowohl für die amerikanische wie für die französi-

sche Zone gedruckt werden. - Im November erhielt der Quell-Verlag die 
Lizenz, aber zunächst nur die Erlaubnis für den Druck von 5.000 Losungen. 
Herr Askani ersuchte über das Hilfswerk der Evangelischen Kirche den 
Ökumenischen Rat in Genf, das benötigte Papier der deutschen Christen-
heit zu stiften. 

1 Diese und die folgende Darstellung, wenn keine Angaben gemacht sind, erfolgt nach dem 
Protokoll der Direktion in Bad Boll.
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Am 1945 besuchte Herr Loepthien AaLLS Meiringen (Schweiz),
der Verleger der chwelizer Losungsausgabe, die Brüder 1N Bad Boll: m1t ı1hm
besprachen die Bruder eine Kıngabe den Okumenischen Kat, 1N dem
den Druck VO 100.000 Losungen 1N der chwe17 gebeten wurde. Und

1946 konnte Br Fürstenberger AaLLS Zäürich die Mitteillung machen,
4sSSs der Okumenische Rat be1 Loepthien Losungen bestellt habe, die
11L  — ach Deutschland gesandt wurden. Inzwischen bekam der Quell-Verlag
die Erlaubnis, 400 0OO Losungen drucken; die Krklärung erhilelten die
Bruder 1N Bad Boll durch die Mitteillung V} Herrn Reichmann AaLLS dem
Hauptquartier, aufgrund des Vorsprechens V} Herrn C.haplaın Bullıns
AaLLS Winston-Salem der Druck VO 400000 Losungen genechmigt worden
Nal och damıt die Papıierschwierigkeiten och nıcht beseltigt. Man
machte darum V} Quell- Verlag den Vorschlag, eine verkurzte Losung,
ohne die beiden Verse den Wochentagen drucken. BIs Maärz wuürden
nıcht mehr als 140.000 Kxemplare fert1g werden können. Wieviel Losungen
VO Quell-Verlag f11r 1946 tatsachlich gedruckt worden sind, konnte bisher
nıcht testgestellt werden.

Im Blıck auf das Erscheinen der Losungen f11r die wIilısch besetzte /0-
hatte INn  — se1t September 1945 Anstrengungen unternommen. Br

Renkewitz, der se1t August als (senesender m1t seliner Famıiltie be1 seinen
Schwiegereltern 1N Ratzeburg WAarT, konnte sich 1N Hamburg mI1t Prof. Walter
Freytag als Brüdergemein-Mitglied 1N Verbindung SsCIZCN, ıhn 1N dieser
Sache Rat fragen. LMeser hatte ETrST kurzlich Herrn Friedrich 1tt1g
kennen gelernt, der sich ach seliner KEntlassung ALLS der (refangenschaft 1N
Hamburg niedergelassen hatte 1N der Hoffnung, hler einen Verlag oründen

können:; inzwischen hatte die Redaktion eiInes KIıirchenblattes f11r die
Hamburger Kırche lıbernommen. So wurde e1n (Grespräch VO Br Renke-
WI1t7 mI1t Herrn 1  O bezüglich des Druckes der Losungen vereinbart. I1Ie-
SC VT ber die Anfrage hocherfreut, hatte doch die Brüdergemeine
schon 1mM Schuler-Bibelkreis kennen gelernt; wollte sich ach Kratten 11r
den Druck der Losungen einsetzen un wandte sich Herrn Benno Zieg-
ler, den nhaber der Hanseatischen Verlagsanstalt, den berelts kennen
gelernt hatte, un fragte ıh: Rat Hr SaQTtCc ıhm darauf: "Ich bın se1mt Jah
1C11 Leser der Losungen. Ich verkaute Ihnen melnen Papiervorrat, Ehe die
Kngländer ıhn beschlagnahmen, 1st besser be1 Ihnen aufgehoben. Sehen
S1e Z S1e bald eiIne Verlagslizenz bekommen!”? Herr Ziegler dachte
dabe1 einen oroberen Posten V()M1 V orsatzpapıer, das sich aber auch Z
Druck e1ignete un 11r 320.000 Losungen reichen wuürde. So konnte WIt-
19 19 1945 Br Renkewitz ach Bad Boll schreiben, SC1 bereit,
die Losungen 1N seiInem Verlag herauszubringen, <Oobald die Lizenz dafür
erhalte. och bis dahın dauerte och blis Z 21 1945 DIe Matern

Friedrich Wiıttig in der zweıten, etfwelterten Auflage VO Heıiın-z Renkewitz, IDIE Losungen,
Wiıttig -Verlag /Quell-Verlag, /-15, ler s ( Wıe dıe Zusammenatbelt VO Autor und
Verleger begann S einer FEinleitung‘).
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Am 7. 12. 1945 besuchte Herr Loepthien aus Meiringen (Schweiz), 
der Verleger der Schweizer Losungsausgabe, die Brüder in Bad Boll; mit ihm 
besprachen die Brüder eine Eingabe an den Ökumenischen Rat, in dem um 
den Druck von 100.000 Losungen in der Schweiz gebeten wurde. Und am 
26. 1. 1946 konnte Br. Fürstenberger aus Zürich die Mitteilung machen, 
dass der Ökumenische Rat bei Loepthien 50.000 Losungen bestellt habe, die 
nun nach Deutschland gesandt würden. Inzwischen bekam der Quell-Verlag 
die Erlaubnis, 400 000 Losungen zu drucken; die Erklärung erhielten die 
Brüder in Bad Boll durch die Mitteilung von Herrn Reichmann aus dem 
Hauptquartier, daß aufgrund des Vorsprechens von Herrn Chaplain Bullins 
aus Winston-Salem der Druck von 400.000 Losungen genehmigt worden 
sei. Doch waren damit die Papierschwierigkeiten noch nicht beseitigt. Man 
machte darum vom Quell-Verlag den Vorschlag, eine verkürzte Losung, 
ohne die beiden Verse an den Wochentagen zu drucken. Bis März würden 
nicht mehr als 140.000 Exemplare fertig werden können. Wieviel Losungen 
vom Quell-Verlag für 1946 tatsächlich gedruckt worden sind, konnte bisher 
nicht festgestellt werden. 

Im Blick auf das Erscheinen der Losungen für die britisch besetzte Zo-

ne hatte man seit September 1945 Anstrengungen unternommen. Br. H. 
Renkewitz, der seit August als Genesender mit seiner Familie bei seinen 
Schwiegereltern in Ratzeburg war, konnte sich in Hamburg mit Prof. Walter 
Freytag als Brüdergemein-Mitglied in Verbindung  setzen, um ihn in dieser 
Sache um Rat zu fragen. Dieser hatte erst kürzlich Herrn Friedrich Wittig 
kennen gelernt, der sich nach seiner Entlassung aus der Gefangenschaft in 
Hamburg niedergelassen hatte in der Hoffnung, hier einen Verlag gründen 
zu können; inzwischen hatte er die Redaktion eines Kirchenblattes für die 
Hamburger Kirche übernommen. So wurde ein Gespräch von Br. Renke-
witz mit Herrn Wittig bezüglich des Druckes der Losungen vereinbart. Die-
ser war über die Anfrage hocherfreut, hatte er doch die Brüdergemeine 
schon im Schüler-Bibelkreis kennen gelernt; er wollte sich nach Kräften für 
den  Druck der Losungen einsetzen und wandte sich an Herrn Benno Zieg-
ler, den Inhaber der Hanseatischen Verlagsanstalt, den er bereits kennen 
gelernt hatte, und fragte ihn um Rat. Er sagte ihm darauf: "Ich bin seit Jah-
ren Leser der Losungen. Ich verkaufe Ihnen meinen Papiervorrat. Ehe die 
Engländer ihn beschlagnahmen, ist er besser bei Ihnen aufgehoben. Sehen 
Sie zu, daß Sie bald eine Verlagslizenz bekommen!"2 Herr Ziegler dachte 
dabei an einen größeren Posten von Vorsatzpapier, das sich aber auch zum 
Druck eignete und für ca. 320.000 Losungen reichen würde. So konnte Wit-
tig am 19. 9. 1945 an Br. Renkewitz nach Bad Boll  schreiben, er sei bereit, 
die Losungen in seinem Verlag herauszubringen, sobald er die Lizenz dafür 
erhalte. Doch bis dahin dauerte es noch bis zum 21. 12. 1945. Die Matern 

2 Friedrich Wittig in der zweiten, erweiterten Auflage von Heinz Renkewitz, Die  Losungen, 
Wittig -Verlag /Quell-Verlag, S. 7-15, hier S. 14 ("Wie die Zusammenarbeit von Autor und  
Verleger begann - statt einer Einleitung"). 
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11r den Druck hatte inzwischen schon VO Quell-Verlag erhalten. Be1l der
Druckere1 1N Breklum konnten 1mM Januar 1946 Stromsperren un
technischen Schwierigkeiten täglıch s 0OO Losungen gedruckt werden,
4sSSs nde Januar m1t ihrer Ausheferung begonnen werden konnte. Insge-
SAamnıt konnte der Wiıttig-Verlag 1946 305.000 Losungen absetzen.“

(1anz anders un wesentlich schwieriger VT die S1ituation 1N der FÜ

sIscCH besetzten /0ne. 1 )ort alle Bemühungen die Grenehmigung des
Losungsdrucks, die sich Br Foörster 1N Zusammenarbelit mMmi1t Propst
Grüuber zunachst bemuht hatte, zunachst ergebnislos. Am 17 12 1945 kam
VO der Kulturabteilung der Landesverwaltung 1N Dresden die telegrafische
Nachricht Losung leider nıcht genechmigt. *

Krst Februar 1946 kamen 1mM Auto ALLS Berlın Konsistorlalrat
(rsartrten un Fichtner un chwester Hildegard Baumelster V} Zentralaus-
schull3 11r Innere Miss1ion einer Besprechung des Losungsdrucks ach
Herrnhut un brachten hlerfür e1n Kxemplar der Losung 1946 mI1t dem
Genehmigungsstempel des russischen Propaganda-Amtes 1N Berlin-Karls-
horst V} Februar 1946 mIiıt Dabe!1 7wel1 Bedingungen gemacht
worden: Statt des Lehrtextes 11r den Mal wurde das alttestamentliche
Wort bestimmt: "Sel DCLLOSL, alles olk 1mM Lande! spricht der Herr, un
arbeltet! enn ich bın der Herr Zehaoth.” Haggal Der ursprüngliche
Lehrtext ALLS Hebräer 11  $ 3, der 1N den westlichen Losungen vorhanden
1St, VL schon 1N Dresden abgelehnt worden: se1InNne Stelle hatte INn  — das
Wort AaLLS Offenbarung 19, 11 vorgeschlagen, das 11L  — auch abgelehnt VWW(})1 -

den W Im Greleitwort der Losung die Worte "besonders 1N Ze1-
ten der Not un Geftahr, der Angst un des Leides” gestrichen. DIe ufla-
genhöhe VT unbeschränkt.>

LIIe Druckere1 Wınter 1N Herrnhut hatte inzwischen schon
Losungen hergestellt; be1 diesen mußlite der Lehrtext VO Mal 11L  — m1t
dem vorgeschriebenen Wort überklebt werden.e Fr den Druck welterer
Losungen wurde vereinbart, dalß der "Christliche Zeitschriftenverlag” als der
alleın genehmigte Verlag 1N Berlın un dem nordlichen russisch-besetzten
Geblet als KOommI1ssionstrager Druck un Vertrieb übernimmt V()M1 200000
Losungen 11r Berlın, Brandenburg, OmMmMern un Mecklenburg, Außerdem
sollte m1t der Druckere1 Foörster un Borrles 1N Zwickau un m1t Muller 1N
Chemnitz des Druckes V} Losungen verhandelt werden. Da eine
Auslieferung VOT Mitte prl nıcht möglich sel, beschlofß INn  — den Druck
einer verkurzten Losung aAb Sonntag LAtare (1 arz Inzwischen VL

bekannt geworden, 24SSs INn  — die Losungen VO Januar blis 17 Februar 1N
Berlin auf einem sechsseltigen Blatt 1N einer Auflagenhöhe V()M1 Stuck

Aufstellung ber Auflagenhöhe der Losungen 1m Wıttig-Verlag.
DUD-Protokall VO 1945, s
Arbeıitsbericht DU  — 71 Febr. 19406, s
Ebd., s
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für den Druck hatte er inzwischen schon vom Quell-Verlag erhalten. Bei der 
Druckerei in Breklum konnten im Januar 1946 trotz Stromsperren und 
technischen Schwierigkeiten täglich 8.000 Losungen gedruckt werden, so 
dass Ende Januar mit ihrer Auslieferung begonnen werden konnte. Insge-
samt konnte der Wittig-Verlag 1946 305.000 Losungen absetzen.3

Ganz anders und wesentlich schwieriger war die Situation in der rus-

sisch besetzten Zone. Dort waren alle Bemühungen um die Genehmigung des 
Losungsdrucks, um die sich Br. Förster in Zusammenarbeit mit Propst 
Grüber zunächst bemüht hatte, zunächst ergebnislos. Am 17. 12. 1945 kam 
von der Kulturabteilung der Landesverwaltung in Dresden die telegrafische 
Nachricht "Losung leider nicht genehmigt."4

Erst am 7. Februar 1946 kamen im Auto aus Berlin Konsistorialrat 
Garten und Fichtner und Schwester Hildegard Baumeister vom Zentralaus-
schuß für Innere Mission zu einer Besprechung des Losungsdrucks nach 
Herrnhut und brachten hierfür ein Exemplar der Losung 1946 mit dem 
Genehmigungsstempel des russischen Propaganda-Amtes in Berlin-Karls-
horst vom 4. Februar 1946 mit. Dabei waren zwei Bedingungen gemacht 
worden: 1. Statt des Lehrtextes für den 1. Mai wurde das alttestamentliche 
Wort bestimmt: "Sei getrost, alles Volk im Lande! spricht der Herr, und 
arbeitet! denn ich bin der Herr Zebaoth." (Haggai 2, 4) Der ursprüngliche 
Lehrtext aus Hebräer 11, 33f, der in den westlichen Losungen vorhanden 
ist, war schon in Dresden abgelehnt worden; an seine Stelle hatte man das 
Wort aus Offenbarung 19, 11 vorgeschlagen, das nun auch abgelehnt wor-
den war. 2. Im Geleitwort der Losung waren die Worte "besonders in Zei-
ten der Not und Gefahr, der Angst und des Leides" gestrichen. Die Aufla-
genhöhe war unbeschränkt.5

Die Druckerei Winter in Herrnhut hatte inzwischen schon 25.000 
Losungen hergestellt; bei diesen mußte der Lehrtext vom 1. Mai nun mit 
dem vorgeschriebenen Wort überklebt werden.6 Für den Druck weiterer 
Losungen wurde vereinbart, daß der "Christliche Zeitschriftenverlag" als der 
allein genehmigte Verlag in Berlin und dem nördlichen russisch-besetzten 
Gebiet als Kommissionsträger Druck und Vertrieb übernimmt von 200.000 
Losungen für Berlin, Brandenburg, Pommern und Mecklenburg. Außerdem 
sollte mit der Druckerei Förster und Börries in Zwickau und mit Müller in 
Chemnitz wegen des Druckes von Losungen verhandelt werden.  Da eine 
Auslieferung vor Mitte April nicht möglich sei, beschloß man den Druck 
einer verkürzten Losung ab Sonntag Lätare (31. März). - Inzwischen war 
bekannt geworden, dass man die Losungen vom 1. Januar bis 17. Februar in 
Berlin auf einem sechsseitigen Blatt in einer Auflagenhöhe von 50.000 Stück 

3 Aufstellung über Auflagenhöhe der Losungen im Wittig-Verlag. 

4 DUD-Protokoll vom 19. 12. 1945, S. 4. 

5 Arbeitsbericht DUD 7.-13. Febr. 1946, S. 1. 

6 Ebd., S. 1. 
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gedruckt hatte, die vornehmlıch 1N Flüchtlingslagern kostenlos vertellt (T -

den Als Herausgeber VL das Kıurchliche Hıltswerk genannt. In einer
gleichen Auflagenhöhe sollten auch die Losungen bis Miıtte Aprıl gedruckt
werden. Br eyer beantragte, dalß daraut die Bezeichnung Losungen
der Brüdergemeine” nıcht tehlen sollte./ Tatsächlich hat INn  — schlielßilich
beschlossen, die Losungen 1946 fiır die Monate Jun1 bis Dezember druk-
ken, OVO Foörster un Borrles Kxemplare herstellte, un AMATL

Z Preis V()M1 19 Pfennig un unentgeltlich. Der Verkaufs-
preis VT 75 Pfennig,®
DIe Losungen 1947

LIe Druckere1 W/anter IM Herrunhut machte sich berelts 1mM Februar 1946 daran,
die Losungen 1947 setzen.? Am konnte Br ever ALLS Berlın
melden, dalß die Losung 11r 194 / VO der sowJetischen Zensurstelle 1N
Karlshorst genechmigt se1.10 Im September des Jahres be1 Winter 1N
Herrnhut berelts Kxemplare gedruckt. Insgesamt machte aber die
Papıierbeschaffung auch 1mM (JIsten immer ErNEUTE Schwierigkeiten, dalß
nde November 1947 1mM DU  — Protokall he1ßt, INn  — könne dankbar se1n,
"wenn WI1r alles 1N allem 200 0OOO Stuck 1N ULNLSCICT OnNne drucken können”.

e1ım Onuell-Verlag begannen 1mM prl 1946 die Überlegungen 11r
den Druck der Losungen 1947 DIe 10 Papıers ALLS Schweden, das
INn  — f11r die Losungen 1946 nıcht mehr gebraucht hatte, helßen sich 1N 15
ELIWASs schlechteren Papıers tauschen. ber auch diese enge waülrde 11r den
Druck nıcht austrelchen. DIe scchwedischen Brüder hatten mitgeteilt, dalß S16
11r 194 / keine orobere enge Papıer beschaffen könnten. Ks traf 1mM Julı
1946 ein, 24sSSs INna  — m1t dem Druck beginnen konnte.12 Das Hıltftswerk
VT berelt, sich zusatzliches Papıer ALLS der chwe17 kümmern. Insge-
SAamnıt Sind V} Quell-Verlag 440 _ 000 Losungen 1947 ausgeliefert \WW()1-

den
Der Wittig-V erlag hatte ber das Hıltswerk mehrere Tonnen Papıer

bekommen können. Der Druck hatte 1mM Lauf des Sommers begonnen un
erfolgte 1N 1er Betrieben. LIIe Auflagenhöhe, die verkauft wurde, betrug
1947 272 5072 Kxemplare.,*

Im Bericht der Direktion 1N Bad Boll die Synode 194 / he1lit
aber: "Leider 1st auch 1mM Jahre 1946 nıcht gelungen, die 4A Zer Auflage

Arbeıitsbericht der DUD, 71 Febr 1945, s
DUD-Protokall VO 1946
Arbeıitsbericht der DU  — 15.-20 Febr 1946
DUD-Protokall VO 19406, s

11 DUD-Protokall VO 11 19406, s 115e
Protokall Bad Boll, Julı 1946
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gedruckt hatte, die vornehmlich in Flüchtlingslagern kostenlos verteilt wor-
den waren. Als Herausgeber war das Kirchliche Hilfswerk genannt. In einer 
gleichen Auflagenhöhe sollten auch die Losungen bis Mitte April gedruckt 
werden. Br. H. Meyer beantragte, daß darauf die Bezeichnung "Losungen 
der Brüdergemeine" nicht fehlen sollte.7 Tatsächlich hat man schließlich 
beschlossen, die Losungen 1946 für die Monate Juni bis Dezember zu druk-
ken, wovon Förster und Börries 76.000 Exemplare herstellte, und zwar 
50.000 zum Preis von 19 Pfennig und 26.000 unentgeltlich. Der Verkaufs-
preis war 75 Pfennig.8

Die Losungen 1947 

Die Druckerei Winter in Herrnhut machte sich bereits im Februar 1946 daran, 
die Losungen 1947 zu setzen.9 Am 28.5.46 konnte Br. H. Meyer aus Berlin 
melden, daß die Losung für 1947 von der sowjetischen Zensurstelle in 
Karlshorst genehmigt sei.10 Im September des Jahres waren bei Winter in 
Herrnhut bereits 50.000 Exemplare gedruckt. Insgesamt machte aber die 
Papierbeschaffung  auch im Osten immer erneute Schwierigkeiten, so daß es 
Ende November 1947 im DUD Protokoll heißt, man könne dankbar sein, 
"wenn wir alles in allem 200 000 Stück in unserer Zone drucken können".11

Beim Quell-Verlag begannen im April 1946 die Überlegungen für 
den Druck der Losungen 1947. Die 10 t guten Papiers aus Schweden, das 
man für die Losungen 1946 nicht mehr gebraucht  hatte, ließen sich in 15 t 
etwas schlechteren Papiers tauschen. Aber auch diese Menge würde für den 
Druck nicht ausreichen. Die schwedischen Brüder hatten mitgeteilt, daß sie 
für 1947 keine größere Menge Papier beschaffen könnten. Es traf im Juli 
1946 ein, so dass man mit dem Druck beginnen konnte.12 Das Hilfswerk 
war bereit, sich um zusätzliches Papier aus der Schweiz zu kümmern. Insge-
samt sind vom Quell-Verlag ca. 440.000 Losungen 1947 ausgeliefert wor-
den.

Der Wittig-Verlag hatte über das Hilfswerk mehrere Tonnen Papier 
bekommen können. Der Druck hatte im Lauf des Sommers begonnen und 
erfolgte in vier Betrieben. Die Auflagenhöhe, die verkauft wurde, betrug 
1947 272.592  Exemplare.13

Im Bericht der Direktion in Bad Boll an die Synode 1947 heißt es 
aber: "Leider ist es auch im Jahre 1946 nicht gelungen, die 47er Auflage 

7 Arbeitsbericht der DUD, 7.-13. Febr. 1945, S. 1, 3. 

8 DUD-Protokoll vom 14. 6. 1946. 

9 Arbeitsbericht der DUD 13.-20. Febr. 1946 

10 DUD-Protokoll vom 28. 5. 1946, S. 17. 

11 DUD-Protokoll vom 27. 11. 1946, S. 15c. 

12 Protokoll Bad Boll, Juli 1946. 

13 Aufstellung über die Auflagenhöhe der Losungen im Wittig -Verlag. 
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rechtzeitig herauszubringen, Ja WI1r mussen zugeben, geradezu
einer Katastrophe gekommen 1St, indem die Hamburger Losungen CIrST Hn-
de Mai/ Anfang Juni 1N oroberer Anzahl auf dem Markt erschlenen. Kın
Irost 1st uUuLLS 11UFT, dalß das Unglück einem e1l dadurch veranlalit
worden 1st, 24SSs auf Wunsch un Verlangen des Ultswerks eine orobere
Auflage der Losungen 194 / Schluß des Jahres 46 gedruckt werden mu[l$-
C  $ die f11r 11ISCIC kriegsgefangenen Bruder bestimmt VL un ein1igermaben
rechtzeitig 1N ihre Hände gekommen se1in sg]1.14

Br Renkewltz konnte 1.9.194 / eine Aufstellung ach Herrnhut
schicken, AaLLS der hervorgeht, 24SSs insgesamt 1Va Milhlıon Losungen 1947
ausgeliefert werden konnten.!>

DIe Losungen 1945

Fr 1945 konnten die Bruder 1N Schweden 100 Papıermasse einkaufen, die
11r die Losungen bestimmt VL un dem Hılftswerk geliefert wurden:; daraus
konnten 56 50g-schweres Papıer hergestellt werden. Davon erhlelten der
Onell-Verlag 26 der Wittig-V erlag 11 un die Fvangelische Verlagsanstall, die
als einziger Verlag V} der russischen Besatzungsmacht fiır die Kırche be-
Sı mmMt WAarT, 1/ Außerdem konnte 11r die DCSAMLEC Auflage der Losungen
och 3,9 Umschlagpapier hergestellt werden. 16 Im Juni 194 / machte Herr
Askanı m1t Herrn Dr Zechnall 1N Bad Baoll einen Besuch, be1 dem letzte-
iCc  — als den Lizenztrager des Quell-Verlages vorstellte. Dabe11 wurde
mitgeteilt, 24sSSs die Papıermenge 117 fiır 350 0OO Losungen reichen wuürde.
Ks wurde darum der Vorschlag gemacht, den 7zwelten (resangbuchvers WCS-
zulassen, (} 0OO mehr Losungen drucken können, da SO 117 /a
der Bezileher beheftert werden könnten. LIe Direktlion VT damıt einverstan-
den, bat aber den Druck V} vollständigen Losungen.‘/ Am
15.10 1947 erhlelt die Direktlion e1in EIrSTES Kxemplar der gekürzten Losun-
SCN, V} denen 100.000 e1m Buchbinder och gab Ort
der mangelhaften Stromzutellung terminlich Schwierigkeiten.

Der Wittig-V erlag konnte 1mM November melden, dalß der Druck 1N
1er Betrieben gut vorankomme. LIe Auslieferung konnte Welt-
gehend erfolgen, der Rest folgte zwlischen Weıihnachten un NeuJahr. Insge-
SAamnt wurden 1945 V} Wiıttig-Verlag 2835 0OO Losungen 1945 abgesetzt. ‘®

Flr die (Ist-Sone lag die Genehmigung f11r den Druck der Losungen
1945 VO der Zensurstelle 1N Karlshorst 6.2.1947 vor.1> Kıirchenrat

Bericht der Direktion dıe Synode 1947, s
Be1 den DUD-Protokollen.
Protokall Bad Boll, Februar 1947
Ebd 1947

Aufstellung ber die Auflagenhöhe der Losungen 1m Wıttig-Verlag.
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rechtzeitig herauszubringen, ja wir müssen zugeben, daß es geradezu zu 
einer Katastrophe gekommen ist, indem die Hamburger Losungen erst En-
de Mai/Anfang Juni in größerer Anzahl auf dem Markt erschienen. (....) Ein 
Trost ist uns nur, daß das Unglück zu einem guten Teil dadurch veranlaßt 
worden ist, dass auf Wunsch und Verlangen des Hilfswerks eine größere 
Auflage der Losungen 1947 am Schluß des Jahres 46 gedruckt werden muß-
te, die für unsere kriegsgefangenen Brüder bestimmt war und einigermaßen 
rechtzeitig in ihre Hände gekommen sein soll."14

Br. Renkewitz konnte am 1.9.1947 eine Aufstellung nach Herrnhut 
schicken, aus der hervorgeht, dass insgesamt 1¼ Million Losungen 1947 
ausgeliefert werden konnten.15

Die Losungen 1948 

Für 1948 konnten die Brüder in Schweden 100 t Papiermasse einkaufen, die 
für die Losungen bestimmt war und dem Hilfswerk geliefert wurden; daraus 
konnten 56 t 50g-schweres Papier hergestellt werden. Davon erhielten der 
Quell-Verlag 26 t, der Wittig-Verlag 11 t und die Evangelische Verlagsanstalt, die 
als einziger Verlag von der russischen Besatzungsmacht für die Kirche be-
stimmt war, 17 t. Außerdem konnte für die gesamte Auflage der Losungen 
noch 3,5 t Umschlagpapier hergestellt werden.16 Im Juni 1947 machte Herr 
Askani mit Herrn Dr. Zechnall in Bad Boll einen Besuch, bei dem er letzte-
ren als den neuen Lizenzträger des Quell-Verlages vorstellte. Dabei wurde 
mitgeteilt, dass die Papiermenge nur für 330 000  Losungen reichen würde. 
Es wurde darum der Vorschlag gemacht, den zweiten Gesangbuchvers weg-
zulassen, um 80 000 mehr Losungen drucken zu können, da sonst nur ¾ 
der Bezieher beliefert werden könnten. Die Direktion war damit einverstan-
den, bat aber um den Druck von 10.000 vollständigen Losungen.17 Am 
15.10. 1947 erhielt die Direktion ein erstes Exemplar der gekürzten Losun-
gen, von denen 100.000 beim Buchbinder waren. Doch gab es dort wegen 
der mangelhaften Stromzuteilung terminlich Schwierigkeiten. 

Der Wittig-Verlag konnte im November melden, daß der Druck in 
vier Betrieben gut vorankomme. Die Auslieferung konnte am 3.12.47 weit-
gehend erfolgen, der Rest folgte zwischen Weihnachten und Neujahr. Insge-
samt wurden 1948 vom Wittig-Verlag 285 000 Losungen 1948 abgesetzt.18

Für die Ost-Zone lag die Genehmigung für den Druck der Losungen 
1948 von der Zensurstelle in Karlshorst am 26.2.1947 vor.19 Kirchenrat 

14 Bericht der Direktion an die Synode 1947, S. 9. 

15 Bei den DUD-Protokollen. 

16 Protokoll Bad Boll, Februar 1947. 

17 Ebd. 17. 6. 1947. 

18 Aufstellung über die Auflagenhöhe der Losungen im Wittig-Verlag. 

19 DUD-Protokoll 26. 2. 1947. 
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Lokles machte e1in orOLZUQIXES Angebot, den Druck V()M1 120.000 Losungen
1945 einschließlich Papierbeschaffung durch den Verlag „„Schule un Haus  eb

übernehmen, die ausschließlich f11r Berlin bestimmt s111d.20 In Herrnhut
hoffte INn  — 11r 1945 insgesamt auf eiIne Auflagenhöhe V} 400000 Losun-
SCH Von Foörster un Borrles 1N Zwickau lag berelts 1mM August 1947 e1in
Angebot 11r den Druck V} bis 100000 Kxemplaren be1 Papıerbe-
schaffung VOT; 280000 wollte das Hılftswerk beschaffen un sollten
VO Harfe-Verlag kommen.

Nachdem Br Hermann chmidt die Losung 194 / bearbeltet hatte,
VT als Nachfolgerin VO der Direktlion 1N Herrnhut schon 1945 chwester
ena kKkucherer gebeten worden, die Losungsarbelt üıbernehmen?!: S16
konnte berelts 1mM Februar 1946 das STE Viertehahr 1945 Z Prüfung ab-
geben.““

LIIe Papierbeschaffung blieb auch welterhin schwier1g. So hatte Br
Renkewitz 1N Amsterdam be1 der Okumenischen Weltkirchenkonferenz

m1t Vertretern des Reconstructon-Comiite Beschaffung VO Papıer
11r die Losungen sprechen können.®

Aus Parıs kam die Nachricht V} der Kommission 11r die Pastora-
HONn der Krliegsgefangenen, Losungen des Quartals 1945 SC
druckt werden konnten.<*

In dem spateren Buchlein VO Br He1nz Renkewltz „DI1e Losun-
eb  gn he1lit „Nıcht VELSCSSCH selen die Sonderausgaben, die 1N den ersten

Jahren ach dem /Zxwelten Weltkrieg 11r die Kriegsgefangenen herauskamen:
1N Kngland, Frankreich, Belo1en, Ägypten un 11r die deutschen /Zivilarbe1i-
ter 1N Frankreich.“2>

In Herrnhut wurden W1E bisher die alttestamentlichen LOSUNgSWOT-
(etwa Tre1 Jahre VOT Erscheinen der Losungen) ALLS dem Oft vorhande-

11C11 Schatz VO Biıbelworten ausgelost, wofur die Herrnhuter Unmtäatsdirekt1-
verantwortlich blieb LIese beriet auch den Losungsbearbeiter, der also

1N der 19)1)  vu lebte Verantwortliche Herausgeber aber fortan beilde
Direktionen 1N Bad Baoll un 1N Herrnhut.

Das zusammengestellte Manuskrıipt wurde ach Durchsicht ZUEIFST
die Kvangelische Verlagsanstalt 1N Berlın gesandt; V()M1 Oft wurde
der Druckgenehmigungsstelle e1m Ministerilum f11r Kultur der 19)1)  vu

vorgelegt. Der Lektor der EVA <ah das Manuskrıipt auf mögliche Stellen, die
beanstandet werden könnten, durch Dabe1 VL orundsätzlich testgelegt,

Losungen nıchts geändert wWird:;: Lehrtexten un Versen konnte 1mM

M DUD-Prokall VO 1947
21 DUD-Protokall VO 1945

Arbeılitsbericht der DU  — 15.-20 Februar 1946
275 Protokall Bad Boll, 271 1948

Protokall Bad Boll, 1947
25 Z/xweılte, vermehrte Auflage VO He1ıiın-z Renkewitz, IDIE Losungen, s 51
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Lokies machte ein großzügiges Angebot, den Druck von 120.000 Losungen 
1948 einschließlich Papierbeschaffung durch den Verlag „Schule und Haus“ 
zu übernehmen, die ausschließlich für Berlin bestimmt sind.20 In Herrnhut 
hoffte man für 1948 insgesamt auf eine Auflagenhöhe von 400.000 Losun-
gen. Von Förster und Börries in Zwickau lag bereits im August 1947 ein 
Angebot für den Druck von 75.000 bis 100.000 Exemplaren bei Papierbe-
schaffung vor; 280.000 wollte das Hilfswerk beschaffen und 20.000 sollten 
vom Harfe-Verlag kommen. 

Nachdem Br. Hermann Schmidt die Losung 1947 bearbeitet hatte, 
war als Nachfolgerin von der Direktion in Herrnhut schon 1945 Schwester 
Lena Kücherer gebeten worden, die Losungsarbeit zu übernehmen21; sie 
konnte bereits im Februar 1946 das erste Vierteljahr 1948 zur Prüfung ab-
geben.22

Die Papierbeschaffung blieb auch weiterhin schwierig. So hatte Br. 
H. Renkewitz in Amsterdam bei der Ökumenischen Weltkirchenkonferenz 
mit Vertretern des Reconstruction-Comité wegen Beschaffung von Papier 
für die Losungen sprechen können.23

Aus Paris kam die Nachricht von der Kommission für die Pastora-
tion der Kriegsgefangenen, daß 25.000 Losungen des 1. Quartals 1948 ge-
druckt werden konnten.24

In dem späteren Büchlein von Br. Heinz Renkewitz „Die Losun-
gen“ heißt es: „Nicht vergessen seien die Sonderausgaben, die in den ersten 
Jahren nach dem Zweiten Weltkrieg für die Kriegsgefangenen herauskamen: 
in England, Frankreich, Belgien, Ägypten und für die deutschen Zivilarbei-
ter in Frankreich.“25

 In Herrnhut wurden wie bisher die alttestamentlichen Losungswor-
te (etwa drei Jahre vor Erscheinen der Losungen) aus dem dort vorhande-
nen Schatz von Bibelworten ausgelost, wofür die Herrnhuter Unitätsdirekti-
on verantwortlich blieb. Diese berief auch den Losungsbearbeiter, der also 
in der DDR lebte. Verantwortliche Herausgeber waren aber fortan beide 
Direktionen in Bad Boll und in Herrnhut. 
 Das zusammengestellte Manuskript wurde nach Durchsicht zuerst 
an die Evangelische Verlagsanstalt (EVA) in Berlin gesandt; von dort wurde 
es der Druckgenehmigungsstelle beim Ministerium für Kultur der DDR 
vorgelegt. Der Lektor der EVA sah das Manuskript auf mögliche Stellen, die 
beanstandet werden könnten, durch. Dabei war grundsätzlich festgelegt, daß 
an Losungen nichts geändert wird; an Lehrtexten und Versen konnte es im 

20 DUD-Prokoll vom 7. 5. 1947. 

21 DUD-Protokoll vom 2. 8. 1945. 

22 Arbeitsbericht der DUD 13.-20. Februar 1946. 

23 Protokoll Bad Boll, 21. 9. 1948. 

24 Protokoll Bad Boll, 1. 12. 1947. 

25 Zweite, vermehrte Auflage von Heinz Renkewitz, Die Losungen, S. 51. 
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Einvernehmen mMmi1t der Direktion un dem Losungsbearbelter vereinzelt
Änderungen kommen. Krst VWC1111 die Druckgenehmigung vorlag, konnte
m1t dem Druck begonnen werden. Fr die 19)1) VT staatliıcherselmts die
Auflagenhöhe auf 350000 begrenzt. LIe westlichen Verlage etizten die
Auflagenhöhe ach den Verkaufsmöglichkeiten test. Der Satz des Druckes
erfolgte, <Oobald dies möglıch WAarT, 1mM Westen un wurde den (J)sten gelie-
ftert

Jährlich traten sich die Vertreter der EVA, des Quell- un des WIt-
ti9-Verlages mI1t den beiden Direktionen 1N UOst-Berlın, WC)ZU spater auch der
Vertreter des Reinhardt-Verlages f11r die chwelzer Losungen eingeladen
wurde. Dabe!1 wurden auch Fragen der Gestaltung un Krfahrungen bespro-
chen. Von 1970 ab t1el der ErSTE Vers ach der Losung fort 11L  —

Losung un Lehrtext unmıittelbar aufelnander tolgen. DIe Auflagenhöhe
aller deutschsprachigen Losungen hatte die Millıon längst überschritten.

ellmut Reichel, TIhe Watchwords

nt1il 1945 the Watchwords could aPPCar 1N print unhindered despite the
WAar, but whether the Watchwords or 1946 ould be published W AS quite
uncertaln. Reichel descrnbes the f{1culties 1N obtamnıng permission from the
Occupation authorities, the number f coples published 1N each edition AaN
how the W AS obtalned. In the West the involvement f publishing
houses Quell AN: Friedrich 1  O \WAS f help. IThe negOtlat10Ns 1N
the Hast, where the had be submıitted or State censorsh1p, WEIC

much INOTC ditficult. ntıl 1945 publishing the Watchwords 1N t1ime cCONtUN-
ued be problem. In 1945 the second had be Oomıtted from p art
f the Watchwords, because otherwIise the ould AVE een nNsuff1-
clent or the intended number f coples. IThe artıicle concludes wıith de-
scr1ption f the PIOCCSS by hıch the Watchwords WEIC Put together AaN
approved, aCCOrding the practice adopted between Kast AaN West (Jer-
INanıy trom 19458
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Einvernehmen mit der Direktion und dem Losungsbearbeiter vereinzelt zu 
Änderungen kommen. Erst wenn die Druckgenehmigung vorlag, konnte 
mit dem Druck begonnen werden. Für die DDR war staatlicherseits die 
Auflagenhöhe auf 350.000 begrenzt. Die westlichen Verlage setzten die 
Auflagenhöhe nach den Verkaufsmöglichkeiten fest. Der Satz des Druckes 
erfolgte, sobald dies möglich war, im Westen und wurde an den Osten gelie-
fert.
 Jährlich trafen sich die Vertreter der EVA, des Quell- und des Wit-
tig-Verlages mit den beiden Direktionen in Ost-Berlin, wozu später auch der 
Vertreter des Reinhardt-Verlages für die Schweizer Losungen eingeladen 
wurde. Dabei wurden auch Fragen der Gestaltung und Erfahrungen bespro-
chen. Von 1970 ab fiel der erste Vers nach der Losung fort, so daß nun 
Losung und Lehrtext unmittelbar aufeinander folgen. Die Auflagenhöhe 
aller deutschsprachigen Losungen hatte die Million längst überschritten.

Hellmut Reichel, The Watchwords 

Until 1945 the Watchwords could appear in print unhindered despite the 
war, but whether the Watchwords for 1946 would be published was quite 
uncertain. Reichel describes the difficulties in obtaining permission from the 
occupation authorities, the number of copies published in each edition and 
how the paper was obtained. In the West the involvement of two publishing 
houses – Quell and Friedrich Wittig – was of great help. The negotiations in 
the East, where the texts had to be submitted for State censorship, were 
much more difficult. Until 1948 publishing the Watchwords in time contin-
ued to be a problem. In 1948 the second verse had to be omitted from part 
of the Watchwords, because otherwise the paper would have been insuffi-
cient for the intended number of copies. The article concludes with a de-
scription of the process by which the Watchwords were put together and 
approved, according to the practice adopted between East and West Ger-
many from 1948. 
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Jugendarbeit der Brüdergemeine 1945 1949

VOoO Joachım Knothe

KEınleitung‘
1945 1st der oroßere e1l der Brüdergemeinjugend IW  S’ belastet m1t
den jJüungsten Krfahrungen eiInes totalen Kfrieges. LIe einen als och
1/ Jährige Soldat der Front SCWCSCH, andere als Jungere Kriegshelfer ZW1-
schen Schulbank un Fliegerabwehrkanonen (Flak) oder e1m Ausheben
VO Panzergräben hinter der Ustfront, die Mädchen ihrerselts 1mM He1imat-
kriegseinsatz, Und annn jene, die och als Kıinder die Schrecken der Flucht
miterlebt hatten.?

Alle haben Ausnahmezustäande durchlebt un 11U11 da die Waffen
schweigen un die Neuorlientierung beginnt, 1st 11r S16 wohl schwer-
StCN, die Lage begreifen. Was VT SCWCSCH, \WAS geschehen, W
hatten S16 sich verschrieben, geglaubt, VeErTILauUL, WT hatte S16 geführt, VOLI-

fuührt wohnln” Welchen Weg <oll diese Jugend jetzt gehen” /u WE können
S16 ach alledem 11L  — 1N der Stunde Null[ Vertrauen fassen”r

LIe Jugendlichen, die 1N ihrer Ortsgemeinde haben bleiben Oder da-
hın wieder zuruckkehren können, inden sich 1N SEeWwIsser Welse aufgehoben.
LIe Strukturen der Ortsgemeinde sind och vorhanden. Das ‚„„Chor der Ju:
gend” 1st der Raum, 1N dem Betreuung un Leitung angeboten WITrd. LIIe
anderen Jugendlichen aber den G1 %06 der Brüdergemeinmitglieder, die
ulßerhalb der Ortsgemeinde leben, die 7L och unterwegs Sind auf der
Suche ach einer He1imat, VEIrSITEULT irgendwo 1mM Ostlıchen Oder WEST-
liıchen Deutschland, diese spuren VO der emelne gut WI1E niıchts S1e
Sind 1N der Fremde. Ihre Eltern, sofern S16 belde och haben, auch ihre
chemalige („emende, welt WCS, ETW: och 1N Schlestien -unerreichbar. LIIe
Verkehrsverbindungen sind miserabel, m1t anderen Verstreuten (1e-
schwIistern Verbindung bekommen. Wer kummert sich s1er W1e 4annn
die emelne S16 erreichen, sammeln, begleiten? Das 1st die rage der ersten
Stunde.

„„Crott aber hat 1N jedem Nnde einen Neuanfang bereit, 1N jedem
Gericht (snade 11r die, die sich danach ausstrecken. Darum 1st auch 1945
nıcht 1107 Ende, sOoNdern beginnt auch mMmi1t 1945 e1n Kapıtel brüde-
rischer Jugendgeschichte, un wird sich zeigen, 24SSs auch dieser Ab-
schnitt mMmi1t seinen Sturmen, m1t seiInen Höhen un T1ieten der ole1-
chen Verheissung steht, die dem olk Israel 1N der Zerstreuung gegeben

ITheodor Gill I[DIT Jugend der Brüdergemeine in Deutschland 1910 1945, in Unıitas
Fratrum, ett (=1/1978), s 2204 un eft 2/1978), S_1/-34

Hans Walter Ertbe, Nieskyer Schuler als Luttwattenhelter 1943, in Alt-Niesky, eft
Pfingsten 1905, s
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Jugendarbeit der Brüdergemeine 1945 – 1949 

von Joachim Knothe 

Einleitung1

1945 ist der größere Teil der Brüdergemeinjugend unterwegs, belastet mit 
den jüngsten Erfahrungen eines totalen Krieges. Die einen waren als noch 
17 Jährige Soldat an der Front gewesen, andere als jüngere Kriegshelfer zwi-
schen Schulbank und Fliegerabwehrkanonen (Flak) oder beim Ausheben 
von Panzergräben hinter der Ostfront, die Mädchen ihrerseits im Heimat-
kriegseinsatz. Und dann jene, die noch als Kinder die Schrecken der Flucht 
miterlebt hatten.2

Alle haben Ausnahmezustände durchlebt und nun, da die Waffen 
schweigen und die Neuorientierung beginnt, ist es für sie wohl am schwer-
sten, die ganze Lage zu begreifen. Was war gewesen, was geschehen, wem 
hatten sie sich verschrieben, geglaubt, vertraut, wer hatte sie geführt, ver-
führt – wohin? Welchen Weg soll diese Jugend jetzt gehen? Zu wem können 
sie nach alledem nun in der Stunde Null Vertrauen fassen? 

Die Jugendlichen, die in ihrer Ortsgemeinde haben bleiben oder da-
hin wieder zurückkehren können, finden sich in gewisser Weise aufgehoben. 
Die Strukturen der Ortsgemeinde sind noch vorhanden. Das „Chor der Ju-
gend“ ist der Raum, in dem Betreuung und Leitung angeboten wird. Die 
anderen Jugendlichen aber unter den 61% der Brüdergemeinmitglieder, die 
außerhalb der Ortsgemeinde leben, die z.T. noch unterwegs sind auf der 
Suche nach einer neuen Heimat, verstreut irgendwo im östlichen oder west-
lichen Deutschland, diese spüren von der Gemeine so gut wie nichts. Sie 
sind in der Fremde. Ihre Eltern, sofern sie beide noch haben, auch ihre 
ehemalige Gemeinde, weit weg, etwa noch in Schlesien -unerreichbar. Die 
Verkehrsverbindungen sind miserabel, um mit anderen verstreuten Ge-
schwistern Verbindung zu bekommen. Wer kümmert sich um sie? Wie kann 
die Gemeine sie erreichen, sammeln, begleiten? Das ist die Frage der ersten 
Stunde.

„Gott aber hat in jedem Ende einen Neuanfang bereit, in jedem 
Gericht Gnade für die, die sich danach ausstrecken. Darum ist auch 1945 
nicht nur Ende, sondern es beginnt auch mit 1945 ein neues Kapitel brüde-
rischer Jugendgeschichte, und es wird sich zeigen, dass auch dieser Ab-
schnitt mit all seinen Stürmen, mit seinen Höhen und Tiefen unter der glei-
chen Verheissung steht, die dem Volk Israel in der Zerstreuung gegeben 

1 Theodor Gill, Die Jugend der Brüdergemeine in Deutschland 1910 - 1945, in: Unitas 
Fratrum, Heft 3 (=1/1978), S. 32-64 und Heft 4 (= 2/1978), S.17-34. 

2 Hans Walter Erbe, Nieskyer Schüler als Luftwaffenhelfer 1943, in: Alt-Niesky, Heft 
Pfingsten 1965, S. 5. 



116 JOACHIM KNOTHE

wurde: Wenn du daselbst den Herrn, deinen (r0Ott, suchen WIrst, WItst du
ıh: finden, WC1111 du ıhn V}  — Herzen und V}  — Seele suchen
WIrsSt 5 Mose 4, 29).”
Das Problem der Darstelung
LIe Telung Deutschlands ach dem Krieg 1N eiIne (JIstzone un TE1 West-

un die damıt auch politisch-1ıdeologisch entstandene gegensätzliche
Lage führt zunehmend einer unterschliedlichen KEntwicklung der Jugend-
arbelt 1N (Jst un West S1e IL1USS deshalb 1N Z7Wwe]1 Kapıteln JE gesondert dar-
gestellt werden. Kıne Sonderstelung nehmen die beiden Berliner (‚emeln-
den, Wılhelmstralie un Neukölln, e1N. (reographisch gehören S16 Z |DJE
st11kt Herrnhut, politisch aber, 1N West-Berliın Negend, eigentlich Z |DJE
st11kt Bad Boll BIs 1959 werden S16 V()M1 Herrnhut AaLLS betreut.

In einem drtritten Kapitel <oll och auf die Jugendarbeit 1N den
außerdeutschen (semelnden un Sozletaten, die dem Distrikt Bad Boll
geOordnet sind, auf die Unitätsjugendfreizelt Hohensolms 1949 un auf die
bruüuderischen Studentenkurse (Ferienkurse) 1N Bad Baoll eingegangen werden.
Kıne Zusammenfassung schlie(ßt ab In einem Anhang inden sich Okı-

ZUIT Vertlefung,
DiIie Jugendarbeıit der Brüdergemeine 11 ()sten
(Distrikt Herrnhut)*

ach anfänglich anscheinend Entfaltungsmöglichkeiten s1ieht sich die
Kırche 1mM (JIsten auch die Brüdergemeine doch sehr bald wieder staat1-
chem Druck ausgesetzt un 1N ihren Lebensäußerungen eingeschränkt. Der
orundsätzlich athelistische KEıinflul des marxistisch-leninistischen Systems
bedeutet 11r die Kırche eine besondere Herausforderung, Christliches Be-
kenntnis 1st geboten, Sammlung der („emelnde, innere Zurüstung durch das
Wort der Bıbel, Wegbegleitung 1N den persönlichen Entscheidungen 11-
ber dem Staat LIIe Kinbindung der Jugend 1N e1ine (remelnde bedeutet 1er
11r S16 wesentliche Stärkung un Schutz.

In den ersten Jahren o1bt och 1e] (emelInsamkeılt un wen1g
Abgrenzung die umgebenden Kırchen Das wIirkt sich 11r Kırchen
un Jugendarbeit oUNstIg AaUS Der Kindergottesdienst wird 1N manchen (JIr-
ten VO der überwiegenden Mehrheiıt aller Kınder besucht. Frele Kıiınder-
STUDPCNH, V} (emeindegliedern geleltet, finden Anklang. LIe Jugendkreise,

ITheodor UGll IDIE Jugendarbeit in den Ostdeutschen Brüdergerneinen nach 19495,
Kınleitung, Maschinenschtiftt.

Rundschreiben und Protokolle der Deutschen Unitäts-Direktion, YV40) un
Jahresberichte der („emelnen, ITheodor Ol Ust-West-Ertfahrungen, Abschnitt
Phase (1947-19061), Reterat, gehalten e1m Bmernten- I reften in Neudietendorf 1994,
Maschinenschtiftt.
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wurde: Wenn du daselbst den Herrn, deinen Gott, suchen wirst, so wirst du 
ihn finden, wenn du ihn von ganzem Herzen und von ganzer Seele suchen 
wirst (5. Mose 4, 29).3

Das Problem der Darstellung 

Die Teilung Deutschlands nach dem Krieg in eine Ostzone und drei West-
zonen und die damit auch politisch-ideologisch entstandene gegensätzliche 
Lage führt zunehmend zu einer unterschiedlichen Entwicklung der Jugend-
arbeit in Ost und West. Sie muss deshalb in zwei Kapiteln je gesondert dar-
gestellt werden. Eine Sonderstellung nehmen die beiden Berliner Gemein-
den, Wilhelmstraße und Neukölln, ein. Geographisch gehören sie zum Di-
strikt Herrnhut, politisch aber, in West-Berlin liegend, eigentlich zum Di-
strikt Bad Boll. Bis 1959 werden sie von Herrnhut aus betreut. 

In einem dritten Kapitel soll noch auf die Jugendarbeit in den 
außerdeutschen Gemeinden und Sozietäten, die dem Distrikt Bad Boll zu-
geordnet sind, auf die Unitätsjugendfreizeit Hohensolms 1949 und auf die 
brüderischen Studentenkurse (Ferienkurse) in Bad Boll eingegangen werden. 
Eine Zusammenfassung schließt ab. In einem Anhang finden sich Doku-
mente zur Vertiefung. 

1. Die Jugendarbeit der Brüdergemeine im Osten
    (Distrikt Herrnhut)4

Nach anfänglich anscheinend guten Entfaltungsmöglichkeiten sieht sich die 
Kirche im Osten – auch die Brüdergemeine – doch sehr bald wieder staatli-
chem Druck ausgesetzt und in ihren Lebensäußerungen eingeschränkt. Der 
grundsätzlich atheistische Einfluß des marxistisch-leninistischen Systems 
bedeutet für die Kirche eine besondere Herausforderung. Christliches Be-
kenntnis ist geboten, Sammlung der Gemeinde, innere Zurüstung durch das 
Wort der Bibel, Wegbegleitung in den persönlichen Entscheidungen gegen-
über dem Staat. Die Einbindung der Jugend in eine Gemeinde bedeutet hier 
für sie wesentliche Stärkung und Schutz. 

In den ersten Jahren gibt es noch viel Gemeinsamkeit und wenig 
Abgrenzung gegen die umgebenden Kirchen. Das wirkt sich für Kirchen 
und Jugendarbeit günstig aus. Der Kindergottesdienst wird in manchen Or-
ten von der überwiegenden Mehrheit aller Kinder besucht. Freie Kinder-
gruppen, von Gemeindegliedern geleitet, finden Anklang. Die Jugendkreise, 

3 Theodor Gill, Die Jugendarbeit in den Ostdeutschen Brüdergerneinen nach 1945, 
Einleitung, Maschinenschrift. 

4 Rundschreiben und Protokolle der Deutschen Unitäts-Direktion, 1945-1949 und 
Jahresberichte der Gemeinen, 1945-1949. Theodor Gill, Ost-West-Erfahrungen, Abschnitt 
Phase 1 (1947-1961), Referat, gehalten beim Emeriten-Treffen in Neudietendorf 1994, 
Maschinenschrift. 
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melst och ach „‚Großknaben“ un „Großmädchen“9werden
regelmäßbig W1E möglich gehalten, wobel auf jugendgemäße un mot1ivlie-
rende Leitung ankommt. Politische un andere Jugendverbände treten ETrST
ach ein1gen Jahren 1N KErscheinung, haben aber ber lange elt innerhalb
der (‚emelnorte 24UmM eine Chance.

LIe zunäachst och freleren Möglichkeiten werden auch 1N der über-
gemeindlichen Arbeıit genutzt. Jungen un Mädchen AaLLS den Brüdergeme1n-
den nehmen orobßeren landesktirchlichen Jugendtreffen te1il (‚ememn-orte
werden ihrerselts T’reffpunkte f11r orobere Jugendgruppen. Das beginnt
schon 1946 Ks 1st erstaunlich, W1E 1N den überftüllten (J)rten be1 mangelhaf-
ter Krnährung orolizuügige (sastfreundschaft geübt WwIird.>

So klingt 1N den ersten Nachkriegs-Jahresberichten 1mM Blıck auf
die Jugend überwiegend DOSItV un hoffnungsvoll. Den außeren Schwier1g-
keiten steht 1e] Berelitschaft Z Anpacken un Autfbau gegenüber un
auch der Rut Z Glauben, Z (s„emeinschaft, einem bewussten Leben
m1t Jesus tindet offene COhren un Herzen. \Wohl ertahren WI1r auch VO

sorgenvollen Umständen der Jugend. Dabe!1 wIird die Notwendigkeit
deutlich, 24SSs die Jugend eiIne glaubensstarke, ertahrene (remelnde als ahr-
boden hat, die innere un außere KEntwurzelung ülberwinden.e Schr
ermutigend sind die Berichte ber Kvangelisationen un Autbauwochen 1N
allen („emenden, die VO überraschend vielen Jugendlichen besucht CT -

den, un VO denen nachhaltige Wirkungen ausgehen.’ So WI1E schon VOT

Jahresbericht C(snadau 1947, Jugendtag M1 der Ländeskırche, 1.9.1947, M1t Dıakon
Hottmann: 59  Er verstand CH, dıe Jugend packen un S1€E aut dıe Herrlichkeit e1INESs
Jugendlebens in der Nachfolge Christi hinzuwelsen... Dadurch ist die Verbindung M1t der
landeskitchlichen Jugend gestätkt wotrden un Wr tFeuen U115, WCILIL WwI1r VO der dortigen
Arbeıit Antegung erhalten un Wr unsetetselts uch der landesktirchlichen Arbeit dienen
können.“

Ergänzungsbericht ZU]] Jahresbericht C(snadau 1946 59-  In den Bamıiliıen ist en bewusstes
VO (sJelst (sOottes durchdrungenes un geleitetes Leben vorhandenJUGENDARBEIT DER BRÜDERGEMEINE 1945-1949  117  meist noch nach „Großknaben“ und „Großmädchen“ getrennt, werden so  regelmäßig wie möglich gehalten, wobei es auf jugendgemäße und motivie-  rende Leitung ankommt. Politische und andere Jugendverbände treten erst  nach einigen Jahren in Erscheinung, haben aber über lange Zeit innerhalb  der Gemeinorte kaum eine Chance.  Die zunächst noch freieren Möglichkeiten werden auch in der über-  gemeindlichen Arbeit genutzt. Jungen und Mädchen aus den Brüdergemein-  den nehmen an größeren landeskirchlichen Jugendtreffen teil: Gemein-orte  werden ihrerseits Treffpunkte für größere Jugendgruppen. Das beginnt  schon 1946. Es ist erstaunlich, wie in den überfüllten Orten bei mangelhaf-  ter Ernährung großzügige Gastfreundschaft geübt wird.>  So klingt es in den ersten Nachkriegs-Jahresberichten im Blick auf  die Jugend überwiegend positiv und hoffnungsvoll, Den äußeren Schwierig-  keiten steht viel Bereitschaft zum Anpacken und Aufbau gegenüber und  auch der Ruf zum Glauben, zur Gemeinschaft, zu einem bewussten Leben  mit Jesus findet offene Ohren und Herzen. Wohl erfahren wir auch von  sorgenvollen Umständen unter der Jugend. Dabei wird die Notwendigkeit  deutlich, dass die Jugend eine glaubensstarke, erfahrene Gemeinde als Nähr-  boden hat, um die innere und äußere Entwurzelung zu überwinden.® Sehr  ermutigend sind die Berichte über Evangelisationen und Aufbauwochen in  allen Gemeinden, die von überraschend vielen Jugendlichen besucht wer-  den, und von denen nachhaltige Wirkungen ausgehen.’ So wie es schon vor  5 Jahresbericht Gnadau 1947, Jugendtag mit der Ländeskitche, 1.9.1947, mit Diakon  Hoffmann: „Er verstand es, die Jugend zu packen und sie auf die Herrlichkeit eines  Jugendlebens in der Nachfolge Christi hinzuweisen... Dadurch ist die Verbindung mit der  landeskirchlichen Jugend gestärkt worden und wir freuen uns, wenn wir von der dortigen  Arbeit Anregung erhalten und wir unsererseits auch der landeskitchlichen Arbeit dienen  können.“  6 Ergänzungsbericht zum Jahresbericht Gnadau 1946: „In den Familien ist kein bewusstes  vom Geist Gottes durchdrungenes und geleitetes Leben vorhanden .... Es fehlt der lebendige  Glaubensboden, auf dem sie (die Jugend) zu lebendigem Glauben und tiefer Liebe zum  Heiland und zur Gemeine heranrteifen könnte .... Am schlimmsten ist es bei den jungen  Brüdern, die im Krieg gewesen sind. Innerlich nicht gefestigt, waten sie den entwurzelnden  Einflüssen des Kriegslebens ausgesetzt und sind noch haltloser und kritischer heimgekehrt“.  7 Rundschreiben der Deutschen Unitäts-Direktion 7/1946, S. 3, Pfingsttage Herrnhut 1946:  „Die Wortverkündigung von Pfarter Kühne: Unser Leib als Tempel des heiligen Geistes, mit  ihrem tiefen Ernst der Bußforderung schloss die Herzen der Jugend auf. Eine große Anzahl  folgte dem Ruf zur ditekten Umkehr zu Christus, zur bewussten Hinwendung zu ihm.“  “Außerdem hat sich unsere Jugend in zwei frühen Morgenstunden jeder Woche  darangemacht, den niedergebrannten Kitchensaal vom Schutt zu befreien.“  Jahresbericht Ebersdorf 1946: „Vom 18.-25. Juni hielt uns Br. Erich Schumann, ...  eine Vortragswoche für die Jugend ... Die Vortragsabende mussten schon am zweiten Abend  wegen des großen Zusttomes in den Kirchensaal verlegt werden... An den letzten Abenden  waten wohl über vierhundert Personen anwesend... auch Erwachsene in großer Zahl aus  Ebersdorf (und Umgebung) ... Jugendkreise für Jungmänner und junge Mädchen setzen die  Arbeit fort.“[D tehlt der lebendige
Glaubensboden, aut dem S1€ (die Jugend) lebendigem C(slauben und Heter Liebe ZU]]

Heıiland un ZUr eMelIne heranteliten könnte Am schlimmsten ist CS bel den JjJungen
Brüdern, dıe 1m Kries SE WESHELL sind. Innerliıch nıcht getestigt, S1€E den entwurzelnden
Kıntlüssen des Kriegslebens ausgesetz L und sind noch haltloser un kritischer heimgekehrt“.

Rundschrtreiben der Deutschen Unittäts-Direktion 7/1946, s 3, Pfingsttage Herrnhut 1946
59-  Die Wortverküundigung VO Pfarrfer Kuhne Unser Le1ib als Tempel des heiligen (re1stes, M1
1htem Heten Etnst der Bußlsforderung schloss dıe Herzen der Jugend AU’ Kıne orole Anzahl
tolgte dem Ruft ZUr dıiırekten Umkehr Christus, ZUr bewussten Hiınwendung ıhm  .
“ Außertdem hat siıch uUunNsSsetTE Jugend in Z7wel truühen Morgenstunden jeder Woche
darangemacht, den niedergebrannten Kırchensaal VO Schutt befrelen.“

Jahresbericht Ebersdort 1946 „Vom 15.-25 Junı hielt LLI1LS5 Br Erich Schumann,JUGENDARBEIT DER BRÜDERGEMEINE 1945-1949  117  meist noch nach „Großknaben“ und „Großmädchen“ getrennt, werden so  regelmäßig wie möglich gehalten, wobei es auf jugendgemäße und motivie-  rende Leitung ankommt. Politische und andere Jugendverbände treten erst  nach einigen Jahren in Erscheinung, haben aber über lange Zeit innerhalb  der Gemeinorte kaum eine Chance.  Die zunächst noch freieren Möglichkeiten werden auch in der über-  gemeindlichen Arbeit genutzt. Jungen und Mädchen aus den Brüdergemein-  den nehmen an größeren landeskirchlichen Jugendtreffen teil: Gemein-orte  werden ihrerseits Treffpunkte für größere Jugendgruppen. Das beginnt  schon 1946. Es ist erstaunlich, wie in den überfüllten Orten bei mangelhaf-  ter Ernährung großzügige Gastfreundschaft geübt wird.>  So klingt es in den ersten Nachkriegs-Jahresberichten im Blick auf  die Jugend überwiegend positiv und hoffnungsvoll, Den äußeren Schwierig-  keiten steht viel Bereitschaft zum Anpacken und Aufbau gegenüber und  auch der Ruf zum Glauben, zur Gemeinschaft, zu einem bewussten Leben  mit Jesus findet offene Ohren und Herzen. Wohl erfahren wir auch von  sorgenvollen Umständen unter der Jugend. Dabei wird die Notwendigkeit  deutlich, dass die Jugend eine glaubensstarke, erfahrene Gemeinde als Nähr-  boden hat, um die innere und äußere Entwurzelung zu überwinden.® Sehr  ermutigend sind die Berichte über Evangelisationen und Aufbauwochen in  allen Gemeinden, die von überraschend vielen Jugendlichen besucht wer-  den, und von denen nachhaltige Wirkungen ausgehen.’ So wie es schon vor  5 Jahresbericht Gnadau 1947, Jugendtag mit der Ländeskitche, 1.9.1947, mit Diakon  Hoffmann: „Er verstand es, die Jugend zu packen und sie auf die Herrlichkeit eines  Jugendlebens in der Nachfolge Christi hinzuweisen... Dadurch ist die Verbindung mit der  landeskirchlichen Jugend gestärkt worden und wir freuen uns, wenn wir von der dortigen  Arbeit Anregung erhalten und wir unsererseits auch der landeskitchlichen Arbeit dienen  können.“  6 Ergänzungsbericht zum Jahresbericht Gnadau 1946: „In den Familien ist kein bewusstes  vom Geist Gottes durchdrungenes und geleitetes Leben vorhanden .... Es fehlt der lebendige  Glaubensboden, auf dem sie (die Jugend) zu lebendigem Glauben und tiefer Liebe zum  Heiland und zur Gemeine heranrteifen könnte .... Am schlimmsten ist es bei den jungen  Brüdern, die im Krieg gewesen sind. Innerlich nicht gefestigt, waten sie den entwurzelnden  Einflüssen des Kriegslebens ausgesetzt und sind noch haltloser und kritischer heimgekehrt“.  7 Rundschreiben der Deutschen Unitäts-Direktion 7/1946, S. 3, Pfingsttage Herrnhut 1946:  „Die Wortverkündigung von Pfarter Kühne: Unser Leib als Tempel des heiligen Geistes, mit  ihrem tiefen Ernst der Bußforderung schloss die Herzen der Jugend auf. Eine große Anzahl  folgte dem Ruf zur ditekten Umkehr zu Christus, zur bewussten Hinwendung zu ihm.“  “Außerdem hat sich unsere Jugend in zwei frühen Morgenstunden jeder Woche  darangemacht, den niedergebrannten Kitchensaal vom Schutt zu befreien.“  Jahresbericht Ebersdorf 1946: „Vom 18.-25. Juni hielt uns Br. Erich Schumann, ...  eine Vortragswoche für die Jugend ... Die Vortragsabende mussten schon am zweiten Abend  wegen des großen Zusttomes in den Kirchensaal verlegt werden... An den letzten Abenden  waten wohl über vierhundert Personen anwesend... auch Erwachsene in großer Zahl aus  Ebersdorf (und Umgebung) ... Jugendkreise für Jungmänner und junge Mädchen setzen die  Arbeit fort.“Ine Vortragswoche Fr dıe JugendJUGENDARBEIT DER BRÜDERGEMEINE 1945-1949  117  meist noch nach „Großknaben“ und „Großmädchen“ getrennt, werden so  regelmäßig wie möglich gehalten, wobei es auf jugendgemäße und motivie-  rende Leitung ankommt. Politische und andere Jugendverbände treten erst  nach einigen Jahren in Erscheinung, haben aber über lange Zeit innerhalb  der Gemeinorte kaum eine Chance.  Die zunächst noch freieren Möglichkeiten werden auch in der über-  gemeindlichen Arbeit genutzt. Jungen und Mädchen aus den Brüdergemein-  den nehmen an größeren landeskirchlichen Jugendtreffen teil: Gemein-orte  werden ihrerseits Treffpunkte für größere Jugendgruppen. Das beginnt  schon 1946. Es ist erstaunlich, wie in den überfüllten Orten bei mangelhaf-  ter Ernährung großzügige Gastfreundschaft geübt wird.>  So klingt es in den ersten Nachkriegs-Jahresberichten im Blick auf  die Jugend überwiegend positiv und hoffnungsvoll, Den äußeren Schwierig-  keiten steht viel Bereitschaft zum Anpacken und Aufbau gegenüber und  auch der Ruf zum Glauben, zur Gemeinschaft, zu einem bewussten Leben  mit Jesus findet offene Ohren und Herzen. Wohl erfahren wir auch von  sorgenvollen Umständen unter der Jugend. Dabei wird die Notwendigkeit  deutlich, dass die Jugend eine glaubensstarke, erfahrene Gemeinde als Nähr-  boden hat, um die innere und äußere Entwurzelung zu überwinden.® Sehr  ermutigend sind die Berichte über Evangelisationen und Aufbauwochen in  allen Gemeinden, die von überraschend vielen Jugendlichen besucht wer-  den, und von denen nachhaltige Wirkungen ausgehen.’ So wie es schon vor  5 Jahresbericht Gnadau 1947, Jugendtag mit der Ländeskitche, 1.9.1947, mit Diakon  Hoffmann: „Er verstand es, die Jugend zu packen und sie auf die Herrlichkeit eines  Jugendlebens in der Nachfolge Christi hinzuweisen... Dadurch ist die Verbindung mit der  landeskirchlichen Jugend gestärkt worden und wir freuen uns, wenn wir von der dortigen  Arbeit Anregung erhalten und wir unsererseits auch der landeskitchlichen Arbeit dienen  können.“  6 Ergänzungsbericht zum Jahresbericht Gnadau 1946: „In den Familien ist kein bewusstes  vom Geist Gottes durchdrungenes und geleitetes Leben vorhanden .... Es fehlt der lebendige  Glaubensboden, auf dem sie (die Jugend) zu lebendigem Glauben und tiefer Liebe zum  Heiland und zur Gemeine heranrteifen könnte .... Am schlimmsten ist es bei den jungen  Brüdern, die im Krieg gewesen sind. Innerlich nicht gefestigt, waten sie den entwurzelnden  Einflüssen des Kriegslebens ausgesetzt und sind noch haltloser und kritischer heimgekehrt“.  7 Rundschreiben der Deutschen Unitäts-Direktion 7/1946, S. 3, Pfingsttage Herrnhut 1946:  „Die Wortverkündigung von Pfarter Kühne: Unser Leib als Tempel des heiligen Geistes, mit  ihrem tiefen Ernst der Bußforderung schloss die Herzen der Jugend auf. Eine große Anzahl  folgte dem Ruf zur ditekten Umkehr zu Christus, zur bewussten Hinwendung zu ihm.“  “Außerdem hat sich unsere Jugend in zwei frühen Morgenstunden jeder Woche  darangemacht, den niedergebrannten Kitchensaal vom Schutt zu befreien.“  Jahresbericht Ebersdorf 1946: „Vom 18.-25. Juni hielt uns Br. Erich Schumann, ...  eine Vortragswoche für die Jugend ... Die Vortragsabende mussten schon am zweiten Abend  wegen des großen Zusttomes in den Kirchensaal verlegt werden... An den letzten Abenden  waten wohl über vierhundert Personen anwesend... auch Erwachsene in großer Zahl aus  Ebersdorf (und Umgebung) ... Jugendkreise für Jungmänner und junge Mädchen setzen die  Arbeit fort.“IDIE Vortragsabende ImMussten schon zwelten Abend
E des oroßen Zustftomes in den Kırchensaal verlegt werden... An den etzten Abenden

ohl ber vierhundert Petrsonen anwesend. uch Erwachsene in orober ahl ALLS

Ebersdort (und Umgebung)JUGENDARBEIT DER BRÜDERGEMEINE 1945-1949  117  meist noch nach „Großknaben“ und „Großmädchen“ getrennt, werden so  regelmäßig wie möglich gehalten, wobei es auf jugendgemäße und motivie-  rende Leitung ankommt. Politische und andere Jugendverbände treten erst  nach einigen Jahren in Erscheinung, haben aber über lange Zeit innerhalb  der Gemeinorte kaum eine Chance.  Die zunächst noch freieren Möglichkeiten werden auch in der über-  gemeindlichen Arbeit genutzt. Jungen und Mädchen aus den Brüdergemein-  den nehmen an größeren landeskirchlichen Jugendtreffen teil: Gemein-orte  werden ihrerseits Treffpunkte für größere Jugendgruppen. Das beginnt  schon 1946. Es ist erstaunlich, wie in den überfüllten Orten bei mangelhaf-  ter Ernährung großzügige Gastfreundschaft geübt wird.>  So klingt es in den ersten Nachkriegs-Jahresberichten im Blick auf  die Jugend überwiegend positiv und hoffnungsvoll, Den äußeren Schwierig-  keiten steht viel Bereitschaft zum Anpacken und Aufbau gegenüber und  auch der Ruf zum Glauben, zur Gemeinschaft, zu einem bewussten Leben  mit Jesus findet offene Ohren und Herzen. Wohl erfahren wir auch von  sorgenvollen Umständen unter der Jugend. Dabei wird die Notwendigkeit  deutlich, dass die Jugend eine glaubensstarke, erfahrene Gemeinde als Nähr-  boden hat, um die innere und äußere Entwurzelung zu überwinden.® Sehr  ermutigend sind die Berichte über Evangelisationen und Aufbauwochen in  allen Gemeinden, die von überraschend vielen Jugendlichen besucht wer-  den, und von denen nachhaltige Wirkungen ausgehen.’ So wie es schon vor  5 Jahresbericht Gnadau 1947, Jugendtag mit der Ländeskitche, 1.9.1947, mit Diakon  Hoffmann: „Er verstand es, die Jugend zu packen und sie auf die Herrlichkeit eines  Jugendlebens in der Nachfolge Christi hinzuweisen... Dadurch ist die Verbindung mit der  landeskirchlichen Jugend gestärkt worden und wir freuen uns, wenn wir von der dortigen  Arbeit Anregung erhalten und wir unsererseits auch der landeskitchlichen Arbeit dienen  können.“  6 Ergänzungsbericht zum Jahresbericht Gnadau 1946: „In den Familien ist kein bewusstes  vom Geist Gottes durchdrungenes und geleitetes Leben vorhanden .... Es fehlt der lebendige  Glaubensboden, auf dem sie (die Jugend) zu lebendigem Glauben und tiefer Liebe zum  Heiland und zur Gemeine heranrteifen könnte .... Am schlimmsten ist es bei den jungen  Brüdern, die im Krieg gewesen sind. Innerlich nicht gefestigt, waten sie den entwurzelnden  Einflüssen des Kriegslebens ausgesetzt und sind noch haltloser und kritischer heimgekehrt“.  7 Rundschreiben der Deutschen Unitäts-Direktion 7/1946, S. 3, Pfingsttage Herrnhut 1946:  „Die Wortverkündigung von Pfarter Kühne: Unser Leib als Tempel des heiligen Geistes, mit  ihrem tiefen Ernst der Bußforderung schloss die Herzen der Jugend auf. Eine große Anzahl  folgte dem Ruf zur ditekten Umkehr zu Christus, zur bewussten Hinwendung zu ihm.“  “Außerdem hat sich unsere Jugend in zwei frühen Morgenstunden jeder Woche  darangemacht, den niedergebrannten Kitchensaal vom Schutt zu befreien.“  Jahresbericht Ebersdorf 1946: „Vom 18.-25. Juni hielt uns Br. Erich Schumann, ...  eine Vortragswoche für die Jugend ... Die Vortragsabende mussten schon am zweiten Abend  wegen des großen Zusttomes in den Kirchensaal verlegt werden... An den letzten Abenden  waten wohl über vierhundert Personen anwesend... auch Erwachsene in großer Zahl aus  Ebersdorf (und Umgebung) ... Jugendkreise für Jungmänner und junge Mädchen setzen die  Arbeit fort.“Jugendkreise Fuür Jungmaänner un Junge Mädchen SELZzZeEN dıe
Arbeit tort.“
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meist noch nach „Großknaben“ und „Großmädchen“ getrennt, werden so 
regelmäßig wie möglich gehalten, wobei es auf jugendgemäße und motivie-
rende Leitung ankommt. Politische und andere Jugendverbände treten erst 
nach einigen Jahren in Erscheinung, haben aber über lange Zeit innerhalb 
der Gemeinorte kaum eine Chance. 

Die zunächst noch freieren Möglichkeiten werden auch in der über-
gemeindlichen Arbeit genutzt. Jungen und Mädchen aus den Brüdergemein-
den nehmen an größeren landeskirchlichen Jugendtreffen teil: Gemein-orte 
werden ihrerseits Treffpunkte für größere Jugendgruppen. Das beginnt 
schon 1946. Es ist erstaunlich, wie in den überfüllten Orten bei mangelhaf-
ter Ernährung großzügige Gastfreundschaft geübt wird.5

So klingt es in den ersten Nachkriegs-Jahresberichten im Blick auf 
die Jugend überwiegend positiv und hoffnungsvoll. Den äußeren Schwierig-
keiten steht viel Bereitschaft zum Anpacken und Aufbau gegenüber und 
auch der Ruf zum Glauben, zur Gemeinschaft, zu einem bewussten Leben 
mit Jesus findet offene Ohren und Herzen. Wohl erfahren wir auch von 
sorgenvollen Umständen unter der Jugend. Dabei wird die Notwendigkeit 
deutlich, dass die Jugend eine glaubensstarke, erfahrene Gemeinde als Nähr-
boden hat, um die innere und äußere Entwurzelung zu überwinden.6 Sehr 
ermutigend sind die Berichte über Evangelisationen und Aufbauwochen in 
allen Gemeinden, die von überraschend vielen Jugendlichen besucht wer-
den, und von denen nachhaltige Wirkungen ausgehen.7 So wie es schon vor 

5 Jahresbericht Gnadau 1947, Jugendtag mit der Ländeskirche, 1.9.1947, mit Diakon 
Hoffmann: „Er verstand es, die Jugend zu packen und sie auf die Herrlichkeit eines 
Jugendlebens in der Nachfolge Christi hinzuweisen... Dadurch ist die Verbindung mit der 
landeskirchlichen Jugend gestärkt worden und wir freuen uns, wenn wir von der dortigen 
Arbeit Anregung erhalten und wir unsererseits auch der landeskirchlichen Arbeit dienen 
können.“ 

6 Ergänzungsbericht zum Jahresbericht Gnadau 1946: „In den Familien ist kein bewusstes 
vom Geist Gottes durchdrungenes und geleitetes Leben vorhanden .... Es fehlt der lebendige 
Glaubensboden, auf dem sie (die Jugend) zu lebendigem Glauben und tiefer Liebe zum 
Heiland und zur Gemeine heranreifen könnte .... Am schlimmsten ist es bei den jungen 
Brüdern, die im Krieg gewesen sind. Innerlich nicht gefestigt, waren sie den entwurzelnden 
Einflüssen des Kriegslebens ausgesetzt und sind noch haltloser und kritischer heimgekehrt“.

7 Rundschreiben der Deutschen Unitäts-Direktion 7/1946, S. 3, Pfingsttage Herrnhut 1946: 
„Die Wortverkündigung von Pfarrer Kühne: Unser Leib als Tempel des heiligen Geistes, mit 
ihrem tiefen Ernst der Bußforderung schloss die Herzen der Jugend auf. Eine große Anzahl 
folgte dem Ruf zur direkten Umkehr zu Christus, zur bewussten Hinwendung zu ihm.“ ... 
“Außerdem hat sich unsere Jugend in zwei frühen Morgenstunden jeder Woche 
darangemacht, den niedergebrannten Kirchensaal vom Schutt zu befreien.“ 

Jahresbericht Ebersdorf 1946: „Vom 18.-25. Juni hielt uns Br. Erich Schumann, ... 
eine Vortragswoche für die Jugend ... Die Vortragsabende mussten schon am zweiten Abend 
wegen des großen Zustromes in den Kirchensaal verlegt werden... An den letzten Abenden 
waren wohl über vierhundert Personen anwesend... auch Erwachsene in großer Zahl aus 
Ebersdorf (und Umgebung) ... Jugendkreise für Jungmänner und junge Mädchen setzen die 
Arbeit fort.“ 
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dem Krieg 1mM Netze- un Warthebruch 1N der Diaspora geübt wurde, kom-
IN  — Junge (emeindeglieder Bibelarbeıit un Besprechung V()M1 G laubens-
fragen 7zusammen.® Hıier un Ort wird VO „innerlich reich gesegneten Ta-
L  gen‘””, VO „Aufschließen der Jugendlichen Herzen“ un „bewusster Hın-
kehr Christus“ berichtet. Ks entstehen (rebetsgemeinschaften Ju
gendlichen, Latenspielgruppen bilden sich un werden aktıv Kıne LICUC Be-
reitschaft Z Lenst 1st erwacht. LIIe Wortverkündiger be1 den Kvangelisa-
tionen, Autbau- un Bıbelwochen un V ortragen Sind namentlıch VOT allem
Br Erich Schumann (Gemeinde /wickau), Pfr kKkuhne (Zuittau, eAhem. Lau-
ban) WI1E auch die Bruder alther Baudert un heo Marx. An die Jugend
ergeht auch die klare Aufforderung, ‚„„beim Autfbau eINnes hristl1-

echen Deutschlands mMmi1t and anzulegen.
Musste INna  — sich 1N den ersten Jahren auf Jugendtage un Irettfen

1mM (s‚emelnort Oder 1N dessen ahe beschränken, bleten spater die über-
reg1onalen bruderischen Jugendtage SALZ LICUC Möglchkeiten der Kontakt-
aufnahme un des Kkennenlernens untereinander.

1945 1st erstmals VO umftfassenden „Unittäts-Jugendtreffen“ die Re-
de Von der Direktion 1N Bad Boll Westadistrnkt, kommt 1mM Februar eiIne
Kıinladung fiır die West- un Ostugend der Brüdergemeine Z Unitats]Ju-
gendtreffen auf Burg Hohensolms be1 Wetzlar Das 1st eiIne LECUC Imens1-

DU Herrnhut begrüßt AMATL die Kıinladung, hat aber zugleich Bedenken
hinsiıchtlich des Rısıkos un der K osten der Reise Jugendlicher, „höchstens
SANZ wenige” waren denkbar ber och e1in anderes Bedenken wird DEAU-
ert „ HS erheht sich die rage, ob WI1r das innere Recht haben, 11ISCIC Ju
gend 4Zu +muntern“‘“. 10 Drückt sich 1er die politische OrSC ALUs, die
Versuchung, sich 1N den Westen abzusetzen, könne provoziert werden”
Letztlich aber annn dieses Unitätsjugendtreffen 1mM Westen der \W4h-
rungsreform un Verpflegungsmangel nıcht statt{inden.

Von DU ALLS kommt FAuM Planung eiInes eigenen Unitätsjugend-
treffens 11r den (J)sten 1mM August 1N Herrnhut. DIe Probleme der Unter-
bringung un Verpflegung einer oroberen Schar WI1E auch eine umständlıche
Bewillgungsprozedur durch die sowJetischen Besatzungsbehörden berelten
erhebliche dorgen,.

Inhaltlıch wIird das Ireffen esonders sorgfältig vorbereltet. Man
w1l] das erlebte Aufblühen, die „geschenkte ewegung” der Jugend

Rundschreiben der Deutschen Unitäts-Direktion, An die Prediger in
der ()stzone. Dort he1ilit CN dass dıe „Evangelisation VO  - Br Schumann in Ebersdortft und
Neudietendorft namentlch un der Jugend Frucht bringen durfte.“ 59  Br. Kuhne hat)
durch Se1INe Kvangelisation in Neukölln Ine ZuLE Arbelt ZUr Unterstützung des Predigers iun
dürfen.““ „Anzeichen erwachenden Lebens (SIN in len (ıemelInen vorhanden und ZWAT

nıcht 11UT un der Jugend.“
Vl ITheodor Gill Jugendbund, in Unıitas Hratfum eft (=1/1978), s
Rundschreiben der Deutschen Unittäts-Direktion 27 Y46,
Protokolle der Deutschen Untäts-Direkton und Arbeıitsberichte VO 11 un 271
1948
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dem Krieg im Netze- und Warthebruch in der Diaspora geübt wurde, kom-
men junge Gemeindeglieder zu Bibelarbeit und Besprechung von Glaubens-
fragen zusammen.8 Hier und dort wird von „innerlich reich gesegneten Ta-
gen“, vom „Aufschließen der jugendlichen Herzen“ und „bewusster Hin-
kehr zu Christus“ berichtet. Es entstehen Gebetsgemeinschaften unter Ju-
gendlichen, Laienspielgruppen bilden sich und werden aktiv. Eine neue Be-
reitschaft zum Dienst ist erwacht. Die Wortverkündiger bei den Evangelisa-
tionen, Aufbau- und Bibelwochen und Vorträgen sind namentlich vor allem 
Br. Erich Schumann (Gemeinde Zwickau), Pfr. Kühne (Zittau, ehem. Lau-
ban) wie auch die Brüder Walther Baudert und Theo Marx. An die Jugend 
ergeht u.a. auch die klare Aufforderung, „beim Aufbau eines neuen christli-
chen Deutschlands mit Hand anzulegen.“9

Musste man sich in den ersten Jahren auf Jugendtage und Treffen 
im Gemeinort oder in dessen Nähe beschränken, so bieten später die über-
regionalen brüderischen Jugendtage ganz neue Möglichkeiten der Kontakt-
aufnahme und des Kennenlernens untereinander. 

1948 ist erstmals von umfassenden „Unitäts-Jugendtreffen“ die Re-
de. Von der Direktion in Bad Boll, Westdistrikt, kommt im Februar eine 
Einladung für die West- und Ostjugend der Brüdergemeine zum Unitätsju-
gendtreffen auf Burg Hohensolms bei Wetzlar. Das ist eine neue Dimensi-
on. DUD Herrnhut begrüßt zwar die Einladung, hat aber zugleich Bedenken 
hinsichtlich des Risikos und der Kosten der Reise Jugendlicher, „höchstens 
ganz wenige“ wären denkbar. Aber noch ein anderes Bedenken wird geäu-
ßert: „Es erhebt sich die Frage, ob wir das innere Recht haben, unsere Ju-
gend dazu zu ermuntern“.10 Drückt sich hier die politische Sorge aus, die 
Versuchung, sich in den Westen abzusetzen, könne provoziert werden? 
Letztlich aber kann dieses Unitätsjugendtreffen im Westen wegen der Wäh-
rungsreform und Verpflegungsmangel nicht stattfinden. 

Von DUD aus kommt es zur Planung eines eigenen Unitätsjugend-
treffens für den Osten im August in Herrnhut. Die Probleme der Unter-
bringung und Verpflegung einer größeren Schar wie auch eine umständliche 
Bewilligungsprozedur durch die sowjetischen Besatzungsbehörden bereiten 
erhebliche Sorgen. 

Inhaltlich wird das Treffen besonders sorgfältig vorbereitet. Man 
will an das erlebte Aufblühen, an die „geschenkte Bewegung“ der Jugend 

Rundschreiben der Deutschen Unitäts-Direktion, 11.12.1947: An die Prediger in 
der Ostzone. Dort heißt es: dass die „Evangelisation von Br. Schumann in Ebersdorf und 
Neudietendorf namentlich unter der Jugend Frucht bringen durfte.“ – „Br. Kühne (hat) 
durch seine Evangelisation in Neukölln eine gute Arbeit zur Unterstützung des Predigers tun 
dürfen.“ ... „Anzeichen erwachenden Lebens (sind) in allen Gemeinen vorhanden und zwar 
nicht nur unter der Jugend.“ 

8 Vgl. Theodor Gill, Jugendbund, in: Unitas Fratrum Heft 3 (=1/1978), S. 46. 

9 Rundschreiben der Deutschen Unitäts-Direktion 2/1946. 

10 Protokolle der Deutschen Unitäts-Direktion und Arbeitsberichte vom 2. 2. , 11. 3. und 21. 
5. 1948. 
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anknüpfen, die mMmi1t dem Pfingsttreffen 1945 1N Niesky begonnen hatte Ks
1st ELWaSs WI1E eine jugendliche Kerngemeinde entstanden:; die olt $OÖr-
ern LIe Tellnehmerzahl wıird bewusst auf 70-80 begrenzt, damıt e1ine wirk-
SamLıc seelsorgerliche Führung möglıch wuürde. Fr die einzelnen (semelnden
wIird e1in Tellnehmerschlüssel testgelegt. LIe Vorbereitungsgruppe wird die
Tagung fturbittend begleiten. Das Ireftfen wird einem esonderen Erleb-
n1s un wIıirkt cchr DOSItIV 1N die (semelnden zuruck. 1!

ach diesen Krfahrungen des Jahres 1945 kommt auch
1949 einem oroberen bruderischen Jugendtag, wieder 1mM August, diesmal
1N Ebersdorf.12 Hr <oll VOT allem den außerhalb der (semelnden wohnenden
Jugendlichen die Möglichkeıit geben, mI1t Ortsgemeinjugendlichen 1N Verbin-
dung kommen. DIe ernährungsmäßigen V oraussetzungen sind och 1 -
ILGr cchr angCSPANNLT, lewelt 7 B e1in Zuschuss VO (‚emuüuse un Kartof-
teln VO den einzelnen (semelnden möglich 1st, hängt V} der Krnte ab
Dass seltens der DU der Name „Jugendtreffen“ 1N „Jugendbibeltage‘‘ SC
andert WIrd, ‚„„damıt die Veranstaltung V()M1 vornhereıin als kırchlich un nıcht
anmeldepflichtig kenntlich ist””, welst auf eine wachsende OrSe gegenüber
der werdenden staatlıchen Autsıicht ber kırchliche Jugendtagungen
hın DIe „Deutsche Demokratische Republik‘(DDR) hat sich 1949 konstitu-
lert, die „Freie Deutsche Jugend“ schon 1946 uch V()M1 letzterer gcht
11L  — verstarkt Druck AaLULS LIe Tagung IL1USS schlielßilich doch angemeldet un
genechmigt werden, annn aber statt{inden.

Be1l dem allgemeın erkennbaren inneren Autbruch der Jugend 1mM
(JIsten 1st doch das Bild den einzelnen (semelnden nıcht einheitlich.
Herrnhut ze19t sich wohl geschlossensten als (semelnde m1t intens1iver
Jugendarbeit, Daneben können 7 B die Großstadtgemeinden Dresden un
die beiden Berliner (semelnden 117 recht erschwerten Bedingungen
Jugendarbeit LU  ö 1 )ort 1st ETrST schon mal wichtig, 24SSs Jugend überhaupt
zusammenkommt un ELWaSs gemeiInsam unternimmt, ETW einen Tagesaus-
flug Langsam wachst aber auch hler eine innere Gremelnschaftft.

LIe inhaltlıchen Schwerpunkte der Jugendarbeit sind unterschled-
liıch, W AS wohl 11r alle (semelInden generell die einen suchen mehr e1in
fröhliches, geselliges Beisammensenn, die anderen mehr das (Grespräch ber
Glaubensfragen, * uch o1bt Unterschlede 1N der Sicht un (rewichtung
des Auftrages der Jugendarbeit, Vor allem die durch die Unitätsbibeltage
11 Jahresbericht Dresden 1948 yyh-  Delt dem Unitätsjugendtreffen 1m Sommer (August in
Herrnhut) ist die Aktivität der Jugend stätrker geworden; K Walther Baudert: Betricht ber das
JI reften, Unittäts-Architv Herrnhut, 11 Aktennoti7z.

Wr der bruderischeJahresbericht (snadau 1949 59  Kın andetres orobes Erlebnis
Jugendtag in Ebersdort VO &1 AugustJUGENDARBEIT DER BRÜDERGEMEINE 1945-1949  119  anknüpfen, die mit dem Pfingsttreffen 1948 in Niesky begonnen hatte. Es  ist etwas wie eine jugendliche Kerngemeinde entstanden; die gilt es zu för-  dern. Die Teilnehmerzahl wird bewusst auf 70-80 begrenzt, damit eine wirk-  same seelsorgerliche Führung möglich würde. Für die einzelnen Gemeinden  wird ein Teilnehmerschlüssel festgelegt. Die Vorbereitungsgruppe wird die  Tagung fürbittend begleiten. Das Treffen wird zu einem besonderen Erleb-  nis und wirkt sehr positiv in die Gemeinden zurück.!!  Nach diesen guten Erfahrungen des Jahres 1948 kommt es auch  1949 zu einem größeren brüderischen Jugendtag, wieder im August, diesmal  in Ebersdorf.!? Er soll vor allem den außerhalb der Gemeinden wohnenden  Jugendlichen die Möglichkeit geben, mit Ortsgemeinjugendlichen in Verbin-  dung zu kommen. Die ernährungsmäßigen Voraussetzungen sind noch im-  mer sehr angespannt. Wieweit z.B. ein Zuschuss von Gemüse und Kartof-  feln von den einzelnen Gemeinden möglich ist, hängt von der Ernte ab.  Dass seitens der DUD der Name „Jugendtreffen“ in „Jugendbibeltage“ ge-  ändert wird, „damit die Veranstaltung von vornherein als kirchlich und nicht  anmeldepflichtig kenntlich ist“, weist auf eine wachsende Sorge gegenüber  der strenger werdenden staatlichen Aufsicht über kirchliche Jugendtagungen  hin. Die „Deutsche Demokratische Republik“(DDR) hat sich 1949 konstitu-  iert, die „Freie Deutsche Jugend“ (FDJ) schon 1946. Auch von letzterer geht  nun verstärkt Druck aus. Die Tagung muss schließlich doch angemeldet und  genehmigt werden, kann aber stattfinden.  Bei dem allgemein erkennbaren inneren Aufbruch der Jugend im  Osten ist doch das Bild unter den einzelnen Gemeinden nicht einheitlich.  Herrnhut zeigt sich wohl am geschlossensten als Gemeinde mit intensiver  Jugendarbeit. Daneben können z.B. die Großstadtgemeinden Dresden und  die beiden Berliner Gemeinden nur unter recht erschwerten Bedingungen  Jugendarbeit tun. Dort ist es erst schon mal wichtig, dass Jugend überhaupt  zusammenkommt und etwas gemeinsam unternimmt, etwa einen Tagesaus-  flug. Langsam wächst aber auch hier eine innere Gemeinschaft,  Die inhaltlichen Schwerpunkte der Jugendarbeit sind unterschied-  lich, was wohl für alle Gemeinden generell gilt: die einen suchen mehr ein  fröhliches, geselliges Beisammensein, die anderen mehr das Gespräch über  Glaubensfragen.!® Auch gibt es Unterschiede in der Sicht und Gewichtung  des Auftrages der Jugendarbeit. Vor allem die durch die Unitätsbibeltage  11 Jahresbericht Dresden 1948: „Seit dem Unitätsjugendtreffen im Sommer (August in  Herrnhut) ist die Aktivität der Jugend stätker gewordenf‘— Walther Baudert: Bericht über das  T'reffen, Unitäts-Archiv Herrnhut, K II 7, Aktennotiz.  war der brüderische  12 Jahresbericht Gnadau 1949: „Ein anderes großes Erlebnis  Jugendtag in Ebersdorf vom 8.-14. August ... Sie kamen tief beeindrtuckt zurück. Besonders  wertvoll ist bei dieser jugendbibelwoéhe auch, dass sich die Jugend der verschiedenen  Gemeinen kennenlernen kann. Dadurch wird das Zusamrnengehötigkeitsgefühl und das  Brüdergemeinbewusstsein geweckt und gestärkt.“ Vgl. den Brief von W. Burckhardt,  Ebersdörf‚ an die Deutsche Unitäts-Direktion v. 2. Febr. 1949.  13 Jahresbericht Berlin-Wilhelmstraße 1949.S1e kamen Heft beeindruckt zutruück. Besonders
wetrtvoll ist bel dieser jugendbibelwoéhe auch, dass sıch dıe Jugend der verschiedenen
(JemeiInen kennenletnen Aann. Dadurch wıird das Zusamrnengehötigkeitsgefühl un das
Brüdergemeinbewusstsein geweckt und gestätkt.“ Vgl den Brlet VO Burckhardt,
Ebersdorf, die Deutsche Unitäts-Direktion Febr. 1949

Jahresbericht Berlın-Wilhelmstralße 1949
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anknüpfen, die mit dem Pfingsttreffen 1948 in Niesky begonnen hatte. Es 
ist etwas wie eine jugendliche Kerngemeinde entstanden; die gilt es zu för-
dern. Die Teilnehmerzahl wird bewusst auf 70-80 begrenzt, damit eine wirk-
same seelsorgerliche Führung möglich würde. Für die einzelnen Gemeinden 
wird ein Teilnehmerschlüssel festgelegt. Die Vorbereitungsgruppe wird die 
Tagung fürbittend begleiten. Das Treffen wird zu einem besonderen Erleb-
nis und wirkt sehr positiv in die Gemeinden zurück.11

Nach diesen guten Erfahrungen des Jahres 1948 kommt es auch 
1949 zu einem größeren brüderischen Jugendtag, wieder im August, diesmal 
in Ebersdorf.12 Er soll vor allem den außerhalb der Gemeinden wohnenden 
Jugendlichen die Möglichkeit geben, mit Ortsgemeinjugendlichen in Verbin-
dung zu kommen. Die ernährungsmäßigen Voraussetzungen sind noch im-
mer sehr angespannt. Wieweit z.B. ein Zuschuss von Gemüse und Kartof-
feln von den einzelnen Gemeinden möglich ist, hängt von der Ernte ab. 
Dass seitens der DUD der Name „Jugendtreffen“ in „Jugendbibeltage“ ge-
ändert wird, „damit die Veranstaltung von vornherein als kirchlich und nicht 
anmeldepflichtig kenntlich ist“, weist auf eine wachsende Sorge gegenüber 
der strenger werdenden staatlichen Aufsicht über kirchliche Jugendtagungen 
hin. Die „Deutsche Demokratische Republik“(DDR) hat sich 1949 konstitu-
iert, die „Freie Deutsche Jugend“ (FDJ) schon 1946. Auch von letzterer geht 
nun verstärkt Druck aus. Die Tagung muss schließlich doch angemeldet und 
genehmigt werden, kann aber stattfinden. 

Bei dem allgemein erkennbaren inneren Aufbruch der Jugend im 
Osten ist doch das Bild unter den einzelnen Gemeinden nicht einheitlich. 
Herrnhut zeigt sich wohl am geschlossensten als Gemeinde mit intensiver 
Jugendarbeit. Daneben können z.B. die Großstadtgemeinden Dresden und 
die beiden Berliner Gemeinden nur unter recht erschwerten Bedingungen 
Jugendarbeit tun. Dort ist es erst schon mal wichtig, dass Jugend überhaupt 
zusammenkommt und etwas gemeinsam unternimmt, etwa einen Tagesaus-
flug. Langsam wächst aber auch hier eine innere Gemeinschaft. 

Die inhaltlichen Schwerpunkte der Jugendarbeit sind unterschied-
lich, was wohl für alle Gemeinden generell gilt: die einen suchen mehr ein 
fröhliches, geselliges Beisammensein, die anderen mehr das Gespräch über 
Glaubensfragen.13 Auch gibt es Unterschiede in der Sicht und Gewichtung 
des Auftrages der Jugendarbeit. Vor allem die durch die Unitätsbibeltage 

11 Jahresbericht Dresden 1948: „Seit dem Unitätsjugendtreffen im Sommer (August in 
Herrnhut) ist die Aktivität der Jugend stärker geworden.“- Walther Baudert: Bericht über das 
Treffen, Unitäts-Archiv Herrnhut, K II 7, Aktennotiz. 

12 Jahresbericht Gnadau 1949: „Ein anderes großes Erlebnis ... war der brüderische 
Jugendtag in Ebersdorf vom 8.-14. August ... Sie kamen tief beeindruckt zurück. Besonders 
wertvoll ist bei dieser Jugendbibelwoche auch, dass sich die Jugend der verschiedenen 
Gemeinen kennenlernen kann. Dadurch wird das Zusammengehörigkeitsgefühl und das 
Brüdergemeinbewusstsein geweckt und gestärkt.“ Vgl. den Brief von W. Burckhardt, 
Ebersdorf, an die Deutsche Unitäts-Direktion v. 2. Febr. 1949. 

13 Jahresbericht Berlin-Wilhelmstraße 1949. 
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erfahrene Zusammengehörigkeit brüderischer Jugend weckt das Interesse
der Brüdergemeine als (ranzer. Pflege des „brüderischen Erbes“ wird wich-
t1g 14 Fr andere 1st das Verbindende un Wesentliche mehr die LICUC Bez1le-
hung FAuM Bibel un zu Jesus,

Deutlich aber WIrd, 24sSSs die beiden brüderischen Jugendbibelwo-
chen 1945 un 1949 die Jugendarbeit 1N allen (semelnden spürbar belebt
haben.!> Das 1st schon deshalb wichtig, we1l der Druck des Staates zuniımmt.
Das Profil der Kırche auch der Brüdergemeine wird klarer. LIIe Jau-
bensfragen beginnen Kxistenzfragen werden. Und das betrifft eben auch
die Jugendlichen. Kın Dokument ALLS dem Jahre 1950 belegt das deutlich .16
In dem Zusammenhang 1st der 19,2 der „Beschlüsse un Krklärungen“ der
Distriktssynoden (Jst un West 1949 bedeutsam, der Z Kriegsdienstver-
weigerung Stellung nımmt. K ]ar ze19t sich U1 WI1E wesentlich nOöt1g un
hilfreich VO Anfang die intensive innere Zurüstung der Jugend 1mM (JIsten
VT un 1st: Kıne feste innere Basıs 1st ıhr gegeben un die S16 umgebende
(remelnde bedeutet 11r S16 Urlentierung un Schutz.

DiIie Jugendarbeıit der Brüdergemeine 11 \Westen
(Distrikt Bad Boll)

Im Westen ebt die Jugend ach dem Krieg anders als 1mM (JIsten 1N C1-
11 mehr treiheitlichen Raum, VO den gemaligten Kinschränkungen durch
die Besatzungsmächte abgesehen. LIIe Kırchen unterlegen keinen politisch-
ideologisch einengenden Eıinflüssen, 1mM (Gregentell,.

LIe (‚emelnorte 1mM W esten aber hegen, 1mM Vergleich m1t dem |DJE
st11kt Herrnhut, wesentlich welter auselnander.!/ hber die Hälfte der (1e-
meinmitgheder sind Flüchtlinge, 1mM YaNZCH Land VEIrSITEULT.

So stehen als EIrSTES Organisatorische Fragen W1e können auch
gerade die welt Verstreuten Jugendlichen erreicht werden” Dabe!1 wird die
Notwendigkeit klar gesehen W1E selinerselts 1mM Distrikt Herrnhut Ja auch

diesen ALLS allem herausgerissenen Jugendlichen, deren Ideale ALLS der elt
des Nationalso7z1alismus zerbrochen un die auf der Suche ach Le-
bensboden sind, auch seelsorgerlich gerecht werden. LIe Verkehrsmög-
lichkeiten aber Sind schlecht un an Jugendtreffen 1st och AL nıcht den-
ken

Jahresbericht Dresden 19458 „EFıine SEWI1SSE missionatiısche Kraft tehlt dem Jugendkreis
sehr, well bıis jetzt csehr un siıch se1n wollte un besondeten Wert auf das
„Brüderische“ legen wl Mıt dem „Unter-sich se1n wollen“ als Herrnhuter stand dıe Jugend
gegenüber der Auffassung des Predigers, der möglıchst viele Jugendliche VO der Straßbe
ertassen möchte“.

Rundschrteiben der Deutschen Unittäts-Direktion: An die Schwesternpflegerinnen un
G emeindehelterinnen, 11 1949

Jugendbibelfreizelt 1950, Ihesen, ( JItt un Vertasser unbekannt, Anhang.
Bad Boll Hamburg 700 Km
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erfahrene Zusammengehörigkeit brüderischer Jugend weckt das Interesse an 
der Brüdergemeine als Ganzer. Pflege des „brüderischen Erbes“ wird wich-
tig.14 Für andere ist das Verbindende und Wesentliche mehr die neue Bezie-
hung zur Bibel und zu Jesus. 

Deutlich aber wird, dass die beiden brüderischen Jugendbibelwo-
chen 1948 und 1949 die Jugendarbeit in allen Gemeinden spürbar belebt 
haben.15 Das ist schon deshalb wichtig, weil der Druck des Staates zunimmt. 
Das Profil der Kirche – auch der Brüdergemeine – wird klarer. Die Glau-
bensfragen beginnen Existenzfragen zu werden. Und das betrifft eben auch 
die Jugendlichen. Ein Dokument aus dem Jahre 1950 belegt das deutlich.16

In dem Zusammenhang ist der § 19,2 der „Beschlüsse und Erklärungen“ der 
Distriktssynoden Ost und West 1949 bedeutsam, der zur Kriegsdienstver-
weigerung Stellung nimmt. Klar zeigt es sich nun, wie wesentlich nötig und 
hilfreich von Anfang an die intensive innere Zurüstung der Jugend im Osten 
war und ist: Eine feste innere Basis ist ihr gegeben und die sie umgebende 
Gemeinde bedeutet für sie Orientierung und Schutz. 

2. Die Jugendarbeit der Brüdergemeine im Westen
    (Distrikt Bad Boll) 

Im Westen lebt die Jugend nach dem Krieg – anders als im Osten – in ei-
nem mehr freiheitlichen Raum, von den gemäßigten Einschränkungen durch 
die Besatzungsmächte abgesehen. Die Kirchen unterliegen keinen politisch-
ideologisch einengenden Einflüssen, im Gegenteil. 

Die 4 Gemeinorte im Westen aber liegen, im Vergleich mit dem Di-
strikt Herrnhut, wesentlich weiter auseinander.17 Über die Hälfte der Ge-
meinmitglieder sind Flüchtlinge, im ganzen Land verstreut. 

So stehen als erstes organisatorische Fragen an. Wie können auch 
gerade die weit verstreuten Jugendlichen erreicht werden? Dabei wird die 
Notwendigkeit klar gesehen – wie seinerseits im Distrikt Herrnhut ja auch – 
, diesen aus allem herausgerissenen Jugendlichen, deren Ideale aus der Zeit 
des Nationalsozialismus zerbrochen und die auf der Suche nach neuem Le-
bensboden sind, auch seelsorgerlich gerecht zu werden. Die Verkehrsmög-
lichkeiten aber sind schlecht und an Jugendtreffen ist noch gar nicht zu den-
ken.

14 Jahresbericht Dresden 1948: „Eine gewisse missionarische Kraft fehlt dem Jugendkreis 
sehr, weil er bis jetzt zu sehr unter sich sein wollte und besonderen Wert auf das 
„Brüderische“ legen will. Mit dem „Unter-sich sein wollen“ als Herrnhuter stand die Jugend 
gegenüber der Auffassung des Predigers, der möglichst viele Jugendliche von der Straße 
erfassen möchte“. 

15 Rundschreiben der Deutschen Unitäts-Direktion: An die Schwesternpflegerinnen und 
Gemeindehelferinnen, v. 6. 11. 1949. 

16 Jugendbibelfreizeit 1950, Thesen, Ort und Verfasser unbekannt, s. Anhang. 

17 Z. B.: Bad Boll - Hamburg = ca. 700 Km. 



JUGENDARBEIT DE BRÜDERGEMEINFEF 121

In allen Ortsgemeinden wIird die Jugendarbeit orundsätzlich sehr
SC  11 S1e wIird als e1n Betreuungs- un Pflegedienst verstanden.!®

Jedes der „Chöre“ hat selinen festen Platz, seinen „Pfleger””, se1InNne Pflegerin””.
och zugleich Ordert hler die Nachkriegs- un Umbruchszelt auch e1in 811-
chen ach Strukturen, VOT allem der nıcht 1N den Ortsgemeinden
ebenden Jugend ahe kommen.! LIe LICH entstehende „Flüchtlingsge-
melnde Neugnadenfeld” 1mM Emsland, als („emelnde, geht, durch ihre
Diaspora- I’radıtionen bedingt, ihren eigenen Weg uch gerade die Jugend,
die 1N ihrer He1imat 1mM „Jugendbund“ Organisiert Wr

Man annn die fünf westdeutschen (semelnden nıcht pauschal be-
schreiben, oroß Sind die Unterschlede ihrer Geschichte un ihres Umiftel-
des So SO hler auf jede gesondert eingegangen werden.

Neumwied annn 1945 die Jugendarbeit 117 1N sehr begrenztem Rah-
IN  — aufnehmen. LIIe Stadt hatte Kriegsschäden erhitten un auch die (r1e-
melnde 1st intens1v mI1t Wıederautbauarbelit beschäftigt un 4Zu mI1t Flücht-
Iingsproblemen belastet. 1946 o1bt (Jrt 1107 „‚Großknaben“ un
„Großmaädchen““, SOWIl1e 15 ‚„„Kleine Knaben  : un 27 ‚„„Kleine Mädchen‘“.
LMesen 47 gegenüber leben 1mM oroben Neuwleder (G(remelInbe-
reich 165 Kınder un Jugendliche. Das deutet ELTW4S V} der einschnelden-
den Mitgliederverschiebung se1mt Kriegsende LIe (remelnde 1mM Bereich
1st oroöber als die (OIrt.2! LIIe Ortsgemeinkinder, AMATL 1N iıhren „„Chören“‘
ordentlich erfasst, zeigen sich zahlenmäßıg als schwach, die VOILSCOC-
benen Strukturen mMmi1t Leben fullen können. Immerhıin aber ze19t sich be1
iıhnen doch e1in Interesse der emel1ne. Man mochte dazugehö-
ren.22 So 1st 7 B auch die Freude auf die 11r 1945 geplante Unitätsjugend-
ftreizelt orol

DIe Zahl der Kınder un Jugendlichen der (remelnde Neuwled
waächst durch weltere Autfnahmen VO Flüchtlingsgeschwistern un CNL-
stehen 11L  — auch Zusammenkünfte V} Jungeren Brudern un Schwestern,
e1n „Sich-sammeln der Bibel“‘ Br Fr (‚artners Leitung. 1949
Lesen WIr, 4sSSs die Jugend das alte Chorprinzip scheinbar 1107 wen1ig ınhält
un ‚„‚damıt einem allgemeinen Bedurfnis christlicher (remelnde 1N der
(regenwart entspricht‘ (H. Schmidt).

Kırchen-Ordnung 1955, 4, 06,
Beschlusse und Erklärungen, Synode 1947 (Jst un West, Beschluüsse 45 und 39,9

Beschluüsse und Erklärungen, Synode 1949 (Jst un West, Beschluüsse 25
M S_ Anmerkung arl Schater, I[DIT Brüdergemeinschaften in Polen 1900 1945
21 Jahresbericht Neuwled 1946 Der Beteich Neuwıled, z.B umtasst Westtalen, einland
und Gsrolßhessen.

Jahresbericht Neuwled 1947 „Auch dıe wenigen Jungen Glieder, die in der S-Zeıt VO

der -eMe1Ine abgerückt 1L,  ‚y untetstteichen iıhre Zugehörigkeit und haben das Wollen,
Leben der emeine teilzuhaben‘“.
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In allen Ortsgemeinden wird die Jugendarbeit grundsätzlich sehr 
ernst genommen. Sie wird als ein Betreuungs- und Pflegedienst verstanden.18

Jedes der „Chöre“ hat seinen festen Platz, seinen „Pfleger“, seine Pflegerin“. 
Doch zugleich fordert hier die Nachkriegs- und Umbruchszeit auch ein Su-
chen nach neuen Strukturen, um vor allem der nicht in den Ortsgemeinden 
lebenden Jugend nahe zu kommen.19 Die neu entstehende „Flüchtlingsge-
meinde Neugnadenfeld“ im Emsland, als 5. Gemeinde, geht,  durch ihre 
Diaspora-Traditionen bedingt, ihren eigenen Weg. Auch gerade die Jugend, 
die in ihrer Heimat im „Jugendbund“ organisiert war.20

Man kann die fünf westdeutschen Gemeinden nicht pauschal be-
schreiben, zu groß sind die Unterschiede ihrer Geschichte und ihres Umfel-
des. So soll hier auf jede gesondert eingegangen werden. 

Neuwied kann 1945 die Jugendarbeit nur in sehr begrenztem Rah-
men aufnehmen. Die Stadt hatte Kriegsschäden erlitten und auch die Ge-
meinde ist intensiv mit Wiederaufbauarbeit beschäftigt und dazu mit Flücht-
lingsproblemen belastet. 1946 gibt es am Ort nur 6 „Großknaben“ und 2 
„Großmädchen“, sowie 18 „Kleine Knaben“ und 21 „Kleine Mädchen“. 
Diesen zusammen 47 gegenüber leben im großen Neuwieder Gemeinbe-
reich 168 Kinder und Jugendliche. Das deutet etwas von der einschneiden-
den Mitgliederverschiebung seit Kriegsende an. Die Gemeinde im Bereich 
ist größer als die am Ort.21 Die Ortsgemeinkinder, zwar in ihren „Chören“ 
ordentlich erfasst, zeigen sich zahlenmäßig als zu schwach, um die vorgege-
benen Strukturen mit Leben füllen zu können. Immerhin aber zeigt sich bei 
ihnen doch ein neues Interesse an der Gemeine. Man möchte dazugehö-
ren.22 So ist z.B. auch die Freude auf die für 1948 geplante Unitätsjugend-
freizeit groß. 

Die Zahl der Kinder und Jugendlichen der Gemeinde Neuwied 
wächst durch weitere Aufnahmen von Flüchtlingsgeschwistern und es ent-
stehen nun auch Zusammenkünfte von jüngeren Brüdern und Schwestern, 
ein „Sich-sammeln unter der Bibel“ unter Br. Fr. Gärtners Leitung. 1949 
Lesen wir, dass die Jugend das alte Chorprinzip scheinbar nur wenig einhält 
und „damit einem allgemeinen Bedürfnis christlicher Gemeinde in der 
Gegenwart entspricht“(H. Schmidt). 

18 Kirchen-Ordnung 1935, §§ 64, 66, 67. 

19 Beschlüsse und Erklärungen, Synode 1947 Ost und West, Beschlüsse 35 und 39,9. 
Beschlüsse und Erklärungen, Synode 1949 Ost und West, Beschlüsse 25 f. 

20 S.o. Anmerkung 8. Karl Schäfer, Die Brüdergemeinschaften in Polen 1900 - 1945. 

21 Jahresbericht Neuwied 1946. Der Bereich Neuwied, z.B., umfasst Westfalen, Rheinland 
und Großhessen. 

22 Jahresbericht Neuwied 1947: „Auch die wenigen jungen Glieder, die in der NS-Zeit von 
der Gemeine abgerückt waren, unterstreichen ihre Zugehörigkeit und haben das Wollen, am 
Leben der Gemeine teilzuhaben“. 
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Das Unitätsjugendtreffen Hohensolms 1949 (das fiır 1945 geplante
MUSSTE ausfallen) wıird mI1t Freude V()M1 Jugendlichen besucht un tragt
wesentlich Z Belebung der Neuwleder Jugendarbeit be1.®

Könztgsfeld 1st als (Jrt unversehrt AaLLS dem Krieg hervorgegangen un
4annn mMmi1t einer Schwesternpflegerin un einem 11r die Jugend beauftragten
Bruder die Jugendarbeit wieder aufnehmen. Be1l reichem Angebot der (r1e-
melnde un ertreulicher Aufgeschlossenheit der Jugend, auch 11r biblısche
IThemen, nımmt die Arbelt einen Anfang, LIe außere Not der elt
un das Bedurfnis ach Urlentierung ach der elt des Nationalsoz14-
I1smus tragen ZUIT Vertiefung des Gemelindelebens be1 Kıne „„Christliche
Autbauwoche“‘ 1mM Januar 1946 mI1t Pfr EKıchlin un Pfr Fuchs wıirkt auf die
Jugendlichen stark. Kın Autbruch wıird spürbar.““ Erstaunlich 1st, 24SSs schon
Anfang 1947 1N Könlgsfeld eine wohl V} der politischen (semelnde OLTSA-
nlsierte Begegnung tranzösischer un deutscher Jugend statt{inden kann.®>
Unter der alteren Jugend finden auch Gedanken der „Caux-Bewegung“
(Moralische Aufrüstung) starke Beachtung,“ Kıne 11r nde 194 / 1N Bad
Boll geplante bruüuderische Jugendzusammenkunft, die 11r die Königsfelder
CVT. erreichbar SCWESCH WAare, IL1USS Kartoffelmangels abgesagt CT -

den.?’ Im Jahresbericht 1945 he1lit lediglich: „D1e Jugendarbeit wurde 1N
Stille un TIreue getan””. Im folgenden Jahr wıirkt sich auch 1N Königsfeld die
Unitätsjugendfreizeit auf Burg Hohensolms, der 27 Jugendliche teilnah-
INCI, cchr DOSItV AaUS uch 1949 wıird der Jugend „eIn ausgebreiteter
LMenst“ getan.“®

Hambaurgz. Fr die V} Krieg artt getroffene kleine (remelnde
Hamburg ze19t sich anfangs eine esondere Notlage., LIe (remelnde IL1USS

sich 1N der statrk Zzerstorten Stadt LICH zusammentfinden. Der starke Flücht-
ingsstrom 1N den Bereich der Hamburger (remelnde führt SALZ
Verhältnissen. Von den bald S U() Mitghiedern leben 117 162 1N der Stadt
selbst. ber LCUC Hoffnung kommt auf. An Jugendarbeit 1st AMATL zunachst
och AL nıcht denken. Selbst e1n Kkonfirmandenunterricht 1st 1N den Jah
1C11 945 /46 nıcht möglıch. Man hofft aber, 24SSs mI1t dem Bau einer eigenen
Kıirchenbaracke als Zentrum auch die Jugendarbeilt 1N (rang, kommen an
Be1l der trüher 1N der (remelnde konfirmlerten Jugend ze19t sich 117 wen1g
Interesse f11r die emel1ne. uch 1er esonders haben die KriegsereignIsse
S16 entfremdet.? DIe wenigen bruderischen Jugendlichen, die 1N der Stadt

275 Jahresbericht Neuwled 1949 Vgl Bericht Hohensolms 1949, Anhang.
Rundschrteiben der Deutschen Unttäts-Direktion 27 1946

25 Siıtzungsbericht, Deutsche Unitäts-Direktion, Januar 1947
26 Zeıitzeuge: Chr.Hahn.
A Arbeılitsbericht, Unttäts-Direktion Bad Boll, Junı 194/7, Punkt
28 Jahresberichte Köntgsfeld 19458 un 1949 Bericht der Untäts-Direktion Bad Boll dıe
Distriktssynode/ West 1949, s
20 Jahresbericht Hamburg 1947 und Begleitbrief ZU Jahresbericht.
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 Das Unitätsjugendtreffen Hohensolms 1949 (das für 1948 geplante 
musste ausfallen) wird mit Freude von 24 Jugendlichen besucht und trägt 
wesentlich zur Belebung der Neuwieder Jugendarbeit bei.23

Königsfeld ist als Ort unversehrt aus dem Krieg hervorgegangen und 
kann mit einer Schwesternpflegerin und einem für die Jugend beauftragten 
Bruder die Jugendarbeit wieder aufnehmen. Bei reichem Angebot der Ge-
meinde und erfreulicher Aufgeschlossenheit der Jugend, auch für biblische 
Themen, nimmt die Arbeit einen guten Anfang. Die äußere Not der Zeit 
und das Bedürfnis nach neuer Orientierung nach der Zeit des Nationalsozia-
lismus tragen zur Vertiefung des Gemeindelebens bei. Eine „christliche 
Aufbauwoche“ im Januar 1946 mit Pfr. Eichlin und Pfr. Fuchs wirkt auf die 
Jugendlichen stark. Ein Aufbruch wird spürbar.24 Erstaunlich ist, dass schon 
Anfang 1947 in Königsfeld eine – wohl von der politischen Gemeinde orga-
nisierte – Begegnung französischer und deutscher Jugend stattfinden kann.25

Unter der älteren Jugend finden auch Gedanken der „Caux-Bewegung“ 
(Moralische Aufrüstung) starke Beachtung.26 Eine für Ende 1947 in Bad 
Boll geplante brüderische Jugendzusammenkunft, die für die Königsfelder 
evt. erreichbar gewesen wäre, muss wegen Kartoffelmangels abgesagt wer-
den.27 Im Jahresbericht 1948 heißt es lediglich: „Die Jugendarbeit wurde in 
Stille und Treue getan“. Im folgenden Jahr wirkt sich auch in Königsfeld die 
Unitätsjugendfreizeit auf Burg Hohensolms, an der 21 Jugendliche teilnah-
men, sehr positiv aus. Auch 1949 wird an der Jugend „ein ausgebreiteter 
Dienst“ getan.28

Hamburg. Für die vom Krieg hart getroffene kleine Gemeinde 
Hamburg zeigt sich anfangs eine besondere Notlage. Die Gemeinde muss 
sich in der stark zerstörten Stadt neu zusammenfinden. Der starke Flücht-
lingsstrom in den Bereich der Hamburger Gemeinde führt zu ganz neuen 
Verhältnissen. Von den bald 890 Mitgliedern leben nur 162 in der Stadt 
selbst. Aber neue Hoffnung kommt auf. An Jugendarbeit ist zwar zunächst 
noch gar nicht zu denken. Selbst ein Konfirmandenunterricht ist in den Jah-
ren 1945/46 nicht möglich. Man hofft aber, dass mit dem Bau einer eigenen 
Kirchenbaracke als Zentrum auch die Jugendarbeit in Gang kommen kann. 
Bei der früher in der Gemeinde konfirmierten Jugend zeigt sich nur wenig 
Interesse für die Gemeine. Auch hier besonders haben die Kriegsereignisse 
sie entfremdet.29 Die wenigen brüderischen Jugendlichen, die es in der Stadt 

23 Jahresbericht Neuwied 1949. Vgl.: Bericht Hohensolms 1949, s. Anhang. 

24 Rundschreiben der Deutschen Unitäts-Direktion 2/1946. 

25 Sitzungsbericht, Deutsche Unitäts-Direktion, 22. Januar 1947. 

26 Zeitzeuge: H. Chr.Hahn. 

27 Arbeitsbericht, Unitäts-Direktion Bad Boll, Juni 1947, Punkt 37. 

28 Jahresberichte Königsfeld 1948 und 1949. Bericht der Unitäts-Direktion Bad Boll an die 
Distriktssynode/ West 1949, S. 19. 

29 Jahresbericht Hamburg 1947 und Begleitbrief zum Jahresbericht. 



JUGENDARBEIT DE BRÜDERGEMEINE 125

o1bt, halten sich verständlicherwelise den landeskirchlichen (‚emeln-
den, 1N denen S16 konfirmlert worden S1INnd.

1945 annn tindet der STE konftirmandenunterticht m1t
kontftirmanden 1N dem auch Brüdergeschichte vermittelt wIird. ber
ETrST 1949 ze1gt siıch f11r Hamburg eine Möglichkeit, auch brüderische Jugend
gezielt ammeln. Am 15.August 1945 WT die Kıirchenbaracke eingewelht
worden. Ks bildet sich ein Jugendkreis, Der Kindergottesdienst wird VO1

4() Kiındern besucht. Ie Gemelinde kommt 1n Gang und sieht LECUC Per-
spektiven. In Bad Baoll 1sSt die Lage wlieder Sallz anders. Dort konstitulert sich
überhaupt ET ST 1945 die „Brüdergemeine Bad Baoll*“ als („emeinde, obwohl
schon se1t 1920 e1n Prediger der Brüdergemeine 1mM Kurhaus tatıo 1St. Im
Frühjahr 1945 Zz1ieht nıcht 1117 ein Teıl der Direktion®9 VO1 Herrnhut ach
Bad Boll, sondern kommen auch ach un ach bruderische Flüchtlinge,
VOT. allem ALLS schlesischen (semelnden. So beginnt annn auch ETrST 1945 eine
eigentliche Jugendarbeit, Hohensolms 19499, dem Boller Jugendliche
tellnehmen, wird auch hler einem starken Impuls, LIe Arbelt nımmMt C1-
1C1I1 O rtgang . „Die Jugendkreise stehen 1n Bluüute‘*.1

Neugnadenfeld.?“ Als 1946 gegründet wIird, herrschen 1n dieser 1n
Baracken ebenden reinen Flüchtlingsgemeinde SAaNZ außerordentlich notvoal-
le Umstände. DIe materlellen Sorgen Ssind riesengroß. ber der gelstliche
Fundus, den die Geschwister ALLS ihrer He1imat mitbringen, hılft ihnen,
durchzuhalten un zusammenzuwachsen. Innerhalb VO Jahren vergröbhert
siıch der (semelnort VO1 300 auf 1000 Bewohner, darunter cschr viele Kıinder
und Jugendliche, VO denen 1946 schon 100 die einfache Barackenschule
besuchen:; 1949 sind berelts 27

Viıele Jugendliche 1n ihrer He1mat 1mM „Jugendbund’ _
mengeschlossen SCWESCH, Deshalb gelingt 1n Neugnadenfeld, das einer
bruderischen Ortsgemeinde aufgebaut werden soll, nıcht leicht, S16 11L  '

die speziell bruderischen „„Chöre“ der ‚„„Grolßknaben“ un ‚„„‚Großmad-
chen  c: gewöhnen.“ uch die Erwachsenen LUn siıch ihrerselts schwer dAa-
mIt Das Bedürtnıis, die heimatlıche Lebenswelse fortzusetzen, 1st statrk:
Lrotz der Chorstruktur „schlie(it sich die Jugend Neugnadenfelds (am

Maı als Jugendgemeine Z bruderischen Jugendbund
der Parole: Der Herr 1st Rıchter Der Herr 1st elster

der Herr 1st ONIS der hılft 19508 CS  9 22 i Das /iel i1st „geme1n-
SAailLılc Gestaltung eiInes bewussten Jugendlebens Jesu Führung“‘, un
der Weg 1st „Sammlung der Jugendgemeline Jesu Wort un Durch-

Vgl hlerzu das Kapıtel: „Die Telung der Direktion der Bruüuder-Unität in Herrnhut.
41 Jahresbericht Bad Baoll 1949 Bericht der Unittäts-Direktion Bad Baoll dıe
Distriktssynode/ West 1949,

Vgl hlerzu das Kapıtel „Schulen und Werke“, Abschnitt 1L3
45 Jahresbericht Neugnaden{feld 1947

J U G E N D A R B E I T  D E R  B R Ü D E R G E M E I N E 1945-1949 123

gibt, halten sich – verständlicherweise – zu den landeskirchlichen Gemein-
den, in denen sie konfirmiert worden sind. 

1948 dann findet der erste Konfirmandenunterricht mit 2 
Konfirmanden statt, in dem auch Brüdergeschichte vermittelt wird. Aber 
erst 1949 zeigt sich für Hamburg eine Möglichkeit, auch brüderische Jugend 
gezielt zu sammeln. Am 15.August 1948 war die Kirchenbaracke eingeweiht 
worden. Es bildet sich ein Jugendkreis. Der Kindergottesdienst wird von ca. 
40 Kindern besucht. Die Gemeinde kommt in Gang und sieht neue 
Perspektiven.In Bad Boll ist die Lage wieder ganz anders. Dort konstituiert sich 
überhaupt erst 1948 die „Brüdergemeine Bad Boll“ als Gemeinde, obwohl 
schon seit 1920 ein Prediger der Brüdergemeine im Kurhaus tätig ist. Im 
Frühjahr 1945 zieht nicht nur ein Teil der Direktion30 von Herrnhut nach 
Bad Boll, sondern es kommen auch nach und nach brüderische Flüchtlinge, 
vor allem aus schlesischen Gemeinden. So beginnt dann auch erst 1948 eine 
eigentliche Jugendarbeit. Hohensolms 1949, an dem 8 Boller Jugendliche 
teilnehmen, wird auch hier zu einem starken Impuls. Die Arbeit nimmt ei-
nen guten Fortgang. „Die Jugendkreise stehen in Blüte“.31

Neugnadenfeld.32 Als es 1946 gegründet wird, herrschen in dieser in 
Baracken lebenden reinen Flüchtlingsgemeinde ganz außerordentlich notvol-
le Umstände. Die materiellen Sorgen sind riesengroß. Aber der geistliche 
Fundus, den die Geschwister aus ihrer Heimat mitbringen, hilft ihnen, 
durchzuhalten und zusammenzuwachsen. Innerhalb von 3 Jahren vergrößert 
sich der Gemeinort von 300 auf 1000 Bewohner, darunter sehr viele Kinder 
und Jugendliche, von denen 1946 schon ca. 100 die einfache Barackenschule 
besuchen; 1949 sind es bereits 210. 

Viele Jugendliche waren in ihrer Heimat im „Jugendbund“ zusam-
mengeschlossen gewesen. Deshalb gelingt es in Neugnadenfeld, das zu einer 
brüderischen Ortsgemeinde aufgebaut werden soll, nicht so leicht, sie nun 
an die speziell brüderischen „Chöre“ der „Großknaben“ und „Großmäd-
chen“ zu gewöhnen.33 Auch die Erwachsenen tun sich ihrerseits schwer da-
mit. Das Bedürfnis, die heimatliche Lebensweise fortzusetzen, ist stark: 
Trotz der neuen Chorstruktur „schließt sich die Jugend Neugnadenfelds (am 
9. Mai 1947) als Jugendgemeine zum brüderischen Jugendbund zusammen 
unter der Parole: Der Herr ist unser Richter – Der Herr ist unser Meister – 
der Herr ist unser König – der hilft uns. Jes.33, 22.“ Das Ziel ist: „gemein-
same Gestaltung eines bewussten Jugendlebens unter Jesu Führung“, und 
der Weg ist: „Sammlung der Jugendgemeine unter Jesu Wort und Durch-

30 Vgl. hierzu das Kapitel: „Die Teilung der Direktion der Brüder-Unität in Herrnhut. 

31 Jahresbericht Bad Boll 1949. Bericht der Unitäts-Direktion Bad Boll an die 
Distriktssynode/West 1949, S. 14. 

32 Vgl. hierzu das Kapitel „Schulen und Werke“, Abschnitt II.3. 

33 Jahresbericht Neugnadenfeld 1947. 

40 Kindern besucht. Die Gemeinde kommt in Gang und sieht neue Per-
spektiven. In Bad Boll ist die Lage wieder ganz anders. Dort konstituiert sich
überhaupt erst 1948 die „Brüdergemeine Bad Boll“ als Gemeinde, obwohl
schon seit 1920 ein Prediger der Brüdergemeine im Kurhaus tätig ist. Im
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dringung ihres Lebens m1t Jesu (Jelst.“‘4 Damıit stehen S1E fest 1N
der (emelnde. Ireuer Besuch der Jugendversammlungen un der der (1e-
melnde wIird Erwartet /u den nhalten ihrer Versammlungen gehört
auch, die Brüdergeschichte bekannt machen. 1945 o1bt berelts Bibel-
kreise der Jugend un den ‚„„‚Großknaben“‘.

Bald aber erweIltern sich die Inhalte un Formen des Jugendbundes
dem (Gedanken der „Herausbildung eINnes brüuderischen Jugendstils””,

indem sich verschledene Interessengruppen bılden, auch eine 11r Volks-
Lanz Kıne Diskrepanz entsteht zwIischen „gemeinschaftlicher Kng  eb un der
„Berechtigung, Ja Notwendigkeit oroberer WeIte un Freiheit des Jugend-
bundlebens“‘; beldes hat 1N der KErwachsenengemeinde cstarke Fürsprecher.”
Lese Spannung bleibt 11r längere elt spürbar. Palmsonntag 1949 „Jegen 25
Kıiınder be1 ihrer Konfirmation das Glaubensbekenntnis abcc LIe ‚„„‚Großlßkna-
ben  : un Jungbrüder reften sich durchs Jahr regelmäßbig 1N einem
Bibelkreis Das Unitätsjugendtreffen Hohensolms, dem Jugendliche
tellnehmen, wirkt sich auch 11r Neugnadenfeld DOSItV ALLS un die Jugend-
arbelt bleibt auch 1N Zukunft e1n wichtiger Schwerpunkt.,“®

LIe Direktionsberichte die Synoden 1947 erwähnen die Jugend-
arbelt och nıcht besonders, die allgemeine Bestandsaufnahme stand 1mM
Vordergrund., Im Bericht 4annn die Distriktsynode West 1949 he1lit
„Die Arbeıit den Kındern un den Jugendlichen wird 1N den einzel-
11C11 (‚emelInen m1t Hiıngabe un Kıftfer Wır eobachten be1 einer An-
zahl V} Jugendlichen eine stäarkere Hınwendung Z Zeugn1s der Bibel.““
Daruüuber hinaus o1bt erfolgreiche Bemühungen, auch Schuler un Schüle-
mnnNen chemaliger /Zinzendorfschulen Irettfen einzuladen (z.5 Nieskyer
un (snadenfreler).

DIe Jugendarbeıit 1N den außerdeutschen (semelinden unı Sozletaten
(Distrikt Bad Boll)

Von den außerdeutschen (semelnden un Sozletäaten, die alle dem Westd1-
st11kt Bad Boll zugeordnet Sind, o1bt 1107 1N der (remelnde Zeist/Holland
un der So/7z1letat Basel/Schweiz gleich ach dem Krieg wieder eine intens1ive
orobere Jugendarbeit,

LIe (semelnde Leist hatte wohl stärksten dem Krieg
(Deutsche Besatzung) gelitten, VOT allem innerlich. Und erlebt S16 m1t 1h-

Satzungen des bruderischen Jugendbundes der Brüdergemeine Neugnadenteld VO 1947,
stehe Anhang.
45 Br Steinbetg, Brlet dıe „Direktion der Europälisch-Festländischen BruüuderUnität
1m Westen“, Bad Boll‚r vom 1945, Unittätsatchiv Bad Boll, Nachlass H.G.Steinberg, 11
20 Jahresberichte Neugnadentfeld Bericht der Unittäts-Direktion Bad Boll dıe
Dıistriktsynode West 1949, s 1/
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dringung ihres gesamten Lebens mit Jesu Geist.“34 Damit stehen sie fest in 
der Gemeinde. Treuer Besuch der Jugendversammlungen und der der Ge-
meinde wird erwartet. Zu den Inhalten ihrer Versammlungen gehört es 
auch, die Brüdergeschichte bekannt zu machen. 1948 gibt es bereits 3 Bibel-
kreise unter der Jugend und den „Großknaben“. 

Bald aber erweitern sich die Inhalte und Formen des Jugendbundes 
unter dem Gedanken der „Herausbildung eines brüderischen Jugendstils“, 
indem sich verschiedene Interessengruppen bilden, u.a. auch eine für Volks-
tanz. Eine Diskrepanz entsteht zwischen „gemeinschaftlicher Enge“ und der 
„Berechtigung, ja Notwendigkeit größerer Weite und Freiheit des Jugend-
bundlebens“; beides hat in der Erwachsenengemeinde starke Fürsprecher.35

Diese Spannung bleibt für längere Zeit spürbar. Palmsonntag 1949 „legen 25 
Kinder bei ihrer Konfirmation das Glaubensbekenntnis ab“. Die „Großkna-
ben“ und Jungbrüder treffen sich durchs ganze Jahr regelmäßig in einem 
Bibelkreis. Das Unitätsjugendtreffen Hohensolms, an dem 7 Jugendliche 
teilnehmen, wirkt sich auch für Neugnadenfeld positiv aus und die Jugend-
arbeit bleibt auch in Zukunft ein wichtiger Schwerpunkt.36

Die Direktionsberichte an die Synoden 1947 erwähnen die Jugend-
arbeit noch nicht besonders, die allgemeine Bestandsaufnahme stand im 
Vordergrund. Im Bericht dann an die Distriktsynode West 1949 heißt es: 
„Die Arbeit an den Kindern und unter den Jugendlichen wird in den einzel-
nen Gemeinen mit Hingabe und Eifer getan. Wir beobachten bei einer An-
zahl von Jugendlichen eine stärkere Hinwendung zum Zeugnis der Bibel.“ – 
Darüber hinaus gibt es erfolgreiche Bemühungen, auch Schüler und Schüle-
rinnen ehemaliger Zinzendorfschulen zu Treffen einzuladen (z.B. Nieskyer 
und Gnadenfreier). 

3. Die Jugendarbeit in den außerdeutschen Gemeinden und Sozietäten  
    (Distrikt Bad Boll) 

Von den außerdeutschen Gemeinden und Sozietäten, die alle dem Westdi-
strikt Bad Boll zugeordnet sind, gibt es nur in der Gemeinde Zeist/Holland 
und der Sozietät Basel/Schweiz gleich nach dem Krieg wieder eine intensive 
größere Jugendarbeit. 

Die Gemeinde Zeist hatte wohl am stärksten unter dem Krieg 
(Deutsche Besatzung) gelitten, vor allem innerlich. Und so erlebt sie mit ih-

34 Satzungen des brüderischen Jugendbundes der Brüdergemeine Neugnadenfeld von 1947, 
siehe Anhang. 

35 Br. H. G. Steinberg, Brief an die „Direktion der Europäisch-Festländischen BrüderUnität 
im Westen“, Bad Boll, vom 7. 8. 1948, Unitätsarchiv Bad Boll, Nachlass H.G.Steinberg, 11. 

36 Jahresberichte Neugnadenfeld 1946-1949. Bericht der Unitäts-Direktion Bad Boll an die 
Distriktsynode West 1949, S. 17 
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ICI Jugend annn auch die Stunde der Befreiung 1mM Mal 1945 cchr startk, nıcht
ohne innere Spannung.?”

Ks kommt einer Jugendarbeit, die rasch der Leitung
des cschr tahlgen, V} He1ilandshebe erfüllten Br 1et Voss wachst. Kın Ju:
gendzentrum 11r brüderische un niıchtbrüderische Jugend 1N un Zelst
wIird gegründet, Kın aubßerer un innerer Autbruch 1st spürbar., Morgenan-
dachten, (ebetsgemeinschaft 1mM oroben Saal, Jugendgottesdienste, e1n C1DE-
11CS8$ Jugendmonatsblatt kennzeichnen die „Bewegung””, die mMmi1t Schwan-
kungen ber mehrere Jahre bleibt Krst 1951 kommt S1E Z Krliegen un
das Jugendzentrum wird aufgehoben. Spater aber wird die Arbeıit wieder LICUH

begonnen,
In Anmsterdam/ Haarlem o1bt auch einen V} freiwilligen Helfern

(Laten) getanecn Lenst an Jugendlichen,“®
In der So%tetät IM Basel, das V} direkten Kriegseinwirkungen fast

SALZ unberuührt geblieben 1st (Grenzstadt), bluüuht die Jugendarbeit ach dem
Krieg esonders un 1N cchr eigener Welse auf. LIe So/7z1letat zahlt 355 Hr
wachsene un 124 Kınder un Jugendliche, die 1N vielen (rruppen wochent-
ich zusammenkommen. In der Mädchenarbeit wirkt sich der cchr belebende
un unermudliche K1iınsatz V} Schw Johanna Geller ber Jahre hın erfolg-
reich AaLULS uch können sich ab 1945 deutsche brüderische Studenten als
„Brüderpfleger”” be1 der mannlichen Jugend einsetzen. Obwohl die ersten
dieser Studenten doch och aktıv den NS-Staat un den Krieg miterlebt
hatten, überwindet der brüderliche (Jelst der Basler Geschwister alle möglı-
chen Vorbehalte.

LIe Jugend nımmMt das reichhaltige Angebot SCIN Ks tinden auch
viele Jugendliche V()M1 außerhalb der So/7z1letat 4Zu un mancher VO 1h-
11  — lässt sich spater 1N die So7zletat aufnehmen. DIe So7z1letat 1st 11r die Ju
gend e1n sehr anregender Erlebnisraum (Versammlungen, Kreise, Feste,
Aufführungen, Lager), der Familienzusammenhang 1st startk, originell die
Spontaneltat un Einsatzfreude. Krst viele Jahre spater dem Kınfluss
der sich stark wandelnden e1lt (Mobihtät, Liberaltismus, Familienschrump-
fung) verkleinert sich die Jugendarbeit auf e1in Mıniımum.&>

In den schwelzer (semelnden Montaniyrail un PeseH>x un den S 0%teld-
IeM Dern, Menziken un S ärıch 1st die Zahl der och 4Zu sehr ZETSITEUL
wohnenden — Jugendlichen genng, 4sSSs keiner eigentlichen Jugend-
arbelt kommt Der (Jrt Montmiral c<elbst reilich ebt SANZ der Aufgabe
seiner tradıt1onsreichen Mädcheninternatsschule). Be1l alledem aber tolgen
der Kıinladung Z Unitätsjugendfreizelt Hohensolms 1949 ALLS allen Soz1letä-

57 Peucker, IDIE Zelster Brüdergemeine 1m /xelten Weltkrieg, Unitas Fratrum, ett
s 111 Herrnhuter Bote, 6/1995, 50 Jahre nach Kriegsende. Belitrag VO  - Sr Forma-

Stemerdink, Zeilst, in Sonderhett, Erinnerung un Versöhnung, Neuwied‚ 6./7 Maı 1995
28 Jahresberichte Zeist, Amsterdam/ Haarlem
50 Jahresberichte SOz1etät Basel 1945 1950
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rer Jugend dann auch die Stunde der Befreiung im Mai 1945 sehr stark, nicht 
ohne innere Spannung.37

Es kommt zu einer neuen Jugendarbeit, die rasch unter der Leitung 
des sehr fähigen, von Heilandsliebe erfüllten Br. Piet Voss wächst. Ein Ju-
gendzentrum für brüderische und nichtbrüderische Jugend in und um Zeist 
wird gegründet. Ein äußerer und innerer Aufbruch ist spürbar. Morgenan-
dachten, Gebetsgemeinschaft im großen Saal, Jugendgottesdienste, ein eige-
nes Jugendmonatsblatt kennzeichnen die „Bewegung“, die – mit Schwan-
kungen – über mehrere Jahre bleibt. Erst 1951 kommt sie zum Erliegen und 
das Jugendzentrum wird aufgehoben. Später aber wird die Arbeit wieder neu 
begonnen.

In Amsterdam/Haarlem gibt es auch einen von freiwilligen Helfern 
(Laien) getanen Dienst an Jugendlichen.38

In der Sozietät in Basel, das von direkten Kriegseinwirkungen fast 
ganz unberührt geblieben ist (Grenzstadt), blüht die Jugendarbeit nach dem 
Krieg besonders und in sehr eigener Weise auf. Die Sozietät zählt 338 Er-
wachsene und 124 Kinder und Jugendliche, die in vielen Gruppen wöchent-
lich zusammenkommen. In der Mädchenarbeit wirkt sich der sehr belebende 
und unermüdliche Einsatz von Schw. Johanna Geller über Jahre hin erfolg-
reich aus. Auch können sich ab 1948 deutsche brüderische Studenten als 
„Brüderpfleger“ bei der männlichen Jugend einsetzen. Obwohl die ersten 
dieser Studenten doch noch aktiv den NS-Staat und den Krieg miterlebt 
hatten, überwindet der brüderliche Geist der Basler Geschwister alle mögli-
chen Vorbehalte. 

Die Jugend nimmt das reichhaltige Angebot gern an. Es finden auch 
viele Jugendliche von außerhalb der Sozietät dazu und so mancher von ih-
nen lässt sich später in die Sozietät aufnehmen. Die Sozietät ist für die Ju-
gend ein sehr anregender Erlebnisraum (Versammlungen, Kreise, Feste, 
Aufführungen, Lager), der Familienzusammenhang ist stark, originell die 
Spontaneität und Einsatzfreude. Erst viele Jahre später unter dem Einfluss 
der sich stark wandelnden Zeit (Mobilität, Liberalismus, Familienschrump-
fung) verkleinert sich die Jugendarbeit auf ein Minimum.39

In den schweizer Gemeinden Montmirail und Peseux und den Sozietä-
ten Bern, Menziken und Zürich ist die Zahl der – noch dazu sehr zerstreut 
wohnenden – Jugendlichen so gering, dass es zu keiner eigentlichen Jugend-
arbeit kommt. (Der Ort Montmirail selbst freilich lebt ganz der Aufgabe an 
seiner traditionsreichen Mädcheninternatsschule). Bei alledem aber folgen 
der Einladung zur Unitätsjugendfreizeit Hohensolms 1949 aus allen Sozietä-

37 P. M. Peucker, Die Zeister Brüdergemeine im Zweiten Weltkrieg, Unitas Fratrum, Heft 
40, S. 111. - Herrnhuter Bote, 6/1995, 50 Jahre nach Kriegsende. Beitrag von Sr. T. Forma-
Stemerdink, Zeist, in: Sonderheft, Erinnerung und Versöhnung, Neuwied, 6./7. Mai 1995. 

38 Jahresberichte Zeist, Amsterdam/Haarlem 1945-1951. 

39 Jahresberichte Sozietät Basel 1948 - 1950. 
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ten der chwel17 nıcht weniger als 15 Jugendliche. Damıit entsteht eine wıich-
t1ge Brucke den deutschen brüderischen Jugendlichen auf lange e1lt.

LIe (remMelInde Christiansfeld Dänemark annn ETrST 1N spateren Jah
1C11 wieder mMmi1t Jugendlichen eiIne Arbeıit beginnen, waährend 1N der So%tetät
S tockholnı Schweden nıie einer eigenen ständigen Jugendarbeit hat kom-
IN  — können. Ihre wenigen Jugendlichen sind dafür aber sehr dem VM
verbunden.*9

4 .1 DIe Unitätsjugendf{freizelt auf Burg Hohensolms VO Julı bıiıs
August 1949

Was hat m1t dieser schon mehrtfach DOSItV erwaähnten Unitätsjugendfre1-
”Ze1t auf sich” S1e 1st f11r die westliche brüderische Jugend die STE ach dem
/Zxwelten Weltkrieg. (Die 11r 1945 geplante konnte W1E oben erwaähnt AaLLS

wıirtschaftlichen Grunden nıcht stattfinden.) 140 Jugendliche kommen ALLS

den Tre1 Westzonen, der chwe17 un „CEINISE wenige AaLLS der Ustzone”, de-
1C11 Namen 1N der Teilnehmerliste aber nıcht aufgeführt werden(!)

In der Kinladung V} Br He1lnz Renkewitz, Direktion West Bad
Boll,** he1lit „ HS 1st notwendig zusammenzukommen, gemeiInsam auf
die Botschaft Jesu Christ1 hoören. Vor Jahren (1 )25) versammelte sich
die bruüuderische Jugend auf der Augustusburg Krzgebirge un samıncı ber
brüderische Lebensformen ach IMeses Irettfen bedeutete U11Ss viel, VWC1111

WI1r auch auf manche aufgeworfene Fragen och keine Antwort ftanden.‘‘+2
Damals, 1928, traten sich 66 engaglerte Junge Menschen (u.2 He1lnz Renke-
WItZ) verunsichert 1mM Glauben un 1mM Blıck auf die /Zukunft der Brüderge-
me1lne. Auf Hohensolms, 1949, 11L  — sucht eiIne ihrerselts 1N vıeler Hinsıcht
entwurzelte Jugend Gemelnschaft un LECUC Urentierung,. Das Motto 1st:
Herr, wohlnn sollen WI1r gehen”? 1 dı ast Worte des ewigen Lebens. (Joh O,
05)

Wormn Hegt die Wirkung V} Hohensolms” Im ‚„„Erlebnis‘“,
orober Zerstreuung doch „einer Brüdergemeine” gehören”? Im Horen
un Entdecken der ‚„„‚Geschichte ULNLSCICT Vater‘»? In der „intensiven Beschäf-
1gung mI1t dem Wort (sottes“ als abe un Forderung? „Hohensolms 1st
alles 1€6s zusammen.““45 Ks 1st keine „Erweckung“ 1mM eigentlichen Sinne, WI1E
be1 Jugendtagen 1mM (J)stdistrikt deutlicher geschehen, aber e1in Neuanfang,

A() Jahresberichte Christiansteld Jahresberichte Stockholm Y49
41 Rundschretiben: An dıe Prediger, s emenmmhelterinnen un Schwesternpflegerinnen der
(„emelnen, Renkewitz, Unittäts-Direkton Bad Boll, 1948

Hans Walter Ertbe, Gestaltwandel der Brüdergemeine, s Bad Boll, Aptil. 1946 Ders.,
„Augustusburg”“, Pfingsten 1928, Protokall des Arbeitskreises Fuür Brüdergeschichte, Mär-z
1990
45 ITheodor Orl Bericht ber Hohensolms 1949, Bad Boll 19409 (S Anlage). Knothe,
Beticht Hohensolms nach Jahren, in Bruüuderbote 360/ 1979
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ten der Schweiz nicht weniger als 15 Jugendliche. Damit entsteht eine wich-
tige Brücke zu den deutschen brüderischen Jugendlichen auf lange Zeit.  

Die Gemeinde Christiansfeld / Dänemark kann erst in späteren Jah-
ren wieder mit Jugendlichen eine Arbeit beginnen, während es in der Sozietät
Stockholm / Schweden nie zu einer eigenen ständigen Jugendarbeit hat kom-
men können. Ihre wenigen Jugendlichen sind dafür aber sehr dem CVJM 
verbunden.40

4.1 Die Unitätsjugendfreizeit auf Burg Hohensolms vom 29. Juli bis 
5. August 1949 

Was hat es mit dieser schon mehrfach positiv erwähnten Unitätsjugendfrei-
zeit auf sich? Sie ist für die westliche brüderische Jugend die erste nach dem 
Zweiten Weltkrieg. (Die für 1948 geplante konnte – wie oben erwähnt – aus 
wirtschaftlichen Gründen nicht stattfinden.) 140 Jugendliche kommen aus 
den drei Westzonen, der Schweiz und „einige wenige aus der Ostzone“, de-
ren Namen in der Teilnehmerliste aber nicht aufgeführt werden(!) 

In der Einladung von Br. Heinz Renkewitz, Direktion West / Bad 
Boll,41 heißt es: „Es ist notwendig zusammenzukommen, um gemeinsam auf 
die Botschaft Jesu Christi zu hören. Vor 20 Jahren (1928) versammelte sich 
die brüderische Jugend auf der Augustusburg / Erzgebirge und sann über 
brüderische Lebensformen nach. Dieses Treffen bedeutete uns viel, wenn 
wir auch auf manche aufgeworfene Fragen noch keine Antwort fanden.“42

Damals, 1928, trafen sich 66 engagierte junge Menschen (u.a. Heinz Renke-
witz) verunsichert im Glauben und im Blick auf die Zukunft der Brüderge-
meine. Auf Hohensolms, 1949, nun sucht eine ihrerseits in vieler Hinsicht 
entwurzelte Jugend Gemeinschaft und neue Orientierung. Das Motto ist: 
Herr, wohin sollen wir gehen? Du hast Worte des ewigen Lebens. (Joh. 6, 
68)

Worin liegt die Wirkung von Hohensolms? Im „Erlebnis“, trotz 
großer Zerstreuung doch zu „einer Brüdergemeine“ zu gehören? Im Hören 
und Entdecken der „Geschichte unserer Väter“? In der „intensiven Beschäf-
tigung mit dem Wort Gottes“ als Gabe und Forderung? „Hohensolms ist 
alles dies zusammen.“43 Es ist keine „Erweckung“ im eigentlichen Sinne, wie 
bei Jugendtagen im Ostdistrikt deutlicher geschehen, aber ein Neuanfang, 

40 Jahresberichte Christiansfeld 1946-1949. - Jahresberichte Stockholm 1945-1949. 

41 Rundschreiben: An die Prediger, Gemeinhelferinnen und Schwesternpflegerinnen der 
Gemeinen, H. Renkewitz, Unitäts-Direktion Bad Boll, 1948. 

42 Hans Walter Erbe, Gestaltwandel der Brüdergemeine, S. 1, Bad Boll, April. 1946. Ders., 
„Augustusburg“, Pfingsten 1928, Protokoll des Arbeitskreises für Brüdergeschichte, März 
1990.

43 Theodor Gill, Bericht über Hohensolms 1949, Bad Boll 1949 (s. Anlage). J. Knothe, 
Bericht: Hohensolms nach 30 Jahren, in: Brüderbote 360/ 1979. 
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e1n Autbruch, e1in Ansto([(3 Z Zusammenstehen. Davon ZCUSCH die Jahres-
berichte der (semelnden V} 1949

DiIie Fetrienkutse für bruüuderische Studenten 1N Bad Boll

Auft den Synoden 1947/ Ost un West wird beschlossen, „unverweilt Mıttel
un Wege einer Wıederautfnahme der eigenen brüuderischen theologischen
Arbeıit un der Ausbildung eINnes theologischen, missionarischen un
volksmissionariıschen Nachwuchses suchen.““ Von verschledenen Plä-
11  — (u.2a dem eINnes bruderischen Predigerseminars einer der Untvers1itä-
ten) lässt sich vorläufig 1107 einer verwirklichen, namlıch die Sammlung
„künftiger theologischer (semelIndiener‘‘ belder Distrikte 1N mehrwöchigen
Ferienkursen der Leitung V()M1 Br Helnz Renkewittz, ehem. Dozent
Theologischen Sem1nar 1N Herrnhut. 1946 berelts VL e1n Erster Versuch m1t
einem kleinen theologischen Ferienkurs 1N Bad Boll gemacht worden. 1945
11L  — (1 5.-1 un 1949 (27 —35 tolgen weltere kKurse, die zugleich
auch auf Studenten anderer Fakultäten ausgeweltet werden. nhaltlıch befas-
SC  — S16 sich m1t Alter- un Neuer Brüdergeschichte, Theologie /inzendorfs,
Praktischer Theologie, Verwaltungsfragen, auch kursorischer Lektüre des
Neuen TLestament 1mM Urterxt.

Ks gehört ohl ach dem Krieg m1t den wichtigsten Vorausset-
ZUNSCH 11r einen welteren gemeinsamen Weg der Brüdergemeine der Kuro-
pätsch-Festländischen Provinz, 24SSs sich ihre (remelndiener 1N diesen K 1r-
SC  — begegnen un kennenlernen können un eiIne innere Verbundenheıit
entstehen kann, die sich be1 der oroben Zerstreuung der spateren Dienstpo-
Sten 1N (Jst un West als unentbehrlich erwelsen soll

Zusammenfassung
Kıne unterschledliche KEntwicklung der Jugendarbeit 1mM (JIst- un Westd1-
st11kt 1st deutlich. Dabe11 hängen die Möglchkeiten, die Intensıitat un die
Arbeitswelse nıcht unwesentlich mI1t den politischen (Gregebenheiten Sa  _

IN  —

LIe leitenden Brüder 1mM sehr Zzerstorten Herrnhut stehen spürbar
statrk dem Eıindruck des Gretrichtes (sottes un der notwendigen Bulie
der emelne un des einzelnen. „„Was I U11Ss der Herr sagen?““ So wird
auch die gemeindliche Arbelt 1N cchr CINSTICYL, eindringlicher We1Ilse ANSCHAL-
SCH Begnadete Wortverkünder dienen be1 Kvangelisationen un Bibelwo-
chen.

LIe V} der Katastrophe auch statrk berührte Jugend kommt dem
Ruf, sich sammeln, CII ach Das Bedurfnis ach Gemelnschaft un

Beschluüsse un Erklärungen der Dıistriktssynoden (Jst un West 1947, Beschlusse A und
45,5 Bruderbote 3/1949, S und 4/1949, s
4A5 Vgl hlerzu das Kapıtel „Schuld und innetre Besinnung“.
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ein Aufbruch, ein Anstoß zum Zusammenstehen. Davon zeugen die Jahres-
berichte der Gemeinden von 1949. 

4.2 Die Ferienkurse für brüderische Studenten in Bad Boll 

Auf den Synoden 1947/Ost und West wird beschlossen, „unverweilt Mittel 
und Wege zu einer Wiederaufnahme der eigenen brüderischen theologischen 
Arbeit und der ... Ausbildung eines theologischen, missionarischen und 
volksmissionarischen Nachwuchses zu suchen.“44 Von verschiedenen Plä-
nen (u.a. dem eines brüderischen Predigerseminars an einer der Universitä-
ten) lässt sich vorläufig nur einer verwirklichen, nämlich die Sammlung 
„künftiger theologischer Gemeindiener“ beider Distrikte in mehrwöchigen 
Ferienkursen unter der Leitung von Br. Heinz Renkewitz, ehem. Dozent am 
Theologischen Seminar in Herrnhut. 1946 bereits war ein erster Versuch mit 
einem kleinen theologischen Ferienkurs in Bad Boll gemacht worden. 1948 
nun (1. 3.-19. 4.) und 1949 (27. 8.-30. 9.) folgen weitere Kurse, die zugleich 
auch auf Studenten anderer Fakultäten ausgeweitet werden. Inhaltlich befas-
sen sie sich mit Alter- und Neuer Brüdergeschichte, Theologie Zinzendorfs, 
Praktischer Theologie, Verwaltungsfragen, auch kursorischer Lektüre des 
Neuen Testament im Urtext. 

Es gehört wohl nach dem Krieg mit zu den wichtigsten Vorausset-
zungen für einen weiteren gemeinsamen Weg der Brüdergemeine der Euro-
päisch-Festländischen Provinz, dass sich ihre Gemeindiener in diesen Kur-
sen begegnen und kennenlernen können und eine innere Verbundenheit 
entstehen kann, die sich bei der großen Zerstreuung der späteren Dienstpo-
sten in Ost und West als unentbehrlich erweisen soll. 

Zusammenfassung

Eine unterschiedliche Entwicklung der Jugendarbeit im Ost- und Westdi-
strikt ist deutlich. Dabei hängen die Möglichkeiten, die Intensität und die 
Arbeitsweise nicht unwesentlich mit den politischen Gegebenheiten zusam-
men.

Die leitenden Brüder im sehr zerstörten Herrnhut stehen spürbar 
stark unter dem Eindruck des Gerichtes Gottes und der notwendigen Buße 
der Gemeine und des einzelnen. „Was will uns der Herr sagen?“45 So wird 
auch die gemeindliche Arbeit in sehr ernster, eindringlicher Weise angegan-
gen. Begnadete Wortverkünder dienen bei Evangelisationen und Bibelwo-
chen.

Die von der Katastrophe auch stark berührte Jugend kommt dem 
Ruf, sich zu sammeln, gern nach. Das Bedürfnis nach Gemeinschaft und 

44 Beschlüsse und Erklärungen der Distriktssynoden Ost und West 1947, Beschlüsse 48 und 
48,5. - Brüderbote 3/1949, S. 2 und 4/1949, S. 2. 

45 Vgl. hierzu das Kapitel „Schuld und innere Besinnung“. 
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Halt 1st orOL, bekommen S16 doch das athelistische Klıma 1N der SOW]E-
tisch-besetzten OnNne bald spuren. DIe (remelnde wird f11r S16 einem
Schutzraum. Alles Bemuhen die Jugend wıirkt sich sehr hilfreich, Ja 35
weckend"‘ AaLLS un rustet S16 1N notwendiger Welse f11r ihre persönlichen
Entscheidungen, gerade auch dem Staat gegenüber, (Konfirmation
Jugendweihe, „Junge (Gremelinde“ „Junge Piomtere‘”, bzw „Freie Deut-
sche Jugend””, ‚„„Baudienst“ Waffendienst, Handwerkerberuf Stud1-
um)

In den Tre1 westlichen treiheitlichen Zonen, die Brüdergemeine
AMATL auch dem EKEindruck des Gretrichtes steht un die Kxistenzfrage
heftig erlitten un diskutlert WIrd, draängen sich doch zunachst einmal MAAssS1vV
viele Organisatorische Probleme (Flüchtlingsbewegung, orole (Grememinbere1-
che) auf. So dauert auch länger, die Jugend inden un ammeln.
LIe Herausforderungen 11r die Jugend, auch fiır ihren Glauben, sind andere.
Hier gcht darum, durch den wachsenden Wohlstand, Liberalismus un
Indiıyidualismus einen klaren Weg inden DIe Führung der Jugend 1st
schwierlger, da die Krwachsenengemeinde V} den Stromungen der elt
ihrerselts auch angefochten 1st un K Jlarheit tinden I1USS

Dass dabe1 aber doch gelingt, we1ithin die Jugend 11r die emelne
LICH gewinnen, wIird FAuM wesentlichen V oraussetzung 11r den welteren
Lenst der Brüdergemeine 1mM Westen ach dem Zusammenbruch.

So tragen belde deliten, (Jst un West, jede 1N ihrer WeIlse DOSItV
Z inneren un außeren zukünftigen Weg der Brüdergemeine der Huropa-
isch-Festländischen Proviınz be1

Anhangz
Le1itsätze für die Jugend auf einer Jugendbibelfreizeit 1950

Wır haben als Christen nıcht eiIne soz1alıstische Staats- oder WIrt-
schaftstorm Stellung, nehmen.

Wr erkennen die Obrigkeit als (sottes Dienermn, die Z Besten der Men-
schen handeln hat Wr haben 1N ULLSCICT Fürbitte der Obrigkeit alle-

(1 11m gedenken un mussen U11Ss beugen, WI1r dieses (r1e-
bet Oft versaumten.

Verletzt die Obrigkeit iıhre Pflhicht, (sottes LMenerin se1n, handelt S16
ungerecht, vergewaltigt S16 die ewlssen un Ordert S16 BOoses V()M1 U11s, Mu.
der Christ ıhr widerstehen.

e1in Christ einer politischen Urganisation angehören kann, entscheidet
se1n (rewlssen.

a) Hr muls sich aber klar se1n, 1N allen diesen Urganisationen eine
matetrlalistische Weltanschauung immer beherrschender WITrd.
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Halt ist groß, bekommen sie doch das atheistische Klima in der sowje-
tisch-besetzten Zone bald zu spüren. Die Gemeinde wird für sie zu einem 
Schutzraum. Alles Bemühen um die Jugend wirkt sich sehr hilfreich, ja „er-
weckend“ aus und rüstet sie in notwendiger Weise für ihre persönlichen 
Entscheidungen, gerade auch dem Staat gegenüber, zu (Konfirmation statt 
Jugendweihe, „Junge Gemeinde“ statt „junge Pioniere“, bzw. „Freie Deut-
sche Jugend“, „Baudienst“ statt Waffendienst, Handwerkerberuf statt Studi-
um).

In den drei westlichen freiheitlichen Zonen, wo die Brüdergemeine 
zwar auch unter dem Eindruck des Gerichtes steht und die Existenzfrage 
heftig erlitten und diskutiert wird, drängen sich doch zunächst einmal massiv 
viele organisatorische Probleme (Flüchtlingsbewegung, große Gemeinberei-
che) auf. So dauert es auch länger, die Jugend zu finden und zu sammeln. 
Die Herausforderungen für die Jugend, auch für ihren Glauben, sind andere. 
Hier geht es darum, durch den wachsenden Wohlstand, Liberalismus und 
Individualismus einen klaren Weg zu finden. Die Führung der Jugend ist 
schwieriger, da die Erwachsenengemeinde von den Strömungen der Zeit 
ihrerseits auch angefochten ist und Klarheit finden muss. 

Dass es dabei aber doch gelingt, weithin die Jugend für die Gemeine 
neu zu gewinnen, wird zur wesentlichen Voraussetzung für den weiteren 
Dienst der Brüdergemeine im Westen nach dem Zusammenbruch. 

So tragen beide Seiten, Ost und West, jede in ihrer Weise positiv 
zum inneren und äußeren zukünftigen Weg der Brüdergemeine der Europä-
isch-Festländischen Provinz bei.  

Anhang

1. Leitsätze für die Jugend auf einer Jugendbibelfreizeit 1950  

1. Wir haben als Christen nicht gegen eine sozialistische Staats- oder Wirt-
schaftsform Stellung zu nehmen. 

2. Wir erkennen die Obrigkeit als Gottes Dienerin, die zum Besten der Men-
schen zu  handeln hat. Wir haben in unserer Fürbitte der Obrigkeit zu alle-
rerst (1. Tim. 2, 1) zu gedenken und müssen uns beugen, daß wir dieses Ge-
bet so oft versäumten. 

3. Verletzt die Obrigkeit ihre Pflicht, Gottes Dienerin zu sein, handelt sie 
ungerecht, vergewaltigt sie die Gewissen und fordert sie Böses von uns, muß 
der Christ ihr widerstehen. 

4. Ob ein Christ einer politischen Organisation angehören kann, entscheidet 
sein Gewissen. 

a) Er muß sich aber klar sein, daß in allen diesen Organisationen eine 
materialistische Weltanschauung immer beherrschender wird.  
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Gehört einer politischen Urganisation d muß( Oft seinen
Glauben bekennen. Hr muls sich ausschließen, WC1111 Zustimmung
Resolutionen Oder Handlungen gefordert werden, die dem Chrstentum
widersprechen. Wird der christliche G' laube geschmäht un die Kırche
unsachlich angegoriffen, wird sich V} (sott die Kraft erbitten, Offent-
lıch dagegen protestieren.

LIe Jugend, die sich zu Jesus bekennt un der Kırche die TIreue hält, steht
heute wieder 1N esonderen Anfechtungen. S1e braucht eiIne starke (semeln-
schaft untereinander un CUC, seelsorgerliche Hılfe Unsere Fürbitte muls
ıhr 1N ihren (rewlssensnöten beistehen.

Wır durfen der Jugend nıcht verschletiern, da der KRaum, auf dem Chr1-
Sten leben un arbelten können, immer wIird. Wır mussen S1E ermut1-
SCN, nıchts das ewlssen LU  5 S1e Mu. eiIne Entwicklung erkennen,
die U11Ss das Wort (sottes VOrausgcsagt hat DIe Urgemeinde handelt vorbild-
ich „die duldeten den aub ihrer (uüter m1t Freuden.“ Das he1lit doch 11r
U1l Wr dulden e $ VWC1111 WI1r den ersehnten Beruf nıcht erlernen können.
Wır dulden C WC1111 WI1r die Oberschule nıcht besuchen Oder das gewünsch-

tud1um nıcht beginnen können. Wr dulden e $ VWC1111 WI1r wirtschaftlich
nıcht Vvorwarts kommen. Wr dulden m1t Freuden!

Ks 1st Unglaube, WC1111 WI1r ULNLSCICT Jugend die Bereitschatt, des Jau-
ens willen leiden, nıcht utraue LIe Zeugenwolke der ersten Christen-
elt der Kirchengeschichte un ULLSCICT emelne Sagt Uu1s, dalß (rJott V 1111-

derbar helten, durchzutragen un auch Dieg schenken VCLINAS, VWC1111

se1in Wille i1st.

Wır überwinden alle Angst VOT der Zukunft Matth I, 11-12 ebr 11  $

Satzungen des Brüderischen Jugendbundes der Brüderge-
meinde Neu-Gnadenfeld

Die Jugend Neu-Grnadentelds schliesst sich als Jugendgemeine Z
Brüderischen Jugendbund der Parole

Der Herr 1st Rıchter,
der Herr 1st Melister,
der Herr 1st OI]lg
der hılft U1l Jes 39,

Als Mitglied willkommen 1st jeder konf1irmilerte Jugendliche der Bruder-
gemeine Neu-Gnadenfeld, der sich dem /Ziel des Bundes bekennt un
berelt 1st, allenthalben m1t Wort un Tat ach bestem Vermoögen 11r Yalals
Verwirklichung kämpfen. (rastwelse Mitglhiedschaft V()M1 Jugendlichen
anderer evangelischer KIırchen 1st möglıch.
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b) Gehört er einer politischen Organisation an, muß er dort seinen 
Glauben bekennen. Er muß sich ausschließen, wenn Zustimmung zu 
Resolutionen oder Handlungen gefordert werden, die dem Christentum 
widersprechen. Wird der christliche Glaube geschmäht und die Kirche 
unsachlich angegriffen, wird er sich von Gott die Kraft erbitten, öffent-
lich dagegen zu protestieren. 

5. Die Jugend, die sich zu Jesus bekennt und der Kirche die Treue hält, steht 
heute wieder in besonderen Anfechtungen. Sie braucht eine starke Gemein-
schaft untereinander und treue, seelsorgerliche Hilfe.  Unsere Fürbitte muß 
ihr in ihren Gewissensnöten beistehen. 

6. Wir dürfen es der Jugend nicht verschleiern, daß der Raum, auf dem Chri-
sten leben und arbeiten können, immer enger wird. Wir müssen sie ermuti-
gen, nichts gegen das Gewissen zu tun. Sie muß eine Entwicklung erkennen, 
die uns das Wort Gottes vorausgesagt hat. Die Urgemeinde handelt vorbild-
lich: „Sie duldeten den Raub ihrer Güter mit Freuden.“ Das heißt doch für 
uns: Wir dulden es, wenn wir den ersehnten Beruf nicht erlernen können. 
Wir dulden es, wenn wir die Oberschule nicht besuchen oder das gewünsch-
te Studium nicht beginnen können. Wir dulden es, wenn wir wirtschaftlich 
nicht vorwärts kommen. Wir dulden es mit Freuden! 

7. Es ist Unglaube, wenn wir unserer Jugend die Bereitschaft, um des Glau-
bens willen zu leiden, nicht zutrauen. Die Zeugenwolke der ersten Christen-
heit der Kirchengeschichte und unserer Gemeine sagt uns, daß Gott wun-
derbar zu  helfen, durchzutragen und auch Sieg zu schenken vermag, wenn 
es sein Wille ist.

8. Wir überwinden alle Angst vor der Zukunft. Matth. 5, 11-12, Hebr. 11, 
25. 26. 

2. Satzungen des Brüderischen Jugendbundes der Brüderge-
meinde Neu-Gnadenfeld 

1. Die Jugend Neu-Gnadenfelds schliesst sich als Jugendgemeine zum 
Brüderischen Jugendbund zusammen unter der Parole 

 Der Herr ist unser Richter, 
 der Herr ist unser Meister, 
 der Herr ist unser König 
 der hilft uns.   Jes. 33, 22 

2. Als Mitglied willkommen ist jeder konfirmierte Jugendliche der Brüder-
gemeine Neu-Gnadenfeld, der sich zu dem Ziel des Bundes bekennt und 
bereit ist, allenthalben mit Wort und Tat nach bestem Vermögen für seine 
Verwirklichung zu kämpfen. – Gastweise Mitgliedschaft von Jugendlichen 
anderer evangelischer Kirchen ist möglich. 
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des Bruderischen Jugendbundes 1st die gemeInsame (Grestaltung
eiInes bewussten Jugendlebens unter Jesu Führung.

Der diesem /Ziel 1st ach Joh 1  $ die Sammlung der Jugend-
gemeIne Jesu Wort un die Durchdringung ihres Lebens mI1t
Jesu (Je1lst

LIiesem /iele dienen neben den (sottesdiensten der emelne besondere
Jugendgottesdienste, Jugendstunden, Bıbelkurse, Singkreise, sportliche Ver-
anstaltungen, Ausspracheabende, Latenspiele dgl uch die Sammlung 1N
kleinen Kreisen Bibelarbeıit un (Gebet 1st cchr erwunscht: ohne die tAaglı-
che Morgenwache bliebe das Leben des einzelnen ohne se1n täglıch Yot.

LIe Mitglieder verpflichten sich LreueEem Besuch der Jugendstunden
SOWIl1e Beteiligung dem gottesdlenstlichen Leben der emel1ne.
Ihr Verkehr untereinander SE1 offen, vertrauensvoll un hilfsbereit, das Su-
sammenseln der Geschlechter 1N Naturlchkeit un Zaucht geheiligt durch die
(regenwart des Herrn.

LIe Jugendgemeine 1st nıcht Selbstzweck, sondern dient der (resamtge-
me1lne. Darum sucht der Bruderische Jugendbung, Yalals Gilieder willie
machen solchem Lenst un Z K1iınsatz f11r die Sendung des Jüngers
Jesu die Welt

LIe Leitung den Bruderischen Jugendbundes Hegt be1 dem Pfarrer der
emelne un dem V} Altestenrat beauftragten Jugendwart, Ihnen FAuM Se1-

steht dabe1 e1in V()M1 der Jugendgemeine gewählter Arbeitsausschuss V}

Mitgliedern © männliche un weibliche). Lieser ‚Führungsring‘ vertellt
sich die einzelnen Amter (Schriftführer, kKassenwart, Sportwart USW.).

Von jedem Mitghlied wIird die Zahlung eiInes monatlıchen Beitrages V}

0539
10 Der Hımmelfahrtstag, des Jahres 194 / (15 Mal) 1st der Gründungstag des
Bruderischen Jugendbundes V} Neu-Grnadenfeld / ur Aufnahme
Mitglieder werden jJeweils esondere Felerstunden aNSCSCTZL, 1N denen der
einzelne durch Unterschrıift un Handschlag sich Z Bundesziel bekennt

11 Verstolie die (Gsrundsätze un Ordnungen des Bruderischen Ju
gendbundes können zeitweillgen Oder auernden Ausschluss ALLS ı1hm FAuM

Folge haben

12 LIese Satzungen sind V} der ]ugendgerngjne Neu-Grnadenftelds
Mal 1947 beschlossen un 12 Mal VO Altestenrat bestätigt worden.
Ihre Änderung erfordert 2/3 Mehrheiıit des Bundes un Bestatigung durch
den Ältestenrat.
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3. Z i e l des Brüderischen Jugendbundes ist die gemeinsame Gestaltung 
eines bewussten Jugendlebens unter Jesu Führung. 

4. Der W e g zu diesem Ziel ist nach Joh. 14, 6 die Sammlung der Jugend-
gemeine unter Jesu Wort und die Durchdringung ihres gesamten Lebens mit 
Jesu Geist. 

5. Diesem Ziele dienen neben den Gottesdiensten der Gemeine besondere 
Jugendgottesdienste, Jugendstunden, Bibelkurse, Singkreise, sportliche Ver-
anstaltungen, Ausspracheabende, Laienspiele u. dgl. Auch die Sammlung in 
kleinen Kreisen zu Bibelarbeit und Gebet ist sehr erwünscht; ohne die tägli-
che Morgenwache bliebe das Leben des einzelnen ohne sein täglich Brot. 

6. Die Mitglieder verpflichten sich zu treuem Besuch der Jugendstunden 
sowie zu reger Beteiligung an dem gottesdienstlichen Leben der Gemeine. 
Ihr Verkehr untereinander sei offen, vertrauensvoll und hilfsbereit, das Zu-
sammensein der Geschlechter in Natürlichkeit und Zucht geheiligt durch die 
Gegenwart des Herrn.

7. Die Jugendgemeine ist nicht Selbstzweck, sondern dient der Gesamtge-
meine. Darum sucht der Brüderische Jugendbung, seine Glieder willig zu 
machen zu solchem Dienst und zum Einsatz für die Sendung des Jüngers 
Jesu an die Welt. 

8. Die Leitung den Brüderischen Jugendbundes liegt bei dem Pfarrer der 
Gemeine und dem vom Ältestenrat beauftragten Jugendwart. Ihnen zur Sei-
te steht dabei ein von der Jugendgemeine gewählter Arbeitsausschuss von 6 
Mitgliedern (3 männliche und 3 weibliche). Dieser ‚Führungsring’ verteilt 
unter sich die einzelnen Ämter (Schriftführer, Kassenwart, Sportwart usw.). 

9. Von jedem Mitglied wird die Zahlung eines monatlichen Beitrages von 
0,35 RM erwartet. 

10. Der Himmelfahrtstag des Jahres 1947 (15. Mai) ist der Gründungstag des 
Brüderischen Jugendbundes von Neu-Gnadenfeld. Zur Aufnahme neuer 
Mitglieder werden jeweils besondere Feierstunden angesetzt, in denen der 
einzelne durch Unterschrift und Handschlag sich zum Bundesziel bekennt. 

11. Verstöße gegen die Grundsätze und Ordnungen des Brüderischen Ju-
gendbundes können zeitweiligen oder dauernden Ausschluss aus ihm zur 
Folge haben. 

12. Diese Satzungen sind von der Jugendgemeine Neu-Gnadenfelds am 9. 
Mai 1947 beschlossen und am 12. Mai vom Ältestenrat bestätigt worden. 
Ihre Änderung erfordert 2/3 Mehrheit des Bundes und Bestätigung durch 
den Ältestenrat. 
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Bericht ber die Jugendtagung der Brüdergemeine in Ho-
hensolms Vo Juli bıs August 1949
VO ITheodor l

Ks wIird schwer se1n, die rage beantworten, W AS enn eigentlich das W e-
sentliche un esondere dieses Ireffens der westdeutschen brüuderischen
Jugend SCWESCH Sse1 Ist die Tatsache, 24SSs auf diese WeIlse die heranwach-
sende (reneration, die Z überwiegenden Teıl nıcht mehr 1N Urtsgemeinen
wohnt un die Verbindung mMmi1t der Brüdergemeine verleren droht, W1E-
der SALZ LICH ELWaSs V} Wesen der emelne erfahren hat un V()M1 den
Aufgaben, die jedem Ned seinem ( )yt gestellt Sind” Ist das Wesentliche
die LICUC Bekanntschaft m1t der Geschichte ULNLSCICT Vater, das W1issen dar-
u 11r e1n VLOSSCS rbe verantwortlich se1n, WI1E sich esonders be1
1MISCITIN Besuch 1mM Herrenhaag un auf der Ronneburg sichtbar VOT die Au-
SCH stellte” Ist das persönliche kKkennenlernen vieler Junger Brüder un
Schwestern, das Hören VO Leben 1N den einzelnen (‚emelnen”r der die
intensive Beschäftigung m1t dem Worte (rottes, das mI1t seiner abe un m1t
seiner Forderung unuberhoörbar jeden einzelnen W1E auch ULLS alle als
(semelnde herantrat”r Man wıird wohl schwerlıich e1Ins VO diesen Momenten
herauslösen un als das Entscheidende hinstellen können. Hohensolms 1st
alles 1€6$ ZUSaIMNINCIL, un auch die vielen schönen ausseren Erlebnisse, VO

denen 11L  — berichtet werden soll, geEHÖFEN wesentlich mMmi1t 4Zu
Was fiır den Einzelnen sich Oft wirklichen KEntscheidungen un

Begegnungen vollzog, das entzieht sich den Feststellungen eINnes Berichtes.
Und \WAS dieses Iretfen 11r 11ISCIC Brüdergemeine als (anzes bedeutet, das
annn sich ETrST 1N der Folgezeit erwelsen.

140 Junge Menschen können schon e1n altes Schlo(3 mMmi1t Leben ( 1L-

füllen! Ks 1st bewundernswert, die verantwortlichen Leute der Direktion
un des gastlıchen Hauses VOT dieser enge nıcht zurückschreckten, un
och mehr 1st bewundern, W1E mancher Schwierigkeiten ich
1107 die Wasserbeschaffung! alle Organisatorischen Fragen bestens gemel1-

wurden, der Uneingeweihte melnen konnte, INn  — SE1 auf der
Burg Hohensolms ständig auf 140 un mehr (‚Aaste eingerichtet. Ks VL

auch wirklıch Raum da f11r alle, un WI1r konnten U11Ss heimisch tuhlen 1N
SCI1Il Schlafzımmern, V} denen AaLLS INn  — einen schönen Blıck welt nab 1Ns
hüglige Land genoß; 1mM Rıttersaal, der U11Ss als Speise- un Versammlungs-
<a4] diente: 1mM (Gelände MNNSS die Burg, das m1t seinen hohen Linden un
Kastanlen un grunen Rasenflächen Z Spazlierengehen un Z Ausru-
hen einlud 1 )ort draußen auf dem ‚„„Hals““ begann gemeiInsamer Ta-
geslauf mMmi1t eiInem Morgensegen, 1N dem WI1r den Tag 1N (sottes Hände
legten un U11Ss se1n Wort durch die Losung des Tages mMmi1t auf den Weg SC
ben heßen. Um Uhr, VWC1111 Frühstück, Kuchendienst USW., beendet d  $
traten WI1r ULLS 1mM Rıttersaal FAuM Bibelarbeıit Mit der Leitung dieses e1ls
diente U11Ss Landesjugendpfarrer Dr ”z7414 (Frankfurt). Unser Ihema, das
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3. Bericht über die Jugendtagung der Brüdergemeine in Ho-
hensolms vom 29. Juli bis 5. August 1949 

von Theodor Gill

Es wird schwer sein, die Frage zu beantworten, was denn eigentlich das We-
sentliche und Besondere dieses Treffens der westdeutschen brüderischen 
Jugend gewesen sei. Ist es die Tatsache, dass auf diese Weise die heranwach-
sende Generation, die zum überwiegenden Teil nicht mehr in Ortsgemeinen 
wohnt und die Verbindung mit der Brüdergemeine zu verlieren droht, wie-
der ganz neu etwas vom Wesen der Gemeine erfahren hat und von den 
Aufgaben, die jedem Glied an seinem Ort gestellt sind? Ist das Wesentliche 
die neue Bekanntschaft mit der Geschichte unserer Väter, das Wissen dar-
um, für ein grosses Erbe verantwortlich zu sein, so wie es sich besonders bei 
unserm Besuch im Herrenhaag und auf der Ronneburg sichtbar vor die Au-
gen stellte? Ist es das persönliche Kennenlernen so vieler junger Brüder und 
Schwestern, das Hören vom Leben in den einzelnen Gemeinen? Oder die 
intensive Beschäftigung mit dem Worte Gottes, das mit seiner Gabe und mit 
seiner Forderung unüberhörbar an jeden einzelnen wie auch an uns alle als 
Gemeinde herantrat? Man wird wohl schwerlich eins von diesen Momenten 
herauslösen und als das Entscheidende hinstellen können. Hohensolms ist 
alles dies zusammen, und auch die vielen schönen äusseren Erlebnisse, von 
denen nun berichtet werden soll, gehören wesentlich mit dazu. 

Was für den Einzelnen sich dort an wirklichen Entscheidungen und 
Begegnungen vollzog, das entzieht sich den Feststellungen eines Berichtes. 
Und was dieses Treffen für unsere Brüdergemeine als Ganzes bedeutet, das  
kann sich erst  in der Folgezeit erweisen. 
 140 junge Menschen können schon ein altes Schloß mit Leben er-
füllen! Es ist bewundernswert, daß die verantwortlichen Leute der Direktion 
und des gastlichen Hauses vor dieser Menge nicht zurückschreckten, und 
noch mehr ist zu bewundern, wie trotz mancher Schwierigkeiten – ich nenne 
nur die Wasserbeschaffung! – alle organisatorischen Fragen bestens gemei-
stert wurden, so daß der Uneingeweihte meinen konnte, man sei auf der 
Burg Hohensolms ständig auf 140 und mehr Gäste eingerichtet. Es war 
auch wirklich Raum da für alle, und wir konnten uns heimisch fühlen in un-
sern Schlafzimmern, von denen aus man einen schönen Blick weit hinab ins 
hüglige Land genoß; im Rittersaal, der uns als Speise- und Versammlungs-
saal diente; im Gelände rings um die Burg, das mit seinen hohen Linden und 
Kastanien und grünen Rasenflächen zum Spazierengehen und zum Ausru-
hen einlud. Dort draußen auf dem „Hals“ begann unser gemeinsamer Ta-
geslauf mit einem Morgensegen, in dem wir den neuen Tag in Gottes Hände 
legten und uns sein Wort durch die Losung des Tages mit auf den Weg ge-
ben ließen. Um 9 Uhr, wenn Frühstück, Küchendienst usw. beendet waren, 
trafen wir uns im Rittersaal zur Bibelarbeit. Mit der Leitung dieses Teils 
diente uns Landesjugendpfarrer Dr. Czaia (Frankfurt). Unser Thema, das 
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uUuLLS füuünf Tagen tortlautend beschäftigte, VL die Bergpredigt, Fr den,
der sich auch 117 einmal 1mM Leben V()M1 der Bergpredigt hat ansprechen las-
SC1I1, bedarf ohl 2aum der Krwähnung, WI1r nıcht 1mM entferntesten
m1t dem W AS da VOT uUuLLS gestellt wurde, „fertig” wurden.

\Wohl aber konnten WI1r ULLS mI1t allem A4ZU notigen Krnst un 1N
YLOSSCI (O{ftenheit ber viele Fragen aussprechen, die sich Uu1s, VWC1111 WI1r
Christen se1in wollen, immer wieder un Oft bedrängend stellen. Mancher 1st
vielleicht ETrST hler durch das, W AS Bruder ( ‚7a12 1N seiInen einleitenden oder
abschliessenden Worten den Jeweils besprochenen Abschnitten SaQTC,
un durch das, W AS 1N den (sruppenaussprachen 1mM kleinen K trels 4Zu be1-

wurde auf Fragen des Christenlebens g€St0$SCH, die 1mM SC
woöhnlichen Alltag draussen 1N der Diaspora oder 1N der tradiıtionsgeschütz-
ten uhe der heimatlıchen emelne och nıcht als eigene Fragen gehört
hatte Schon VWC1111 1€6$ be1 einigen geschehen 1St, 4sSSs S16 jetzt unruhiger
(und häufiger!) ihrer Bibel oreifen, annn 1st Hohensolms nıcht vergeblich
SCWESCH, Fr andere wird ELTW4S anderes wichtig geworden Nalık Ktwas,
VO S16 vielleicht schon 1e] gehört, \WAS S16 aber doch bisher 117 VO ferne
erahnt hatten, das Lrat iıhnen hler als lebensvolle Wirklichkeit9nam-
ich eiIne (‚emelne! Denn 1€6$ dürten WI1r mI1t SEOSSCIN ank Wr
haben ELTWaSs VO dem ertfahren, W AS 11ISCIC Vater den (Je1lst der emelne
Annten. Und VWC1111 dieser (Je1lst nıcht irgend eiIne 1N menschlicher (semeln-
schaft begründete psychologische Krscheinung 1St, sondern VWC1111 e $ W1E WI1r
glauben, (sottes (Jelst celbst 1St, der die (remelnde Jesu Christ1 auf Erden
aut un der Vollendung entgegenbringt, annn durfen WI1r wohl 9
4sSSs WI1r 1N diesen Tagen TOSSES ertfahren haben Unter der Wirkung dieses
elstes csehen WI1r nıcht 117 die unmıttelbare Beschäftigung mI1t (sottes
W ort, sondern auch all das andere, W AS WI1r erlebten.

Das Tagesprogramm gestaltete sich verschieden, JE ach Weftter un
sonstigen Verhältnissen. Mehrere IThemen m1t Aussprache wurden 1mM Laute
der Tagung behandelt '"Pflichten des Christen 1mM Offentlichen Leben“ (Br
LIetz Baudert), "Ist die Brüdergemeine eiIne christliche Internationaler?“‘ (Br
Renkewitz), "Wollen WI1r och Brüdergemeine sein? ” (Br. Bernhard „„Bruü-
derm1ission heute” (Br Theıle). Manche Fragen, esonders 1mM bezug auf
SCIC Brüdergemeine konnten 1er geklärt werden. Mehrere tortlaufende LDDar-
stellungen AaLLS der alten un Brüdergeschichte gab ULLS Br Renkewitz,
1N dessen Händen auch die Urganisation des YaNzZCH LIreffens gelegen hat
Singen un Mus1zlieren wurde täglıch e1ifrig geübt. Unsere Bläaser Lreu
iıhren ] ienst, angefangen V} Morgenchoral Z Wecken un Z Mor-

Unter der Leitung VO Dr (munter Gruschwitz (Neuwied) SANSICH
WI1r alte un LICUC Chorsätze, K anons un Choräle. Ks ware 1e] WTT, VWC1111

einISE Klänge dieses trischen (resanges och welter 1N den (semelnden
nachtönten.

Be1l uUuLLS 1N allem Krnst der Probleme un auch NoOote, die 1N Hohen-
solms Z Sprache kamen, standen die Tage V} Anfang bis Z nde
ter dem Zeichen einer ungehemmten Fröhlichkeit Ks ware allerle1 erzaäh-
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uns an fünf Tagen fortlaufend beschäftigte, war die Bergpredigt. Für den, 
der sich auch nur einmal im Leben von der Bergpredigt hat ansprechen las-
sen, bedarf es wohl kaum der Erwähnung, daß wir nicht im entferntesten 
mit dem, was da vor uns gestellt wurde, „fertig“ wurden. 
 Wohl aber konnten wir uns mit allem dazu nötigen Ernst und in 
grosser Offenheit über viele Fragen aussprechen, die sich uns, wenn wir 
Christen sein wollen, immer wieder und oft bedrängend stellen. Mancher ist 
vielleicht erst hier – durch das, was Bruder Czaia in seinen einleitenden oder 
abschliessenden Worten zu den jeweils besprochenen Abschnitten sagte, 
und durch das, was in den Gruppenaussprachen im kleinen Kreis dazu bei-
getragen wurde – auf Fragen des Christenlebens gestossen, die er im ge-
wöhnlichen Alltag draussen in der Diaspora oder in der traditionsgeschütz-
ten Ruhe der heimatlichen Gemeine noch nicht als eigene Fragen gehört 
hatte. Schon wenn dies bei einigen geschehen ist, dass sie jetzt unruhiger 
(und häufiger!) zu ihrer Bibel greifen, dann ist Hohensolms nicht vergeblich 
gewesen. Für andere wird etwas anderes wichtig geworden sein: Etwas, wo-
von sie vielleicht schon viel gehört, was sie aber doch bisher nur von ferne 
erahnt hatten, das trat ihnen hier als lebensvolle Wirklichkeit entgegen, näm-
lich – eine Gemeine! Denn dies dürfen wir mit grossem Dank sagen: Wir 
haben etwas von dem erfahren, was unsere Väter den Geist der Gemeine 
nannten. Und wenn dieser Geist nicht irgend eine in menschlicher Gemein-
schaft begründete psychologische Erscheinung ist, sondern wenn er, wie wir 
glauben, Gottes Geist selbst ist, der die Gemeinde Jesu Christi auf Erden 
baut und der Vollendung entgegenbringt, – dann dürfen wir wohl sagen, 
dass wir in diesen Tagen Grosses erfahren haben. Unter der Wirkung dieses 
Geistes sehen wir nicht nur die unmittelbare Beschäftigung mit Gottes 
Wort, sondern auch all das andere, was wir erlebten. 

Das Tagesprogramm gestaltete sich verschieden, je nach Wetter und 
sonstigen Verhältnissen. Mehrere Themen mit Aussprache wurden im Laufe 
der Tagung behandelt.  "Pflichten des Christen im öffentlichen Leben“ (Br. 
Dietz Baudert), "Ist die Brüdergemeine eine christliche Internationale?“ (Br. 
Renkewitz), "Wollen wir noch Brüdergemeine sein?"(Br. Bernhard ), „Brü-
dermission heute" (Br. Theile). Manche Fragen, besonders im bezug auf un-
sere Brüdergemeine konnten hier geklärt werden. Mehrere fortlaufende Dar-
stellungen aus der alten und neuen Brüdergeschichte gab uns Br. Renkewitz, 
in dessen Händen auch die Organisation des ganzen Treffens gelegen hat. 
Singen und Musizieren wurde täglich eifrig geübt. Unsere Bläser taten treu 
ihren Dienst, angefangen vom Morgenchoral zum Wecken und zum Mor-
gensegen. Unter der Leitung von Dr. Günter Gruschwitz (Neuwied) sangen 
wir alte und neue Chorsätze, Kanons und Choräle. Es wäre viel wert, wenn 
einige Klänge dieses frischen Gesanges noch weiter in den Gemeinden 
nachtönten.
 Bei uns in allem Ernst der Probleme und auch Nöte, die in Hohen-
solms zur Sprache kamen, standen die Tage vom Anfang bis zum Ende un-
ter dem Zeichen einer ungehemmten Fröhlichkeit. Es wäre allerlei zu erzäh-
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len, \WAS innerhalb un ulßerhalb des gemeinsamen Tageslaufs heliteren
Dingen geschah.

Abends VL Gelegenheit gegeben, die einzelnen näher kennen ler-
CL, indem jeder sich 1117 vorstellte un AaLLS seinem persönlichen Leben
oder ALLS der Heimatgemeinde berichtete. Das Erlernen der Namen wurde
sehr erleichtert dadurch, dalß jeder be1 selInNner Ankunft e1n childchen als Htr-
kennungsmarke tragen hatte (sroöoßere (rruppen kamen ALLS Königsfeld
und NeuwIled, kleinere AaLLS Bad Baoll un Neugnadenfeld, das WI1r
August Z Grundsteinlegung des ersten Hauses esonders dachten. ber
WCT wollte anfangen, die vielen (J)rte aufzuzählen, ALLS denen S16 einzeln,
7zwelt un dritt angereist kamen, vielleicht Z ersten Mal 1mM Leben,
vielleicht Z ersten ach der Vertreibung ALLS einem schlesischen (r1e-
me1nOort, unmıttelbare Fühlung m1t der Brüdergemeine aufzunehmen” Wır
freuten Uu1ls, 24SSs auch eiNISXE wenige ALLS der (JIstzone ULLS d  $
4sSSs auch ausserlich die Verbindung mI1t den Brudern Hda drüben“” herge-
stellt WAarT, m1t denen U11Ss das innere Band gerade jetzt 1N der elt der Iren-
UE fester enn JE verknüpfen sollte. Von einer Gruppe, die mI1t 25 N1e-
ern eine esonders markante 1TO innerhalb des (anzen darstellte, VL

och nıcht die ede VO UNLSCICII chwelizern! S1e hatten mI1t Schw Geller
die Reise ber Bad Boll unternommen un fuüuhlten sich anscheinend 1N Ho-
hensolms ebenso heimisch W1E WI1r Am August, dem chwelzer National-
telertag, etrfreuten S16 uUuLLS abends m1t allerle1 Liedern ihres Landes. Als „Aus
lander“ empfanden WI1r S16 ebenso wen1g W1E UNSCICTH holländischen Freund,
der auch dem Ireffen gekommen W

Am Mıttwoch abend kam Br Harald Ormsen AaLLS Königsfeld m1t
seinem Filmkasten un ze1gte U11Ss seiINne Farbfiilmstreifen AaLLS dem chwarz-
wald, die VOT ETW: zehn Jahren entstanden S1INnd. Von selinen Sohnen wurde
während ULLSCTCS Ireffens tüchtig gefilmt, 24sSSs WI1r auf eine bleibende
siıchtbare Krinnerung hoffen können.

Am Donnerstagnachmittag hatten WI1r 1N der Kırche V} Hohen-
solms eine Abendmahlstfeler 1N bruderischer Orm

Freitageden August, fr1uh tiraten WI1r die Z Abschluss des ref-
fens geplante Fahrt Z Ronneburg d leider mI1t e1n Paaf tunden Verspa-
tung. Miıttags kamen WI1r Bahnhof Büdingen d luden (sepäck 1N
einen bere1itstehenden LKRKW un wanderten be1 schönstem Weftter der Ron-
neburg Am Herrenhaag, m1t dem sich viele brüdergeschichtli-
che Kreignisse AaLLS der eigenartigen elt VOT 200 Jahren verbinden, machten
WI1r ach ETW einstündiger Wanderung halt Ks 1st e1in SANZ sonderbares
Bild, dieses mächtige Haus, das och ALLS jener elt übriggebheben 1st, e1In-
sa mitten 1mM (selände, 117 V} einigen kleineren Gebauden umgeben, die
ebenso W1E das dem welteren Verftfall entgegensehen. Ks berührt einen
heimatlıch, WC1111 INn  — dem 1mM typischen Gremelnstil errichteten ach
emporblickt Oder den aal 1mM Dachgeschoss betntt, un doch 1st auch
wieder 1e] Vergangenheit dafrın, die mI1t U11Ss un ULNLSCICT (regenwart 117

och 1N historischer, aber nıcht mehr 1N lebendiger Verbindung steht un
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len, was innerhalb und außerhalb des gemeinsamen Tageslaufs an heiteren 
Dingen geschah. 
 Abends war Gelegenheit gegeben, die einzelnen näher kennen zu ler-
nen, indem jeder sich kurz vorstellte und aus seinem persönlichen Leben 
oder aus der Heimatgemeinde berichtete. Das Erlernen der Namen wurde 
sehr erleichtert dadurch, daß jeder bei seiner Ankunft ein Schildchen als Er-
kennungsmarke zu tragen hatte. Größere Gruppen kamen aus Königsfeld 
und Neuwied, kleinere aus Bad Boll und Neugnadenfeld, an das wir am 4. 
August zur Grundsteinlegung des ersten Hauses besonders dachten. Aber 
wer wollte anfangen, die vielen Orte aufzuzählen, aus denen sie einzeln, zu 
zweit und zu dritt angereist kamen, um vielleicht zum ersten Mal im  Leben, 
vielleicht zum ersten Mal nach der Vertreibung aus einem schlesischen Ge-
meinort, unmittelbare Fühlung mit der Brüdergemeine aufzunehmen?  Wir 
freuten uns, dass auch einige wenige aus der Ostzone unter uns waren, so 
dass auch äusserlich die Verbindung mit den Brüdern "da drüben" herge-
stellt war, mit denen uns das innere Band gerade jetzt in der Zeit der Tren-
nung fester denn je verknüpfen sollte. Von einer Gruppe, die mit 23 Glie-
dern eine besonders markante Größe innerhalb des Ganzen darstellte, war 
noch  nicht die Rede: von unseren Schweizern! Sie hatten mit Schw. Geller 
die Reise über Bad Boll unternommen und fühlten sich anscheinend in Ho-
hensolms ebenso heimisch wie wir. Am 1. August, dem Schweizer National-
feiertag, erfreuten sie uns abends mit allerlei Liedern ihres Landes. Als „Aus-
länder“ empfanden wir sie ebenso wenig wie unseren holländischen Freund, 
der auch zu dem Treffen gekommen war. 

Am Mittwoch abend kam Br. Harald Gormsen aus Königsfeld mit 
seinem Filmkasten und zeigte uns seine Farbfilmstreifen aus dem Schwarz-
wald, die vor etwa zehn Jahren entstanden sind. Von seinen Söhnen wurde 
während unseres Treffens tüchtig gefilmt, so dass wir auf eine bleibende 
sichtbare Erinnerung hoffen können. 

Am Donnerstagnachmittag hatten wir in der Kirche von Hohen-
solms eine Abendmahlsfeier in brüderischer Form. 

Freitageden 5. August, früh traten wir die zum Abschluss des Tref-
fens geplante Fahrt zur Ronneburg an, leider mit ein paar Stunden Verspä-
tung. Mittags kamen wir am Bahnhof Büdingen an, luden unser Gepäck in 
einen bereitstehenden LKW und wanderten bei schönstem Wetter der Ron-
neburg entgegen. Am Herrenhaag, mit dem sich so viele brüdergeschichtli-
che Ereignisse aus der eigenartigen Zeit vor 200 Jahren verbinden, machten 
wir nach etwa einstündiger Wanderung halt. Es ist ein ganz sonderbares 
Bild, dieses mächtige Haus, das noch aus jener Zeit übriggeblieben ist, ein-
sam mitten im Gelände, nur von einigen kleineren Gebäuden umgeben, die 
ebenso wie das grosse dem weiteren Verfall entgegensehen. Es berührt einen 
heimatlich, wenn man zu dem im typischen Gemeinstil errichteten Dach 
emporblickt oder den Saal im Dachgeschoss betritt, – und doch ist auch 
wieder so viel Vergangenheit darin, die mit uns und unserer Gegenwart nur 
noch in historischer, aber nicht mehr in lebendiger Verbindung steht und 
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stehen annn Wr besichtigten auch den 1mM vorigen Jahrhundert wieder her-
gerichteten (ottesacker, auf dem och eINISE Grabsteine VO der weltwelten
christlichen Bruderschaft ZCUSCNH, die damals durch den Auftrag der kleinen
Brüdergemeinen 1N der Wetterau Wirklichkeit wurde. Wr SANSICH Oft den
Vers VO Christian Renatıus V()M1 /Zinzendorf: 'Die WI1r ULLS allhıer beisammen
{inden, schlagen Hände e1in

Dann kam der Aufstieg Z Ronneburg, deren stattlicher Bau mMmi1t
dem hochragenden Turm uUuLLS schon VO weltem den Weg Feldern un
W1iesen entlang WIES. Im Mittelpunkt der uUuLLS Nachmittag och verble1-
benden elt WI1r kamen ach /o Uhr auf der Burg stand eiIne Ron-
neburg-Gedenkstunde., Von einer Gruppe der Gelnhausener evangelischen
Jugend m1t ihrem Probst, die schon lange auf ULLS wartetcn, wurden WI1r
herzlich begrüsst. Probst Wibbeling erzahlte CIN1SES AaLLS der Geschichte der
Ronneburg un den Nachwirkungen, die das ruühere geistliche Leben Oft
oben blis heute auf die Bewohner der Umgebung hat

Br Renkewiltz stellte uUuLLS eiIN1SE Bilder VOT Augen AaLLS der Zeıt, 1N
der Zinzendorft V()M1 der Ronneburg ALLS das Leben der Jungen Brüderkirche,
der Missionsgemeine, überschaute: un ( ‚7a14 berichtete VO dem
Leben, das se1t Z7Wwe]1 Jahren auf der Ronneburg erwacht 1st, V} der Arbeıit
treiwilliger Helter, die damıt begonnen haben, die Burg dem Verftfall C1NL-
reissen un ALLS 1hr eiIne Evangelische Jugendburg” machen, die vielen
Jungen Menschen eine Statte der Krholung un rechter Besinnung werden
<oll un schon geworden ist uch U11Ss 1st die Ronneburg be1 1MISCITIN kurzen
Autenthalt 1eb geworden, un WI1r freuen U11s, 24SSs VO diesem 11r die (1e-
schichte der Brüdergemeine bedeutsamen (Jrt 1N ULNLSCICI Tagen wieder
LICH die ftrohe Botschaft hinabklıngt 1ns Land

Im Morgengrauen des Sonnabend brachten ULLS (QImnibusse Z
Bahnhof Langensebold. och lange blickte uUuLLS die Ronneburg ach Dann
nahmen WI1r Abschled V()M1 1hr un vonelinander. Mir gcht och der Lehrtext
dieses August ach ID S16 ihre Augen aufhoben, <sahen S1E nlemand enn
Jesum alle1ın. LIIe Tage des SFOSSCH Erlebens un der hohen Freude, des kla-
1C11 Erkennens un der echten („emenschatt, auch der Gremelnschaft mI1t
ULNLSCICI TOSSEeN der Vergangenheit S16 nehmen 117 schnell e1n nde
ber einer 1st immer da, dem WI1r 11SCIC Augen autheben können. Wenn
uUuLLS dieser G' laube ach UNSCICIN Irettfen wieder SANZ statrk geworden 1St,
annn haben WI1r (Gsrund CHUS, V} SAaNZCIN Herzer danken!
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stehen kann. Wir besichtigten auch den im vorigen Jahrhundert wieder her-
gerichteten Gottesacker, auf dem noch einige Grabsteine von der weltweiten 
christlichen Bruderschaft zeugen, die damals durch den Auftrag der kleinen 
Brüdergemeinen in der Wetterau Wirklichkeit wurde. Wir sangen dort den 
Vers von Christian Renatus von Zinzendorf: "Die wir uns allhier beisammen 
finden, schlagen unsre Hände ein ...“ 
 Dann kam der Aufstieg zur Ronneburg, deren stattlicher Bau mit 
dem hochragenden Turm uns schon von weitem den Weg an Feldern und 
Wiesen entlang wies. Im Mittelpunkt der uns am Nachmittag noch verblei-
benden Zeit – wir kamen nach  ½ 4 Uhr auf der Burg an – stand eine Ron-
neburg-Gedenkstunde. Von einer Gruppe der Gelnhausener evangelischen 
Jugend mit ihrem Probst, die schon lange auf uns warteten, wurden wir 
herzlich begrüsst. Probst Wibbeling erzählte einiges aus der Geschichte der 
Ronneburg und den Nachwirkungen, die das frühere geistliche Leben dort 
oben bis heute auf die Bewohner der Umgebung hat. 
 Br. Renkewitz stellte uns einige Bilder vor Augen aus der Zeit, in 
der Zinzendorf von der Ronneburg aus das Leben der jungen Brüderkirche, 
der Missionsgemeine, überschaute; und P. Czaia berichtete von dem neuen 
Leben, das seit zwei Jahren auf der Ronneburg erwacht ist, von der Arbeit 
freiwilliger Helfer, die damit begonnen haben, die Burg dem Verfall zu ent-
reissen und aus ihr eine "Evangelische Jugendburg" zu machen, die vielen 
jungen Menschen eine Stätte der Erholung und rechter Besinnung werden 
soll und schon geworden ist. Auch uns ist die Ronneburg bei unserm kurzen 
Aufenthalt lieb geworden, und wir freuen uns, dass von diesem für die Ge-
schichte der Brüdergemeine so bedeutsamen Ort in unseren Tagen wieder 
neu die frohe Botschaft hinabklingt ins Land. 

Im Morgengrauen des Sonnabend brachten uns Omnibusse zum 
Bahnhof Langensebold. Noch lange blickte uns die Ronneburg nach. Dann 
nahmen wir Abschied von ihr und voneinander. Mir geht noch der Lehrtext 
dieses 6. August nach: Da sie ihre Augen aufhoben, sahen sie niemand denn 
Jesum allein. Die Tage des grossen Erlebens und der hohen Freude, des kla-
ren Erkennens und der echten Gemeinschaft, auch der Gemeinschaft mit 
unseren Grossen der Vergangenheit – sie nehmen nur zu schnell ein Ende. 
Aber einer ist immer da, zu dem wir unsere Augen aufheben können. Wenn 
uns dieser Glaube nach unserem Treffen wieder ganz stark geworden ist, 
dann haben wir Grund genug, von ganzem Herzer zu danken! 
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Joachim o  e, Youth Work in the Oravıan Church, 5-19

War eft the Moravlan Church’s people rootless, but they ftound
Supp01‘t Aa securlty 1n the settlements. Developments 1N WESTErN („ermany
WCTIC, admıttedly, completely different trom those 1n the Hast, however. In
the Herrnhut Uistraict, people WEITIC S()0O11 atffected by the athelist1ic
atmosphere of the Soviet Uccupation One In that CONTLEXT, congregational
hıte, evangelistic initiatives, spirıtual traınıng weeks Aa the youth assembilies
1n Niesky (1948) Aa Ebersdorf (1949) offered VE important help.
Questions of taıth became ftundamental quest1ons of ex1istence (see the
appendix about the 1950 youth Biıble-study holiday).

In the West there WETIC only ftour local COoNgregat1ONS, separated by
orcat distances. Most members (G1 /0) I1ved outside these cCoNgregat1OnNS, but
WCEITIC able flourish 1n conditions of orcat treedom. IThe differing Ss1tuatHons
of the Neuwled, Königsfeld, Hamburg A Bad Baoll congregations AT

described, 15 that of the refugee congregation of Neugnadenfeld, ftounded
1n 1946 en congregations outside (rermany, Zelst A Basel had youth
work, hıch 15 also descrlbed: Montmiraıl, Christiansteld Aa Stockholm
had youth work. bor all these congregations, the 1949 gathering
1n Hohensolms, attended by 140 people, \ AS of orcat importance.
IThe theology students WETIC gathered together tor holiday COUTSCS, which
tamıl1arızed them wıth Moravlan tradıtlon. In these WdYS 11 W AS possible
CQUIP Aa CHCOULTALSC future ministers A Moravlan people tor the
Moravlan Church’s future tasks.
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Joachim Knothe, Youth Work in the Moravian Church, 1945-1949 

War left the Moravian Church’s young people rootless, but they found 
support and security in the settlements. Developments in western Germany 
were, admittedly, completely different from those in the East, however. In 
the Herrnhut District, young people were soon affected by the atheistic 
atmosphere of the Soviet Occupation Zone. In that context, congregational 
life, evangelistic initiatives, spiritual training weeks and the youth assemblies 
in Niesky (1948) and Ebersdorf (1949) offered very important help. 
Questions of faith became fundamental questions of existence (see the 
appendix about the 1950 youth Bible-study holiday).  

In the West there were only four local congregations, separated by 
great distances. Most members (61%) lived outside these congregations, but 
were able to flourish in conditions of great freedom. The differing situations 
of the Neuwied, Königsfeld, Hamburg and Bad Boll congregations are 
described, as is that of the refugee congregation of Neugnadenfeld, founded 
in 1946. Of congregations outside Germany, Zeist and Basel had youth 
work, which is also described; Montmirail, Christiansfeld and Stockholm 
had no separate youth work. For all these congregations, the 1949 gathering 
in Hohensolms, attended by 140 young people, was of great importance. 
The theology students were gathered together for holiday courses, which 
familiarized them with Moravian tradition. In these ways it was possible to 
equip and encourage future ministers and Moravian young people for the 
Moravian Church’s future tasks. 

Evangelische Jugendburg Hohensolms, Kreis Wetzlar
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Niesky: das zerstörte Pfarrhaus neben der Kirche (Foto Archiv Scholz, Niesky)

Niesky: Ruinen des Pädagogiums und der Apotheke (Foto Archiv Scholz, Niesky)
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Schulen under iın der Brüdergemeine VOo 1945 bis
1949

VO Margrıt Keßler-Lehmann

Kınleitung
ach Beendigung des Krieges Vla1l 1945 wurde Deutschland die
1er Besatzungsmächte aufgetelt, Wachsende anNUunNnSECN zwIischen den
Westmaäachten un den Sowjets üuhrten FAuM Teillung Deutschlands un FAuM

Abtretung der Ostliıch VO der un e1llie gelegenen deutschen Ostgebiete,
och ehe die reNzen unpassierbar wurden, entschlof(3 sich die Direktion 1N
Herrnhut Z Autfbau eINnes westlichen Distrikts m1t künftigem S1t7 1N Bad
Boll Auf diese Welse entstand e1in asymmetrisches Verteillungsbild 1N der
deutschen Bruder-Unität DIe schlesischen (semelnden: Gnadenberg,
(snadenfeld, (Gnadentrei, Neusal-z un Breslau mMmi1t ihren Zinzendorfschulen
oingen verloren un die ftruchtbare Diasporaarbeit 1mM Warthe- un
Netzebruch mulßlite Das deraufgegeben werden. Schwergewicht
Ortsgemeinden: mI1t Ebersdorf, (snadau, Herrnhut, Kleinwelka,
Neudietendorft, Niesky un Berlın befand sich 1N Ostdeutschland. Im
W esten 1107 Bad Boll Neuwled un dielagen Königsfeld,
Großstadtgemeinde Hamburg, Krieg un Nachkriegszeıit hatten 1N iıhnen
Z Teıl verheerende Zerstörungen angerichtet. He1matlos gewordene
Geschwister un viele Flüchtlingskinder suchten Unterkunft 1N den
verbleibenden (emelInden. LIIe oroben Chorhäuser, spatere Schulgebäude,
boten zunachst geelgnNeten Raum 11r ihre Unterbringung.

Lese allgemeine Notlage VL auch IThema einer Zusammenkunft
verantwortlicher Brüder un chwestern 1mM Frühjahr 1946 1N Bad Boll In
einem kurzen Bericht he1lit ‚„„Dakl WI1r be1 der gegenwartigen Lage der
Brüdergemeine un 1mM Blıck auf die Aufgaben der /Zukunft 1N vielem
eine Umstellung der Arbelt denken mussen. DIe alten Stützpunkte, VOT

allem die Urtsgemeinen 1mM Usten, sind Zzerstort un ihre Gı:lleder leben jetzt
Z oroben Teıl ZETSITEUL 1mM Westen. Ks Mu. uUuLLS geschenkt werden, LECUC

Stützpunkte da un Oft {inden, un AMATL 1N einer freleren Orm als die
der alten Ortsgemeinen“”,

ber W AS VT 11L  — V} bruüuderischen Schul- un Krziehungswerk 1N
Deutschland ach dem Zusammenbruch einer glaubensfeindlichen
Ideologie des Nationalsoz1alıismus un einem verlorenen Krieg geblieben”
LIe fast vollständige Krfassung der Jugend während des Yltten Reichs 1mM
Bund Deutscher Mädel un 1N der Hıtler Jugend H)J) brachte durch
antiıchristliches (sedankengut Verunsicherung un orolbe Unruhe 1N die

Brlet vom Julı 1946 dıe Geschwister und Freunde in Hamburg,
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Schulen und Werke in der Brüdergemeine von 1945 bis 
1949

von Margrit Keßler-Lehmann 

Einleitung

Nach Beendigung des Krieges am 8. Mai 1945 wurde Deutschland unter die 
vier Besatzungsmächte aufgeteilt. Wachsende Spannungen zwischen den 
Westmächten und den Sowjets führten zur Teilung Deutschlands und zur 
Abtretung der östlich von Oder und Neiße gelegenen deutschen Ostgebiete. 
Noch ehe die Grenzen unpassierbar wurden, entschloß sich die Direktion in 
Herrnhut zum Aufbau eines westlichen Distrikts mit künftigem Sitz in Bad 
Boll. Auf diese Weise entstand ein asymmetrisches Verteilungsbild in der 
deutschen Brüder-Unität. Die schlesischen Gemeinden: Gnadenberg, 
Gnadenfeld, Gnadenfrei, Neusalz und Breslau mit ihren Zinzendorfschulen 
gingen verloren und die fruchtbare Diasporaarbeit im Warthe- und 
Netzebruch mußte aufgegeben werden. Das Schwergewicht der 
Ortsgemeinden: mit Ebersdorf, Gnadau, Herrnhut, Kleinwelka, 
Neudietendorf, Niesky und Berlin befand sich in Ostdeutschland. Im 
Westen lagen nur Königsfeld, Bad Boll, Neuwied und die 
Großstadtgemeinde Hamburg. Krieg und Nachkriegszeit hatten in ihnen 
zum Teil verheerende Zerstörungen angerichtet. Heimatlos gewordene 
Geschwister und viele Flüchtlingskinder suchten Unterkunft in den 
verbleibenden Gemeinden. Die großen Chorhäuser, spätere Schulgebäude, 
boten zunächst geeigneten Raum für ihre Unterbringung.  

Diese allgemeine Notlage war auch Thema einer Zusammenkunft 
verantwortlicher Brüder und Schwestern im Frühjahr 1946 in Bad Boll. In 
einem kurzen Bericht heißt es: „Daß wir bei der gegenwärtigen Lage der 
Brüdergemeine und im Blick auf die Aufgaben der Zukunft in vielem an 
eine Umstellung der Arbeit denken müssen. Die alten Stützpunkte, d.h. vor 
allem die Ortsgemeinen im Osten, sind zerstört und ihre Glieder leben jetzt 
zum großen Teil zerstreut im Westen. Es muß uns geschenkt werden, neue 
Stützpunkte da und dort zu finden, und zwar in einer freieren Form als die 
der alten Ortsgemeinen“1.

Aber was war nun vom brüderischen Schul- und Erziehungswerk in 
Deutschland nach dem Zusammenbruch einer glaubensfeindlichen 
Ideologie des Nationalsozialismus und einem verlorenen Krieg geblieben? 
Die fast vollständige Erfassung der Jugend während des Dritten Reichs im 
Bund Deutscher Mädel (BDM) und in der Hitler Jugend (HJ) brachte durch 
antichristliches Gedankengut Verunsicherung und große Unruhe in die 

1 Brief vom Juli 1946 an die Geschwister und Freunde in Hamburg, S. 2. 



155 MARGRIT EßLER-LEHMANN

Internatsschulen. Dazu kam das verhängnisvoll wirkende Vorgehen der
942 / 43 eingerichteten SS-Heimschulen-Inspektion 1N den Schulen, W AS

schlielßilich 10 1944 FAuM Verstaatlichung fast aller Zinzendortschulen
m1t Ausnahme VO (snadau tuüuhrte.

In einem Rundschreiben der DU Herrnhut VO 19
he1lit „Diese elt gehört dem Schwersten, W AS die Deutsche Bruder-
Unität 1N ihrer 200 Jäahrigen Geschichte erlebht hat‘“

LIe Bruüuder-Unität stand VOT einem Irummerhaufen ihres einst
Iuhenden Krziehungswerkes, Welche Chancen wuürden sich 11L  — 11r die
chulen ergeben” Das Schulwerk 1N Neusalz un (Gsnadenfre1 OINS verloren.
LIe Gebäude des Nieskyer Pädagog1ums un der dortigen Mädchenanstalt
wurden e1in aub der Flammen, das (rottfried-Kämpfer-Haus VT völllg
demohLklhert. In Kleinwelka wurden die Gebäude der Mädchen- un
Knabenanstalt, se1t 941 /42 durch eine Verfügung des Sachsischen
Ministerltums 11r Volksbildung geschlossen, zunachst als Lazarett, spater als
Übergangslager fiır Flüchtlinge un Ruüuckwanderer V} der Sachsischen
Landesverwaltung 1N Anspruch genommen”. Das Erdmuth-Dorotheen-Haus
1N Neudietendort diente der Unterbringung VO Flüchtlingen un 1N
Königsfeld wurden das Schwesternhaus als Lazarett, die Knabenanstalt als
ftranzösische (rarnıson un das Haus Fruhauf als KErholungsheim 11r
ftranzösische Kıinder genutzt.

Unter welchen Bedingungen wilrde e1in Neuanfang oder eiIne
Fortsetzung der Krziehungsarbeit denkbar se1n” Auf welche iılfe un m1t
welchen Wiıderständen wurde die Brüdergemeine rechnen können” Kıne 1mM
Autbau begriffene Demokratle 1mM Westen un andererselts die Kıinführung
des So7z71alısmus sowJetischer Pragung 1mM (JIsten wuürden die

un schulischenKrziehungsideale Rahmenbedingungen nachhaltıg
beeinflussen un bestimmen.

/u dem materlellen Problemen kamen personele, LIe Nachfrage
ach unbescholtenen christlichen Lehrern entsteht esonders be1 LICUH

entstehenden ProJjekten. Arbeıitslos gewordene Lehrer un Erzieher AaLLS

Schlestien standen den verbliebenen chulen 1N (Jst un West FAuM

Verfügung, uch brüderische Lehrer mMusSstenN ihrer
Parteizugehörigkeit ausgewechselt Oder vorübergehend bis ihrere
KEntnazifizierung ErSCIZT werden.

Möghlchkeıiten und Hındernisse e1m Aufbau des Erziehungswerkes
ach dem /xwelten Weltkrieo 11 Bereich der DU  — Herrnhut

Kıne möglichst baldıge Wiıederaufnahme der Schularbeit ach dem Krieg
VT schon deshalb e1in dringendes Anlegen, da viele Kıinder un

Rundschreiben der DU  — Herrnhut Nr. O, 1945

Dıistriktsynode (Jst der deutschen Brüder-Unität, Tagung 1947, s
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Internatsschulen. Dazu kam das verhängnisvoll wirkende Vorgehen der 
1942/43 eingerichteten SS-Heimschulen-Inspektion in den Schulen, was 
schließlich am 1. 10. 1944 zur Verstaatlichung fast aller Zinzendorfschulen 
mit Ausnahme von Gnadau führte.  

In einem Rundschreiben der DUD Herrnhut  vom 19. 9. 19452

heißt es: „Diese Zeit gehört zu dem Schwersten, was die Deutsche Brüder-
Unität in ihrer 200 jährigen Geschichte erlebt hat“.  

Die Brüder-Unität stand vor einem Trümmerhaufen ihres einst so 
blühenden Erziehungswerkes. Welche Chancen würden sich nun für die 
Schulen ergeben? Das Schulwerk in Neusalz und Gnadenfrei ging verloren. 
Die Gebäude des Nieskyer Pädagogiums und der dortigen Mädchenanstalt 
wurden ein Raub der Flammen, das Gottfried-Kämpfer-Haus war völlig 
demoliert. In Kleinwelka wurden die Gebäude der Mädchen- und 
Knabenanstalt, seit 1941/42 durch eine Verfügung des Sächsischen 
Ministeriums für Volksbildung geschlossen, zunächst als Lazarett, später als 
Übergangslager für Flüchtlinge und Rückwanderer von der Sächsischen 
Landesverwaltung in Anspruch genommen3. Das Erdmuth-Dorotheen-Haus 
in Neudietendorf diente der Unterbringung von Flüchtlingen und in 
Königsfeld wurden das Schwesternhaus als Lazarett, die Knabenanstalt als 
französische Garnison und das Haus Frühauf als Erholungsheim für 
französische Kinder genutzt.   

Unter welchen Bedingungen würde ein Neuanfang oder eine 
Fortsetzung der Erziehungsarbeit denkbar sein? Auf welche Hilfe und mit 
welchen Widerständen würde die Brüdergemeine rechnen können? Eine im 
Aufbau begriffene Demokratie im Westen und andererseits die Einführung 
des Sozialismus sowjetischer Prägung im Osten würden die 
Erziehungsideale und schulischen Rahmenbedingungen nachhaltig 
beeinflussen und bestimmen. 

Zu dem materiellen Problemen kamen personelle. Die Nachfrage 
nach unbescholtenen christlichen Lehrern entsteht besonders bei neu 
entstehenden Projekten. Arbeitslos gewordene Lehrer und Erzieher aus 
Schlesien standen den verbliebenen Schulen in Ost und West zur 
Verfügung. Auch brüderische Lehrer mussten wegen ihrer 
Parteizugehörigkeit ausgewechselt oder vorübergehend bis zu ihrere 
Entnazifizierung ersetzt werden. 

I. Möglichkeiten und Hindernisse beim Aufbau des Erziehungswerkes 
nach dem Zweiten Weltkrieg im Bereich der DUD Herrnhut 

Eine möglichst baldige Wiederaufnahme der Schularbeit nach dem Krieg 
war schon deshalb ein dringendes Anliegen, da viele Kinder und 

2 Rundschreiben der DUD Herrnhut Nr. 6, 1945 

3 Distriktsynode  Ost der deutschen Brüder-Unität, Tagung 1947, S. 7. 
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Flüchtlingskinder se1t Onaten keinen Unterricht mehr hatten. S1e muliten
WI1E die Erwachsenen be1 der Knttrummerung, e1ım Hamstern un ol7
ammeln helten. Krste Inıtativen wurden pragmatisch davon geleltet, die
Kıiınder wieder VO der ralie holen un iıhnen durch Unterricht einen
christlichen alt geben. Hılfen fiır erlittene I raumata während des
Krieges <xab leider och niıcht

ber welche Krziehungsgrundsätze sollten 1N /Zukunft gelten? (ab
LICUC Konzepte 11r den Anfang-? der VL das ingen die

VELSANSCHNC Fehler des Mıtmachens un Mıtläufertums waährend der
Na717elt auch gerade den 1mM politischen Rampenlicht stehenden
Lehrern un Erziehern un die Rückkehr den christlichen Grundsatzen
nıcht schon Konzept genug? Wenn K ootz 1N „Grundlagen un
Prinzipien der Krziehung un ihre Anwendung“““ VO der Dringlichkeit
sprach, AaLLS Fehlern un erzieherischem Versagen lernen, entsprach
1€6s den Grundgedanken der Pädagog1k. Hr verwlies auf die Notwendigkeit
einer „unmiıttelbaren Krziehung“” als einem schöpferischen Prozeßb, der die
Grundlage brüderischer Krziehungsarbeit un CLE m1t der Persönlichkeit
des Erziehers verbunden 151 ach einer elt der kriegsbedingten
Verwahrlosung un einer geistigen Unmündigkeit durch das Hıtlertum
wurde 11L  — der Rut ach dieser christlichen Persönlichkeit des Erziehers
immer lauter. LIe Brüdergemeine VL davon überzeugt, dalß Lehrer, die VO

Glauben un V} der Liebe gepragt sind, den LICH tormulherten Auftrag
erfüllten un den negativen politischen Eıinflüssen genügend Wiıderstand
entgegenbringen konnten.

Irotz politischer Unsicherheiten ach nde des Krieges lebte die
DU V} der Hoffnung auf einen Anfang ihrer Krziehungsarbelt,
Allgemein galt Ja der (s„rundsatz, Schulen, die durch kriegsbedingte Nutzung
WCOQSCHOIN-:  11 wurden, mussten VO der entsprechenden Besatzungsmacht

die Kigen-tumer zurückgegeben werden, un verstaatlichte Schulen
wuürden die deut-sche eglerung überstellt un mussten V} dieser
zuruckerbeten werdene®.

Anfängliche Entscheidungen st1mmten cchr pOSItV. Der
WeIiterbetrieb der Gsnadauer Anstalten wurde durch die sowJetische
Mılıtäradministration genehmi1gt. In Neudietendorft konnte die Frauenschule
ihre Pforten wieder Offnen. uch 11r Niesky schlen e1n Neubeginn denkbar
Und schließlich kam 1N Ebersdorft einem Neuanfang, W1e sich 11L  —

dieser fiır die Bildungspolitik wichtige Prozel) vollzog, wird 11r die
jJeweilige (semelnde 1mM Einzelnen beschrieben.

] Meter KOOtz, Grundlagen un Prinzipilen der Erziehung un iıhre Anwendung.
Maschenschr. Manuskript O.] s 1-23 (Archiv Bad Boll a)

Ebd., s
FUÜUD Sitzungsbericht Bad Boll, Bericht 21.06.-06.-07.4
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Flüchtlingskinder seit Monaten keinen Unterricht mehr hatten. Sie mußten 
wie die Erwachsenen bei der Enttrümmerung, beim Hamstern und Holz 
sammeln helfen. Erste Initativen wurden  pragmatisch davon geleitet, die 
Kinder wieder von der Straße zu holen und ihnen durch Unterricht einen 
christlichen Halt zu geben. Hilfen für erlittene Traumata während des 
Krieges gab es leider noch nicht.   

Aber welche Erziehungsgrundsätze sollten in Zukunft gelten? Gab 
es neue Konzepte für den neuen Anfang? Oder war das Ringen um die 
vergangenen Fehler des Mitmachens und Mitläufertums während der 
Nazizeit auch gerade unter den im politischen Rampenlicht stehenden 
Lehrern und Erziehern und die Rückkehr zu den christlichen Grundsätzen  
nicht schon Konzept genug? Wenn D. Kootz in „Grundlagen und 
Prinzipien der Erziehung und ihre Anwendung“4 von der Dringlichkeit 
sprach, aus Fehlern und erzieherischem Versagen zu lernen, so entsprach 
dies den Grundgedanken der Pädagogik. Er verwies auf die Notwendigkeit 
einer „unmittelbaren Erziehung“5 als einem schöpferischen Prozeß, der die 
Grundlage brüderischer Erziehungsarbeit und eng mit der Persönlichkeit 
des Erziehers verbunden ist. Nach einer Zeit der kriegsbedingten 
Verwahrlosung und einer geistigen Unmündigkeit durch das Hitlertum 
wurde nun der Ruf nach dieser christlichen Persönlichkeit des Erziehers 
immer lauter. Die Brüdergemeine war davon überzeugt, daß Lehrer, die vom 
Glauben und von der Liebe geprägt sind, den neu formulierten Auftrag 
erfüllten und den negativen politischen Einflüssen genügend Widerstand 
entgegenbringen konnten.   

Trotz politischer Unsicherheiten nach Ende des Krieges lebte die 
DUD von der Hoffnung auf einen neuen Anfang ihrer Erziehungsarbeit. 
Allgemein galt ja der Grundsatz, Schulen, die durch kriegsbedingte Nutzung 
weggenom-men wurden, müssten von der entsprechenden Besatzungsmacht 
an die Eigen-tümer zurückgegeben werden, und verstaatlichte Schulen 
würden an die deut-sche Regierung überstellt und müssten von dieser 
zurückerbeten werden6.

Anfängliche Entscheidungen stimmten sehr positiv. Der 
Weiterbetrieb der Gnadauer Anstalten wurde durch die sowjetische 
Militäradministration genehmigt. In Neudietendorf konnte die Frauenschule 
ihre Pforten wieder öffnen. Auch für Niesky schien ein Neubeginn denkbar. 
Und schließlich kam es in Ebersdorf zu einem Neuanfang. Wie sich nun 
dieser für die Bildungspolitik so wichtige Prozeß vollzog, wird für die 
jeweilige Gemeinde im Einzelnen beschrieben.  

4 Dieter Kootz, Grundlagen und Prinzipien der Erziehung und ihre Anwendung. 
Maschenschr. Manuskript o.J. S. 1-23 (Archiv Bad Boll D IV 72 a). 

5 Ebd., S. 1. 

6 EFUD Sitzungsbericht Bad Boll, Bericht 21.06.-06.-07.45. 
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E1lne vorübergehende Schularbeit 1N Ebersdorf

Obgleich Ebersdorft e1n tradıt1oneller bruderischer Schulstandort WAar, kam
berelts 1945, also 1N den Tagen der amertkanıscher Besetzung,
einer Arbelt Br Kramer, geflüchteter Direktor der Nieskyer

Urtsschule, SCETIZIE sich 11r die vielen Flüchtlingskinder AaLLS den Ostlıchen
(semelnden un die hlerher verschlagenen Lehrer e1n un strebte ach einer
Unterrichts-erlaubnis 11r (srund-, Mıttel- un Hauptschüler. Das
amertkanısche Haupt-quartier stellte die Grenehmigung AaLLS un Mal
1945 konnte mMmi1t den sogenannten „pfrivaten Lehrgängen‘‘, also och VOT der
allgemeinen Kapıtu-lation, m1t 5() Kındern begonnen werden!. och die
Freude waährte nıcht lange., Mit der endgültigen Grenzziehung ach nde
des Krieges wurde Ebersdorft der sowJetischen Besatzungszone
zugeschlagen. LIe ‚„westlichen‘“ Demokratisierungsansätze wurden zuruck-
SC  11 Privatschulen 1N Thüringen wurden verboten. Verhandlungen
m1t dem Landesamt 11r Volksbildung 1N \Welmar durch Br Forster
bewirkten AMATL einen Aufschub, konnten aber die Schließlung 31 Juh
1946 nıcht verhindern.

Dennoch blieben die Ebersdortfer Chorhäuser interessante Gebaude
11r den Lobensteliner chulrat Auf sSe1INe Anregung hın wurde ber e1ine
hauswIirtschaftliıche Berufsschule diskutlert. Wa gab och keinen
Berufsschulzwang, doch die Welichen 1N dieser Rıchtung gestellt. ID
Lobensteln nıcht ber entsprechende RAäume verfügte, VT eiIne
entsprechende Nutzung SOWIl1e eiIne Krweiterung durch eiIne Haushaltungs-
schule wüunschenswert. ber eine Angliederung eiInes brüuderischen Internats
sollte nachgedacht werden. Schw Erdmann wurde V} Altestenrat mMmi1t der
Verhandlung betraut un als kommissarısche Leliterin bestellt Obgleich die

Schulpläne V} der (remelnde welter verfolgt wurden, beschlofß die
DU 1N Herrnhut ach der Kaumung der Gebäude durch Kmmaus ber
den Ausbau eINnes Altersheimes 1mM Schwesternhaus nachzudenken?®.

Gnadau, dıe ungewöhnliche Entwicklung der Zinzendorfschule

Am tradıtionsreichen Schulstandort entwickelte sich 15864 die
Mädchenanstalt Z Internatsschule. enige Jahre spater, 15795, wurde S16
durch eine Lehrerinnenausildung erganzt. Der Weg AaLLS der privaten Nısche
1N die staatlıche Anerkennung VT 19285 erreicht. Kıne Verstaatlichung
während des Yitten Reiches blieb der Zinzendorfschule CYSDAL, enn
gelang ihr  $ diesen Prozel) bis Z Zusammenbruch hinauszuzögern?. ach
dem Krieg bestand die Möglichkeit, als „Private Mıttelschule f11r Mädchen

FUÜUD Sitzungsbericht Bad Boll, Protokall ber die S e1it VO 21 Top./.
DUD Sitzungsbericht Herrnhut, Arbeitsberichte 51 1946; 1946; 17 1946; 21

1946

Dıistriktsynode (Jst der deutschen Brüder-Unität, Tagung 194/7, s

M A R G R I T K E ß L E R -L E H M A N N140

1. Eine vorübergehende Schularbeit in Ebersdorf 

Obgleich Ebersdorf kein traditioneller brüderischer Schulstandort war, kam 
es bereits am 14. 4. 1945, also in den Tagen der amerikanischer Besetzung, 
zu einer neuen Arbeit. Br. Kramer, geflüchteter Direktor der Nieskyer 
Ortsschule, setzte sich für die vielen Flüchtlingskinder aus den östlichen 
Gemeinden und die hierher verschlagenen Lehrer ein und strebte nach einer 
Unterrichts-erlaubnis für Grund-, Mittel- und Hauptschüler. Das 
amerikanische Haupt-quartier stellte die Genehmigung aus und am 5. Mai 
1945 konnte mit den sogenannten „privaten Lehrgängen“, also noch vor der 
allgemeinen Kapitu-lation, mit 50 Kindern begonnen werden7. Doch die 
Freude währte nicht lange. Mit der endgültigen Grenzziehung nach Ende 
des Krieges wurde Ebersdorf der sowjetischen Besatzungszone 
zugeschlagen. Die „westlichen“ Demokratisierungsansätze wurden zurück-
genommen. Privatschulen in Thüringen wurden verboten. Verhandlungen 
mit dem Landesamt für Volksbildung in Weimar durch Br. Förster 
bewirkten zwar einen Aufschub, konnten aber die Schließlung am 31. Juli 
1946 nicht verhindern.   

Dennoch blieben die Ebersdorfer Chorhäuser interessante Gebäude 
für den Lobensteiner Schulrat. Auf seine Anregung hin wurde über eine 
hauswirtschaftliche Berufsschule diskutiert. Zwar gab es noch keinen 
Berufsschulzwang, doch die Weichen in dieser Richtung waren gestellt. Da 
Lobenstein nicht über entsprechende Räume verfügte, war eine 
entsprechende Nutzung sowie eine Erweiterung durch eine Haushaltungs-
schule wünschenswert. Über eine Angliederung eines brüderischen Internats 
sollte nachgedacht werden. Schw. Erdmann wurde vom Ältestenrat mit  der 
Verhandlung betraut und als kommissarische Leiterin bestellt. Obgleich die 
neuen Schulpläne von der Gemeinde weiter verfolgt wurden, beschloß die 
DUD in Herrnhut nach der Räumung der Gebäude durch Emmaus über 
den Ausbau eines Altersheimes im Schwesternhaus nachzudenken8.

2. Gnadau, die ungewöhnliche Entwicklung der Zinzendorfschule 

Am traditionsreichen Schulstandort entwickelte sich 1864 die 
Mädchenanstalt zur Internatsschule. Wenige Jahre später, 1875, wurde sie 
durch eine Lehrerinnenausildung ergänzt. Der Weg aus der privaten Nische 
in die staatliche Anerkennung war 1928 erreicht. Eine Verstaatlichung 
während des Dritten Reiches blieb der Zinzendorfschule erspart, denn es 
gelang ihr, diesen Prozeß bis zum Zusammenbruch hinauszuzögern9. Nach 
dem Krieg bestand die Möglichkeit, als „Private Mittelschule für Mädchen 

7 EFUD Sitzungsbericht Bad Boll, Protokoll über die Zeit vom 10. 4. - 21. 6. 45, Top.7. 

8 DUD Sitzungsbericht Herrnhut, Arbeitsberichte 31. 1. 1946; 6. - 10. 4. 1946; 17. 4. 1946; 21. 8. 
1946.

9 Distriktsynode Ost der deutschen Brüder-Unität, Tagung 1947, S. 8. 
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(Zinzendorfschule (snadau)“ wieder beginnen, begünstigt durch die
Freigabe der Anstaltsgebäude durch die zunachst herrschende amer1ka-
nısche Besatzungsmacht. Wurde also gelingen, den privaten Charakter
einer Internatsschule 1N kırchlicher T’rägerschaft bewahren” (snadau
wurde Z Testfall. UÜberraschendetrweise wurde auch eiIne Erlaubnis ZUIT

Wiıederaufnahme des Schul- un Internatsbetriebes V} der spateren
Sowjetmacht ertelt. Irotz erheblicher Schwierigkeiten konnte die Arbelt

Leitung V} Br Rudolt Steinberg wieder aufgenommen werden. Im
September 1945 wurden berelts 120 Kinter unterrichtet. Das Internat VL

m1t S& / Schulernnen gut besetzt. LIIe Angliederung eINnes kleinen
Jungeninternats aAb Maärz 1946 bewährte sich. egen des anhaltenden
Wachstums un zunehmender Verpflegungsprobleme sollte mMmi1t dem Anutf-
bau einer eigenen andwirtschaftlichen Versorgung begonnen werden.

1946 zeichneten sich bedrohliche/u Beginn des Jahres
Veränderungen ab ach einem Erlalß Z Schulgesetz 11r die
russisch besetzte OnNne Prvatschulen nıcht mehr erlaubt. Der Autbau
der Deutschen Einheitsschule begann. Wuüurde dennoch gelingen, den
christlichen Charakter bewahren” Be1l der einzigen frelen Landtagswahl 1N
Sachsen-Anhalt erhlelten die 1L.DDP un (D  — die bürgerliche
Mehrheıit Das VL Sicherlich m1t e1n Grund, sich der Schulbetrieb 1N
(snadau m1t brüuderischen Lehrern och halten konntel9. Außerdem 1e(8 sich
der schulpolitische uUrs der SED nıcht schnell uUumsSetIZe So entstanden
hoffnungsvolle Spielräume, enn die Provinzialverwaltung 1N Magdeburg
tellte mıt  $ dalß die politische un sOo71ale Haltung der Schule anerkannt sel,
S16 aber nıcht als Privatschule 1mM herkömmlıichen Sinne angesehen werden
dürte Durch Kinsetzung eINnes kKuratoriums, bestehend ALLS Bürgermeister,
Landrat un Direktor, könnte den staatlıchen Bedingungen Rechnung

werden!!. / ur ogleichen elt wurde seltens der DU 1N Herrnhut
mitgeteilt**, eiIne zentrale Verwaltung der Zinzendorfschulen mbH
VO der Direktlion AaLLS nıcht mehr möglich WAare.

Um den Bedingungen des Schulgesetzes einer Einheits-
schule bestehen können, mulßlite einer Organisatorischen
Neuordnung kommen. Das VL nıcht 117 die Hoffnung des Schulrats!>,
sondern lag auch 1mM Bemuhen VO Br Steinberg, der sich aufopferungsvoll
11r die schulrechtliche Lage einsetzte. Auf einer Sitzung der Berzirks-
reglerung 1946 stellte sSe1INe (Gedanken 35  Zur Kinordnung der
Gsnadauer Unterrichtsanstalten 1N das System der Einheitsschule“‘ darl4+
Danach schlug eiIne Zusammenarbelt zwIischen Oberschule (Einheits-

Mafnanne Doertel, Zarischen „Faust“ un TL enin: Abıitur in C(snadau 1948 In: (snadauer
Gruß Advent 2001, s
11 DU  — Sitzungsbericht Herrnhut, (snadau 51 1946

DU  — Sitzungsbericht Herrnhut, C(snadau JF A 1946
DU  — Sitzungsbericht Herrnhut, (snadau 1946
DU  — Sitzungsbericht Herrnhut, (snadau 1946
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(Zinzendorfschule Gnadau)“ wieder zu beginnen, begünstigt durch die 
Freigabe der Anstaltsgebäude durch die zunächst herrschende amerika-
nische Besatzungsmacht. Würde es also gelingen, den privaten Charakter 
einer Internatsschule in kirchlicher Trägerschaft zu bewahren? Gnadau 
wurde zum Testfall. Überraschenderweise wurde auch eine Erlaubnis zur 
Wiederaufnahme des Schul- und Internatsbetriebes von der späteren 
Sowjetmacht  erteilt. Trotz erheblicher Schwierigkeiten konnte die Arbeit 
unter Leitung von Br. Rudolf Steinberg wieder aufgenommen werden. Im 
September 1945 wurden bereits 120 Kinter unterrichtet. Das Internat war 
mit 87 Schülerinnen gut besetzt. Die Angliederung eines kleinen 
Jungeninternats ab März 1946 bewährte sich. Wegen des anhaltenden 
Wachstums und zunehmender Verpflegungsprobleme sollte mit dem Auf-
bau einer eigenen landwirtschaftlichen Versorgung begonnen werden.  

Zu Beginn des Jahres 1946 zeichneten sich bedrohliche 
Veränderungen ab. Nach einem Erlaß zum neuen Schulgesetz für die 
russisch besetzte Zone waren Privatschulen nicht mehr erlaubt. Der Aufbau 
der Deutschen Einheitsschule begann. Würde es dennoch gelingen, den 
christlichen Charakter zu bewahren? Bei der einzigen freien Landtagswahl in 
Sachsen-Anhalt am 20.10.1946 erhielten die LDP und CDU die bürgerliche 
Mehrheit. Das war sicherlich mit ein Grund, daß sich der Schulbetrieb in 
Gnadau mit brüderischen Lehrern noch halten konnte10. Außerdem ließ sich 
der schulpolitische Kurs der SED nicht so schnell umsetzen. So entstanden  
hoffnungsvolle Spielräume, denn die Provinzialverwaltung in Magdeburg 
teilte mit, daß die politische und soziale Haltung der Schule anerkannt sei, 
sie aber nicht als Privatschule im herkömmlichen Sinne angesehen werden 
dürfe. Durch Einsetzung eines Kuratoriums, bestehend aus Bürgermeister, 
Landrat und Direktor, könnte den staatlichen Bedingungen Rechnung 
getragen werden11. Zur gleichen Zeit wurde seitens der DUD in Herrnhut 
mitgeteilt12, daß eine zentrale Verwaltung der Zinzendorfschulen GmbH 
von der Direktion aus nicht mehr möglich wäre.  

Um unter den Bedingungen des neuen Schulgesetzes einer Einheits-
schule bestehen zu können, mußte es zu einer organisatorischen 
Neuordnung kommen. Das war nicht nur die Hoffnung des Schulrats13,
sondern lag auch im Bemühen von Br. Steinberg, der sich aufopferungsvoll 
für die schulrechtliche Lage einsetzte. Auf einer Sitzung der Bezirks-
regierung am 2. 7. 1946 stellte er seine Gedanken „Zur Einordnung der 
Gnadauer Unterrichtsanstalten in das System der Einheitsschule“ dar14.
Danach schlug er eine Zusammenarbeit zwischen Oberschule (Einheits-

10 Marianne Doerfel, Zwischen „Faust“ und Lenin: Abitur in Gnadau 1948. In: Gnadauer 
Gruß, Advent 2001, S. 10. 

11 DUD Sitzungsbericht Herrnhut, Gnadau 31. 1. - 1. 2. 1946. 

12 DUD Sitzungsbericht Herrnhut, Gnadau 27. 3.- 3. 4. 1946 

13 DUD Sitzungsbericht Herrnhut, Gnadau 24. 4. 1946 

14 DUD Sitzungsbericht Herrnhut, Gnadau 10. 7. 1946. 
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schule) un Internat (Zinzendorfschule) Wahrung brüderischer
Krziehungsziele VO  m Hierdurch könnte eiIne wirtschaftt-Iche Selbständigkeit
un das Recht auf Kıinstellung eigener Lehrkräfte gewahrt bleiben Das
ingen unbelastete Fachkräfte zwischen (Jst un West SECETIZTITE e1N. Irotz
hoffnungsvoller Ansatze el sich der staatlıche ınflul nıcht authalten. LIe
Schikanen Lehrer nahmen „gesellschafts-politischer Untrag-
barkeıt‘‘!

Um ortliıche Bemühungen seltens der DU  — unterstutzen,
wurden die folgenden Verhandlungsrichtlinien erlassen!6: / ur Wahrung des
brüder1-schen Charakters sollten vorhandene Lehrkräfte nıcht abgelöst
werden. Der Direktor behält das Vorschlagsrecht be1 Anstellungen. Der
Staat Mu. Schulräume, Inventar un Lehrmittel mleten. Das Internat bleibt
1N der C()bhut der Brüdergemeine,

1950 wurde die letzteAm Juni Reifeprüfung
abgenommen‘”. DIe Urkunden trugen den Namen „Einheitsschule der
Deutschen Demokra-tischen Republık, Oberschule (Gsnadau“‘ Im gleichen
Jahr tand die Verlegung der Schule ach Barby Damıit VL (snadaus
reich Schul- un Internatsarbeıit 1950 beendet.

/ ur gleichen elt begannen die Vorgespräche f11r die Kinrichtung
einer Vorschulklasse des Katechetischen Sem1nars der Landeskıirche. Se1t

1951 tand e1n Altenheim 1N einem Teıl der Anstaltsräume eine LICUC

He1mat.

Das nde der Internatsschule für Mädchen und der
Kampf dıe Erhaltung der Frauenfachschule Neudietendorf

Neudietendort wurde 1N der Nacht V} Z Aprıl 1945 nıcht
kampflos den Amertikanern übergeben. Artiılleritebeschul verursachte
erhebliche Schäden 1mM (Irt!S Durch die spatere Auftellung Berlins 1N
Sektoren wurde diese eg10N allerdings der russischen Besatzungszone
zugeordnet.

Neudietendorft gehörte mI1t seiner Internatsschule fiır Mädchen,
dem Erdmuth-Dorotheen-Haus (EDH) un der Frauentachschule den
bruüuderischen Iradıtionsstandorten.

Das Erdmuth-Dorotheen-Faus wurde 1N der elt des Nat1ionalsoz14-
I1smus (Jktober 1944 verstaatlicht. Kıne Rückführung der Internats-
schule schlen des allgemeinen Prvatschulverbots undenkbar N eue
Verhandlungen mMussten ber die einst TZWUNSCIIC Pachtverträge geführt
werden. LIe DU 1N Herrnhut VL bereit, bestimmten Bedingungen
das Haus das Land Thüringen verpachten. Interessant Sind die

Mundliıche Mıtteilung VO C(ertraud Bettermann (Marz
DU  — Sitzungsbericht Herrnhut, (snadau 1946
Schrittl. Mıittellung VO  - Helmut Schlewe VO 23 .04 2002
Rundschrteiben DU  — Herrtrnhut Nr O, 1945
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schule) und Internat (Zinzendorfschule) unter Wahrung brüderischer 
Erziehungsziele vor. Hierdurch könnte eine wirtschaft-liche Selbständigkeit 
und das Recht auf Einstellung eigener Lehrkräfte gewahrt bleiben. Das 
Ringen um unbelastete Fachkräfte zwischen Ost und West setzte ein. Trotz 
hoffnungsvoller Ansätze ließ sich der staatliche Einfluß nicht aufhalten. Die 
Schikanen gegen Lehrer nahmen wegen „gesellschafts-politischer Untrag-
barkeit“15  zu.

Um örtliche Bemühungen seitens der DUD zu unterstützen, 
wurden die folgenden Verhandlungsrichtlinien erlassen16: Zur Wahrung des 
brüderi-schen Charakters sollten vorhandene Lehrkräfte nicht abgelöst 
werden. Der Direktor behält das Vorschlagsrecht bei Anstellungen. Der 
Staat muß Schulräume, Inventar und Lehrmittel mieten. Das Internat bleibt 
in der Obhut der Brüdergemeine. 

Am 26./27. Juni 1950 wurde die letzte Reifeprüfung 
abgenommen17. Die Urkunden trugen den Namen „Einheitsschule der 
Deutschen Demokra-tischen Republik, Oberschule Gnadau“. Im gleichen 
Jahr fand die Verlegung der Schule nach Barby statt. Damit war Gnadaus 
reich gesegnete Schul- und Internatsarbeit  1950 beendet.  

Zur gleichen Zeit begannen die Vorgespräche für die Einrichtung 
einer Vorschulklasse des Katechetischen Seminars der Landeskirche. Seit 1. 
9. 1951 fand ein Altenheim in einem Teil der Anstaltsräume eine neue 
Heimat.

3.  Das Ende der Internatsschule für Mädchen (EDH) und der 
Kampf um die Erhaltung der Frauenfachschule Neudietendorf 

Neudietendorf wurde in der Nacht vom 7. zum 8. April 1945 nicht 
kampflos den Amerikanern übergeben. Artilleriebeschuß verursachte 
erhebliche Schäden im Ort18. Durch die spätere Aufteilung Berlins in 
Sektoren wurde diese Region allerdings der russischen Besatzungszone 
zugeordnet.

Neudietendorf gehörte mit seiner Internatsschule für Mädchen, 
dem Erdmuth-Dorotheen-Haus (EDH) und der Frauenfachschule zu den 
brüderischen Traditionsstandorten.  

Das Erdmuth-Dorotheen-Haus wurde in der Zeit des Nationalsozia-
lismus am 1. Oktober 1944 verstaatlicht. Eine Rückführung der Internats-
schule schien wegen des allgemeinen Privatschulverbots undenkbar. Neue 
Verhandlungen mussten über die einst erzwungenen Pachtverträge geführt 
werden. Die DUD in Herrnhut war bereit, unter bestimmten Bedingungen 
das Haus an  das Land Thüringen zu verpachten. Interessant sind die 

15 Mündliche Mitteilung von Gertraud Bettermann (März 2002). 

16 DUD Sitzungsbericht Herrnhut, Gnadau 13. 12. 1946. 

17 Schriftl. Mitteilung von Helmut Schiewe vom 23.04. 2002. 

18 Rundschreiben DUD Herrnhut Nr. 6, 1945. 
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Forderungen, die die Brüderunität stellte: Das EDH-Gebäude SO wieder als
Schule Oder durch eine schulnahe Arbelt genutzt werden, das Inventar SO
m1t Ausnahme der Biıbliothek nıcht verpachtet sondern verkauft werden,
VO einer Ubernahme des Wirtschaftspersonals werde AUSSCHANSCI,
tehlende Lehrkräfte könnten VO der Brüdergemeine gestellt werden un die
christliche Unterweisung bleibt 1N kırchlicher Obhut Allerdings annn sich
weder die Urtsgemeine och die Kommune mI1t diesen Pachtvor-schlägen
der Unitat elinverstanden erklären, enn bestand die berechtigte Orge,
dalß der Staat hler eine kommunstische Kaderschmilede etablieren mochte.
Deshalb wurde ach Nutzungs-möglichkeiten gesucht. /u den

die Idee einererfoleversprechendsten Vorstellungen gehörte
Altenheimnutzung. LIIe Bürgermeister V} Arnstadt, (sotha un Kerfurt
hatten berelts 1hr Interesse tormulhert. uch wurde eine eigene
Bewirtschaftung durch eiIne Mischnutzung m1t Altersheim, Wohnungen 11r
heimatvertriebene schlesische Geschwister un Klassenräume 11r die
Neudietendorter Volksschule gedacht. Am 17 prl 1946 beschlof(3 die
DU das Konzept einer Mischnutzung zielstrebig verfolgen. Deshalb
sollten die Verhandlungen ber einen Pachtvertrag m1t der egierung
1N Welmar abgebrochen werden. och 4Zu VL spat LIIe thüringische
eglerung bestand auf iıhren Vorstellungen einer staatlıchen Autbauschule
11r studienwillige Arbeliter. Und schon Mal 1946 begann die LICUC

Institution m1t ihrem Unterricht. egen des Versuchs-charakters dieses
staatlıchen Kxperiments galt der Pachtvertrag 1107 11r Tre1 Jahre.
Neudietendorft bliıeb also Zeit, sich auf die eigenen Pläne 1N uhe
vorzuberelten. Landesbischof Mıtzenheim hatte e1in esonderes Interesse, 1mM
KI) e1in Theologisches Sem1nar der Thüringischen Landeskirche
erot£fnen!?”.

Fr eine Wiıederaufnahme der Arbeıit 1N der Frauenfachschule lagen
schon bald ach nde des Krieges Anfragen VO Arbelitsamt 1N (sotha V}  m

Sollte sich erweisen, dalß INn  — diese Ausbildung brauche, könnte 1€6s aber
1107 staatlıcher Leitung geschehen. K1ıne Schulaufsicht durch den
Landrat un den Bürgermeister un die staatlıche Kıinstelung V} Lehrern
ware die Folge., Fr spatere Verhandlungen als esonders belastend erwIies
sich die Parteizugehörig-keıt der chemaligen Leliterin Schw Dora chmıitt
Dennoch konnte 11 1945 m1t der Schularbeit wieder 11r kurze elt
begonnen werden, enn schon 1mM Jun1 1946, ach einer Besichtigung durch
die Kussen, verstärkten sich die Bedenken diese brüderische
Krziehungsarbelt, Der Staat hatte offensichtlich orolbes Interesse der
Ubernahme dieses Werkes. Entsprechend schwier1g un mMmi1t oroben Noten
verbunden die Bemühungen den dieser Schularbeilit.

Neue ProJjekte wurden angedacht, 7 B eine Lehrwirtschaft FAuM

Ausbildung andwirtschaftlicher Lehrlinge 1N Verbindung mI1t dem (sut

DU  — Sitzungsberichte Herrnhut Neudietendortft 20.2.-6.3.1940;
1946; 1946;
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Forderungen, die die Brüderunität stellte: Das EDH-Gebäude soll wieder als 
Schule oder durch eine schulnahe Arbeit genutzt werden, das Inventar soll 
mit Ausnahme der Bibliothek nicht verpachtet sondern verkauft werden, 
von einer Übernahme des Wirtschaftspersonals werde ausgegangen, 
fehlende Lehrkräfte könnten von der Brüdergemeine gestellt werden und die 
christliche Unterweisung bleibt in kirchlicher Obhut. Allerdings kann sich 
weder die Ortsgemeine noch die Kommune mit diesen Pachtvor-schlägen 
der Unität einverstanden erklären, denn es bestand die berechtigte Sorge, 
daß der Staat hier eine kommunstische Kaderschmiede etablieren möchte. 
Deshalb wurde nach neuen Nutzungs-möglichkeiten gesucht. Zu den 
erfolgversprechendsten Vorstellungen gehörte die Idee einer 
Altenheimnutzung. Die Bürgermeister von Arnstadt, Gotha und Erfurt 
hatten bereits ihr Interesse formuliert. Auch wurde an eine eigene 
Bewirtschaftung durch eine Mischnutzung mit Altersheim, Wohnungen für 
heimatvertriebene schlesische Geschwister und Klassenräume für die 
Neudietendorfer Volksschule gedacht.  Am 17. April 1946 beschloß die 
DUD das Konzept einer Mischnutzung zielstrebig zu verfolgen. Deshalb 
sollten die Verhandlungen über einen neuen Pachtvertrag mit der Regierung 
in Weimar abgebrochen werden. Doch dazu war es zu spät. Die thüringische 
Regierung bestand auf ihren Vorstellungen einer staatlichen Aufbauschule 
für studienwillige Arbeiter. Und schon am 2. Mai 1946 begann die neue 
Institution mit ihrem Unterricht. Wegen des Versuchs-charakters dieses 
staatlichen  Experiments galt der Pachtvertrag nur für drei Jahre. 
Neudietendorf blieb also Zeit, sich auf die eigenen Pläne in Ruhe 
vorzubereiten. Landesbischof Mitzenheim hatte ein besonderes Interesse, im 
EDH ein Theologisches Seminar der Thüringischen Landeskirche zu 
eröffnen19.

Für eine Wiederaufnahme der Arbeit  in der Frauenfachschule lagen 
schon bald nach Ende des Krieges Anfragen vom Arbeitsamt in Gotha vor. 
Sollte es sich erweisen, daß man diese Ausbildung brauche, könnte dies aber 
nur unter staatlicher Leitung geschehen. Eine Schulaufsicht durch den 
Landrat und den Bürgermeister und die staatliche Einstellung von Lehrern 
wäre die Folge. Für spätere Verhandlungen als besonders belastend erwies 
sich die Parteizugehörig-keit der ehemaligen Leiterin Schw. Dora Schmitt. 
Dennoch konnte am 5. 11. 1945 mit der Schularbeit wieder für kurze Zeit 
begonnen werden, denn schon im Juni 1946, nach einer Besichtigung durch 
die Russen, verstärkten sich die Bedenken gegen diese brüderische 
Erziehungsarbeit. Der Staat hatte offensichtlich großes Interesse an der 
Übernahme dieses Werkes. Entsprechend schwierig und mit großen Nöten 
verbunden waren die Bemühungen um den Erhalt dieser Schularbeit.  

Neue Projekte wurden angedacht, z.B. eine Lehrwirtschaft zur 
Ausbildung landwirtschaftlicher Lehrlinge in Verbindung mit dem Gut 

19 DUD Sitzungsberichte Herrnhut 10.10.1945; 27.10.1945; Neudietendorf 20.2.-6.3.1946; 
17. 4. 1946; 15. 5. 1946; 30. 3.1949. 
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Neudietendorf. In einem Lehrlingsinternat könnte bruderische Krziehung
welter tortleben. ID weder die Sowjetische Mılıtaäradministration (SMAD)
och das Landratsamt 11r Volksbildung, sOoNdern das Landesamt f11r Land-
un Forstwirtschaft zuständig 11r eine solche Grenehmigung WAarT, bestanden
Chancen 11r diesen Plan DU VT offen f11r solche Überlegungen.

W1e Oft 1N der Nachkriegszelit erschwerten Kompetenz-
streitigkeiten un KEntscheidungsunsicherheiten V} Behörden un Instan-
Z  — den raschen Verlauf einer KEntwicklung, Denn plötzlich konnte
September 1946 wieder mI1t der Arbeıit der Haushaltungsschule m1t 25
Schulerinnen un 15 September 1946 m1t der hauswirtschaftlichen
Berufsschule begonnen werden. Der Sinneswandel VWr erfreulich, zumal der
Brüdergemeine auch das Vorschlagsrecht FAuM Kıinstellung V} Mıtarbeltern
wieder zugestanden wurde. Be1l diesem Verhandlungserfolg spielten otffen-
sichtliıch Sympathien FAuM Brüdergemeine un persönliches Kngagement der
ortlıchen Behörden eine entscheidende Raolle Aus diesem Grund machte die
Ablösung des Neudietendortfer Bürgermeisters m1t Recht OrSC, Schw
chmıitt wurde als chulleiterin abgesetzt un Schw Achtnich Lrat die
Nachfolge Schließlich wurde die DCSAMLE Unterrichtstätigkeit, die mMmi1t (
Schulerinnen begonnen hat, V} Volksbildungsminitsterium verboten. W1e
sich spater ze1gte, VL 1€6$ e1in Miıßverständnis. Denn ach Wiıederaufnahme
der Verhandlungen zwischen DU  — un der eglerung 1N W elmar wurde e1n

Vertrag, ausgehandelt, 1N dem die Neudietendorter Kommune die
Trägerschaft der Landfrauenschule un die der Volhahresklassen der
hauswIirtschaftliıchen Berutfsschule übernahm. DIe Einzelheiten wurden
vertraglich gesichert. Das LICUC Verhältnis galt aAb Aprıl 1947 Von diesem
Zeitpunkt wurden die Lehrerinnen VO Staat besoldet. Dennoch fssen
die Schwierigkeiten nıcht ab Im prl 1945 wurden VO selten des Landrats
Bedenken den privaten Internatscharakter geaußert. Obgleich
rechtliche Gründe fiır die Einwände fehlten, zeigten sich Probleme e1m
Mıteinander V()M1 staatliıcher Schule un privatem Internat 1N einem Gebäaude.
In der Sitzung VO DU  — 15 Februar 194920 hle(; annn auch: „Man
Mu. damıt rechnen, dalß die Frauenschule Z 31 Maärz 1949 authoren
mu($°* Damıit ware das Vertragsende erreicht. Schließlich wurde die
landwıirtschaftliche Unterklasse ach Beinrode verlegt un die
Berufsschulklasse annn och das Schuhahr eschließen. ber annn VT das
nde einer einst Iühenden brüuderischen Arbeıit 1N der Frauentachschule
Neudietendorft 31 Juh 1949 gekommen. An der Abschledsfeler
Juh 1949 nahmen viele alte Schülerinnen te1il Br Forster, der 1N den etzten
Jahren die vielen schwierigen Verhandlungen zwIischen Bruder-Unität un
Staat geführt hatte, elt die Predigt. Obgleich der Staat orolbes Interesse

M DU  — Sitzungsbericht Herrnhut 1949
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Neudietendorf. In einem Lehrlingsinternat könnte brüderische Erziehung 
weiter fortleben. Da weder die Sowjetische Militäradministration (SMAD) 
noch das Landratsamt für Volksbildung, sondern das Landesamt für Land- 
und Forstwirtschaft zuständig für eine solche Genehmigung war, bestanden 
Chancen für diesen Plan. DUD war offen für solche Überlegungen.  

Wie so oft in der Nachkriegszeit erschwerten Kompetenz-
streitigkeiten und Entscheidungsunsicherheiten von Behörden und Instan-
zen den raschen Verlauf einer Entwicklung. Denn plötzlich konnte am 3. 
September 1946 wieder mit der Arbeit der Haushaltungsschule mit 25 
Schülerinnen und am 15. September 1946 mit der hauswirtschaftlichen 
Berufsschule begonnen werden. Der Sinneswandel war erfreulich, zumal der 
Brüdergemeine auch das Vorschlagsrecht zur Einstellung von Mitarbeitern 
wieder zugestanden wurde. Bei diesem Verhandlungserfolg spielten offen-
sichtlich Sympathien zur Brüdergemeine und persönliches Engagement der 
örtlichen Behörden eine entscheidende Rolle. Aus diesem Grund machte die 
Ablösung des Neudietendorfer Bürgermeisters mit Recht Sorge. Schw. 
Schmitt wurde als Schulleiterin abgesetzt und Schw. Achtnich trat die 
Nachfolge an. Schließlich wurde die gesamte Unterrichtstätigkeit, die mit 80 
Schülerinnen begonnen hat, vom Volksbildungsministerium verboten. Wie 
sich später zeigte, war dies ein Mißverständnis. Denn nach Wiederaufnahme 
der Verhandlungen zwischen DUD und der Regierung in Weimar wurde ein 
neuer Vertrag ausgehandelt, in dem die Neudietendorfer Kommune die 
Trägerschaft der Landfrauenschule und die der Volljahresklassen der 
hauswirtschaftlichen Berufsschule übernahm. Die Einzelheiten wurden 
vertraglich gesichert. Das neue Verhältnis galt ab 1. April 1947. Von diesem 
Zeitpunkt an wurden die Lehrerinnen vom Staat besoldet.  Dennoch rissen 
die Schwierigkeiten nicht ab. Im April 1948 wurden von seiten des Landrats 
Bedenken gegen den privaten Internatscharakter geäußert. Obgleich 
rechtliche Gründe für die Einwände fehlten, zeigten sich Probleme beim 
Miteinander von staatlicher Schule und privatem Internat in einem Gebäude. 
In der Sitzung von DUD am 15. Februar 194920 hieß es dann auch: „Man 
muß damit rechnen, daß die Frauenschule zum 31. März 1949 aufhören 
muß“. Damit wäre das Vertragsende erreicht. Schließlich wurde die 
landwirtschaftliche Unterklasse nach Beinrode verlegt und die 
Berufsschulklasse kann noch das Schuljahr beschließen. Aber dann war das 
Ende einer einst blühenden brüderischen Arbeit  in der Frauenfachschule 
Neudietendorf am 31. Juli 1949 gekommen. An der Abschiedsfeier am 24.  
Juli 1949 nahmen viele alte Schülerinnen teil. Br. Förster, der in den letzten 
Jahren die vielen schwierigen Verhandlungen zwischen Brüder-Unität und 
Staat geführt hatte, hielt die Predigt.  Obgleich der Staat großes Interesse an 

20 DUD Sitzungsbericht Herrnhut 15. 2. 1949. 
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dem Haus hatte, wurde schließlich August 1949 die Kvangelisch
Lutherische Landeskıirche 1N Thüringen vermiletet2!.

Neuorlentierung 1N der schulischen Arbeılt 1N Nıesky
Niesky VL einst eiIne (semelnde m1t vielen Bildungseinrichtungen un
einem cchr oroben ulturellen un wıirtschaftlichen KEıinflul sowohl auf die
Urtsgemeine als auch auf die Stadt 35  In den WiIirren des Nationalsoz1alismus
un des 7zwelten Weltkrieges oingen alle bestehenden Krziehungsinstitute
zugrunde,“ Kriegszerstorungen un allgemeine Verwuüstungen haben
verhee-rende Schäden angerichtet. Mit Ausnahme des Brüderhauses Sind alle
Chor-häuser, das Pfarrhaus, das Pädagogi1um un viele andere Gebäude
abgebrannt oder schwer beschädigt. Von der polnischen un russischen
Armee 15 Aprıl 1945 eingenommen“”, verbleibt die (remelnde 1N der
sowjJetisch besetzten OonNne LIe Rückkehr der geflohenen Geschwister
gestaltet sich zögerlich. W1e sollte diesen erschwerten Bedingungen e1n

dringend notwendiger Neuanfang der Schularbeit aussehen” Am 10
1944 hatten die Na71s nıcht 117 das Pädagogi1um 1N eiIne „„Staatliche
Oberschule 11r Jungen” umgewandelt, gleichzeltig wurden auch alle
Schulgebäude der Brüdergemeine ente1gnet. Betroffen das
Pädagog1um, die Knabenanstalt, die chemalige Misstons-schule, die
Ortsschule (Görlitzer Str.) un die Mädchenschule (Poststraße). Zunächst
mulßlite ber die Rückgabe verhandelt werden. Daruüuber o1bt allerdings
keinerle1 Angaben 1N den Direktionsberichten.

LIe Wıederaufnahme des Schulbetriebes hatte nıcht 1107 11r die
Brüdergemeine, sOoNdern auch 11r die Stadt un die eg10N Prioritat.
Man dachte eiIne koedukatıve Oberschule ohne Internat, das he1lit eiIne
allmähliche Welterführung der chemaligen ö-klassıgen rtsschule Br
Kramer, einst Direktor der (JYrts- un Mädchenschule, SECETIZTITE sich 11r eiIne
möglichst baldıge Kröffnung Z (Jktober 1945 Ce1M. ID sich aber die
Krteillung einer entsprechenden Genehmigung durch die sowJetische
Besatzungsmacht verzogerte un Iyphus ausgebrochen WAarT, mulßlite der
Neuanfang verschoben werden. LIe Zustimmung ALLS Dresden erfolgte
allerdings 1107 der Bedingung, die Stadtverwaltung Niesky als
Schulträgerin das Autsichtsrecht übernimmt, da der Statıls einer
Offentlichen Schule gegeben 1st, da Ja Prvatschulen laut (Jesetz 1N der
(JIstzone verboten DIe Oberaufsicht sollte e1m chulrat hHegen un
die Schule durfte dem Staat nıchts kosten. Am Januar 1946 wurde annn

21 DU  — Sitzungsberichte Herrnhut 31.10 1945; 20 1940; 1946; 1946;
1940; 51 1940; 30.10 1946; 1947 1949:; 1949;

1949;
Andreas Tasche, IDIE Schulen der Brüdergemeilne. In: Festschtitt 25() Jahre Brüdergemeine

Nıesky. Herrtrnhut 1992, s
275 Mundliıche Mıtteilu VO Helmut Schlewe.
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dem Haus hatte, wurde es schließlich am 1. August 1949 an die Evangelisch 
Lutherische Landeskirche in Thüringen vermietet21.

4.  Neuorientierung in der schulischen Arbeit in Niesky 

Niesky war einst eine Gemeinde mit vielen Bildungseinrichtungen und 
einem sehr großen kulturellen und wirtschaftlichen Einfluß sowohl auf die 
Ortsgemeine als auch auf die Stadt. „In den Wirren des Nationalsozialismus 
und des zweiten Weltkrieges gingen alle bestehenden Erziehungsinstitute 
zugrunde.22 Kriegszerstörungen und allgemeine Verwüstungen haben 
verhee-rende Schäden angerichtet. Mit Ausnahme des Brüderhauses sind alle 
Chor-häuser, das Pfarrhaus, das Pädagogium und viele andere Gebäude 
abgebrannt oder schwer beschädigt. Von der polnischen und russischen 
Armee am 18. April 1945 eingenommen23, verbleibt die Gemeinde in der 
sowjetisch besetzten Zone. Die Rückkehr der geflohenen Geschwister 
gestaltet sich zögerlich. Wie sollte unter diesen erschwerten Bedingungen ein 
so dringend notwendiger Neuanfang der Schularbeit aussehen? Am 1. 10. 
1944 hatten die Nazis nicht nur das Pädagogium in eine „Staatliche 
Oberschule für Jungen“ umgewandelt, gleichzeitig wurden auch alle 
Schulgebäude der Brüdergemeine enteignet. Betroffen waren das 
Pädagogium, die Knabenanstalt, die ehemalige Missions-schule, die 
Ortsschule (Görlitzer Str.) und die Mädchenschule (Poststraße). Zunächst 
mußte über die Rückgabe verhandelt werden. Darüber gibt es allerdings 
keinerlei Angaben in den Direktionsberichten.  

Die Wiederaufnahme des Schulbetriebes hatte nicht nur für die 
Brüdergemeine, sondern auch für die Stadt und die ganze Region Priorität. 
Man dachte an eine koedukative Oberschule ohne Internat, das heißt an eine 
allmähliche Weiterführung der ehemaligen 8-klassigen Ortsschule. Br. H. 
Kramer, einst Direktor der Orts- und Mädchenschule, setzte sich für eine 
möglichst baldige Eröffnung zum 1. Oktober 1945 ein. Da sich aber die 
Erteilung einer entsprechenden Genehmigung durch die sowjetische 
Besatzungsmacht verzögerte und Typhus ausgebrochen war, mußte der 
Neuanfang verschoben werden. Die Zustimmung aus Dresden erfolgte 
allerdings nur unter der Bedingung, daß die Stadtverwaltung Niesky als 
Schulträgerin das Aufsichtsrecht übernimmt, so daß der Status einer 
öffentlichen Schule gegeben ist, da ja Privatschulen laut Gesetz in der 
Ostzone verboten waren. Die Oberaufsicht sollte beim Schulrat liegen und 
die Schule durfte dem Staat nichts kosten.  Am 24. Januar 1946 wurde dann 

21 DUD Sitzungsberichte Herrnhut 31.10. 1945; 20. 2.-6. 3. 1946; 17. 4. 1946; 15. 6. 1946; 
29. 6. 1946; 31. 7. 1946; 13. 9.1946; 30.10. 1946; 30. 4. 1947; 15. 2. 1949; 23. 2. 1949; 23. 3. 
1949; 20. 6.1949; 20. 7.1949. 

22 Andreas Tasche, Die Schulen der Brüdergemeine. In: Festschrift 250 Jahre Brüdergemeine 
Niesky. Herrnhut 1992, S. 69. 

23 Mündliche Mitteilu ng von Helmut Schiewe. 
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ndlıch die Nieskyer Oberschule mI1t ETW U() chülern 1N der alten
Ortsschule eroffnet. Allerdings VL nıcht übersehen, dalß der brüderische
KEıinflul zurückgedrängt werden sollte. DIe Stadt sollte die Ooffentliche
Trägerschaft übernehmen. Das bedeutete, Vorschlagsrecht un Besoldung
der Lehrer un die Ubernahme der K osten 11r die Anmiletung der
Unterrichtseinrichtungen. egen der katastrophalen Finanzlage der Stadt
konnte S16 diese Leistungen aber nıcht rfüllen Ks bestand also die Getfahr,
dalß Niesky, einst bekannter bruderischer Bildungsstandort, auf eine
zukünftige Oberschule verzichten mußlte Angesichts dieser 2aum vorstell-
baren Perspektive berleten die Verantwortlichen VO Stadt un Brüderge-
me1lne 1mM Februar 1946 ber das LICUC Schulprojekt un kamen
folgendem Kompromıil: LIe allgemeine Forderung ach einer stadtischen
T’rägerschaft wird akzeptiert. Um die Kommune aber V()M1 den antfallenden
K osten entlasten, wIird eiIne interne LOsung angestrebt. Danach verzichtet
die Brüdergemeine auf die antfallenden Mıiıeteinnahmen un 1st außerdem
bereit, Gehälter den Lehrern zahlen. LIese LOsung VT naturlich nıcht
VO Dauer. Am Januar 1947 wurden alle Lehrer 1N den Staatsdienst
üıbernommen un erhilelten staatlıche Gehälter egen Lehrermangel
verblieben zunäachst die me1lsten Lehrer un Lehrerinnen 1mM Schuldienst.
Bruderischer ınflul VL ach WI1E VOT gegeben.

egen der m1iserablen Verkehrsanbindung VO Niesky m1t seiInem
Umland wuchs die Nachfrage ach Unterbringungsmöglichkeiten 11r
chuüler. Pläne ber e1n brüderisches Internat wurden diskutlert. Das alte
Pädagogi1um Platz, AMATL 1N einem erbarmlıchen /Zustand, könnte sich
dafür eignen. Durch die Übersiedlung des Landratsamtes VO Wellßwasser
ach Niesky 1mM Sommer 1947 mulßlite der Internatsplan aufgegeben werden,
da dieses Haus das Kreisamt verpachtet werden mußßte24+

Hoffnungsvolle Impulse kamen V} einer Tagung 1N Berlin, der
Br chmidt eilnahm Hr berichtete VO Verhandlungen zwIischen K  O
un eglerung. Danach sollten 10 Volleymnasıen 1N der (JIstzone als
Studiums-vorbereitung neben den Einheitsschulen eingerichtet werden.
Unter den neben deninfragekommenden Iradıtionsschulen VL

Franckeschen Stiftungen un Schulpforta auch das Nieskyer Pädagogi1um
genannt worden. Am Dezember 1946 yhilelt die DU  — annn aber eiIne
klärende Zauschrift der K  O Berlın, die sich mMmi1t diesen Schulplänen
beschäftigte. Hıier wurde 117 mitgeteit, FAuM Verwirklichung dieses Plans
VO der Klasse Latein un VO der Klasse stärker Grechisch 1mM
Mittelpunkt stehen MUSSE, un AMATL 1N Verbindung m1t einer Heimschule
m1t altsprachlicher Krfahrung, Daraus ergab sich die Chancenlosigkeit 11r
Niesky®,

Jahresbericht DU  — Herrnhut 1947, s
25 DU  — Sitzungsberichte 1945; 2U 11 1945; 45; 1940; 1940;

1946; 1946; 1946; 1946
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endlich die Nieskyer Oberschule mit etwa 90 Schülern in der alten 
Ortsschule eröffnet. Allerdings war nicht zu übersehen, daß der brüderische 
Einfluß zurückgedrängt werden sollte. Die Stadt sollte die öffentliche 
Trägerschaft übernehmen.  Das bedeutete, Vorschlagsrecht und Besoldung 
der Lehrer und die Übernahme der Kosten für die Anmietung der 
Unterrichtseinrichtungen. Wegen der katastrophalen Finanzlage der Stadt 
konnte sie diese Leistungen aber nicht erfüllen. Es bestand also die Gefahr, 
daß Niesky, einst so bekannter brüderischer Bildungsstandort, auf eine 
zukünftige Oberschule verzichten mußte. Angesichts dieser kaum vorstell-
baren Perspektive berieten die Verantwortlichen von Stadt und Brüderge-
meine im Februar 1946 über das neue  Schulprojekt und kamen zu 
folgendem Kompromiß: Die allgemeine Forderung nach einer städtischen 
Trägerschaft wird akzeptiert. Um die Kommune aber von den anfallenden 
Kosten zu entlasten, wird eine interne Lösung angestrebt. Danach verzichtet 
die Brüdergemeine auf die anfallenden Mieteinnahmen und ist außerdem 
bereit, Gehälter den Lehrern zu zahlen.  Diese Lösung war natürlich nicht 
von Dauer. Am 1. Januar 1947 wurden alle Lehrer in den Staatsdienst 
übernommen und erhielten staatliche Gehälter. Wegen Lehrermangel 
verblieben zunächst die meisten Lehrer und Lehrerinnen im Schuldienst. 
Brüderischer Einfluß war nach wie vor gegeben. 

Wegen der miserablen Verkehrsanbindung von Niesky mit seinem 
Umland wuchs die Nachfrage nach Unterbringungsmöglichkeiten für 
Schüler. Pläne über ein brüderisches Internat wurden diskutiert. Das alte 
Pädagogium am Platz, zwar in einem erbärmlichen Zustand, könnte sich 
dafür eignen. Durch die Übersiedlung des Landratsamtes von Weißwasser 
nach Niesky im Sommer 1947 mußte der Internatsplan aufgegeben werden, 
da dieses Haus an das Kreisamt verpachtet werden mußte24.

Hoffnungsvolle Impulse kamen von einer Tagung in Berlin, an der 
Br. Th. Schmidt teilnahm. Er berichtete von Verhandlungen zwischen EKD 
und  Regierung. Danach sollten 8 - 10 Vollgymnasien in der Ostzone als 
Studiums-vorbereitung neben den Einheitsschulen eingerichtet werden. 
Unter den infragekommenden Traditionsschulen war neben den 
Franckeschen Stiftungen und Schulpforta auch das Nieskyer Pädagogium 
genannt worden. Am 6. Dezember 1946 erhielt die DUD dann aber eine 
klärende Zuschrift der EKD Berlin, die sich mit diesen Schulplänen 
beschäftigte. Hier wurde nur mitgeteilt, daß zur Verwirklichung dieses Plans 
von der 7. Klasse an Latein und von der 9. Klasse an stärker Griechisch im 
Mittelpunkt stehen müsse, und zwar in Verbindung mit einer Heimschule 
mit altsprachlicher Erfahrung. Daraus ergab sich die Chancenlosigkeit für 
Niesky25.

24 Jahresbericht DUD Herrnhut 1947, S. 6. 

25 DUD Sitzungsberichte 29. 8. 1945; 29. 11. 1945; 5. 12. 45; 23. - 30. 1. 1946; 1. - 7. 2. 1946; 
13. - 20. 2. 1946; 4. 10. 1946; 30. 10. 1946; 13. 12. 1946. 
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11 Fın Anfang 11 Westen, eingeleıitet VO FUD Bad Baoll se1t
1945

Um die Brüdergemeine als internationale Kırche weIliterführen können,
entschlof(3 sich die Untatsdirektion 1N Herrnhut, die Brüder Sam Baudert
un ur Marx ach dem Westen senden. Zunächst ach Ebersdorf,
spater ach Bad Boll Von 1er ALLS sollten S1E sich einen UÜberblick ber
/Zaustand un Lage der westlichen (semelInden un Werke
Nachkriegsdeutschland verschaffen. Dabe!1 galt C viele Probleme
überwinden. Das Reisen zwlischen den Tre1 westlichen Besatzungszonen
(amerikanısche, englische, tranzösische) VT außerst schwier1g un 1107 m1t
Sondergenehmigungen Passtierscheinen möglıch. E1iner zonenübergrel-
tenden Intormation dienten Kontaktpersonen, In dieser Position spielte Br

Steinberg eiIne wichtige olle Verständ-Licherwelise ergaben sich nıcht
immer ALLS seinen Intormationen gangbare un sinnvolle Ansatze
Projekten. Dre1 Bereiche kristallistierten sich fiır die LICUC Arbelt 1mM W esten
heraus:

Das LICUC Kngagement der Brüderunität 1mM Schul- un
Krziehungs-wesen
Versorgung heimatlos gewordener alterer Geschwister
Stedlungsprojekte 11r bruderische Flüchtlinge un Vertriebene

Das ngagement der Brüderunität 11 Schul- und Erziehungswesen
W1e aber sollte 11L  — ach nde des Nationalsoz1alıismus un se1liner
verhängnisvollen Indoktrination der Jugend M1 brüderischer
Krziehungsarbelt begonnen werden” Das DCSAMLE Schulwesen mulßlite LICUH

geOrdnet werden, das VT klar Fertige Konzepte ftehlten. DIe Ubernahme
des Schulsystems der jeweligen Besatzungsmacht schlen keine LOsung
se1n. So lag nahe, sich der Staat auf die bewährte Krziehungsarbeit
nıchtstaatlicher Institute besann. Das VT auch der Grund, dalß die
Brüdergemeine m1t ihrer 200)jährigen Schul-und Krziehungstradition un
i1hrem Rut immer wieder Rat gefragt wurde. In einer ersten

Grundsatzerklärung 1945 he1lit “Le1lder wurden 1mM Herbst 1944 Tre1 der
oroben Werke mI1t rd HO0 Schulern ach jJahrelangem Kampf V} der
eglerung verstaatlicht un christlicher Krziehung eine 1mM (Je1lst des
Nationalsoz1alismus durchgeführt. ID ware 1mM Westen Königsfeld (zu
nennen). Wr wollen den Versuch machen, diese Schule wieder 11ISCIC

Verwaltung un Leitung bringen un m1t eigenen Lehrkräften
besetzten. Außerdem wollen WI1r die Kvangelische Kırche bewegen, ihre
K raftte 11r eine entschlossene un intensive Arbelt auf dem Geblet der
christlichen Krziehung einzusetzen. Wr wollen ıhr auch die VO U11Ss auf
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II. Ein neuer Anfang im Westen, eingeleitet von EFUD Bad Boll seit  
1945

Um die Brüdergemeine als internationale Kirche weiterführen zu können, 
entschloß  sich die Unitätsdirektion in Herrnhut, die Brüder Sam Baudert 
und Kurt Marx nach dem Westen zu senden. Zunächst nach Ebersdorf, 
später nach Bad Boll. Von hier aus sollten sie sich einen Überblick über 
Zustand und Lage der westlichen Gemeinden und Werke im 
Nachkriegsdeutschland verschaffen. Dabei galt es, viele Probleme zu 
überwinden. Das Reisen zwischen den drei westlichen Besatzungszonen 
(amerikanische, englische, französische) war äußerst schwierig und nur mit 
Sondergenehmigungen - Passierscheinen - möglich. Einer zonenübergrei-
fenden Information dienten Kontaktpersonen. In dieser Position spielte Br. 
H. G. Steinberg eine wichtige Rolle. Verständ-licherweise ergaben sich nicht 
immer aus seinen Informationen gangbare und sinnvolle Ansätze zu neuen 
Projekten. Drei Bereiche kristallisierten sich für die neue Arbeit im Westen 
heraus:

1. Das neue Engagement der Brüderunität im Schul- und 
Erziehungs-wesen

 2.  Versorgung heimatlos gewordener älterer  Geschwister 
 3.  Siedlungsprojekte für brüderische Flüchtlinge und Vertriebene 

1. Das Engagement der Brüderunität im Schul- und Erziehungswesen 

Wie aber sollte nun nach Ende des Nationalsozialismus und seiner 
verhängnisvollen Indoktrination der Jugend mit brüderischer 
Erziehungsarbeit begonnen werden? Das gesamte Schulwesen mußte neu 
geordnet werden, das war klar. Fertige Konzepte fehlten. Die Übernahme 
des Schulsystems der jeweiligen Besatzungsmacht schien keine Lösung zu 
sein. So lag es nahe, daß sich der Staat auf die bewährte Erziehungsarbeit 
nichtstaatlicher Institute besann. Das war auch der Grund, daß die 
Brüdergemeine mit ihrer 200jährigen Schul-und Erziehungstradition und 
ihrem guten Ruf immer wieder um Rat gefragt wurde. In einer ersten 
Grundsatzerklärung 1945 heißt es: “Leider wurden im Herbst 1944 drei der 
großen Werke mit rd. 600 Schülern nach jahrelangem Kampf von der 
Regierung verstaatlicht und statt christlicher Erziehung eine im Geist des 
Nationalsozialismus durchgeführt. Da wäre ... im Westen Königsfeld (zu 
nennen). Wir wollen den Versuch machen, diese Schule wieder unter unsere 
Verwaltung und Leitung zu bringen und mit eigenen Lehrkräften zu 
besetzten. Außerdem wollen wir die Evangelische Kirche bewegen, ihre 
Kräfte für eine entschlossene und intensive Arbeit auf dem Gebiet der 
christlichen Erziehung einzusetzen. Wir wollen ihr auch die von uns auf 
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diesem Geblet gemachten Krfahrungen FAuM Verfügung stellen“ 26 Spater
informilerte Br Shawe den Allterten K ontrollrat ber die weltwelte
Bedeutung der Brüdergemeine un ihre Bedeutung als internationales
Schulwerk, “das geel1gNeEt 1st Z notwendigen inneren Umerziehung des
deutschen Volkes‘“t27 LIIe Bruderunitat erkannte ALLS eigener schmertzlicher
Krfahrung die Dringlichkeit dieses Problems un VL bereit, ihren Möglich-
keiten entsprechend, mitzuarbeiten. Daraus ergaben sich tolgende Arbelts-
bereiche:

1.1 LIe Wıederaufnahme der Bildungs- un Krziehungsarbeilt 1N
Königsfeld
Zusammenarbelt mMmi1t anderen Werken

1.5 Mıtarbelt un Mıthiultfe be1 der Gründung Werke

1.1 DIe Wıederaufnahme der Bildungs- und Erziehungsarbeit 1N
Königsfeld und Bemühungen 1N Neuwled

Berelts 1945 kam 1N Köntgsfeld Z Schließung der Mädchenanstalt. Aus
(ewlssensgründen hatte das DCSAMLE Kolleg1tum Leitung V()M1 Br Hans
Bönhof eiIne bevorstehende staatlıche Ubernahme abgelehnt. uch die
Haushal-tungsschule VL auf Beschlufß der Unıitätsdirektion 1N Herrnhut
1945 geschlos-sen worden?®.

Fr die Knabenanstalt sich die Verhandlungen ber eiIne
Verstaatlichung aAb 1947 1N die ange Dem mutigen K1iınsatz des leitenden
Direktors, Br Walter Wedemann, VT danken, da Hoffnung bestand,
AMATL VO Staat üıbernommen werden, aber ohne den Statıus „Deutsche
Heimschule‘‘ Weder die Leitung och das Kolleg1tum VL bereit, eiIne der s
unterstellte Internatsschule werden. Kın kompletter Rücktritt ware die
Folge., Am 10 1944 erfolgte die Verstaatlichung, Br \Wedemann wurde
die weltere Leitung ZUSCSAQT, ber 1107 wenige Tage spater hatte sich die
Situation völllg verandert. Dem Leliter der evakınerten „Deutschen
Heimschule“‘ 1N Rufach/ Elsaßb, Herrn Kmil Bıllıne, wird 1N Königsfeld die
(resamtleitung übertragen, Kın e1l der Lehrer schled ALLS Altersgründen AaUs,
andere wurden lıbernommen. Damıit tand eine 150 Jahrige Arbeıit
der Brüdergemeine 1hr Ende?”

So stellte sich die S1ityuation dafr, als prl 1945 Königsfeld
kampflos die Franzosen übergeben wurde. Der (Jrt un alle
Schulgebäude unversehrt. E1iner Wiedereröffnung der Oberschule
standen aber nıcht 117 raumlıiche (Schwesternhaus Lazarett,

26 FUD Sitzungsbericht Bad Boll 19495, Top.5.
A DU  — Sitzungsbericht Herrtrnhut 1947
28 Hans Juürgen Kunick, IDIE Königsfelder Zinzendortschulen in der S e1it des
Nationalsozialıismus. Geschichte der Schulen In: Unitas Hratfum 199&, s 102
20 Ebd., s 108
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diesem Gebiet gemachten Erfahrungen zur Verfügung stellen“26. Später 
informierte Br. Shawe den Alliierten Kontrollrat über die weltweite 
Bedeutung der Brüdergemeine und ihre  Bedeutung als internationales 
Schulwerk, “das geeignet ist zur notwendigen inneren Umerziehung des 
deutschen Volkes“27. Die Brüderunität erkannte aus eigener schmerzlicher 
Erfahrung die Dringlichkeit dieses Problems und war bereit, ihren Möglich-
keiten entsprechend, mitzuarbeiten. Daraus ergaben sich folgende Arbeits-
bereiche:

1.1 Die Wiederaufnahme der Bildungs- und Erziehungsarbeit in 
Königsfeld

 1.2  Zusammenarbeit mit anderen Werken  
 1.3  Mitarbeit und Mithilfe bei der Gründung neuer Werke 

1.1 Die Wiederaufnahme der Bildungs- und Erziehungsarbeit in 
Königsfeld und Bemühungen in Neuwied 

Bereits 1943 kam es in Königsfeld zur Schließung der Mädchenanstalt. Aus 
Gewissensgründen hatte das gesamte Kollegium unter Leitung von Br. Hans 
Bönhof eine bevorstehende staatliche Übernahme abgelehnt. Auch die 
Haushal-tungsschule war auf Beschluß der Unitätsdirektion in Herrnhut 
1943 geschlos-sen worden28.

Für die Knabenanstalt zogen sich die Verhandlungen über eine 
Verstaatlichung ab 1942 in die Länge. Dem mutigen Einsatz des leitenden 
Direktors, Br. Walter Wedemann, war zu danken, daß  Hoffnung bestand, 
zwar vom Staat übernommen zu werden, aber ohne den Status „Deutsche 
Heimschule“. Weder die Leitung noch das Kollegium war bereit, eine der SS 
unterstellte Internatsschule zu werden. Ein kompletter Rücktritt wäre die 
Folge.  Am 1. 10. 1944 erfolgte die Verstaatlichung. Br. Wedemann wurde 
die weitere Leitung zugesagt. Aber nur wenige Tage später hatte sich die 
Situation völlig verändert. Dem Leiter der evakuierten „Deutschen 
Heimschule“ in Rufach/ Elsaß, Herrn Emil Billing, wird in Königsfeld die 
Gesamtleitung übertragen. Ein Teil der Lehrer schied aus Altersgründen aus, 
andere wurden übernommen. Damit fand eine 130 jährige gesegnete Arbeit 
der Brüdergemeine ihr Ende29.

So stellte sich die Situation dar, als am 20. April 1945 Königsfeld 
kampflos an die Franzosen übergeben wurde. Der Ort und alle 
Schulgebäude waren unversehrt. Einer Wiedereröffnung der  Oberschule 
standen aber nicht nur räumliche (Schwesternhaus = Lazarett, 

26 EFUD Sitzungsbericht Bad Boll 1945, Top.5. 

27 DUD Sitzungsbericht Herrnhut 26. 2. 1947. 

28 Hans Jürgen Kunick, Die Königsfelder Zinzendorfschulen in der Zeit des 
Nationalsozialismus. Geschichte der Schulen 1933-1944. In: Unitas Fratrum 43, 1998, S. 102. 

29 Ebd., S. 108. 
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Knabenanstalt ftranzösische (rarnıson, Haus Fruüuhauf KErholungsheim
11r ftranzösische Kıinder), sondern auch personelle Schwierigkeiten 1mM Wege.
Etlıche Lehrer 1mM Krieg gefallen, andere 1N Kriegsgefangenschaft
geraten Oder ihrer Parteizu-gehörigkeit 1N Untersuchungshaft, S1e
mMusSstenN entnazıti7z1ert werden??.

Auft Anl:  > der ftranzösischen Mıhtärregierung 1N YVıllıngen wurde 1mM
Sommer 1945 der Bruüuder-Unität die Knabenanstalt zurückgegeben. Z um 15

1945 erhlelt Br \Wedemann VO (s0ouverneur die Grenehmigung m1t einer
Volksschule beginnen. Fr die Wiıederaufnahme der Oberschul-arbeit
mMusSsSteEN Lehrer gesucht werden. Wiıeder VT Br Wedemann, der sich 1N
esonderer We1Ilse 11r den Neubeginn einsetzte, enn schon 11 11 1945
konnte die Zinzendorfschule als koedukatıve Schule durch die ftranzösische
Besatzungsmacht eroffnet werden. BIs 1947 wurde S16 V} tranzösischen
Schuloff1izieren kontrolhlert ID sich der Schulbesuch sehr gut entwickelte,
wurde berelts 1mM Juni 1946 die Grenehmigung Z Angliederung eiInes
oymnaslalen Zweiges V} Minister 1N Karlsruhe genechmigt. Verständlicher-
Welse löste diese Entscheidung 1N Königsfeld STOLE Freude AaUS Umso
bedauer-hcher VL die plötzliche Amtsenthebung V()M1 Br \Wedemann. Krste
Versuche, diese KEntscheidung rückgäng1g machen, schlugen tehl Irotz
SeINES Verhandlungsgeschicks un SeINES aufopfe-rungsvollen, christlichen
K1insatzes fiır die Schule W OS die ormale Parteizu-gehörigkeit sehr. LIIe
Nachfolge gestaltete sich schwierlg., Als esondere Belastung stand die
katastrophale Versorgungslage 1mM Wınter 1947 VOT der TLur Br Wedemann,
dem der der Schule sehr Herzen lag, SCEIZTE sich 11L  — celbst
e1ım C'hef des Krziehungswesens 1N der ftranzösischen OnNe 1N Baden-
Baden 11r seINe Kepatriierung e1N. Hr hatte Krfole un wurde aAb Januar
1945 wieder 1N die Leitung der Schule eingesetzt?”. Damıit sind die
V oraussetzungen 11r einen Neuanfang gegeben. LIe Schularbeit annn 1N
christlicher m1t verschledenen unTrägerschaft Bildungs-
Ausbildungsgängen cschr erfolgreich fortgesetzt werden.

LIe Brüdergemeine Neuwted, 1mM 15 un 19 Jahrhundert Standort
einer blühenden ahm zunachst Schuüler ALLS derKnabenanstalt,
Schweiz/Grau-bünden, spater VOT allem AaLLS Kngland auf. LIe auffällie
STOLE Nachfrage Knglands ach deutscher Krziehung lag VOT allem den
Mıßstanden eINnes rückständigen englischen Bildungssystems*, ach sehr
erfolgreichen Jahren SECETIZTITE egInn des Jahrhunderts der Niedergang
e1N. Politische aber auch interne Gründe üuhrten schließlich 1912 Z

Schließung der Knabenanstalt Das 18570 ETrST bezogene LECUC Gebaude
wurde 11L  — V()M1 der Mädchenanstalt lbernommen. S1e enttaltete sich 1N den

5() FUD Sitzungsbericht Bad Boll 1945
51 FUÜUD Sitzungsbertichte Bad Boll 0./.1945 Top. I: 1.9.45 Top.9, 1 1 Junı 1946;
September 40 Top. 1 Maı A / Top. 11 November A / Top. 12; Januar A Top

Matftjianne Doertel, I[DIT Engländer in Neuwled. In: 200 Jahre Kırchensaal. Hrsg.
Altestenrtat Neuwıled, 1954, s
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Knabenanstalt = französische Garnison, Haus Frühauf = Erholungsheim 
für französische Kinder), sondern auch personelle Schwierigkeiten im Wege. 
Etliche Lehrer waren im Krieg gefallen, andere in Kriegsgefangenschaft 
geraten oder wegen ihrer Parteizu-gehörigkeit in Untersuchungshaft. Sie 
mussten entnazifiziert werden30.

Auf Anlaß der französischen Militärregierung in Villingen wurde im 
Sommer 1945 der Brüder-Unität die Knabenanstalt zurückgegeben. Zum 15. 
9. 1945 erhielt Br. Wedemann vom Gouverneur die Genehmigung mit einer 
Volksschule zu beginnen. Für die Wiederaufnahme der Oberschul-arbeit 
mussten Lehrer gesucht werden. Wieder war es Br. Wedemann, der sich in 
besonderer Weise für den Neubeginn einsetzte, denn schon am 11. 11. 1945 
konnte die Zinzendorfschule als koedukative Schule durch die französische 
Besatzungsmacht eröffnet werden. Bis 1947 wurde sie von französischen 
Schuloffizieren kontrolliert. Da sich der Schulbesuch sehr gut entwickelte, 
wurde bereits im Juni 1946 die Genehmigung zur Angliederung eines 
gymnasialen Zweiges vom Minister in Karlsruhe  genehmigt. Verständlicher-
weise löste diese Entscheidung in Königsfeld große Freude aus. Umso 
bedauer-licher war die plötzliche Amtsenthebung von Br. Wedemann. Erste 
Versuche, diese Entscheidung rückgängig zu machen, schlugen fehl. Trotz 
seines Verhandlungsgeschicks und seines aufopfe-rungsvollen, christlichen 
Einsatzes für die Schule wog die formale Parteizu-gehörigkeit sehr. Die 
Nachfolge gestaltete sich schwierig. Als besondere Belastung stand die 
katastrophale Versorgungslage im Winter 1947 vor der Tür. Br. Wedemann, 
dem der Erhalt der Schule so sehr am Herzen lag, setzte sich nun selbst 
beim Chef des Erziehungswesens in der französischen Zone in Baden-
Baden für seine Repatriierung ein. Er hatte Erfolg und wurde ab Januar 
1948 wieder in die Leitung der Schule eingesetzt31. Damit sind die 
Voraussetzungen für einen Neuanfang gegeben. Die Schularbeit kann in 
christlicher Trägerschaft mit verschiedenen Bildungs- und 
Ausbildungsgängen sehr erfolgreich fortgesetzt werden.  

Die Brüdergemeine Neuwied, im 18. und 19. Jahrhundert Standort 
einer blühenden Knabenanstalt, nahm zunächst Schüler aus der 
Schweiz/Grau-bünden, später vor allem aus England auf. Die auffällig 
große Nachfrage Englands nach deutscher Erziehung lag vor allem an den 
Mißständen eines rückständigen englischen Bildungssystems32. Nach sehr 
erfolgreichen Jahren setzte zu Beginn des 20. Jahrhunderts der Niedergang 
ein. Politische aber auch interne Gründe führten schließlich 1912 zur 
Schließung der Knabenanstalt. Das 1870 erst bezogene neue Gebäude 
wurde nun von der Mädchenanstalt übernommen. Sie entfaltete sich in den 

30 EFUD Sitzungsbericht Bad Boll 6. 7. 1945. 

31 EFUD Sitzungsberichte Bad Boll 6.7.1945 Top. 9; 1.9.45 Top.9, 10, 18; Juni 1946; 
September 46 Top. 14; Mai 47 Top. 11; November 47 Top. 12; Januar 48 Top. 1.  

32 Marianne Doerfel, Die Engländer in Neuwied. In: 200 Jahre Kirchensaal. Hrsg. v. 
Ältestenrat Neuwied, 1984, S. 70. 
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Jahren blis 1925 cchr gut ber durch den KEıinflul baltıscher Erzieherinnen
wurden LECUC Krziehungsmethoden erprobt, die aAb 1955 mI1t dem
einsetzenden Nationalsoz1alısmus 1N K onflhıkt gerleten. 1955 entschloß(ß sich
daher die Brüder-Unität, die Mädchenanstalt 1N Neuwled schließen.

ach dem Krieg sollte och einmal geklärt werden, ob durch die
Rückgewinnung des cehemaliıgen Schulgebäudes der Anfang einer
Krziehungsarbelt gelegt werden annn egen einer cchr komplizierten
Rechtslage verstärken sich schon 1mM Mal 1946 die Bedenken der FÜUD 1N
Bad Boll sehr, dalß weltere Juristische Bemühungen abgebrochen
wurden“.

Zusammenarbelit mi1t anderen \Werken

Der Wiıederautfbau des deutschen Schulwerks 1mM Westen den
Bedingungen demokratischer Grundsätze gestaltete sich nıcht eintach. Viele
private Oder kırchliche Kinrichtungen kämpften einen Anfang,
Das galt auch f11r die Zieglerschen Anstalten IM Wlhelmsdorf. ank einer
Vermittlung V()M1 Dekan Keppler ALLS Reutlingen kam Anfang 1946 der STE
K ontakt zustande. Zxwischen Wilhelmsdorft un der Bruüuder-Unität gab
AMATL keine Organisatorischen Verbindungen, aber Ahnlichkeiten 1mM Autbau
ihrer Struktu-ren. LIe Anstalt wurde auch waährend des KfriegEes verstaatlicht.
LIe ersten konkreten Überlegungen der Direktion 1N Bad Boll ber eine
Zusammenarbelit wurden 1mM Februar 1946 durch Br Sam Baudert WI1E tolgt
tormuliert:

Besetzung des Hausvaterpostens des Knabenheims
Mıtarbelt 1N der Schule durch brüderische Lehrkräfte
Ubernahme des Tochterheims V} Tau Siegfried

Fr die Ubernahme des Tochterheims wurden LICUC Pläne entwickelt. Der
Autfbau einer privaten Lehrerinnenbildungsanstalt un einer kleinen
Haushal-tungsschule VL geplant. ach gee1gnNeten Lehrkräften mulßlite
Ausschau gehal-ten werden. LIe Suche gestaltete sich cchr schwierlg. Viele
vertriebene brüde-tsche Lehrer hatten 1N der Zxaischenzelt Arbelt 1mM
Staatsdienst gefunden oder auf ihre Kntnazifizierung, K1ıne
zunachst ertellte Grenehmigung wurde aber annn V()M1 der ftranzösischen
Mıhtärregierung wieder zurückgezogen, enn private un konftessionelle
Lehrerbildungsanstalten orundsätzlich Y-S Ks VT nıcht
übersehen, die Besatzer wollten 1N dieser wichtigen rage das alleinige
Mitspracherecht haben ber schon 1mM Januar 1947 wollten die Franzosen
ihre Zustimmung geben. (sut standen die Chancen 11r eiIne
Haushaltungsschule. Mit ıhr konnte 1mM September 1946 begonnen werden.
ber auch fiır S16 VT die Lehrerinnensuche 1mM geteilten Deutschland

5 FUÜUD Sitzungsbericht Bad Boll, Betricht ber mMeine Arbeit aAb 0./.1945, Top 11
Protokall Dezember A5 Top 5; Januar A0 Top. Maı 40 Top.
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Jahren bis 1925 sehr gut. Aber durch den Einfluß baltischer Erzieherinnen 
wurden neue Erziehungsmethoden erprobt, die ab 1933 mit dem 
einsetzenden Nationalsozialismus in Konflikt gerieten. 1935 entschloß sich 
daher die Brüder-Unität, die Mädchenanstalt in Neuwied zu schließen.  

Nach dem Krieg sollte noch einmal geklärt werden, ob durch die 
Rückgewinnung des ehemaligen Schulgebäudes der Anfang zu einer neuen 
Erziehungsarbeit gelegt werden kann. Wegen einer sehr komplizierten 
Rechtslage verstärken sich schon im Mai 1946  die Bedenken der EFUD in 
Bad Boll so sehr, daß weitere juristische Bemühungen abgebrochen 
wurden33.

1.2   Zusammenarbeit mit anderen Werken  

Der Wiederaufbau des deutschen Schulwerks im Westen unter den 
Bedingungen  demokratischer Grundsätze gestaltete sich nicht einfach. Viele 
private oder kirchliche Einrichtungen kämpften um einen neuen Anfang. 
Das galt auch für die Zieglerschen Anstalten in Wilhelmsdorf. Dank einer 
Vermittlung von Dekan Keppler aus Reutlingen kam Anfang 1946 der erste 
Kontakt zustande.  Zwischen Wilhelmsdorf und der Brüder-Unität gab es 
zwar keine organisatorischen Verbindungen, aber Ähnlichkeiten im Aufbau 
ihrer Struktu-ren. Die Anstalt wurde auch während des Krieges verstaatlicht. 
Die ersten konkreten Überlegungen der Direktion in Bad Boll über eine  
Zusammenarbeit wurden im Februar 1946 durch Br. Sam Baudert wie folgt 
formuliert:
  -  Besetzung des Hausvaterpostens des Knabenheims 
 -  Mitarbeit in der Schule durch brüderische Lehrkräfte 
 -  Übernahme des Töchterheims von Frau Siegfried 

Für die Übernahme des Töchterheims wurden neue Pläne entwickelt. Der 
Aufbau einer privaten Lehrerinnenbildungsanstalt und einer kleinen 
Haushal-tungsschule war geplant. Nach geeigneten Lehrkräften mußte 
Ausschau gehal-ten werden. Die Suche gestaltete sich sehr schwierig. Viele 
vertriebene  brüde-rische Lehrer hatten in der Zwischenzeit Arbeit im 
Staatsdienst gefunden oder warteten auf ihre Entnazifizierung. Eine 
zunächst erteilte Genehmigung wurde aber dann von der französischen 
Militärregierung wieder zurückgezogen, denn private und konfessionelle 
Lehrerbildungsanstalten waren grundsätzlich unter-sagt. Es war nicht zu 
übersehen, die Besatzer wollten in dieser wichtigen Frage das alleinige 
Mitspracherecht haben. Aber schon im Januar 1947 wollten die Franzosen 
ihre Zustimmung geben. Gut standen die Chancen für eine 
Haushaltungsschule. Mit ihr konnte im September 1946 begonnen werden. 
Aber auch für sie war die Lehrerinnensuche im geteilten Deutschland 

33 EFUD Sitzungsbericht Bad Boll, Bericht über meine Arbeit ab 6.7.1945, Top. 11; 
Protokoll Dezember 45 Top. 5; Januar 46 Top. 45; Mai 46 Top. 19. 
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schwierlg. Unklare Konzepte der Keglerung machten der Unität nıcht
leicht, iıhren Weg zielstrebig verfolgen. Zausätzlich kam 1mM chemaligen
Tochterheim ZUIT Ktablierung eiInes Oberschülerinneninternats. chlenen die
außeren Widerstände ndlıch gelö SL, gab durch personelle
KEntscheidungen innere Krisen, die 4Zu fühtren, dalß der Bruderrat der
Bruüuder-Unität nahelegte, sich AaLLS Wilhelmsdort zuruckzuziehen un das
Haus „Siegfried” wieder freizugeben. ach langem Hın un Her wollte
Tau Siegfried 1mM (Iktober 1949 das Haus die Brüdergemeine verkauten.
Dazu VT die Brüdergemeine aber nıcht mehr bere1it®*.

uch VWC1111 FAuM Korntaler Brüdergemeine keine Organisatorischen
Beziehungen bestanden, innere Verbindungen cchr deutlich
erkennbar. ach dem Krieg VT die STOLE Krziehungsanstalt einer
Zusammenarbelit m1t der Herrnhuter Brüdergemeine interesslert. LIe
ebentfalls verstaatlichte Korntaler Schule bemuhte sich 1945 eiIne
Wiedereröffnung der Anstalt /u dieser Aufgabe schlossen sich die
(semelnde K orntal un die Kirchenregierung Kın Besuch 1mM
Sommer 1945 sollte klären, ob eiIne Ubernahme der Korntaler Schule 11r
die Brüdergemeine denkbar ware. Eınem Bericht VO FUÜUD zufolge kam
S16 nıcht 1N Betracht“®>. \Wohl aber sollte ber die Bitte Mıtarbelt V} Br

Reichel nachgedacht werden. Ihm wurde seltens der Direktion gecraten,
selbst entscheliden. Hr VL bereit, stellvertretend die Leitung des oroben
Knabeninstituts übernehmen. In einem Rundschreiben der DU AaLLS

Herrnhut“® wurde aber och einmal testgehalten, da die Brüdergemeine
nıcht gewillt 1st, endgültig auf das Fachwissen un die Fähigkeiten V()M1 Br

Reichel verzichten®”.
esonderes Interesse der FUÜUD bestand se1t nde 194555 der

VO Mennoniten gegründeten, ebenfalls verstaatlichten Anstalt, Weiherhof het
Kirchheim-Bolanden. Sowochl die Hessische als auch die Pfälzische
Landeskirche empfahlen eine Zusammenarbeilt. Br rbe versuchte,
sich durch einen Besuch e1n Bild V} den Möglıiıchkeiten machen. Der
berelts gegründete Anstaltsverein VT einer Mıtarbelt der Brüdergemeine
1N der Leitung un durch Bereitstellung VO Lehrern sehr interesslert. LIIe
Aufgabe erschlen reizvoll, sich Br rbe hebsten celbst
Wiıederautfbau beteiligen mochte. LIe Verhandlungen mMmi1t den offiziellen
Stellen gestalteten sich allerdings schwierlg., Krst 1mM (Iktober 1945 wurde der
FÜUD mitgeteit, dalß der We1iherhof 1N Kurze V()M1 der Besatzungsmacht

FUÜUD Sitzungsberichte Bad Boll Januar 1946 Top. 21 Februar 1946 Top. O, Mär-z
1946; Aprıl 1946; Mai 1946 Top 17; Juh 1946 Top 1 August 1946 Top 1 1 1
Januar 1947 Top. 3i Ma1 1947 Top. August 1947 Top 3: 1949 Top.
45 FUD Sitzungsbericht Bad Boll, Betricht ber mMeine Arbeit aAb 1945 Top.
20 Rundschreiben DU  — Herrtrnhut Nr 3, 1946
57 FUD Sitzungsbetichte Bad Boll A5 Top. November A5 Top Dezember A5 Top.
11
28 FUD Sitzungsberichte Bad Boll, Protokall 11
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schwierig. Unklare Konzepte der Regierung machten es der Unität nicht 
leicht, ihren Weg zielstrebig zu verfolgen. Zusätzlich kam es im ehemaligen 
Töchterheim zur Etablierung eines Oberschülerinneninternats. Schienen die 
äußeren Widerstände endlich gelöst, so gab es durch personelle 
Entscheidungen innere Krisen, die dazu fühtren, daß der Bruderrat der 
Brüder-Unität nahelegte, sich aus Wilhelmsdorf zurückzuziehen und das 
Haus „Siegfried“ wieder freizugeben.  Nach langem Hin und Her wollte 
Frau Siegfried im Oktober 1949 das Haus an die Brüdergemeine verkaufen. 
Dazu war die Brüdergemeine aber nicht mehr bereit34.

Auch wenn zur Korntaler Brüdergemeine keine organisatorischen 
Beziehungen bestanden, waren innere Verbindungen sehr deutlich 
erkennbar. Nach dem Krieg war die große Erziehungsanstalt an einer 
Zusammenarbeit mit der Herrnhuter Brüdergemeine interessiert. Die 
ebenfalls verstaatlichte Korntaler Schule bemühte sich 1945 um eine 
Wiedereröffnung der Anstalt. Zu dieser Aufgabe schlossen sich die 
Gemeinde Korntal und die Kirchenregierung zusammen. Ein Besuch im 
Sommer 1945 sollte klären,  ob eine Übernahme der Korntaler Schule für 
die Brüdergemeine denkbar wäre. Einem Bericht von EFUD zufolge kam 
sie nicht in Betracht35. Wohl aber sollte über die Bitte um Mitarbeit von Br. 
W. Reichel nachgedacht werden. Ihm wurde seitens der Direktion geraten, 
selbst zu entscheiden. Er war bereit, stellvertretend die Leitung des großen 
Knabeninstituts zu übernehmen. In einem Rundschreiben der DUD aus 
Herrnhut36 wurde aber noch einmal festgehalten, daß die Brüdergemeine 
nicht gewillt ist, endgültig auf das Fachwissen und die Fähigkeiten von Br. 
W. Reichel zu verzichten37.

Besonderes Interesse der EFUD bestand seit Ende 194538 an der  
von Mennoniten gegründeten, ebenfalls verstaatlichten Anstalt, Weiherhof bei 
Kirchheim-Bolanden.  Sowohl die Hessische als auch die Pfälzische 
Landeskirche empfahlen eine Zusammenarbeit. Br. H. W. Erbe versuchte, 
sich durch einen Besuch ein Bild von den Möglichkeiten zu machen. Der 
bereits gegründete Anstaltsverein war an einer Mitarbeit der Brüdergemeine 
in der Leitung und durch Bereitstellung von Lehrern sehr interessiert. Die 
Aufgabe erschien so reizvoll, daß sich Br. Erbe am liebsten selbst am 
Wiederaufbau beteiligen mochte. Die Verhandlungen mit den offiziellen 
Stellen gestalteten sich allerdings schwierig. Erst im Oktober 1948 wurde der 
EFUD mitgeteilt, daß der Weiherhof in Kürze von der Besatzungsmacht 

34 EFUD Sitzungsberichte Bad Boll Januar 1946 Top. 21; Februar 1946 Top. 8, 25; März 
1946; April 1946; Mai 1946 Top. 17; Juli 1946 Top. 4, 16, 23; August 1946 Top. 13, 14, 15; 
Januar 1947  Top. 3;  Mai 1947 Top. 1; August 1947 Top. 3; 5. 10. 1949 Top. 4. 

35 EFUD Sitzungsbericht Bad Boll, Bericht über meine Arbeit ab 6. 7. 1945 Top. 20. 

36 Rundschreiben DUD Herrnhut Nr. 3, 1946. 

37 EFUD Sitzungsberichte Bad Boll Juli 45 Top. 20; November 45 Top. 44; Dezember 45 Top. 
11.

38 EFUD Sitzungsberichte Bad Boll, Protokoll 11, 45. 
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treigegeben wIird Nun aber ZUL die Brüdergemeine ıhr Interesse zurück,
konkrete Grunde wurden nıcht genannt””,

eltere Waunsche ach Zusammenarbelit kamen 1mM Frühjahr 1946
VO der Herrmannsburgz, der Reinhardtswaldschule/ Kassel-Wilhelmshöhe, VO

Neukirchen /Ziegenhain un spater V()M1 der Baltenschule IM WK auf FOhr, dem
chemaligen Institut Luserke un V} der ‚Schule Meer“ auf }uist, SOWIl1e
dem dortigen Inselhospiz der Inneren Miss1on. Von NeukIirchen kam die
Nachricht, dalß e1n vorhandenes Schulerheim Unterstützung brauche un
die bald treiwerdenden Baracken des UNRRA un(Hılfs-
Wiederaufbauverwaltung der Verelnten Nationen) möglicherweise durch
eine Zinzendorfschule nutzen waren. LIIe Brüder Kootz un Reichel
wurden m1t den Verhandlungen beauftragt. Dabe!1 stellte sich aber heraus,
dalß die Innere Miss1ion c<elbst das Schulerheim üıbernahm un die Hessische
Landeskirche der Gründung einer Schule interesslert WAarT, deren
Gestaltung un Konzeption 1N bruderischen Händen hHegen könnte. Irotz
des oroben, entgegenkommenden Vertrauens verzichtete die FÜUD auf
dieses Projekt*),

1.3 Mıtarbeit und Mıthilfe be1l der Gründung \Werke

Man 4annn sich leicht vorstellen, WI1E schwier1g die tinanzlielle un personelle
Lage der Direktlion 1N Bad Boll W Aktıv iniıtlierte Schulprojekte
tehlten. Das einNZISE M1r bekannte, V()M1 der Unitat Vorhaben OINS
auf einen Briet VO Br Baudert Pfarrer /Z1ckmann 1N Franktfurt 1mM
(Iktober 1945 zuruck. In ıhm bat darum, gemeiInsam mMmi1t der Frankfurter
Kırche 1mM Schloß Meerholz eiIne Internatsschule einrichten dürfen4+!. Von
einer positiven Reaktion wird nıcht berichtet. Auf sehr ftruchtbaren Boden
t1el hingegen das V()M1 den Brudern gemachte Angebot Z Mıtarbelt e1m
Autfbau un der (Grestaltung Schulprojekte, W1E die sehr verschledenen
Anfragen pädagogische Beratung oder konkrete Hılfe be1 der
KEntwicklung un (restaltung eiInes Vorhabens zeigten.

Nıcht immer oingen allerdings die Bıtten Miıtarbe1it V()M1

realistischen V oraussetzungen AaLULS In ein1gen Fällen standen eintach 1107

leere Gebaude Z Verfügung W1E 1N Lippolsberg/ Karlshafen, e1ım Angebot der
Besitzerin V} Schloß Vorra/ Kreis Hersbrück Baroness Loeftelholz Oder
seltens der Gräfin Vera dem Bussche VO Ihpenburz, Schließlich VL nıcht
jeder Standort f11r eine Internatsschule gee1gNet. och \WAS Ippenburg betraf,
entwickelte Br Steinberg die Idee, hler eiIne Bibelschule oder e1n

50 FUÜUD Sitzungsberichte Bad Boll, Mär-z A0 Top Maı 40 Top. (Iktober A& Top. O;
November-Dezember A& Top.
A() FUÜUD Sitzungsberichte Bad Boll, November A0 Top. 3: Dezember 40 Top. Apfıl
1947 Top. 11
41 FUD Sitzungsbericht Bad Boll, (Iktober A5 Top
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freigegeben wird. Nun aber zog die Brüdergemeine ihr Interesse zurück, 
konkrete Gründe wurden nicht genannt39.

Weitere Wünsche nach Zusammenarbeit kamen im Frühjahr 1946 
von der Herrmannsburg, der Reinhardtswaldschule/Kassel-Wilhelmshöhe, von 
Neukirchen /Ziegenhain und  später von der Baltenschule in Wyk auf Föhr, dem 
ehemaligen Institut Luserke und von der „Schule am Meer“ auf Juist, sowie 
dem dortigen Inselhospiz der Inneren Mission. Von Neukirchen kam die 
Nachricht, daß ein vorhandenes Schülerheim Unterstützung brauche und 
die bald freiwerdenden Baracken des UNRRA (Hilfs- und 
Wiederaufbauverwaltung der Vereinten Nationen) möglicherweise durch 
eine Zinzendorfschule zu nutzen wären. Die Brüder Kootz und Reichel 
wurden mit den Verhandlungen beauftragt. Dabei stellte sich aber heraus, 
daß die Innere Mission selbst das Schülerheim übernahm und die Hessische 
Landeskirche an der Gründung einer Schule interessiert war, deren 
Gestaltung und Konzeption in brüderischen Händen liegen könnte. Trotz 
des großen, entgegenkommenden Vertrauens verzichtete die EFUD auf 
dieses Projekt40.

1.3  Mitarbeit und Mithilfe bei der Gründung neuer Werke 

Man kann sich leicht vorstellen, wie schwierig die finanzielle und personelle 
Lage der neuen Direktion in Bad Boll war. Aktiv initiierte Schulprojekte 
fehlten. Das einzige mir bekannte, von der Unität angeregte Vorhaben ging 
auf einen Brief von Br. Baudert an Pfarrer Zickmann in Frankfurt im 
Oktober 1945 zurück. In ihm bat er darum, gemeinsam mit der Frankfurter 
Kirche im Schloß Meerholz eine Internatsschule einrichten zu dürfen41. Von 
einer positiven Reaktion wird nicht berichtet. Auf sehr fruchtbaren Boden 
fiel hingegen das von den Brüdern gemachte Angebot zur Mitarbeit beim 
Aufbau und der Gestaltung neuer Schulprojekte, wie die sehr verschiedenen 
Anfragen um pädagogische Beratung oder konkrete Hilfe bei der 
Entwicklung und Gestaltung eines neuen Vorhabens zeigten. 

Nicht immer gingen allerdings die Bitten um Mitarbeit von 
realistischen Voraussetzungen aus. In einigen Fällen standen einfach nur 
leere Gebäude zur Verfügung wie in Lippolsberg/Karlshafen, beim Angebot der 
Besitzerin von Schloß Vorra/Kreis Hersbrück Baroness J. v. Loeffelholz oder 
seitens der Gräfin Vera v. dem Bussche von Ippenburg. Schließlich war nicht 
jeder Standort für eine Internatsschule geeignet. Doch was Ippenburg betraf, 
entwickelte Br. Steinberg die Idee, hier eine Bibelschule oder ein  

39 EFUD Sitzungsberichte Bad Boll, März 46 Top. 7; Mai 46 Top. 24; Oktober 48 Top. 8; 
November-Dezember 48 Top. 8. 

40 EFUD Sitzungsberichte Bad Boll, November 46 Top. 3; Dezember 46 Top. 22; April 
1947 Top. 11, 14. 

41 EFUD Sitzungsbericht Bad Boll, Oktober 45 Top. 12. 
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Katechetisches Sem1nar oründen, zumal dafuür gee1gNeEte Lehrkräfte V}

einstigen Theologischen Sem1nar 1N Herrnhut och verfügbar Aus
tinanzlellen Gründen mußlite dieser Plan aber verworfen werden?*2.

Im Herbst 1945 suchte Pfarrer (JeSss ALLS Fschwege 1N Verbindung mI1t
der Inneren Miss1on einen qualifizierten Partner 11r die Gründung einer
Mädchenschule, gekoppelt das Frobel-Seminar. Man dachte die
Ausbildung VO Kindergärtner- un Hortnerinnen. ber diese Anfrage
wurde 1N Bad Boll nachgedacht. / ur ogleichen elt kam e1in Anstoß V()M1 Br
Dr Francke ALLS Kirchdorf/ Sulingen. Ihm schwehbte die Gründung einer
bruüuderischen Schule 1N Sullngen VOT (respräche m1t der Abtellung 11r
kKunst, Wissenschaft un Volksbildung 1N Hannover zeigten orolbe
Aufgeschlossenheit un uhrten einer offiziellen Anfrage die FUÜUD
Br Reichel wurde m1t der Prüfung des Projekts beauftragt. (I)ftenbar
die V oraussetzungen nıcht ounst1g, ennn das Konzept Sulingen taucht
nıcht wieder 1N den Berichten der Direktion auf*5

Berelts 1mM Januar 1946 lag e1n Projekt auf dem Tisch Aus
Burhave, das spatere 1T 0SSeNS, fragte TAau Pychlau, chemalige Lehrerin AaLLS

Neudietendorf, d ob die Brüdergemeine Z Kröffnung einer Privatschule
berelt WAare. LIIe Bruder-Unität begrüßte die Anfrage un Br Steinberg
wurde beauftragt, die Verhandlungen m1t den norddeutschen Behörden
führen. S1e gestalteten sich zunächst sehr POSIUV. Berelts 15 Mal 1946
wurde die Zinzendortschule Burhave m1t rund G() Kiındern te1erlich als
private Oberschule* eroffnet. TAau Pychlau wurde die Leitung übertragen.
In seliner Kröffnungsrede sprach Br Steinberg ber die rage „Was 1st un
W AS I eiIne /Zinzendortschule?“‘ Dem positiven Start tolgten viele
Schwierigkeiten un annungen, nıcht zuletzt auch der
Unterbringungsprobleme 11r bruderische Lehrkräfte Unterrichtsraäume
wurden 1mM chemaliıgen Kindergarten 1N TLossens gefunden, LIe Übersiedlung
dorthin tand August 1946 statt*> Der Übergang V()M1 der Reichsmark
FAuM D-Mark 1945 berelitete der Arbeıit 1N TLossens orolbe Schwierigkeiten.
Man hoffte, dalß das Schulgeld FAuM Finanzierung ausreichte. och sxchon
bald wurde deutlich, dalß mI1t dem Ausbau der Oberschule 1N TLossens die
Gründung eINnes Internats verbunden se1in mulßlite Irotz knapper Kassen
entschlof($ sich die Unitat 1mM (Jktober 1949 Z Kauf eiInes Schulgebäudes,
Damıit SC stalteten sich die VorausSetzungen f11r eine sinnvolle
Internatsarbelit 1N diesem abgelegenen, ländlıchen Raum oUNSstIg. Wachsende
Schulerzahlen bestätigten die Notwendigkeit einer solchen Ent-scheidung,

FUD Sitzungsberichte Bad Boll, Julı A / Top Januar A& Top 1 Februar A& Top.

45 FUD Sitzungsbertichte Bad Boll, (Iktober 4A5 Top. 335 November 4A5 Top.
Rundschreiben DU  — Herrnhut Nr. D, 19406, s

4A5 Rundschreiben DU  — Herrnhut Nr. O, 19406, s
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Katechetisches Seminar zu gründen, zumal dafür geeignete Lehrkräfte vom 
einstigen Theologischen Seminar in Herrnhut noch verfügbar waren. Aus 
finanziellen Gründen mußte dieser Plan aber verworfen werden42.

Im Herbst 1945 suchte Pfarrer Gess aus Eschwege in Verbindung mit 
der Inneren Mission einen qualifizierten Partner für die Gründung einer 
Mädchenschule, gekoppelt an das Fröbel-Seminar. Man dachte an die 
Ausbildung von Kindergärtner- und Hortnerinnen. Über diese Anfrage 
wurde in Bad Boll nachgedacht. Zur gleichen Zeit kam ein Anstoß von Br. 
Dr. W. Francke aus Kirchdorf/Sulingen. Ihm schwebte die Gründung einer 
brüderischen Schule in Sulingen vor. Gespräche mit der Abteilung für 
Kunst, Wissenschaft und Volksbildung in Hannover zeigten große 
Aufgeschlossenheit und führten zu einer offiziellen Anfrage an die EFUD. 
Br. Reichel wurde mit der Prüfung des Projekts beauftragt. Offenbar waren 
die Voraussetzungen nicht so günstig, denn das Konzept Sulingen taucht 
nicht wieder in den Berichten der Direktion auf43.

Bereits im Januar 1946 lag ein neues Projekt auf dem Tisch. Aus 
Burhave, das spätere Tossens, fragte Frau Pychlau, ehemalige Lehrerin aus 
Neudietendorf, an, ob die Brüdergemeine zur Eröffnung einer Privatschule 
bereit wäre. Die Brüder-Unität begrüßte die Anfrage und Br. Steinberg 
wurde beauftragt, die Verhandlungen mit den norddeutschen Behörden zu 
führen. Sie gestalteten sich zunächst sehr positiv. Bereits am 15. Mai 1946 
wurde die Zinzendorfschule Burhave mit rund 60 Kindern feierlich als 
private Oberschule44 eröffnet. Frau Pychlau wurde die Leitung übertragen. 
In seiner Eröffnungsrede sprach Br. Steinberg über die Frage „Was ist und 
was will eine Zinzendorfschule?“ Dem positiven Start folgten viele 
Schwierigkeiten und Spannungen, nicht zuletzt auch wegen der 
Unterbringungsprobleme für brüderische Lehrkräfte. Unterrichtsräume 
wurden im ehemaligen Kindergarten in Tossens gefunden. Die Übersiedlung 
dorthin fand am 1. August 1946 statt45. Der Übergang von der Reichsmark 
zur D-Mark 1948 bereitete der Arbeit in Tossens große Schwierigkeiten. 
Man hoffte, daß das Schulgeld zur Finanzierung ausreichte. Doch sxchon 
bald wurde deutlich, daß mit dem Ausbau der Oberschule in Tossens die 
Gründung eines Internats verbunden sein müßte. Trotz knapper Kassen 
entschloß sich die Unität im Oktober 1949 zum Kauf eines Schulgebäudes. 
Damit gestalteten sich die Voraussetzungen für eine sinnvolle 
Internatsarbeit in diesem abgelegenen, ländlichen Raum günstig. Wachsende 
Schülerzahlen bestätigten die Notwendigkeit einer solchen Ent-scheidung. 

42 EFUD Sitzungsberichte Bad Boll, Juli 47 Top. 7; Januar 48 Top. 14; Februar 48 Top. 4, 
17.

43 EFUD Sitzungsberichte Bad Boll, Oktober 45 Top. 33; November 45 Top. 50. 

44 Rundschreiben DUD Herrnhut Nr. 5, 1946, S. 6. 

45 Rundschreiben DUD Herrnhut Nr. 8, 1946, S. 7. 
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Hier 1N TLossens wurde ALLS einer Miıtverantwortung etztlıch e1n e1IgENES
erk+6

Ebentftalls AaLLS Norddeutschland, AaLLS dem Jeverland, wurde Anfang
1945 VO einem 1N Hohenkarchen gegründeten Schulverein angefragt, Ob,
ahnliıch WI1E 1N Tossens, auch 1er eine Zinzendorfschule gegründet werden
könnte. LIIe K osten 11r Schule un Lehrkräfte wilrden V} Vereiln
üıbernommen. Allerdings hatte der Vereln eilıo, enn ()stern 1945
sollte berelts mMmi1t dem Unterricht begonnen werden. Das drängende
Verhalten einerselts un die Zögerlichkeit der Unität üuhrten wieder einmal
FAuM aktıven Intervention V()M1 Tau Pychlau, Mit konkreten Personalvor-
schlägen versuchte S16 die V oraussetzungen 11r den Schulbeginn
schaften. Als Zubringerschule sollte S16 keine reine Prvatschule werden.
uch VL der Vereiln nıcht Ausbau eiInes Internats interesslert. Irotz der
vertraglichen Sicherheit zwlischen Schulverein un Untät mehrten sich die
Probleme Schlielßilich üuhrten die Streitigkeiten 1N der Leitungskompetenz
(J)stern 1950 Z Rückzug der Unıitäat*”

DIe Versorgung heimatlos gewordener aAlterer Geschwister

Dals die Lage der alteren bruderischen Flüchtlinge nıcht esonders rOS1Ig 1N
der Fremde WAarT, annn INn  — sich leicht vorstellen. S1e hatten nıcht 117 Hab
un (zut, sondern auch die Geborgenheit einer Gremelnschaft 1N einer
bruüuderischen Ortsgemeinde Oder 1N der Diaspora verloren. LIIe Sehnsucht
ach eiInem Zuhause, 1N dem gemeEINSAMES Leben möglich WAare, VL

oroß. Im Sommer 1946 unterrichtete Br (sartner, einst Prediger 1N
(Gnadentrei, die Unitat 1N Bad Baoll V} einer Möglichkeıit, 1N einem AaLLS

mehreren Baracken bestehenden chemaligen Reichsarbeitsdienst
ager 1N Borstel het Nzenburg e1in Altersheim fiır ETW: 200 Flüchtlinge
einrichten können. Der m1t der Brüdergemeine sehr verbundene
Nienburger Superintendent Kaysser bat zudem se1InNne Hılfe arı Berelts 1mM
August 1946 ammelten sich 1er die ersten bruderischen Mitglieder,
allerdings och ohne Zustimmung des Landesflüchtlingsamtes 1N Hannover
un ohne Klärung der tinanzilellen Lage Schließlich konnte Br Steinberg die
otffizielle Aufnahme erreichen, VWC1111 die notwendigen Zuzugsgeneh-
migungen nachgereicht wurden. Außerdem unterstutzte die Untät das
Projekt m1t 5.000 Rasch wuchs die Zahl der Heimbewohner auf 150
(Ende d davon gehörten 100 Z Brüdergemeine.,

40 FUÜUD Sitzungsberichte Bad Boll, Februar 40 Top.4,57; Mär-z A0 Top.20,21,42; Apfıl 40
Top. 1 Maı A0 Top 3, 27 Juhı 40 Top. August A0 Top 1 November A0 Top. O:
Februar-März A / Top. 300 21.10.49 Top.
A / FUD Sitzungsberichte Bad Boll, Februar A Top. Mär-z A Top. 2.18; Aprıl A& Top.
24.30; Ma1 A Top 1 September A Top. 1 &_1 1.49 Top. 235.12.40 Top 11
A& FUD Sitzungsbericht Bad Boll, Juhı 40 Top.
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Hier in Tossens wurde aus einer Mitverantwortung letztlich ein eigenes 
Werk46.

Ebenfalls aus Norddeutschland, aus dem Jeverland, wurde Anfang 
1948 von einem in Hohenkirchen gegründeten Schulverein angefragt, ob, 
ähnlich wie in Tossens, auch hier eine Zinzendorfschule gegründet werden 
könnte. Die Kosten für Schule und Lehrkräfte würden vom Verein 
übernommen. Allerdings hatte der Verein es eilig, denn zu Ostern 1948 
sollte bereits mit dem Unterricht begonnen werden. Das drängende 
Verhalten einerseits und die Zögerlichkeit der Unität führten wieder einmal 
zur aktiven  Intervention von Frau Pychlau. Mit konkreten Personalvor-
schlägen versuchte sie die Voraussetzungen für den Schulbeginn zu 
schaffen. Als Zubringerschule sollte sie keine reine Privatschule werden. 
Auch war der Verein nicht am Ausbau eines Internats interessiert. Trotz der 
vertraglichen Sicherheit zwischen Schulverein und Unität mehrten sich die 
Probleme. Schließlich führten die Streitigkeiten in der Leitungskompetenz 
Ostern 1950 zum Rückzug der Unität47.

2. Die Versorgung heimatlos gewordener älterer Geschwister 

Daß die Lage der älteren brüderischen Flüchtlinge nicht besonders rosig in 
der Fremde war, kann man sich leicht vorstellen. Sie hatten nicht nur Hab 
und Gut, sondern auch die Geborgenheit einer Gemeinschaft in einer 
brüderischen Ortsgemeinde oder in der Diaspora verloren. Die Sehnsucht 
nach einem neuen Zuhause, in dem gemeinsames Leben möglich wäre, war 
groß. Im Sommer 1946 unterrichtete Br. Gärtner, einst Prediger in 
Gnadenfrei, die Unität in Bad Boll von einer Möglichkeit, in einem aus 
mehreren Baracken bestehenden ehemaligen Reichsarbeitsdienst (RAD)-
Lager in Borstel bei Nienburg ein Altersheim für etwa 200 Flüchtlinge 
einrichten zu können. Der mit der Brüdergemeine sehr verbundene 
Nienburger Superintendent Kaysser bat zudem seine Hilfe an48. Bereits im 
August 1946 sammelten sich hier die ersten brüderischen Mitglieder, 
allerdings noch ohne Zustimmung des Landesflüchtlingsamtes in Hannover 
und ohne Klärung der finanziellen Lage. Schließlich konnte Br. Steinberg die 
offizielle Aufnahme erreichen, wenn die notwendigen Zuzugsgeneh-
migungen nachgereicht würden. Außerdem unterstützte die Unität das 
Projekt mit 5.000 RM. Rasch wuchs die Zahl der Heimbewohner auf 130 
(Ende 1946) an, davon gehörten 100 zur Brüdergemeine.  

46 EFUD Sitzungsberichte Bad Boll, Februar 46 Top.4,37; März 46 Top.20,21,42; April 46 
Top. 14; Mai 46 Top. 1, 3, 27; Juli 46 Top. 24; August 46 Top. 12; November 46 Top. 6; 
Februar-März 47 Top. 1, 38; 21.10.49 Top. 2. 

47 EFUD Sitzungsberichte Bad Boll, Februar 48 Top. 23; März 48 Top. 2,18; April 48 Top. 
24,30; Mai 48 Top. 2, 15, 27; September 48 Top. 10; 8.11.49 Top. 7; 23.12.49 Top. 11. 

48 EFUD Sitzungsbericht Bad Boll, Juli 46 Top. 14. 
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ach der Währungsreform 1945 un m1t einer staatlıch ZUSESALICN
Unterstuützung VL die Unitat bereit, die T’rägerschaft übernehmen.
Zuständigkeiten des Hausvorstandes un des kKkuratormums mMusSstenN aber
och geklärt werden. Unklar bleibt, 1mM September 1945 das
Hıltftswerk 1N Hannover nıcht mMmi1t einer brüderischen Rechtsträgerschaft
elinverstanden W Auf einer gemeiInsamen Sitzung kristallisierten sich
schlielßilich die Zuständigkeiten heraus. Das Hıltswerk üıbernahm die
tinanzlielle un rechtliche V erantwortung un die Brüdergemeine stellte den
Vorsteher m1t Vorschlags-recht 11r die Mıtarbeilter. Am ()ktober 1949
wurde der Vereiln „ E vangelisches Altenheim Borstel eV. gegründet, Der
Vorstand SCEIZIE sich ALLS Vertretern der T’rägerverbände Br
Barker üıbernahm die Leitung“?,

(Offenbar hatte die Brüdergemeinarbeit 1N Borstel Modellcharakter,
enn 1945 intormilert das Konsistornum 1N Elmshorn die Untät ber Z7Wwe]1
Projekte 1N INZUMÜNSTEr un Rendsburgz, 1N denen e1ine ahnliche Altenbetreuung
aufgebaut werden sollte W1E 1N Borstel. ID aber die Brüdergemeine keine
Finanzmittel hatte un diese auch nıcht V()M1 der Kırche FAuM Verfügung
gestellt werden konnten, verzichtete die Bruder-Unität auf diese
Werke

Stiedlungsprojekte für brüderische Flüchtlinge und Verttiebene

Kın ex1istenzlelles Problem 1N den Nachkriegsmonaten VL die rage ach
den Unterbringungsmöglchkeiten 11r die vielen Flüchtlinge un
Vertrnebenen AaLLS den chemaligen Ostgebleten. Am Aprıl 1946 tand jene
11r die FÜUD 1N Bad Boll wichtige Sitzung e1m Oberkreisdirektor der
Gratschaft Bentheim der die Brüdergemeine, vVvertireten durch Br
Steinberg, das Kreisflüchtlingsamt un die Lagerführung teilnahmen. Dabe!1
OINS die Unterbringung un Ansledlung bruderischer Flüchlinge 1mM
chemaligen russisch-polnischen Kriegsgefangenenlager Alexısdorf Kye1s
Nordhorn. Zunächst die Fragen der Betreuung der Flüchtlinge bis Z

ordnungsmäßigen Unterbringung, die Lagerführung un die Kinrichtung
einer Gememnschaftsküche klären. Letztere sollte V} der Brüdergemeine
lıbernommen werden. LIIe übrigen Aufgaben wurden 1mM Rahmen der
gesetzlichen Vorschriften V()M1 otffiziellen tellen wahrgenommen”??,
Autnahme 1N Alex1isdorf sollten VOT allem Geschwister der chemaligen
polnıschen (G(emelnschaften {inden, die derzelt och als Flüchtlinge 1N der
Provinz Hannover lebten un deren Vorfahren einst als deutsche
Auswanderer 1N Polen angesiedelt worden N un sollte also wieder
eine (remeinschaftssiedlung 1N den Moorgebileten be1 Nordhorn entstehen.

40 FUD Sitzungsberichte Bad Boll, August A0 Top. 20; (Iktober A0 Top. O, 28; Dezember
40 Top. 31; April A Top. A Top. 1 August A Top. O: September A Top. O, 25;
M.10.49 Top.

Vermerk der Oberkreisditektion des Kfrtelses Bentheim VO 1946 (Archiv Bad Boll)
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Nach der Währungsreform 1948 und mit einer staatlich zugesagten 
Unterstützung war die Unität bereit, die Trägerschaft zu übernehmen. 
Zuständigkeiten des Hausvorstandes und des Kuratoriums mussten aber 
noch geklärt werden. Unklar bleibt, warum im September 1948 das 
Hilfswerk in Hannover nicht mit einer brüderischen Rechtsträgerschaft 
einverstanden war. Auf einer gemeinsamen Sitzung kristallisierten sich 
schließlich die neuen Zuständigkeiten heraus. Das Hilfswerk übernahm die 
finanzielle und rechtliche Verantwortung und die Brüdergemeine stellte den 
Vorsteher mit Vorschlags-recht für die Mitarbeiter. Am 6. Oktober 1949 
wurde der Verein „Evangelisches Altenheim Borstel e.V.“ gegründet. Der 
Vorstand setzte sich aus Vertretern der Trägerverbände zusammen. Br. 
Barker übernahm die Leitung49.

Offenbar hatte die Brüdergemeinarbeit in Borstel Modellcharakter, 
denn 1948 informiert das Konsistorium in Elmshorn die Unität über zwei 
Projekte in Neumünster und Rendsburg, in denen eine ähnliche Altenbetreuung 
aufgebaut werden sollte wie in Borstel. Da aber die Brüdergemeine keine 
Finanzmittel hatte und diese auch nicht von der Kirche zur Verfügung 
gestellt werden konnten, verzichtete die Brüder-Unität auf diese neuen 
Werke.

3. Siedlungsprojekte für brüderische Flüchtlinge und Vertriebene 

Ein existenzielles Problem in den Nachkriegsmonaten war die Frage nach 
den  Unterbringungsmöglichkeiten für die vielen Flüchtlinge und 
Vertriebenen aus den ehemaligen Ostgebieten. Am 27. April 1946 fand jene 
für die EFUD in Bad Boll wichtige Sitzung beim Oberkreisdirektor der 
Grafschaft Bentheim statt, an der die Brüdergemeine, vertreten durch Br. 
Steinberg, das Kreisflüchtlingsamt und die Lagerführung teilnahmen. Dabei 
ging es um die Unterbringung und Ansiedlung brüderischer Flüchlinge im 
ehemaligen russisch-polnischen Kriegsgefangenenlager Alexisdorf Kreis 
Nordhorn. Zunächst waren die Fragen der Betreuung der Flüchtlinge bis zur 
ordnungsmäßigen Unterbringung, die Lagerführung und die Einrichtung 
einer Gemeinschaftsküche zu klären. Letztere sollte von der Brüdergemeine 
übernommen werden. Die übrigen Aufgaben wurden im Rahmen der 
gesetzlichen Vorschriften von offiziellen Stellen wahrgenommen50.
Aufnahme in Alexisdorf sollten vor allem Geschwister der ehemaligen 
polnischen Gemeinschaften finden, die derzeit noch als Flüchtlinge in der 
Provinz Hannover lebten und deren Vorfahren einst als deutsche 
Auswanderer in Polen  angesiedelt worden waren. Nun sollte also wieder 
eine Gemeinschaftssiedlung in den Moorgebieten bei Nordhorn entstehen. 

49 EFUD Sitzungsberichte Bad Boll, August 46 Top. 26; Oktober 46 Top. 8, 28; Dezember 
46 Top. 31; April 48 Top. 28; Juli 48 Top. 13; August 48 Top. 6; September 48 Top. 6, 25; 
20.10.49 Top. 4. 

50 Vermerk der Oberkreisdirektion des Kreises Bentheim vom 27. 4. 1946 (Archiv Bad Boll). 
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Vom Barackenlager Alex1isdorf AaLLS sollten Kultivierungsarbeiten FAuM

Schaffung landwıirtschaftlicher Kxistenzgrundlagen anlaufen?!. Inzwischen
lag V()M1 den deutschen Behörden die Genehmigung Z Aufnahme der
Vertrebenen V}  m Jeder Famliltie standen 7We]1 RAäume ZUIT Verfügung, Kın
leerer Schuppen, das chemalige Lager-Casıno, diente als Saal, eine
Eisenschlene als Glocke. Unter den Versammlungen <xab auch ESEC- un
Erzählstunden, 1N denen brüderische Iradıtionen aufgenommen un
welitergegeben wurden. In einer sogenannten Hausväterversammlung 11
Mal 1946 wurde eine „vorläufige Urganisation der Brüdergemeine 1mM ager
Alex1isdorf“ angenom-men?®, E1inen Tag spater wurden 1N einer
Männerversammlung Bruder 1N die „vorläufige Leitung“ der (remelnde
eingeführt. Mit Grenehmigung des Landrats konnte ertreulicherwelise alshald
m1t dem Unterrichtung fiır die Kıinder begonnen werden.

Das als landwırtschaftliche Grundlage dienende umliegende Land
VT zumelst entwassert, mußlite aber och kulti!viert werden. / ur (rewinnuUunNg
dringend benötigter Brennmateralien wurde orft gestochen un
getrocknet>, Rasch wuchs die Zahl der Neuanstedler auf ber 300 LIe
seelsorgerliche Betreuung lag be1 Br Arnstadt, trüher Diasporaarbeiter 1N
Polen Hr kannte die Mentalıtät un die Probleme der Geschwister gut un
konnte 1N den schwlierigen Anfangszelt 1e] helten. Neben der
LandwiIirtschaft wurden weltere wirtschaftliche Grundlagen geschaffen.
Durch die Anschaffung V} Nähmaschinen gab die Möglichkeit FAuM

Heimarbeilt. uch boten die Textiwerke 1N Nordhorn Arbeiltsplätze
Schlielilich bemuhte INna  — sich einen Namen. ach einer

Abstimmung 1mM Geschwisterkreis sollte die LECUC Stedlung „Neu-Gnadenfel
he1ilien S1e wurde als selbständige Ortsgemeinde 1N der Deutschen
Brüderunität anerkannt. Das Stiftungsfest tand August 1946
statt>*.

Kıne f11r die Bewohner schwere, aber sehr erfolgreiche Entwicklung
SECETIZTITE ein, die Vorbildcharakter besitzt un ab 1945 mehreren Anfragen
betreftfs Stedlungsprojekten 1N Norddeutschland tuüuhrte.

Im November 1945 ertfuhr die Unitat V} spezifischen Interesse
der Behörden 1N Velzen, einer Nutzung des chemaligen
Munittitonslagers IM Bodenteich mitzuarbeiten. Den offiziellen tellen schwehbte
11r die LECUC Stedlung die Entwicklung kleinindustrieller Betriebe V}  m

Außerdem lag iıhnen Autbau einer geplanten Jugendarbeit, LIIe
Brüdergemeine schlen der gee1gNeEte Partner se1n. Irotz des brüuderischen
Interesses mulßlite auf eiIne Mıtarbeilt ALLS inanzilellen Grunden verzichtet
werden. Kinziıg eiIne Liste siedlungswilliger Geschwister wurde ber Br
Steinberg zusammengestellt un weitergeleitet. Außerdem konnten AaLLS den

51 Rundschreiben DU  — Herrnhut Nr 3, 19406, -
Rundschreiben DU  — Herrnhut Nr D, 19406, s
Rundschreiben DU  — Herrnhut Nr 19406, -
Rundschreiben DU  — Herrnhut Nr O, 19406, s W U 19} Q —
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Vom Barackenlager Alexisdorf aus sollten Kultivierungsarbeiten zur 
Schaffung landwirtschaftlicher Existenzgrundlagen anlaufen51. Inzwischen 
lag von den deutschen Behörden die Genehmigung zur Aufnahme der 
Vertriebenen vor. Jeder Familie standen zwei Räume zur Verfügung. Ein 
leerer Schuppen, das ehemalige Lager-Casino, diente als Saal, eine 
Eisenschiene als Glocke. Unter den Versammlungen gab es auch Lese- und 
Erzählstunden, in denen brüderische Traditionen aufgenommen und 
weitergegeben wurden. In einer sogenannten Hausväterversammlung am 11. 
Mai 1946 wurde eine „vorläufige Organisation der Brüdergemeine im Lager 
Alexisdorf“ angenom-men52. Einen Tag später wurden in einer 
Männerversammlung Brüder in die „vorläufige Leitung“ der Gemeinde 
eingeführt. Mit Genehmigung des Landrats konnte erfreulicherweise alsbald 
mit dem Unterrichtung für die Kinder begonnen werden.  

Das als landwirtschaftliche Grundlage dienende umliegende Land 
war zumeist entwässert, mußte aber noch kultiviert werden. Zur Gewinnung 
dringend benötigter Brennmaterialien wurde Torf gestochen und 
getrocknet53. Rasch wuchs die Zahl der Neuansiedler auf über 300 an. Die 
seelsorgerliche Betreuung lag bei Br. J. Arnstadt, früher Diasporaarbeiter in 
Polen. Er kannte die Mentalität und die Probleme der Geschwister gut und 
konnte in den schwierigen Anfangszeit viel helfen. Neben der 
Landwirtschaft wurden weitere wirtschaftliche Grundlagen geschaffen. 
Durch die Anschaffung von Nähmaschinen gab es die Möglichkeit zur 
Heimarbeit. Auch boten die Textilwerke in Nordhorn Arbeitsplätze an.  

Schließlich bemühte man sich um einen neuen Namen. Nach einer 
Abstimmung im Geschwisterkreis sollte die neue Siedlung „Neu-Gnadenfeld“
heißen. Sie wurde als selbständige Ortsgemeinde in der Deutschen 
Brüderunität anerkannt. Das Stiftungsfest fand am 12./13. August 1946 
statt54.

Eine für die Bewohner schwere, aber sehr erfolgreiche Entwicklung 
setzte ein, die Vorbildcharakter besitzt und ab 1948 zu mehreren Anfragen 
betreffs Siedlungsprojekten in Norddeutschland führte. 
 Im November 1948 erfuhr die Unität vom spezifischen Interesse 
der Behörden in Uelzen, an einer neuen Nutzung des ehemaligen 
Munititonslagers in Bodenteich mitzuarbeiten. Den offiziellen Stellen schwebte 
für die neue Siedlung die Entwicklung kleinindustrieller Betriebe vor. 
Außerdem lag ihnen am Aufbau einer geplanten Jugendarbeit. Die 
Brüdergemeine schien der geeignete Partner zu sein. Trotz des brüderischen 
Interesses mußte auf eine Mitarbeit aus finanziellen Gründen verzichtet 
werden. Einzig eine Liste siedlungswilliger Geschwister wurde über Br. 
Steinberg zusammengestellt und weitergeleitet. Außerdem konnten aus den 

51 Rundschreiben DUD Herrnhut Nr. 3, 1946, S. 6. 

52 Rundschreiben DUD Herrnhut Nr. 5, 1946, S. 5. 

53 Rundschreiben DUD Herrnhut Nr. 7, 1946, S. 5. 

54 Rundschreiben DUD Herrnhut Nr. 8, 1946, S. 7. 
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erfreulichen Krfahrungen Neu-Grnadenftelds Konzepte fiır eine Stedlungs-
Oordnung fiır Bodenteich entworfen werden. Was etztliıch ALLS dem Projekt
geworden 1St, lLalt sich AaLLS den Berichten der FUÜUD nıcht mehr erkennen.
Nur 1e] 1st bekannt, da die englische Milıtärregierung, 1mM Julı 1949 eiIne
Teilsprengung des Munitionslagers veranlalit hat>>

E1inen ahnlichen Verhandlungsverlauf ergab sich AaLLS der Anfrage
einem Stedlungsprojekt des T.oeverschen Muynttionslagers het Fallingbostel, K1ıne
brüderische Mıtarbelt ware 117 annn denkbar SCWESCH, WC1111 das Land
Nıedersachsen durch Kredite Unterstützung signalisiert hätte Fr die
Bruüuder-Unität allerdings esonders interessant VT eine Zusage, ledler AaLLS

allen Westzonen f11r eiIne Ansledlung aufzunehmen. uch dieses Vorhaben
kam der tehlenden Finanzierungsmöglichkeiten nıcht zustande>©.

Kın etztes Stedlungsvorhaben 1mM nliedersächsischen Usterheide,
dem die Brüdergemeine mitwirken sollte, schelterte schlhießlich
Landzuteilung un Kreditzusagen der inzwischen völllg veranderten
Personallage, enn 1949 konnte die Unitat keine bereitwilligen Sliedler mehr
benennen, mI1t denen eiIne aktıve brüderische Autbauarbeit gewährleistet
worden ware> /

Zusammenfassung
Be1lde Direktionen 1N Herrnhut WI1E auch 1N Bad Boll laut
Synodalbericht VO 194 / der Überzeugung, da die Arbeıit der Jugend der
och immer geltende Auftrag (sottes die Brüdergemeine Nal 35  Im
Vertrauen auf Ihn wollen WI1r darum auch weIliterhin g€t1'05'[ die Aufgaben
ertüllen, die Hr ULLS VOT die Hände legt, berelt Z ] ienst, VWC1111 ULLS

brauchen will, berelt aber auch, ULLS be1iselitestellen lassen, VWC1111 Hr uUuLLS

die Arbelt ALLS der and nehmen sollte‘>S Lrotz des oroben persönlichen
Kngagements der verantwortlichen Brüder 1N Herrnhut wurde der Spielraum
11r eine christliche Krziehungs- un Schularbeit immer geringer un endete
schlielßilich 1mM Verbaot. Anders die S1ituation 1N Bad Boll DIe Krfahrungen
der Brüdergemeine 1N Fragen der christlichen Krziehung gefragt.
Neue Aufgabenfelder wurden 1N vielfältiger WeIlse die Direktion
herangetragen. Letzlich ehlten aber unbelastete, ausgebildete Lehrer,
Erzieher Oder solche Persönlichkeiten, die Schulleitungen hätten ülber-
nehmen können. uch schelterten mögliche Neuanfänge der Finanzlage
der Bruder-Unität ach 1945

5 FUD Sitzungsberichte Bad Boll, November A Top.1; 16.-51 1.40 Top. D 4_ A
1949, Top
e18 FUD Sitzungsbertichte Bad Boll, November 45, Top 1 Dezember 45, Top.
/ FUD Sitzungsbertichte Bad Boll, 1.-1 1949, Top. S0:; 1.-1 1949
55 Dıistriktsynode (Jst der deutschen Brüder-Unität, Tagung 1947, s

S C H U L E N  U N D  W E R K E  D E R  B R Ü D E R G E M E I N E  1945-1949 157

erfreulichen Erfahrungen Neu-Gnadenfelds Konzepte für eine Siedlungs-
ordnung für Bodenteich entworfen werden. Was letztlich aus dem Projekt 
geworden ist, läßt sich aus den Berichten der EFUD nicht mehr erkennen. 
Nur so viel ist bekannt, daß die englische Militärregierung im Juli 1949 eine 
Teilsprengung des Munitionslagers veranlaßt hat55.

Einen ähnlichen Verhandlungsverlauf ergab sich aus der Anfrage zu 
einem Siedlungsprojekt des Loeverschen Munitionslagers bei Fallingbostel. Eine 
brüderische Mitarbeit wäre nur dann denkbar gewesen, wenn das Land 
Niedersachsen durch Kredite Unterstützung signalisiert hätte. Für die 
Brüder-Unität allerdings besonders interessant war eine Zusage, Siedler aus 
allen Westzonen für eine Ansiedlung aufzunehmen. Auch dieses Vorhaben 
kam wegen der fehlenden Finanzierungsmöglichkeiten nicht zustande56.

Ein letztes Siedlungsvorhaben im niedersächsischen Osterheide, an 
dem die Brüdergemeine mitwirken sollte, scheiterte schließlich trotz 
Landzuteilung und Kreditzusagen an der inzwischen völlig veränderten 
Personallage, denn 1949 konnte die Unität keine bereitwilligen Siedler mehr 
benennen, mit denen eine aktive brüderische Aufbauarbeit gewährleistet 
worden wäre57.

Zusammenfassung

Beide Direktionen in Herrnhut wie auch in Bad Boll waren laut 
Synodalbericht von 1947 der Überzeugung, daß die Arbeit an der Jugend der 
noch immer geltende Auftrag Gottes an die Brüdergemeine sei. „Im 
Vertrauen auf Ihn wollen wir darum auch weiterhin getrost die Aufgaben 
erfüllen, die Er uns vor die Hände legt, bereit zum Dienst, wenn er uns 
brauchen will, bereit aber auch, uns beiseitestellen zu lassen, wenn Er uns 
die Arbeit aus der Hand nehmen sollte“58. Trotz des großen persönlichen 
Engagements der verantwortlichen Brüder in Herrnhut wurde der Spielraum 
für eine christliche Erziehungs- und Schularbeit immer geringer und endete 
schließlich im Verbot. Anders die Situation in Bad Boll. Die Erfahrungen 
der Brüdergemeine in Fragen der christlichen Erziehung waren gefragt. 
Neue Aufgabenfelder wurden in vielfältiger Weise an die Direktion 
herangetragen. Letzlich fehlten aber unbelastete, ausgebildete Lehrer, 
Erzieher oder solche Persönlichkeiten, die Schulleitungen hätten über-
nehmen können. Auch scheiterten mögliche Neuanfänge an der Finanzlage 
der Brüder-Unität  nach 1945.  

55 EFUD Sitzungsberichte Bad Boll, November 48 Top.1; 16.-31. 1.49 Top. 5; 1. 4.-30. 5. 
1949, Top. 10. 

56 EFUD Sitzungsberichte Bad Boll, November 48, Top. 16; Dezember 48, Top. 34. 

57 EFUD Sitzungsberichte Bad Boll, 1.-15. 1. 1949, Top. 30; 1.-15. 2. 1949. 

58 Distriktsynode Ost der deutschen Brüder-Unität, Tagung 1947, S. 9. 
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Korrespondenz:
Korrespondenz 1n Handakte Steinberg. Herrnhut_
BrietV Julı 1946 die Geschwister und Freunde. Hamburg, mM1t Schreiben V}  —

Just: Besuch 1mM Lager Alex1isdorft.

Margrit Keßler, Moravıan Schools and Undertakings between
1945 and 1949

IThe Second World War reduced the tormerly ourishing educational work
f the Moravlan Church rubble, but the Board SCT about makıng tresh

1N spirit f hope. IThe continuation f the (snadau Institutions W AS

approved by the Sovliet milıtary adm1inistration. In Neudietendorft the
women’s school| could 0pen 1ts doors agaln, LICW beginning seemed
possible 1N Niesky, AaN tresh W AS tinally made 1N Ebersdorf.
However, the state’s restrictive educatlion policy Put STOP all these

IThe private schoaoal 1N Ebersdorft W AS closed 351 July 1946; 1N
(snadau the last school-leaving exam1ination W AS held 1N the spring f 1950;
the Neudietendorft women’s schoaol had be wound ALl the CN fJuly
1949:; AN: 1N Niesky all the teachers WEIC taken Into SefVICE
January 1947

IThe external political cond1itions WEIC much simpler 1N the West,
although the fi1inanc1al ceircumstances WCIC dıtficult In Königsfeld, the
headmaster DBr \Wedemann W AS able LESUTLICE leadership f the STAIIMNAL
schoaoal January 1945 AaN lay the ftoundatlions or the newly blossoming
educatlional iInstitutions there Elsewhere there WEIC countless offers AaN
plans, but f these, only the schoaoal 1N TLossens L1LICAT Bremerhaven (opened

15 May AI frultlon. IThe artıcle SCS O0k ALl the Borstel
Old people’s OMmMe (incorporated 1N 1N hıch homeless Older
Moravlans WCIC looked after, AN: ALl the refugee settlement 1N Alex1isdorf
(later named Neugnadenfeld), where hildren WCIC taught. In the end, ack
f sultable teachers AaN fi1inanc1al LESOUTCES PUL pald all f the LICW

iniıtl1atives 1N the West, wıith the exception f Tossens.
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Korrespondenz:
Korrespondenz in Handakte Steinberg. UA Herrnhut 1948-1949 
Brief vom Juli 1946 an die Geschwister und Freunde. Hamburg, mit Schreiben von 

H. Just: Besuch im Lager Alexisdorf.

Margrit Keßler, Moravian Schools and Undertakings between 
1945 and 1949 

The Second World War reduced the formerly flourishing educational work 
of the Moravian Church to rubble, but the Board set about making a fresh 
start in a spirit of hope. The continuation of the Gnadau Institutions was 
approved by the Soviet military administration. In Neudietendorf the 
women’s school could open its doors again, a new beginning seemed 
possible in Niesky, and a fresh start was finally made in Ebersdorf. 
However, the state’s restrictive education policy put a stop to all these 
attempts. The private school in Ebersdorf was closed on 31 July 1946; in 
Gnadau the last school-leaving examination was held in the spring of 1950; 
the Neudietendorf women’s school had to be wound up at the end of July 
1949; and in Niesky all the teachers were taken into state service on 1 
January 1947.  

The external political conditions were much simpler in the West, 
although the financial circumstances were difficult. In Königsfeld, the 
headmaster Br Wedemann was able to resume leadership of the grammar 
school on 1 January 1948 and lay the foundations for the newly blossoming 
educational institutions there. Elsewhere there were countless offers and 
plans, but of these, only the school in Tossens near Bremerhaven (opened 
on 15 May 1946) came to fruition. The article goes on to look at the Borstel 
old people’s home (incorporated in 1949), in which homeless older 
Moravians were looked after, and at the refugee settlement in Alexisdorf 
(later named Neugnadenfeld), where children were taught. In the end, lack 
of suitable teachers and financial resources put paid to all of the new 
initiatives in the West, with the exception of Tossens. 
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Wırtschaft und Fiıinanzen der Deutschen Brüder-Uni1tät
5-19.

VO Hans-Mıchael Wenzel

Haushalt der Deutschen Brüder-Unıtät

In diesem Aufsatz <oll die wirtschaftliche S1ituation der Deutschen Brüder-
Unität 1N dem Zeitraum VO nde des /Zxwelten Weltkrieges 5 Mal
bis den Staatsgründungen 1949 (Bundesrepublık Deutschland un Deut-
sche Demokratische Republik) analysıert werden.

LIIe Betrachtungen beschränken sich zunachst auf die Bruüder-
Unität 1N Deutschland als (anzes un weniger auf die konkreten S1tuat10-
11  — 1N den selbstständigen Ortsgemeinden. In die Betrachtungen wurde
auch nıcht der S 0genannte Randverband (Schweiz, Skandıinavien) einbezogen,

LIIe Haushaltsführung der Finanzen untergliederte sich berelts se1mt
19719 1N dıe karchliche Rechnung, die V} der Deutschen Unmtätsdirektion

VerantWoOrtet wurde, un dıe wirtschaftliche Rechnung, fiır welche die
Finanzdirektion (FD) zuständig WTr Nachfolgend werden die wesentlichen
Bestandtelle der kırchlichen Rechnung dargestellt.
Fıinnahmen der karchlichen Rechnung Ausgaben der karchlichen Rechnung

Unzıtatsbeitrage der F InZelIEMEINEN Unstatsverwaltungskosten
Fıinnahmen AUS HayHsern (Mieten) (ehdlter der Prediger DasP0raarbeiter

Pensionen aller MitarbeiterDBettrdge der DIrmd Dürninger
DBettrdge des PVEINS der Freunde der ZuschÜsse fÜr karchl. Unternehmungen
Ruhegehaltsbeitrage der Anstalten Zuschüsse fÜr Schulen, FZLENUNGSWETKR
LIe wirtschaftliche Rechnung umfasst den Bereich der Vermö -
gensverwaltung un der gewerblichen Betatigungen.
1.1 Ausgangsbasıs nde 1944

Um die KEntwicklung 1N den Jahren -1 nachzuvollziehen, 1st hılf-
reich, sich die Ausgangssituation des Jahres 1944 vergegenwartigen. Der
Finanzhaushalt der Unität 1N seinem Statıus der Bılanz PCI stellt
sich WI1E tOlgt dar
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Wirtschaft und Finanzen der Deutschen Brüder-Unität 

1945-1949

von Hans-Michael Wenzel 

1.0 Haushalt der Deutschen Brüder-Unität (DBU) 

In diesem Aufsatz soll die wirtschaftliche Situation der Deutschen Brüder-
Unität in dem Zeitraum vom Ende des Zweiten Weltkrieges (8. Mai 1945) 
bis zu den Staatsgründungen 1949 (Bundesrepublik Deutschland und Deut-
sche Demokratische Republik) analysiert werden. 

Die Betrachtungen beschränken sich zunächst auf die Brüder-
Unität in Deutschland als Ganzes und weniger auf die konkreten Situatio-
nen in den selbstständigen Ortsgemeinden. In die Betrachtungen wurde 
auch nicht der sogenannte Randverband  (Schweiz, Skandinavien) einbezogen. 

Die Haushaltsführung der Finanzen untergliederte sich bereits seit 
1919 in die kirchliche Rechnung, die von der Deutschen Unitätsdirektion 
(DUD) verantwortet wurde, und die wirtschaftliche Rechnung, für welche die 
Finanzdirektion (FD) zuständig war. Nachfolgend werden die wesentlichen 
Bestandteile der kirchlichen Rechnung dargestellt. 

Einnahmen der kirchlichen Rechnung          Ausgaben der kirchlichen Rechnung

Unitätsbeiträge der Einzelgemeinen         .     Unitätsverwaltungskosten 
Einnahmen aus Häusern (Mieten)        Gehälter der Prediger u. Diasporaarbeiter 
Beiträge der Firma Dürninger                      Pensionen aller Mitarbeiter 
Beiträge des Vereins der Freunde der BG      Zuschüsse für kirchl. Unternehmungen 
Ruhegehaltsbeiträge der Anstalten          Zuschüsse für Schulen, Erziehungswerk  

Die wirtschaftliche Rechnung umfasst den gesamten Bereich der Vermö-
gensverwaltung und der gewerblichen Betätigungen. 

1.1 Ausgangsbasis Ende 1944 

Um die Entwicklung in den Jahren 1945-1949 nachzuvollziehen, ist es hilf-
reich, sich die Ausgangssituation des Jahres 1944 zu vergegenwärtigen. Der 
Finanzhaushalt der Unität in seinem Status der Bilanz per 31.12.1944 stellt 
sich wie folgt dar : 
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StAatus 51

Aktıva (In Tausend KM) BA GSIVA (In Tausend KM)
Güter/ Forst U4{() Fremde Glaubiger 1./12
Geschäfte 4.312 Verwandte Gläubiger S 1
Abgeschriebene Besitzung 57 Verbindlichkeit Betriebe 4()
Haäauser Grundstücke 1.424 Fonds LL, Resetve 1.784
Außenstände 275 Rückstände/Wertber. 572%

2.594Betei1g, /1inzendorischulen Kapitalkonto
Autfzul Debitoren 108
Kasse 3()
Gesamt 7775 Gesamt 7775

Im CZUS auf die Kinzelgemeinden wIird 1N vielen Sitzungsprotokollen des
Jahres 1944 testgestellt, 4sSSs die Jahresrechnungen mMmi1t Mehreinnahmen
abschließen. Be1l einzelnen (semelnden werden die Überschüsse konkret
bez1iffert.®

Gememden 1943
Dauba Ausgeglichen/ angespannt
Neuditietendott Mehreinnahme 6.225
Neukölln Mehreinnahme 243234
( adentfre1 Mehreinnahme 7.669
Neuwled Mehreinnahme Rückstellung

uch die (semelnden Rossbach, Zwickau, Niesky, Hamburg, Breslau, (ına-
denteld, Kleinwelka, Berlın, (snadau, Herrnhut, Neusalz, Königsfeld un
Ebersdort schließen m1t Mehreinnahmen ab, ohne 24SSs 1N den Protokollen
Zahlen genannt werden.

K1ıne Protokollnotiz der Direktion besagt, 24SSs die wirtschaftliche
Lage nde 1944 dankenswert oUnNstIg ist K1ıne erhebliche Sıumme V()M1

Schulden konnte bis 1945 getilgt werden. In jenen Jahren konnte durch die
zıffernmäßig oUunstige KEntwicklung die Unitat erhebliche Schuldenlasten AaLLS

den KriegsjJahren abdecken.
Das Krgebnis dieser Malinahme tritt deutlichsten darın Tage,

4sSSs die Schuldzinsen der Hauptkasse 19727 PFO Jahr S0 000 betrugen
un 1mM Jahr 1944 erstmalıg den Jahresbetrag VO 100.000 sanken.
Allerdings befurchtete INn  — orobere Steuerzahlungen,

Stegfried Kıttler. /usammengestellte Materahen ZU]] 1hema: IDIE Finanzdirtektion der
Deutschen/ Kvangelischen Bruder-Unität (1 II8), s

Sitzungsberichte der DU  — 1944
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Status 31. 12. 19441

Aktiva  (in Tausend RM) Passiva  (in Tausend RM) 

Güter/ Forst   940  Fremde Gläubiger                       1.712 

Geschäfte    4.312 Verwandte Gläubiger                     981 

Abgeschriebene Besitzung                 57   Verbindlichkeit an Betriebe             30

Häuser / Grundstücke                  1.424 Fonds u. Reserve                         1.784 

Außenstände   275  Rückstände/Wertber.                      523 

Beteilig. Zinzendorfschulen   47 Kapitalkonto                                2.594 

Aufzul. Debitoren                           108  

Kasse                                                30   

Gesamt                                        7.775 Gesamt                                         7.775 

Im Bezug auf die Einzelgemeinden wird in vielen Sitzungsprotokollen des 
Jahres 1944 festgestellt, dass die Jahresrechnungen mit Mehreinnahmen 
abschließen. Bei einzelnen Gemeinden werden die Überschüsse konkret 
beziffert.2

Gemeinden 1943 

Dauba Ausgeglichen/angespannt 

Neudietendorf Mehreinnahme                      6.235 RM 

Neukölln Mehreinnahme                      2.434 RM 

Gnadenfrei Mehreinnahme                      7.669 RM 

Neuwied Mehreinnahme + Rückstellung 

Auch die Gemeinden Rossbach, Zwickau, Niesky, Hamburg, Breslau, Gna-
denfeld, Kleinwelka, Berlin, Gnadau, Herrnhut, Neusalz, Königsfeld und 
Ebersdorf schließen mit Mehreinnahmen ab, ohne dass in den Protokollen 
Zahlen genannt werden. 

Eine Protokollnotiz der Direktion besagt, dass die wirtschaftliche 
Lage Ende 1944 dankenswert günstig ist. Eine erhebliche Summe von 
Schulden konnte bis 1943 getilgt werden. In jenen Jahren konnte durch die 
ziffernmäßig günstige Entwicklung die Unität erhebliche Schuldenlasten aus 
den Kriegsjahren abdecken. 

 Das Ergebnis dieser Maßnahme tritt am deutlichsten darin zu Tage, 
dass die Schuldzinsen der Hauptkasse 1927 pro Jahr 890.000 RM betrugen 
und im Jahr 1944 erstmalig unter den Jahresbetrag von 100.000 RM sanken. 
Allerdings  befürchtete man größere Steuerzahlungen. 

1 Siegfried Kittler, Zusammengestellte Materialien zum Thema: Die Finanzdirektion der 
Deutschen/ Evangelischen Brüder-Unität (1998), S. 9. 

2 Sitzungsberichte der DUD 1944. 
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LIIe tinanzlielle Lage 1mM DBU-Bereich verbesserte sich bis
1944 auf Grund der durch den Krieg verursachten Hochkonjunktur der
Wiıirtschaft un der sich allgemeın steigernden Einkommensverhältnisse. So
wurde das schon lange angestrebte /Ziel erreicht, 24SSs die Sogenannte rchlı-
che Rechnung sich celbst trug un die FD-Betriebe 1107 f11r die Ruhegehälter
aufzukommen brauchten. Infolge der gunstigen KEntwicklung der chulen
konnten diese sowohl die auf S16 tallenden Ruhegehälter als auch die Miete
11r die Schulgebäude die Kıirchenkasse abfüuhren

Im DI-Bereich verbesserten sich die Betriebe 1N baulicher, techni-
scher un sO71aler Hinsıcht erheblich Finanzilell <xab stabile Verhältnisse,
un konnten SEWISSE Reserven angesammelt werden.

Ks bestanden bis 1945 tolgende Wirtschaftsunternehmen der DBr1-
der-Unität:

(xL092a4 StArkRefabrık
( NdAdau Unzstatsbuchhandliung
(xnadenberg (emeimnladen
Gnadenfeld Maschtnenfabrik (Kurbelwellen)

DI0OPMIun (Gutshof-Landwirtschaftsbetrieb)
Gnadenfrei Fa L/IMIMIEYIAANN (Leinwand-Baummwvollhandel und NÄähereı
Herrnhut Banfk GÖFLEZ

Kohlen- und Speditionsgeschäft
( aswerke
( artenDau
FOFSIVErWaltung
Sterngesellschaft (Betetl1g9ung)

Köntgsfeld W, Just
Kolonzalwaren

Neudtetendorf Gutshof
Neusalz Banfk Meyerotto

(,ebrüder ( SAYDE (Leimfabrik)
Meyerotto (Kolontalwaren Düngemittel)
Kartonagenfabrık

Neuwied Kellereı1
Malzkaffeefabrik
Ofenfabrik (Betetl1gung)

INZESKRY Banfk der Bräder-Unatät
HöDner FISCHWAVFEN und Lackfabrıik
Kızg C0 (Lebensmuittel)

Sprottau elters (Düngemittel- Putterwarengeschdfl)
Banfk2verein

S tutigart YS. (Z194rren)
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Die finanzielle Lage im gesamten DBU-Bereich verbesserte sich bis 
1944 auf Grund der durch den Krieg verursachten Hochkonjunktur der 
Wirtschaft und der sich allgemein steigernden Einkommensverhältnisse. So 
wurde das schon lange angestrebte Ziel erreicht, dass die sogenannte kirchli-
che Rechnung sich selbst trug und die FD-Betriebe nur für die Ruhegehälter 
aufzukommen brauchten. Infolge der günstigen Entwicklung der Schulen 
konnten diese sowohl die auf sie fallenden Ruhegehälter als auch die Miete 
für die Schulgebäude an die Kirchenkasse abführen. 

Im FD-Bereich verbesserten sich die Betriebe in baulicher, techni-
scher und sozialer Hinsicht erheblich. Finanziell gab es stabile Verhältnisse, 
und es konnten sogar gewisse Reserven angesammelt werden. 

Es bestanden bis 1945 folgende Wirtschaftsunternehmen der Brü-
der-Unität:

Glogau  Stärkefabrik 
Gnadau  Unitätsbuchhandlung 
Gnadenberg Gemeinladen 
Gnadenfeld Maschinenfabrik (Kurbelwellen) 

Dominium  (Gutshof-Landwirtschaftsbetrieb)  
Gnadenfrei Fa Zimmermann (Leinwand-Baumwollhandel und Näherei  
Herrnhut  Bank C.F. Görlitz 

Kohlen- und Speditionsgeschäft 
Gaswerk
Gartenbau
Forstverwaltung
Sterngesellschaft  (Beteiligung) 

Königsfeld C.W. Just 
Kolonialwaren

Neudietendorf Gutshof 
Neusalz  Bank Meyerotto 

Gebrüder Garve  (Leimfabrik) 
Meyerotto  (Kolonialwaren u. Düngemittel) 
Kartonagenfabrik

Neuwied  Kellerei 
Malzkaffeefabrik
Ofenfabrik  (Beteiligung) 

Niesky  Bank der Brüder-Unität 
Höpner – Eisenwaren und Lackfabrik 
Riis & Co.  (Lebensmittel) 

Sprottau  C.Wetters  (Düngemittel- u. Futterwarengeschäft) 
Bankverein

Stuttgart  C.W.Just  (Zigarren) 
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Struktur- und Personalveränderungen aAb 1945
BIs Z Maärz 1945 hatte die Deutsche Unıitätsdirektion ihren Verwaltungs-
S6117 Herrnhut. LIe politische KEntwicklung durch die Kriegsfolgen
den Besatzungsmächten ZWalSCcH die Direktlion Überlegungen.
Berelts Anfang 1945 wıird CLWOSCH, die Direktion ach Ebersdorft Oder
Neudietendorft verlegen Am Aprıl sind die Bruder Sam Baudert
(DUD) un ur Marx (FD) M117 iıhren Frauen ach Bad Baoll aufgebrochen

och berelts be1 Nossen gab auf (Gsrund des völlig überladenen
PRW M117 Anhänger C1NC Havarıle deren Folge der Anhänger M117 vielen
Akten be1 der Leimtabrik der ebr Rıchter hinterlassen werden MUSSTE

Spater wIird berichtet 24SSs der Anhänger M117 den Akten verloren-
151 un eın Fetzen Papıer übrigblieb

LIIe Verwaltungsarbeit Herrnhut wird Bereich DU  — durch die
Bruder Johannes V ogt un Walter Baudert Bereich durch
Bruder Karl chmidt welitergeführt Bruder chmidt wurde aber ETrST
Mal 1946 durch den Rechnungsausschuss (RA) die (Jst gewählt Hr
VT jedoch vorher berelts Aprıl 1945 durch DBr ur Marx als Vertreter
11r die M1 ausdrücklichen Handlungsvollmacht bestellt worden

LIIe Bruder Sam Baudert un ur Marx kamen allerdings nıcht
mehr ach Bad Boll sondern erreichten 10 1945 Ebersdort ach
vorrübergehendem Autenthalt Ebersdorft traten S1C ETrST 1945
Bad Boll C1N DIe Direktion VT V} 11L  — geteit M1 ihren Verwaltungs-
stellen Herrnhut (Vogtshof) un Bad Baoll (zunächst Kurhaus)

LIIe nachfolgende Tabelle die namentliche Zusammensetzung
der Untatsdirektion der Finanzdirektion un des durch die Synode gewähl-
ten Rechnungsaus schusses V()M1 1944 blis Z Jahr 1949 Waihrend 1944
117 C1NC einheıitliche Leitungsstruktur gab MUSSTE ab 1945 11r belde Verwal-
tungsstrukturen der Brüder Unitat (Jst un West auch jJeweils die O-
nelle Besetzung gefunden werden Irotz oründlicher Recherchen 1ST nıcht
ausgeschlossen 4sSSs die Besetzung des Rechnungsausschusses och Lucken
aufwelst

/Vlitglteder (yesapmıt (Is£ Herrahut W est Bad nl
144

Johannes Vogt 1944 1945 1 9409ff
Sam Baudert 44 1945 April 1945 109409
Walter Baudert 10944 1945 1 9409$£ff
He1nz Renkewilt-z 44 1945 1 9409ff
Waldemar Reichel 10944 1945 Ma1 1047 1094094f£f
1wWw1n Forster 10944 1047 1 9409ff
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1.2 Struktur- und Personalveränderungen ab 1945 

Bis zum März 1945 hatte die Deutsche Unitätsdirektion ihren Verwaltungs-
sitz in Herrnhut. Die politische Entwicklung durch die Kriegsfolgen unter 
den Besatzungsmächten zwangen die Direktion zu neuen Überlegungen. 
Bereits Anfang 1945 wird erwogen, die Direktion nach Ebersdorf oder 
Neudietendorf zu verlegen. Am 8. April sind die Brüder Sam Baudert 
(DUD) und Kurt Marx (FD) mit ihren Frauen nach Bad Boll aufgebrochen. 

Doch bereits bei Nossen gab es auf Grund des völlig überladenen 
PKW mit Anhänger eine Havarie, in deren Folge der Anhänger mit vielen 
Akten bei der Leimfabrik der Gebr. Richter hinterlassen werden musste. 
Später wird berichtet, dass der Anhänger mit den gesamten Akten verloren-
gegangen ist und kein Fetzen Papier übrigblieb. 

Die Verwaltungsarbeit in Herrnhut wird im Bereich DUD durch die 
Brüder Johannes Vogt und Walter Baudert, sowie im Bereich FD durch 
Bruder Karl Schmidt weitergeführt. Bruder Schmidt wurde aber erst am 3. 
Mai 1946 durch den Rechnungsausschuss (RA) in die FD-Ost gewählt. Er 
war jedoch vorher bereits im April 1945 durch Br. Kurt Marx als Vertreter 
für die FD mit einer ausdrücklichen Handlungsvollmacht bestellt worden. 

Die Brüder Sam Baudert und Kurt Marx kamen allerdings nicht 
mehr nach Bad Boll, sondern erreichten am 10. 4. 1945 Ebersdorf. Nach 
vorrübergehendem Aufenthalt in Ebersdorf trafen sie erst am 7. Juli 1945 in 
Bad Boll ein. Die Direktion war von nun an geteilt mit ihren Verwaltungs-
stellen in Herrnhut (Vogtshof) und Bad Boll (zunächst Kurhaus).  

Die nachfolgende Tabelle zeigt die namentliche Zusammensetzung 
der Unitätsdirektion, der Finanzdirektion und des durch die Synode gewähl-
ten Rechnungsausschusses von 1944 bis zum Jahr 1949. Während es 1944 
nur eine einheitliche Leitungsstruktur gab, musste ab 1945 für beide Verwal-
tungsstrukturen der Brüder-Unität in Ost und West auch jeweils die perso-
nelle Besetzung gefunden werden. Trotz gründlicher Recherchen ist es nicht 
ausgeschlossen, dass die Besetzung des Rechnungsausschusses noch Lücken 
aufweist.

DUD-Mitglieder       Gesamt 
1944

Ost   Herrnhut      West    Bad Boll     

Johannes Vogt 1944 1945-1949ff  

Sam Baudert 1944 1945-April 1945-1949 

Walter Baudert 1944 1945-1949ff  

Heinz Renkewitz 1944  1945-1949ff 

Waldemar Reichel  1944 1945-Mai 1947-1949ff 

Erwin Förster 1944 1947-1949ff  
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(yesapt ()st Herruhut W est BadnlP D-Mitolteder
Kurt Martrx 10944 1945-19409f£f1945-Aprıl
Herbert Verbeek 44 (beratend)
Karl chmidt _
Harald Velner
Alexander Verbeek 1 9409ff
Rıchara Wunder O50ff

RA-/Vitglteder

ecofrg Nischwitz, Niesky 44 _
Johannes Rıcechmann, Glogau 44 45-1946
Karl Bernhard, (rnadenbetrg 1944

1944Rudolt Wurr, Herrnhut _
Henadrt1ik Fortgens, /e1ist 1944 _

44Hritz Hampke, UOranienburg
Hugo Siebörger, Herrnhut 10944 49
(‚ontrad Erdmann, Herrnhut 49
Walter Levin, Neudtetendort 49
Alexander Verbeek 49
(Justav Winter 49
Herbert Kramer, Niesky

49CO Diebötger, Neugnadenfeld
Theodor Tietzen, Stuttgart
Walter, Wedemann, Königsfeld

1.3 Bestandsaufnahme Z Kriegsende ach dem Maı 1945

Mit Kriegsende ergab sich e1in völlig anderes Bild LIe allgemeine geschäftl-
che Lage bot ach dem Waffenstillstand 1mM Mal 1945 e1in erschreckendes
Bild LIIe tinanzıielle Grundlage der Brüderunität VWr durch den Verlust der
schlesischen Betriebe, aber auch durch die vielfältigen Zerstörungen durch
Kriegseinwirkung, Plünderung un Brandstiftung 1N den (semelnden (z.B
Berlın, Hamburg, Herrnhut, Niesky) vollständig zusammengebrochen. Au-
Berdem Kirchsdle, Schulen, 73 C(horhaduser und IWWEILEVE (ebadude
Zerstort oder statrk beschädigt

Dze SCHAdensSSUYUPme dieser ZENSLOFLEN (ebaude beltef sich allein nach L/’ersiche-
VUNGSWEFLEN auf „Allein dıe sSchweren L erluste Grundbesitz und
Gebaudeschäden der Unstatsverwaltung selbst Detrugen 171.34 180695

och VT 1945 unklar, 1N welchem Umfang Verluste och ENTSTE-
hen Oder schon entstanden Sind durch die Schließung der unitatseigenen

Unitäts-Direktion, Gresamtbericht, s
Distriktsynode/ Ost der deutschen Bruüuder-Unität Tagung 1947 Betricht der deutschen
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FD-Mitglieder Gesamt Ost  Herrnhut West  Bad Boll 

    

Kurt Marx 1944 1945-April 1945-1949ff 

Herbert Verbeek 1944  1945f (beratend) 

Karl Schmidt  1945-1949ff  

Harald Uellner  1947-1949ff  

Alexander Verbeek  1949ff  

Richard Wunder  1950ff  

    

RA-Mitglieder    

    

Georg Nischwitz, Niesky 1944 1945-1949  

Johannes Riehmann, Glogau 1944  1945-1946 

Karl Bernhard, Gnadenberg 1944   

Rudolf Wurr, Herrnhut 1944  1945-1949 

Hendrik Fortgens, Zeist 1944  1945-1949 

Fritz Hampke, Oranienburg 1944   

Hugo Siebörger, Herrnhut 1944 1947-1949  

Conrad Erdmann, Herrnhut  1947-1949  

Walter Levin, Neudietendorf  1947-1949  

Alexander Verbeek  1947-1949  

Gustav Winter  1947-1949  

Herbert Kramer, Niesky  1947-1949  

Theod. Siebörger, Neugnadenfeld   1947-1949 

Theodor Tietzen, Stuttgart   1947-1949 

Walter, Wedemann, Königsfeld   1947-1949 

1.3 Bestandsaufnahme zum Kriegsende  nach dem 8. Mai 1945 

Mit Kriegsende ergab sich ein völlig anderes Bild. Die allgemeine geschäftli-
che Lage bot nach dem Waffenstillstand im Mai 1945 ein erschreckendes 
Bild. Die finanzielle Grundlage der Brüderunität war durch den Verlust der 
schlesischen Betriebe, aber auch durch die vielfältigen Zerstörungen durch 
Kriegseinwirkung, Plünderung und Brandstiftung in den Gemeinden (z.B. 
Berlin, Hamburg, Herrnhut, Niesky) vollständig zusammengebrochen. Au-
ßerdem waren 21 Kirchsäle, 8 Schulen, 13 Chorhäuser und 75 weitere Gebäude
zerstört oder stark beschädigt 

Die Schadenssumme dieser zerstörten Gebäude belief sich allein nach Versiche-
rungswerten auf 37.244.530 RM.3 Allein die schweren Verluste an Grundbesitz und 
Gebäudeschäden der Unitätsverwaltung selbst betrugen 11.341.863 RM. 

Noch war 1945 unklar, in welchem Umfang Verluste noch entste-
hen oder schon entstanden sind durch die Schließung der 3 unitätseigenen 

3 Distriktsynode/Ost der deutschen Brüder-Unität Tagung 1947 - Bericht der deutschen 
Unitäts-Direktion, Gesamtbericht, S. 2. 
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Bankgeschäfte Meyerotto CO 1N Neusalz, der Nieskyer Bank un der
Bank Goerltz 1N Herrnhut. DIe Bankensperre un angekündigte Knt-
Wettungen V} Anle1ihen heßen weltere orole Verluste erahnen.

Berelts Anfang 1945 als die Front näher rückte un berelts die
Kaumung der schlesischen (semelnden einsetzte, hatte INn  — versucht einISE
gewerbliche Aktıvıitäten 1N andere Keglonen Deutschlands verlagern. I Ies
gelang aber 117 1N wenigen Fäallen oroben Verlusten un m1t außerst
bescheidenen Neuanfängen, 7 B be1 der Leimfabrik der ebr (xCVVE, die eine
Verlegung V()M1 Neusal-z ach LAiachtentels 1N Bayern vornahm. der Meyerotto
Kolonzalwaren verlagerte einen Großteil der Lebensmittelvorräte ach Niesky,
uch die bedeutende Ira IA LIMIIMEYIANN IM Grnadenfrei wurde berelts 1mM
Februar 1945 geraumt. Kın geringer Teıl der vorhandenen Gewebebestäiände
konnte ach Lichtentanne 1N achsen verlagert werden. W1e AaLLS spateren
Berichten hervorgeht haben diese Verlagerungen 1N den me1lsten Fällen ke1-
11C11 bedeutenden 0rtgang nehmen können.

LIIe Kriegsschäden der Bruderunität wurden durch den
damaliıgen leitenden Bischof der Bruderkirche Bruder Shawe ALLS London
dem interallıerten K ontrollrat un AMATL e1m C'hef der Relz91045 Relatızon
AÄlfatres Branches gemeldet.

Liese gemeldeten Verluste betrugen*“:
Grundstücke Umlautver- esamt in

Deutschland (GGebäude mOgen
Russisches (Geblet 4.460.982,15 5.595.200,80 10.056.182,95
Amerttikanisches Geblet
Französtisches Gebilet 29.000,.00
NSUHMIE 5.490.482,15 5./50.200,.80 11.240.082,95
Polen
Schlesisches Gebilet 24.01 5.455,00 0.097.241,580 30.115.6096,50

(rESGapt 29.5085.937,15 11.8547.442,60 41.356.5379,795

Lese Zahlenangaben sind etzten Endes immer wieder korrigierte Werte,
zumal die Krfassung aller matertrliellen Verluste sich außerst schwier1g gestal-
tete un tellweise auch keine SCHAUCH Zeitwerte vorlagen. Dennoch 1st
der TO der Summe V} ber 4() Mıll erkennen, welche LDImen-
s10Nen die Verluste 11r die Brüderunität darstellten.

Off171elle Verlautbarungen FAuM wıirtschaftlichen un tinanzlellen S1-
unation der Bruderunität 1N Deutschland <xab 1mM Jahre 1945 nıcht 1e]
sehr VT INn  — m1t strukturellen Fragen un der Bewältigung der Tagesauf-
gaben beschäftigt. Krst 1mM Jahr 1946 un auf den Synoden 1947 wurde 1mM
Nachgang den Auswirkungen ach Kriegsende 1945 Stellung bezogen.

Wiltried Mer1an, Denkschritt (zuter 1949, sS_1
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Bankgeschäfte Meyerotto & Co. in Neusalz, der Nieskyer Bank und der 
Bank C. F. Goerlitz in Herrnhut. Die Bankensperre und angekündigte Ent-
wertungen von Anleihen ließen weitere große Verluste erahnen. 

Bereits Anfang 1945 als die Front näher rückte und bereits die 
Räumung der schlesischen Gemeinden einsetzte, hatte man versucht einige 
gewerbliche Aktivitäten in andere Regionen Deutschlands zu verlagern. Dies 
gelang aber nur in wenigen Fällen  unter großen Verlusten und mit äußerst 
bescheidenen Neuanfängen. z.B. bei der Leimfabrik der Gebr. Garve, die eine 
Verlegung von Neusalz nach Lichtenfels in Bayern vornahm. Oder Meyerotto
Kolonialwaren verlagerte einen Großteil der Lebensmittelvorräte nach Niesky. 
Auch die bedeutende Firma Th. Zimmermann in Gnadenfrei wurde bereits im 
Februar 1945 geräumt. Ein geringer Teil der vorhandenen Gewebebestände 
konnte nach Lichtentanne in Sachsen verlagert werden. Wie aus späteren 
Berichten hervorgeht haben diese Verlagerungen in den meisten Fällen kei-
nen bedeutenden Fortgang nehmen können. 

Die Kriegsschäden der gesamten Brüderunität wurden durch den 
damaligen leitenden Bischof der Brüderkirche Bruder Shawe aus London 
dem interalliierten Kontrollrat und zwar beim Chef der Religious Relation 
Affaires Branches gemeldet.

Diese gemeldeten Verluste betrugen4:

Grundstücke Umlaufver-  Gesamt in RM 

Deutschland Gebäude mögen  

Russisches Gebiet  4.460.982,15  5.595.200,80 10.056.182,95 

Amerikanisches Gebiet     633.000,00     126.000,00      795.000,00 

Französisches Gebiet     396.500,00       29.000,00      425.500,00 

Summe  5.490.482,15  5.750.200,80 11.240.682,95 

Polen

Schlesisches Gebiet 24.018.455,00  6.097.241,80 30.115.696,80 

Gesamt 29.508.937,15 11.847.442,60 41.356.379,75 

Diese Zahlenangaben sind letzten Endes immer wieder korrigierte Werte, 
zumal die Erfassung aller materiellen Verluste sich äußerst schwierig gestal-
tete und teilweise auch keine genauen Zeitwerte vorlagen. Dennoch ist an 
der Größe der Summe von über 40 Mill. RM zu erkennen, welche Dimen-
sionen die Verluste für die Brüderunität darstellten. 

Offizielle Verlautbarungen zur wirtschaftlichen und finanziellen Si-
tuation der Brüderunität in Deutschland gab es im Jahre 1945 nicht. Viel zu 
sehr war man mit strukturellen Fragen und der Bewältigung der Tagesauf-
gaben beschäftigt. Erst im Jahr 1946 und auf den Synoden 1947 wurde im 
Nachgang zu den Auswirkungen nach Kriegsende 1945 Stellung bezogen.  

4 Wilfried Merian, Denkschrift Güter 1949, S.12. 
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So stellten die Synodaltagungen 1N (Jst un West 1947 lberelin-
st1immend ftest: "Ayus der scheinbar gesicherten wirtschaftlichen 1.age, IM der sicCh HEFE

( Umnıtat IM den letzten Kriegsjahren 8 der wirtschafllichen Hochkomunkitur befand, Ind
WEr IM GÄNZLICHE Arınul DENSCHZT WOrden; AUS 2INCHI TEWISSEN ohfstand IM Armyt 5

Allerdings hatte die DU  — un dafür OrS«C9 24SSs
wohl 1mM (JIsten WI1E 1mM Westen erhebliche Barbestäinde bereltstanden. Da-
durch VL auch möglıch, allen V()M1 DBU abhängigen (remelndienernnen
un (emelndienern wenigstens das Allernotwendigste Z Lebensunterhalt
darzureichen un S16 VOT außerer Not schützen, bis eine weltere Regelung
getroffen werden konnte.

Entwicklung und Konsolidierung ıs 1949 1N (Jst und \Wesct

Im Folgenden SO die unterschledliche wIirtschaftliche KEntwicklung der
Distrikte Herrnhut un Bad Boll aufgezeigt werden. Auf (Grund der Aufte1-
lung 1N die Besatzungszonen, den Flüchtlingsproblemen aber auch
der kKkonzentration der Wirtschaftsbetriebe der Unitat 1mM (JIsten ergaben sich
11r belde Verwaltungen oft sehr unterschledliche Aufgaben,

Distrikt Herrnhut

Berelts 1mM Januar 1946 wurde eiIne LICUC Regelung der Gehälter un uhe-
gehälter getroffen. Flr eiIne Dauer VO vorläufig Onaten wurde be-
schlossen, 4sSSs die Gehälter der 1mM Vollamt stehenden Gemeindiener/innen
ach der alten (Grehaltsordnung berechnet werden sollen, jedoch 40%/9
kurzen S1Nd. Dienstwohnungen, Wohnungsgelder un Schulgelder blieben
be1 der Berechnung außer Betracht. dozlalbeiträge un Krankenversicherun-
SCH gehen Lasten VO DB  — LIIe Lohnsteuer dagegen wIird V} den (r1e-
haltsempfängern selber LIe Ruhegehälter werden orundsätzlich
wieder hergestellt, 24SSs die Ruhegehälter, die einschließlich der Rente AaLLS

der Angestelltenversicherung 7U,- Mark bzw 1 30,- Mark betragen, nıcht
gekürzt werden. Ist das Ruhegehalt höher, wıird die Summe die ber den
Betragen VO 7U,- bzw 1 30,- Mark Hegt, 50%0 gekürzt, Nebenverdienste
werden nıcht 1N Abzug gebracht. Liese Regelung Lrat Z 1.1 1946 1N Kraftt

Allerdings auch viele indiıviduelle Regelungen notwendig, da
einerselts die Anstellungsverhältnisse ruhten Oder 117 tellwelse wahrge-
1LLOTININCIINL wurden. Andererselts aber die Einzelschicksale auch finanzı1iell
abgesichert werden sollten. So gab 7 B Übergangsgelder 11r Greschwister,
die Beschäftigungsmangel 1mM Wartestand Oder Ruhegehälter
11r Wiıtwen, Kindergeld 11r Schwestern, deren Männer we1lterhin abwesend
oder vermilisst

LIIe Unsicherheit ber den Fortbestand der Banken hatte berelts
m1t der staatlıchen Verfügung V} ber die Schließung samtlıcher

Mıttellung der Distriktsynode/Ost der Deutschen Brüder-Unität, Tagung 194/7, A21 27
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So stellten die Synodaltagungen in Ost und West 1947 überein-
stimmend fest: "Aus der scheinbar gesicherten wirtschaftlichen Lage, in der sich unsere 
Unität in den letzten Kriegsjahren mit der wirtschaftlichen Hochkonjunktur befand, sind 
wir in gänzliche Armut versetzt worden; aus einem gewissen Wohlstand in Armut."5

Allerdings hatte die DUD und FD dafür Sorge getragen, dass so-
wohl im Osten wie im Westen erhebliche Barbestände bereitstanden. Da-
durch war es auch möglich, allen von DBU abhängigen Gemeindienerinnen 
und Gemeindienern wenigstens das Allernotwendigste zum Lebensunterhalt 
darzureichen und sie vor äußerer Not zu schützen, bis eine weitere Regelung 
getroffen werden konnte. 

1.4 Entwicklung und Konsolidierung bis 1949 in Ost und West  

Im Folgenden soll die unterschiedliche wirtschaftliche Entwicklung der 
Distrikte Herrnhut und Bad Boll aufgezeigt werden. Auf Grund der Auftei-
lung in die Besatzungszonen, den Flüchtlingsproblemen aber auch wegen 
der Konzentration der Wirtschaftsbetriebe der Unität im Osten ergaben sich 
für beide Verwaltungen oft sehr unterschiedliche Aufgaben. 

1.4.1 Distrikt Herrnhut 

Bereits im Januar 1946 wurde eine neue Regelung der Gehälter und Ruhe-
gehälter getroffen. Für eine Dauer von vorläufig 3 Monaten wurde be-
schlossen, dass die Gehälter der im Vollamt stehenden Gemeindiener/innen 
nach der alten Gehaltsordnung berechnet werden sollen, jedoch um 40% zu 
kürzen sind. Dienstwohnungen, Wohnungsgelder und Schulgelder blieben 
bei der Berechnung außer Betracht. Sozialbeiträge und Krankenversicherun-
gen gehen zu Lasten von DBU. Die Lohnsteuer dagegen wird von den Ge-
haltsempfängern selber getragen. Die Ruhegehälter werden grundsätzlich 
wieder hergestellt, so dass die Ruhegehälter, die einschließlich der Rente aus 
der Angestelltenversicherung 70,- Mark bzw. 130,- Mark betragen, nicht 
gekürzt werden. Ist das Ruhegehalt höher, wird die Summe die über den 
Beträgen von 70,- bzw. 130,- Mark liegt, um 50% gekürzt. Nebenverdienste 
werden nicht in Abzug gebracht. Diese Regelung trat zum 1.1.1946 in Kraft. 

Allerdings waren auch viele individuelle Regelungen notwendig, da 
einerseits die Anstellungsverhältnisse ruhten oder nur teilweise wahrge-
nommen wurden. Andererseits aber die Einzelschicksale auch finanziell 
abgesichert werden sollten. So gab es z.B. Übergangsgelder für Geschwister, 
die wegen Beschäftigungsmangel im Wartestand waren oder Ruhegehälter 
für Witwen, Kindergeld für Schwestern, deren Männer weiterhin abwesend 
oder vermisst waren.  

Die Unsicherheit über den Fortbestand der Banken hatte bereits 
mit der staatlichen Verfügung vom 18.8.45  über die Schließung sämtlicher 

5 Mitteilung der Distriktsynode/Ost der Deutschen  Brüder-Unität, Tagung 1947, 4212/6. 
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Banken zwecks Liquidierung eine negatIve Klärung ertfahren. LIIe verant-
wortlichen Bruder der Finanzdirektion stellten aber fest, 24SSs die Banken 1mM
(anzen gesechen den (Geschäftserträgen der Bruderunität SOW1ESO
wenigsten beigesteuert haben, we1l ALLS Grunden der Kreditierung der oröbhte
e1l der Bankgewinne immer wieder den Stammkapıtalien zugeführt werden
MUSSTE Deshalb VT INn  — sich auch bald eIN19 darüber, 24sSSs die Wiederauf-
nahme eINnes Bankunternehmens 11r 11ISCIC Kırche nıcht Fratsam erschemt.

Alle verbliebenen Wirtschaftsbetriebe arbelten denkbar
schwierlgsten Umständen un Bedrohungen., Dazu er91bt sich nde 1945
folgendes Bild

e1ım Kohlengeschäft des Brüderhauses Herrunhut oingen alle motorslerten
Fahrzeuge un fast alle Anhänger verloren. Übrig blieb e1n einzelner Sattel-
schlepper. Allerdings wurden berelts 1mM ()ktober 1945 wieder 25 Arbelter
beschäftigt, die m1t 10 Pferden verschledene T’ransport- un Aufräumungs-
arbelten durchführten.

LIIe Krnten 1mM (artenbau der Brüderunitäat IM Herrunhut befriedi-
gend, doch 1st e1in Krtrag nıcht CIWAarten, we1l 1N den Fluchtwochen
turgemal STOLE Austfalle dem Betrieb entstanden Sind un auch die Knt-
nahmen durch die T’ruppen 1N vielen Fällen ohne Bezahlung erfolgte.

Dre LIern b IM Herrunhut hat statrk gelitten un ausstehende For-
derungen können nıcht mehr eingetrieben werden. Ks werden 1N kleinem
Rahmen wieder Lampenschirme hergestellt.

Das ( asıverke IM Herrunhut sollte mehrmals 1N den Kriegswirren SC
5prengt werden. Der Leliter des (‚aswerkes Bruder Kuhn konnte jedoch
diese Sprengungen mI1t Krfole abwehren. Leider tehlt aber Steinkohle,
die (sasproduktion wieder 1N (rang, SEIZen

uch die Nieskyer Betriebe können 1107 SALZ schwierigen
Bedingungen ihre Arbelt ftortsetzen. So wird 7 B 1N der Lackfabrıik Höpner
C0 1N oröberem Umfang Fensterkitt hergestellt un somı1t wenigstens eiIne
besche1idene Produktio ermöglıcht.

Im Februar 1946 o1bt ErNsStTE Überlegungen ber die Gründung
eiInes Verlages, DIe berelts vorher beantragten (Grenehmigungen FAuM Führung
eiInes Verlages der Unitätsbuchhandlung durch die Finanzdirektion bzw f11r
die Missionsbuchhandlung durch die Herrnhuter Miıssionshilfe
wurden aUSSCS CIZL un dafür der Entschluss gefasst, einen gemeinsamen
Verlag oründen. / ur Mıthiultfe wurde Probst Gruber AaLLS Berlın gebeten.

Ebenfalls 1mM Februar 1946 tanden Verhandlungen VO Bruder AW/il-
fried Merlan e1m Interallıerten Kontrollrat 1mM amerkanıschen Sektor V}

Berlın Inhalt VL die Angelegenheıt der Kriegsschäden un die Aus-
stellung eINnes Zonenpasses, Reiseerleichterungen erlangen.

Auf (Gsrund der Reiseschwierigkeiten zwischen den einzelnen Besat-
ZUNSSZÖNC gestaltete sich die Kommuntikation zwlischen den verantwortli-
chen Brudern 1N (Jst un West immer schwierlger. Br Wilfried Metlan konn-

als Schwelizer Staatsbürger 1N dieser e1It wertvolle kKurlerdienste elsten.
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Banken zwecks Liquidierung eine negative Klärung erfahren. Die verant-
wortlichen Brüder der Finanzdirektion stellten aber fest, dass die Banken im 
Ganzen gesehen zu den Geschäftserträgen der Brüderunität sowieso am 
wenigsten beigesteuert haben, weil aus Gründen der Kreditierung der größte 
Teil der Bankgewinne immer wieder den Stammkapitalien zugeführt werden 
musste. Deshalb war man sich auch bald einig darüber, dass die Wiederauf-
nahme eines Bankunternehmens für unsere Kirche nicht ratsam erscheint.  

Alle verbliebenen Wirtschaftsbetriebe arbeiten unter denkbar 
schwierigsten Umständen und Bedrohungen. Dazu ergibt sich Ende 1945 
folgendes Bild: 

Beim Kohlengeschäft des Brüderhauses Herrnhut gingen alle motorisierten 
Fahrzeuge und fast alle Anhänger verloren. Übrig blieb ein einzelner Sattel-
schlepper. Allerdings wurden bereits im Oktober 1945 wieder 25 Arbeiter 
beschäftigt, die mit 10 Pferden verschiedene Transport- und Aufräumungs-
arbeiten durchführten. 

Die Ernten im Gartenbau der Brüderunität in Herrnhut waren befriedi-
gend, doch ist ein Ertrag nicht zu erwarten, weil in den Fluchtwochen na-
turgemäß große Ausfälle dem Betrieb entstanden sind und auch die Ent-
nahmen durch die Truppen in vielen Fällen ohne Bezahlung erfolgte.  

Die Stern GmbH in Herrnhut hat stark gelitten und ausstehende For-
derungen können nicht mehr eingetrieben werden. Es werden in kleinem 
Rahmen wieder Lampenschirme hergestellt. 

Das Gaswerk in Herrnhut sollte mehrmals in den Kriegswirren ge-
sprengt werden. Der Leiter des Gaswerkes Bruder Kühn konnte jedoch 
diese Sprengungen mit Erfolg abwehren. Leider fehlt aber Steinkohle, um 
die Gasproduktion wieder in Gang zu setzen.  

Auch die 3 Nieskyer Betriebe können nur unter ganz schwierigen 
Bedingungen ihre Arbeit fortsetzen. So wird z.B. in der Lackfabrik Höpner & 
Co. in größerem Umfang Fensterkitt hergestellt und somit wenigstens eine 
bescheidene Produktion ermöglicht. 

Im Februar 1946 gibt es ernste Überlegungen über die Gründung 
eines Verlages. Die bereits vorher beantragten Genehmigungen zur Führung 
eines Verlages der Unitätsbuchhandlung durch die Finanzdirektion bzw. für 
die Missionsbuchhandlung durch die Herrnhuter Missionshilfe (HMH) 
wurden ausgesetzt und dafür der Entschluss gefasst, einen gemeinsamen 
Verlag zu gründen. Zur Mithilfe wurde Probst Grüber aus Berlin gebeten. 

Ebenfalls im Februar 1946 fanden Verhandlungen von Bruder Wil-
fried Merian beim Interalliierten Kontrollrat im amerikanischen Sektor von 
Berlin statt. Inhalt war die Angelegenheit der Kriegsschäden und die Aus-
stellung eines 4 Zonenpasses, um Reiseerleichterungen zu erlangen. 

Auf Grund der Reiseschwierigkeiten zwischen den einzelnen Besat-
zungszonen gestaltete sich die Kommunikation zwischen den verantwortli-
chen Brüdern in Ost und West immer schwieriger. Br. Wilfried Merian konn-
te als Schweizer Staatsbürger in dieser Zeit wertvolle Kurierdienste leisten. 
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Zxwischen den verantwortlichen Brudern der Finanzdirektion 1N
Herrnhut (Br Karl Schmidt) un Bad Boll (Bruder ur arxX <xab be-
reits aAb Jun1 1945 regelmäßigen Austausch VO sogenannten Wochenberich-
LE  ö In diesen Berichten haben die Bruder versucht, alle bestehenden PrOo-
bleme gegenselt1g, benennen un ihre Meinungen auszutauschen. Aller-
dings OINS eiIne orole Anzahl dieser schrfftlichen Berichte auf dem Weg
zwlischen den Besatzungszonen verloren. Krst aAb 1946 wurden diese X OmM-
munikationsmöglichkeiten sicherer un konnten regelmäßbig VOISCHOIMM
werden.

Im Jahr 1947 tand annn erstmals ach Kriegsende wieder e1ine Syn-
ode Allerdings VL 11L  — nıcht mehr möglich, eiIne gemeinsame Syn-
ode 1N Deutschland abzuhalten. Somıt kam Z7Wwe]1 Distriktsynoden 1N
Herrnhut un Bad Boll

Selbstverständliıch wurde auf diesen Synoden auch ber die WITt-
schaftlıche S1ityuation un die tinanzlielle Lage der Bruderunität berichtet un
beraten. Flr den D-Bereich (Jst berichtete Bruder Karl chmidt VOT der
Synode 1N Herrnhut. Hr welst auf die ungeheuren Verluste hın.  $ stellt aber
andererselts fest, 24sSSs der Verluste un Schwierigkeiten möglıch
WAar, e1in Anwachsen der Verschuldung vermelden un alle Gehalts- un
Ruhegehaltsempfänger der Unitat m1t dem Notigsten versehen.

uch e1n Z Wıederautfbau benötigter Geldzuschuss konnte,
VWC1111 auch 1N bescheidenem VLaße, Bankensperre 11ISCIC Betriebe
un aushilfsweise andere DBU Dienststellen gewährt werden.

uch 1N sO71aler Hıinsıcht wurde das Möglıichste 9 WI1E 7 B die
Weiterzahlung treiwilliger Unterstützungen Soldatenfrauen, die 1N16-
SUNS der Kurzarbeiterlohnforderungen e1ım Staat be1 Ubernahme der ( m-
ter SOWIl1e die Aufnahme V()M1 ber HO0 Flüchtlingen un Familienangehört-
SCH 1N UNSCICI Betrieben.

LIIe Bereinigung des Status der Brüderunität 1st 1N Zusammenarbelit
m1t den Brudern des Rechnungsaus schusses durchgeführt worden. Ks VWU11-

de eine Aufteillung 1N einen (JIst- un W eststatus VOISCHOININ un eiIne
Neubewertung aller Posten Berücksichtigung der eingetretenen Wert-
minderungen durchgeführt.

Vor der Synode-Ust berichtete auch der Rechnungsausschuss un
bekräftigte ebentalls, 24sSSs eine klare Trennung der Hauhaltführung ZW1-
schen (Jst un West durchgeführt wurde. DIe beiden Geschäftsbereiche
Sind 1N ihren Funktionen oleich un nebengeordnet, Lese Feststellung VL

esonders wichtig, we1l diesem Zeitpunkt Ja och immer die Hoffnung
bestand, 24SSs eiIne Telung Deutschlands vermleden werden annn un damıt
auch die Telung der DBU ntfallt

Der Rechnungsausschuss konnte keinen umtfassenden Bericht ber
die elt VOT dem Zusammenbruch geben. LIIe Unterlagen m1t Bılanzen un
Voranschlägen nıcht mehr vorhanden. Mit den entstandenen Verlu-
Sten hat INn  — sich abfinden mussen. Alle gegebenen Möglıiıchkeiten FAuM

Rückgewinnung oreifbarer Werte sind ausgeschöpft worden. Aus den VCO1L-
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  Zwischen den verantwortlichen Brüdern der Finanzdirektion in 
Herrnhut (Br. Karl Schmidt) und Bad Boll (Bruder Kurt Marx) gab es be-
reits ab Juni 1945 regelmäßigen Austausch von sogenannten Wochenberich-
ten. In diesen Berichten haben die Brüder versucht, alle bestehenden Pro-
bleme gegenseitig zu benennen und ihre Meinungen auszutauschen. Aller-
dings ging eine große Anzahl dieser schriftlichen Berichte auf dem Weg 
zwischen den Besatzungszonen verloren. Erst ab 1946 wurden diese Kom-
munikationsmöglichkeiten sicherer und konnten regelmäßig vorgenommen 
werden.

Im Jahr 1947 fand dann erstmals nach Kriegsende wieder eine Syn-
ode statt. Allerdings war es nun nicht mehr möglich, eine gemeinsame Syn-
ode in Deutschland abzuhalten. Somit kam es zu zwei Distriktsynoden in 
Herrnhut und Bad Boll. 

Selbstverständlich wurde auf diesen Synoden auch über die wirt-
schaftliche Situation und die finanzielle Lage der Brüderunität berichtet und 
beraten. Für den FD-Bereich Ost berichtete Bruder Karl Schmidt vor der 
Synode in Herrnhut. Er weist auf die ungeheuren Verluste hin, stellt aber 
andererseits fest, dass es trotz der Verluste und Schwierigkeiten möglich 
war, ein Anwachsen der Verschuldung zu vermeiden und alle Gehalts- und 
Ruhegehaltsempfänger der Unität mit dem Nötigsten zu versehen. 

Auch ein zum Wiederaufbau benötigter Geldzuschuss konnte, 
wenn auch in bescheidenem Maße, trotz Bankensperre an unsere Betriebe 
und aushilfsweise an andere DBU Dienststellen  gewährt werden. 

Auch in sozialer Hinsicht wurde das Möglichste getan, wie z.B. die 
Weiterzahlung freiwilliger Unterstützungen an Soldatenfrauen, die Einlö-
sung der Kurzarbeiterlohnforderungen beim Staat bei Übernahme der Gü-
ter sowie die Aufnahme von über 600 Flüchtlingen und Familienangehöri-
gen in unseren Betrieben. 

Die Bereinigung des Status der Brüderunität ist in Zusammenarbeit 
mit den Brüdern des Rechnungsausschusses durchgeführt worden. Es wur-
de eine Aufteilung in einen Ost- und Weststatus vorgenommen und eine 
Neubewertung aller Posten unter Berücksichtigung der eingetretenen Wert-
minderungen durchgeführt. 

Vor der Synode-Ost berichtete auch der Rechnungsausschuss und 
bekräftigte ebenfalls, dass eine klare Trennung der Hauhaltführung zwi-
schen Ost und West durchgeführt wurde. Die beiden Geschäftsbereiche 
sind in ihren Funktionen gleich und nebengeordnet. Diese Feststellung war 
besonders wichtig, weil zu diesem Zeitpunkt ja noch immer die Hoffnung 
bestand, dass eine Teilung Deutschlands vermieden werden kann und damit 
auch die Teilung der DBU entfällt. 

Der Rechnungsausschuss konnte keinen umfassenden Bericht über 
die Zeit vor dem Zusammenbruch geben. Die Unterlagen mit Bilanzen und 
Voranschlägen waren nicht mehr vorhanden. Mit den entstandenen Verlu-
sten hat man sich abfinden müssen. Alle gegebenen Möglichkeiten zur 
Rückgewinnung greifbarer Werte sind ausgeschöpft worden. Aus den ver-
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bliebenen Resten der Geschäfte un anderer Unternehmungen wurde eine
Grundlage Schaffens

ber den 0rtgang der 1mM Ostliıchen Sektor verbliebenen Geschäfte
bis 1NSs Jahr 1949 1st Folgendes berichten:

In Herrnhut haben das Kohlen- und Speditionsgeschäft W1E das ( asıverke
1mM Rahmen der jetzt vorhandenen Möglichkeiten gearbeiltet. Be1lde Firmen
leiden VOT allem Kohlen- un Materlalmangel. Der Spedition tehlen
die Umzüge.

e1ım (artenbau galt zunächst, die Abertausende VO zerbrochenen
Glasscheiben ErSeiIZE Schon 1946 arbeltete der Betrieb auf vollen Tou-
FC1, dem resigen Bedarf, VOT allem (emüsepflanzen jeder Art.
nigstens teilweise gerecht werden. DIe LICH eingesetzte Topfmaschine
bewährte sich bestens. Auft ein1gen Feldern der Z/inzendorfgüter konnte der
(sartenbau auf eigene Rechnung erhebliche ENSECN V()M1 (remuüse ziehen.
LIe Krnten Beerenobst befriedigend.

Wahrend der Sterngesellschaft die Umstellung wieder ausschließlich
auf Friedensproduktion gelang un eine gute Auslastung erfolgte, brachten
die Knteignungsgesetze cchr viele Schwierigkeiten, DIe Gesellschaft gehört

JE /3 Ante1l der DBU, der Dürninger Stiftung un Bruder Harry Ver-
beek. Letzterer f1el die Enteignung, un bestand die Getahr völliger
Knteignung, Von Staatswegen wurde e1n Ireuhänder eingesetzt. BIs 1949
wurden jedoch die Antelle der DBU un Düurninger nıcht berührt

In Niesky gelang der Fırma Kıg C0 verhältnısmäßbig rasch sich
AaLLS dem Nıchts wieder Z bedeutendsten Lebensmittel-Großhandlung der
Stadt Niesky, Ja des YaNZCH Kreises W elliwasser un der angrenzenden (r1e-
blete entwickeln. Das Detailgeschäft betrieb S16 1N einem Ladenraum der
Fırma Hopner CO Eisenwaren. WEe1 eigene LW standen Z Verfü-
SUNS, die Versorgung der Geschäfte des Krelises W elliwasser abzus1-
chern.

Höpner C0 FISCHWAVEN sind AaLLS dem Kriegsgeschehen fast 1 -

csehrt hervorgegangen, Dagegen wurde das Geschäft statrk ausgeraubt. Mit
dem restlichen Bestand konnte das Geschäft wieder angekurbelt werden. Ks
konnte e1n befriedigender Umsatz erzilelt werden.

Höpner C0 Kohlen- und S peditionsgeschäft stand anfänglich 1N der
Kohleversorgung oUnNstIg da, Z Vortell V} Niesky un Umgebung.
Durch die Beschaffung V()M1 (uterwagen m1t eigener Lokomaotive überwand
die Fırma ihre T’'ransportschwierigkeiten un konnte V} den nahen K oh-
lengruben orolbe ENSCH Kohle heranschaffen. Allerdings wurde nde 1946
die Kohle liımitiert, un wurde wesentlich schlechter mMmi1t der Versorgung.

Höpner C0 Lackfabrık konnte rasch mMmi1t der Fabrikation V()M1 Lak-
ken wieder beginnen, we1l die Plünderungen erträglich blieben LIe Fırma 1st
m1t ihrer Fabrikation 1N hohem Maßlie Reparationsheferungen herangezO-
SCH worden.
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bliebenen Resten der Geschäfte und anderer Unternehmungen wurde eine 
Grundlage neuen Schaffens. 

Über den Fortgang der im östlichen Sektor verbliebenen Geschäfte 
bis ins Jahr 1949 ist Folgendes zu berichten: 

In Herrnhut haben das Kohlen- und Speditionsgeschäft wie das Gaswerk
im Rahmen der jetzt vorhandenen Möglichkeiten gearbeitet. Beide Firmen 
leiden vor allem unter Kohlen- und Materialmangel. Der Spedition fehlen 
die Umzüge. 

Beim Gartenbau galt zunächst, die Abertausende von zerbrochenen 
Glasscheiben zu ersetzen. Schon 1946 arbeitete der Betrieb auf vollen Tou-
ren, um dem riesigen Bedarf, vor allem an Gemüsepflanzen jeder Art, we-
nigstens teilweise gerecht zu werden. Die neu eingesetzte Topfmaschine 
bewährte sich bestens. Auf einigen Feldern der Zinzendorfgüter konnte der 
Gartenbau auf eigene Rechnung erhebliche Mengen von Gemüse ziehen. 
Die Ernten an Beerenobst waren befriedigend. 
 Während der Sterngesellschaft die Umstellung wieder ausschließlich 
auf Friedensproduktion gelang und eine gute Auslastung erfolgte, brachten 
die Enteignungsgesetze sehr viele Schwierigkeiten. Die Gesellschaft gehört 
zu je 1/3 Anteil der DBU, der Dürninger Stiftung und Bruder Harry Ver-
beek. Letzterer fiel unter die Enteignung, und es bestand die Gefahr völliger 
Enteignung. Von Staatswegen wurde ein Treuhänder eingesetzt. Bis 1949 
wurden jedoch die Anteile der DBU und Dürninger nicht berührt. 

In Niesky gelang es der Firma Riis & Co. verhältnismäßig rasch sich 
aus dem Nichts wieder zur bedeutendsten Lebensmittel-Großhandlung der 
Stadt Niesky, ja des ganzen Kreises Weißwasser und der angrenzenden Ge-
biete zu entwickeln. Das Detailgeschäft betrieb sie in einem Ladenraum der 
Firma Höpner & Co. Eisenwaren. Zwei eigene LKW standen zur Verfü-
gung, um die Versorgung der Geschäfte des Kreises Weißwasser abzusi-
chern.

Höpner & Co. Eisenwaren sind aus dem Kriegsgeschehen fast unver-
sehrt hervorgegangen. Dagegen wurde das Geschäft stark ausgeraubt. Mit 
dem restlichen Bestand konnte das Geschäft wieder angekurbelt werden. Es 
konnte ein befriedigender Umsatz erzielt werden. 

Höpner & Co. Kohlen- und Speditionsgeschäft stand anfänglich in der 
Kohleversorgung günstig da, zum Vorteil von Niesky und Umgebung. 
Durch die Beschaffung von Güterwagen mit eigener Lokomotive überwand 
die Firma ihre Transportschwierigkeiten und konnte von den nahen Koh-
lengruben große Mengen Kohle heranschaffen. Allerdings wurde Ende 1946 
die Kohle limitiert, und es wurde wesentlich schlechter mit der Versorgung. 

Höpner & Co. Lackfabrik konnte rasch mit der Fabrikation von Lak-
ken wieder beginnen, weil die Plünderungen erträglich blieben. Die Firma ist 
mit ihrer Fabrikation in hohem Maße zu Reparationslieferungen herangezo-
gen worden. 
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LIIe Unzstatsbuchhandlung ( nddau übernahm den Losungsvertrieb f11r
den Ostlıchen Berelich. DIe mI1t der Auflage verbundenen Schwierigkeiten be1
Krlangung der Erlaubnis seltens der sowJetischen Behörden, die Beschaft-
fung des ertorderlichen Papıiers USW., wurden gemeiInsam mI1t der Verwaltung
1N Herrnhut überwinden gesucht, Ks gelang aber, die Losungen 1N erheb-
liıcher Zahl herauszubringen: 1946 145 .000 un 1947 320.000 Stuck.
uch 1945 un 1949 gab ahnliche Auflagen (vgl A4ZU oben 107-115).

LIIe Distriktsynoden (Jst un West 1947, die auf (Gsrund der politi-
schen S1ituation MUsSSTICN, wenden sich mI1t Berichten die
(semMelInden. Darın gcht die Synode auch auf die Vermögensverwaltung un
gewerblichen Unternehmungen e1N. LIIe Wichtigkeit kommt insbesondere
durch verschledene Beschlüsse un Krklärungen Z Ausdruck. Stellvertre-
tend selen eiIN1SE wichtige Beschlüsse SCNANNL:
Beschluss 30
S werde IM Herrunhut PINE amtliche $ Zelle WIeder eingerichtel, dıe dıe Planmdafßige Ar-
Dettsvermiltlung, hesonders I7 brüderischen Handwerk und (r ewerbe I7 Blick auf den
W iederaufbanu der UFLSgEmMeINEN und den Wiedereinsatz JEIZ ZEFSLVCHLEF FachFRräfte
af2 iın hetreibt. IA

/ ur Vermögensverwaltung beschließßt die Synode Folgendes:
Beschluss
„UÜber die Verwendung VOH (,eldern der Brüäder-Unaıtat IM Deutschland gibt dıe Synode
Jolgende EIrRLIArung aD
War wollen l den HE AHNDEYIFAHLEN (,eldern unmıttelbar WIE zöglich der Anuyusbretz-
IUNT VOH (+0OLLes VW ort durch die (+CHEINE und iıhre Werke dıienen. Die Behörde (Direkli-

der E4ropdisch-Festlandischen Brüder-Unaıtat IM ZUSAMMENNANZ l der Finanzdt-
voR HON und dem RechnungsatsschusS) N deshalb fortiaufend ENWATEN, weilche DBetrdge
ZUF ENÜIUNG gestellt werden RönneEnN FÜr Neyugründungen und Aysbau VOH Werken der
„ ZHHEFN 155100 7D Schulen, I-Lezmen fÜr Alte, Kınder und Schäler, 8 hesonderer
BeräcksStchttgung des Drenstes Vertriebenen), ohne dabe: dıe „S0rgfalt des ordentlichen
Haushalters‘“ außer „Acht Z [ASSCH, weilche IM der finanztellen V erantwortung fÜr HSEFTE

Kirche, iıhre Werke, iıhre Lrener, Angestellten und Ruhegehaltsempfänger (2egl. Im Rah
FHIECH dieser Richtlinien entstehende HEHE FD-Betriebe SOLIeN der STANRUND der Urtsgemet-
HE dıienen und der Beschäftigung mÖglichSt HIEfRr Lertriebener F7

Damnt stellt sicCh dıe Synode auch hınter dıe Arbeıt der (reSchAftSLettung und he
Frachtet SZE als iıhr Werk $ 7E will dıe IM AIeseH7 Werk leitenden und arbeitenden Brüder
UNLENSIHEZEN, dıe Geschäfte der Brüder-Unıtat als christliche Betriebe nach christlichen
G rUndSdtZen >u JÜHEN.

Dze Synode aef sicCh der Schwierigkeiten DeEWUSST, die gerade IM der VERZANGENEN
Leit fÜr dıe FInanzdireklion Z überwinden (}  77y und freut siCh über den (xe4s}, IM

Beschluüsse un Erklärungen der Distriktsynoden ( JIst- un West vom Jahre 1947
Beschluüsse un Erklärungen der Distriktsynoden ( JIst- un West vom Jahre 1947

W I R T S C H A F T  U N D  F I N A N Z E N  D E R  DUD 171

Die Unitätsbuchhandlung Gnadau übernahm den Losungsvertrieb für 
den östlichen Bereich. Die mit der Auflage verbundenen Schwierigkeiten bei 
Erlangung der Erlaubnis seitens der sowjetischen Behörden, die Beschaf-
fung des erforderlichen Papiers usw. wurden gemeinsam mit der Verwaltung 
in Herrnhut zu überwinden gesucht. Es gelang aber, die Losungen in erheb-
licher Zahl herauszubringen: 1946 ca. 145.000 und 1947 ca. 320.000 Stück. 
Auch 1948 und 1949 gab es ähnliche Auflagen (vgl. dazu oben S. 107-113). 

Die Distriktsynoden Ost und West 1947, die auf Grund der politi-
schen Situation getrennt tagen mussten, wenden sich mit Berichten an die 
Gemeinden. Darin geht die Synode auch auf die Vermögensverwaltung und 
gewerblichen Unternehmungen ein. Die Wichtigkeit kommt insbesondere 
durch verschiedene Beschlüsse und Erklärungen zum Ausdruck. Stellvertre-
tend seien einige wichtige Beschlüsse genannt: 

Beschluss 36 : 
„Es werde in Herrnhut eine amtliche Stelle wieder eingerichtet, die die planmäßige  Ar-
beitsvermittlung, besonders im brüderischen Handwerk und Gewerbe im Blick auf den 
Wiederaufbau der Ortsgemeinen und den Wiedereinsatz jetzt zerstreuter Fachkräfte 
aktiv betreibt."6

Zur Vermögensverwaltung beschließt die Synode Folgendes: 

Beschluss 68 : 
„Über die Verwendung von Geldern der Brüder-Unität in Deutschland gibt die Synode 
folgende Erklärung ab: 
Wir wollen mit den uns anvertrauten Geldern so unmittelbar wie möglich der  Ausbrei-
tung von Gottes Wort durch die Gemeine und ihre Werke dienen.Die Behörde (Direkti-
on der Europäisch-Festländischen Brüder-Unität in Zusammenhang mit der Finanzdi-
rektion und dem Rechnungsausschuss) soll deshalb fortlaufend erwägen, welche Beträge 
zur Verfügung gestellt werden können für Neugründungen und Ausbau von Werken der 
„innern Mission“ z.B. Schulen, Heimen für Alte, Kinder und Schüler, mit besonderer 
Berücksichtigung des Dienstes an Vertriebenen), ohne dabei die „Sorgfalt des ordentlichen 
Haushalters“ außer Acht zu lassen, welche in der finanziellen Verantwortung für unsere 
Kirche, ihre Werke, ihre Diener, Angestellten und Ruhegehaltsempfänger liegt. Im Rah-
men dieser Richtlinien entstehende neue FD-Betriebe sollen der Stärkung der Ortsgemei-
nen dienen und der Beschäftigung möglichst vieler Vertriebener."7

Damit stellt sich die Synode auch hinter die Arbeit der Geschäftsleitung und be-
trachtet sie als ihr Werk. Sie will die in diesem Werk leitenden und arbeitenden Brüder 
unterstützen, die Geschäfte der Brüder-Unität als christliche Betriebe nach christlichen 
Grundsätzen zu führen. 

Die Synode ist sich der Schwierigkeiten bewusst, die gerade in der vergangenen 
Zeit für die Finanzdirektion zu überwinden waren, und freut sich über den Geist, in 

6 Beschlüsse und Erklärungen der Distriktsynoden Ost- und West vom Jahre 1947. 

7 Beschlüsse und Erklärungen der Distriktsynoden Ost- und West vom Jahre 1947. 
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welchen sicCh die Brüder für HSEFTE ( mnitat EINDESEIZT haben /Vlöge das nolle LV ertrauen,
welches SZE ihnen sSchenfkt, SZE aUfMIUNLENN und LÜrn Z ıhrem sSchweren Dzenst

Synode haftet dıe Deutsche D mitdts-Dareketron und den RechnungsausSchuss Z
ENWATEN, oD angebracht SL7 auch fÜr die Ustz0one WL Finanzdirektoren Z wäahlen.?

Ks 1st wichtig un bemerkenswert, 24SSs alle Beschluüsse un rklä-
FUNSCH VO beiden Synoden übereinstimmend ANSCHOININ un 1N Kraft
gesetzt wurden.

In den Jahren 1945 un 1949 konnten die gewerblichen Unterneh-
IN  — 117 weni1g Zuwachs gewinnen. In diesem Zeitraum splelten sich
auch dramatısche KEntwicklungen 1mM Zusammenhang m1t dem Bes1itz der
Unitatsguüter Berthelsdorf, Großhennersdorftf un O)berrennersdort ab Dazu
wIird 1mM Punkt austührlicher berichtet.

Währungsreform un Staatsgründung 1N den Jahren 948 /49 führ-
ten welteren Schwierigkeiten V} welttragender Bedeutung un hatten
auch Auswirkungen auf die Vermögensverwaltung der DB  e

Das Krgebnis der wıirtschaftlichen Unternehmungen der Bruder-
Unität Z Jahresabschluss 1949 VL unbefriedigend un stellte die Finanz-
direktion VOT die rage, ob die Unternehmen be1 der gegenwartigen WITt-
schaftliıchen KEntwicklung welitergeführt werden dürften un könnten. Insge-
SAamnıt gesechen wurde zunachst och nıcht m1t einem Verlust 1N den Betrle-
ben gerechnet. In der Hoffnung auf eine gerechte Behandlung der YaNzZCH
Geldangelegenheiten sollte ETrST das Jahr 1950 abgewartet werden.

14 Dastriket Bad Boll

Berelts Juh 1945 entwart Bruder ur Marx den ersten Voranschlag
11r die nachsten 172 Monate. Darın wurden als Einnahmen die Untätsbeiträ-
SC der (‚emelnen Neuwled un Königsfeld SOWleEe e1n FD-Beitrag V} ] iir-
ninger 1N Münchberg, Pachten AaLLS NeuwIted, Chorhäusereinnahmen un
Geschäftseinnahmen der Fırma Just Königsfeld 1mM Einnahmenbereich SC
plant, die Unitätsgehälter un Pensionen 11r die 1mM Distrikt Bad Boll
ansassıgen Gemeindiener/innen zahlen können.

In wWwelser Voraussicht hatten die Brüder der Direktlion 1mM Vorfeld
der sich anbahnenden politischen Kreignisse verschledene Iransters
Geldmitteln VOTISCHOININCN, So wurden Finanzreserven V} 300000 1N
(rOöppingen un 200.000 1N Kerfurt angelegt, eltere Bargeld
wurden 1N Ebersdorft hinterlegt. Lelider konnte ach Schließung der renzen
bzw der testgelegten Besatzungszonen 117 och unmıttelbar ber das eld
1N (rOöppingen verfügt werden. Dagegen wurde 1mM November 1945 mMIitge-
teilt, 24SSs die Deutsche Bank 1N Krfurt geschlossen wurde un die Stilegung
des (suthabens VO 200000 erfolgte.
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welchem sich die Brüder für unsere Unität eingesetzt haben. Möge das volle Vertrauen, 
welches sie ihnen schenkt, sie aufmuntern und stärken zu ihrem schweren Dienst. 

Synode bittet die Deutsche Unitäts-Direktion  und den Rechnungsausschuss zu 
erwägen, ob es angebracht sei , auch für die Ostzone zwei Finanzdirektoren zu wählen.6

Es ist wichtig und bemerkenswert, dass alle Beschlüsse und Erklä-
rungen von beiden Synoden übereinstimmend angenommen und in Kraft 
gesetzt wurden. 

In den Jahren 1948 und 1949 konnten die gewerblichen Unterneh-
men nur wenig an Zuwachs gewinnen. In diesem Zeitraum spielten sich 
auch dramatische Entwicklungen im Zusammenhang mit dem Besitz der 
Unitätsgüter Berthelsdorf, Großhennersdorf und Oberrennersdorf ab. Dazu 
wird im Punkt 1.5. ausführlicher berichtet. 

Währungsreform und Staatsgründung in den Jahren 1948/49 führ-
ten zu weiteren Schwierigkeiten von weittragender Bedeutung und hatten 
auch Auswirkungen auf die Vermögensverwaltung der DBU. 

Das Ergebnis der wirtschaftlichen Unternehmungen der Brüder-
Unität zum Jahresabschluss 1949 war unbefriedigend und stellte die Finanz-
direktion vor die Frage, ob die Unternehmen bei der gegenwärtigen wirt-
schaftlichen Entwicklung weitergeführt werden dürften und könnten. Insge-
samt gesehen wurde zunächst noch nicht mit einem Verlust in den Betrie-
ben gerechnet. In der Hoffnung auf eine gerechte Behandlung der ganzen 
Geldangelegenheiten sollte erst das Jahr 1950 abgewartet werden. 

1.4.2. Distrikt Bad Boll 

Bereits am 20. Juli 1945 entwarf Bruder Kurt Marx den ersten Voranschlag 
für die nächsten 12 Monate. Darin wurden als Einnahmen die Unitätsbeiträ-
ge der Gemeinen Neuwied und Königsfeld sowie ein FD-Beitrag von Dür-
ninger in Münchberg, Pachten aus Neuwied, Chorhäusereinnahmen und 
Geschäftseinnahmen der Firma Just Königsfeld im Einnahmenbereich ge-
plant, um die Unitätsgehälter und Pensionen für die im Distrikt Bad Boll 
ansässigen Gemeindiener/innen zahlen zu können.  

In weiser Voraussicht hatten die Brüder der Direktion im Vorfeld 
der sich anbahnenden politischen Ereignisse verschiedene Transfers an 
Geldmitteln vorgenommen. So wurden Finanzreserven von 300.000 RM in 
Göppingen und 200.000 RM in Erfurt angelegt. Weitere 40.000 RM Bargeld 
wurden in Ebersdorf hinterlegt. Leider konnte nach Schließung der Grenzen 
bzw. der festgelegten Besatzungszonen nur noch unmittelbar über das Geld 
in Göppingen verfügt werden. Dagegen wurde im November 1945 mitge-
teilt, dass die Deutsche Bank in Erfurt geschlossen wurde und die Stillegung 
des Guthabens von 200.000 RM erfolgte. 
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Aus diesem Zusammenhang ergab sich eine außerst schwierige SC
schäftliche Lage 11r die Finanzverwaltung 1N Bad Baoll Eiınnahmen bestan-
den 117 ALLS Betragen, die 1N Königsfeld un Neuwled anfielen. Neuwled
benötlgte jedoch erhebliche Mıttel 11r Hausreparaturen.

Kın SCHAUCET UÜberblick ber zahlende Gehälter un Pensionen
konnte auch nıcht ermittelt werden, da immer wieder LICUC Flüchtlinge ALLS

dem (JIsten anıkamen. Somıt entschloss INn  — sich, eiIne endgültige Neurege-
lung 11r Gehälter un Pensionen ab dem 1.1.1946 vorzunehmen.

LIIe wenigen gewerblichen Unternehmen WI1E die DIrmd [ust IM $ ZuLt-
DArl arbelteten 1N bescheidenem Malie Ebenso die Baäckerei, Malzkaffeefabrik
und Ofenfabrık IM Neuwzed. uch hleraus konnte 11r die Unitätsverwaltung
e1n wesentlicher Beitrag, Erwartet werden.

Per wird erstmals e1n SEIFCENNIEK Statıus f11r den Distrikt
(Jst un West ausgearbeitet. Ebenso erschelmnt f11r das Jahr 1946 e1in getrenn—
ter Voranschlag. Schwierigkeiten ergeben sich zunehmend AaLLS Sachverhal-
tcn, die VOT dem Zusammenbruch V()M1 der DBU oder zentral geregelt
wurden un 11L  — entschleden un VOT allem vollzogen werden
mussen. \Wohl bemuhen sich belde Direktionen, durch vielfältige ntorma-
t1onen V} dem gegenwartigen TITun berichten, aber auf Grund Cer-
schliedlicher Gegebenheiten annn keineswegs immer Übereinstirnrnung der
vollzogenen KEntscheidungen erreicht werden. Man kommt der Erkennt-
NIS, 24SSs aAb 1946 belde Distrikte ihre eigene Finanzbearbeitung, Planung
un Verwaltung betreiben mussen.

Unabhäng1g davon wird 1N regelmäßigen sogenannten Wochenbe-
richten ber Entscheidungen der jJeweils anderen Se1lte berichtet un ach
Möglıichkeit das Kinverständnis oder mlindestens das Verstäandniıs der ande-
1C11 Selte eingeholt.

Kın ELWaSs SCHNAUCICS Bild er91bt der Bericht des Rechnungsaus-
schusses die Synode-West 1947 Darın wıird testgestellt, 24sSSs die Kın-
nahmen 1mM Westgebiet vorwiegend ALLS den (emeinbeliträgen, außerordent-
liıchen Kinzelbeträgen, AaLLS Häusereinnahmen des Hausbesitzes 1N Neuwled
un Königsfeld bestehen. Hıerzu tritt e1in ertreulicherwelise hoher Betrag, f11r
die Verlagsabgabe der Herausgabe der Losungen 1mM Westgebilet.

Geschäftliche Einnahmen stehen FAuM Verfügung AaLLS der Verwaltung
Bad Boll l (+dYvinerei und Landwirtschaft, ALLS den DIrmen [ust IM S Iultgart und
Könzgsfeld, A der Beteilzgung der he1 der Ofenfabrık Neuwied un S pedition- und
Brennstoff KG IM Köntgsfeld un 1N näachster elt hoftentlich auch ALLS der DIrmd
IA ZUMIMeEVMANN, welche VOT ein1gen Onaten IM Könztgsfeld LICH A1-
Berdem 1st bemerken, 4sSSs erfreulicherwelse das Erziehungswerk IM KOÖN19S-
feld 1N der Lage 1St, die schon trüher übliche Miete 11r die Nutzung der Un1-
tatshäuser zahlen un auch die anteillgen Personallasten tragen.®

Betricht des Rechnungsausschusses dıe West-5ynode 1947 VO 30.7.194 7, s
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Aus diesem Zusammenhang ergab sich eine äußerst schwierige ge-
schäftliche Lage für die Finanzverwaltung in Bad Boll. Einnahmen bestan-
den nur aus Beträgen, die in Königsfeld und Neuwied anfielen. Neuwied 
benötigte jedoch erhebliche Mittel für Hausreparaturen. 

Ein genauer Überblick über zu zahlende Gehälter und Pensionen 
konnte auch nicht ermittelt werden, da immer wieder neue Flüchtlinge aus 
dem Osten ankamen. Somit entschloss man sich, eine endgültige Neurege-
lung für Gehälter und Pensionen ab dem 1.1.1946 vorzunehmen.  

Die wenigen gewerblichen Unternehmen wie die Firma Just in Stutt-
gart arbeiteten in bescheidenem Maße. Ebenso die Bäckerei, Malzkaffeefabrik 
und Ofenfabrik in Neuwied. Auch hieraus konnte für die Unitätsverwaltung 
kein wesentlicher Beitrag erwartet werden. 

Per 31.12.1945 wird erstmals ein getrennter Status für den Distrikt 
Ost und West ausgearbeitet. Ebenso erscheint für das Jahr 1946 ein getrenn-
ter Voranschlag. Schwierigkeiten ergeben sich zunehmend aus Sachverhal-
ten, die vor dem Zusammenbruch von der DBU oder FD zentral geregelt 
wurden und nun getrennt entschieden und vor allem vollzogen werden 
müssen. Wohl bemühen sich beide Direktionen, durch vielfältige Informa-
tionen von dem gegenwärtigen Tun zu berichten, aber auf Grund unter-
schiedlicher Gegebenheiten kann keineswegs immer Übereinstimmung der 
vollzogenen Entscheidungen erreicht werden. Man kommt zu der Erkennt-
nis, dass ab 1946 beide Distrikte ihre eigene Finanzbearbeitung, Planung 
und Verwaltung betreiben müssen. 

Unabhängig davon wird in regelmäßigen sogenannten Wochenbe-
richten über Entscheidungen der jeweils anderen Seite berichtet und nach 
Möglichkeit das Einverständnis oder mindestens das Verständnis der ande-
ren Seite eingeholt. 

Ein etwas genaueres Bild ergibt der Bericht des Rechnungsaus-
schusses an die Synode-West 1947. Darin wird festgestellt, dass die Ein-
nahmen im Westgebiet vorwiegend aus den Gemeinbeiträgen, außerordent-
lichen Einzelbeträgen, aus Häusereinnahmen des Hausbesitzes in Neuwied 
und Königsfeld bestehen. Hierzu tritt ein erfreulicherweise hoher Betrag für 
die Verlagsabgabe der Herausgabe der Losungen im Westgebiet. 

Geschäftliche Einnahmen stehen zur Verfügung aus der Verwaltung
Bad Boll mit Gärtnerei und Landwirtschaft, aus den Firmen Just in Stuttgart und 
Königsfeld, aus der Beteiligung der FD bei der Ofenfabrik Neuwied und Spedition- und 
Brennstoff KG in Königsfeld und in nächster Zeit hoffentlich auch aus der Firma
Th. Zimmermann, welche vor einigen Monaten in Königsfeld neu startete. Au-
ßerdem ist zu bemerken, dass erfreulicherweise das Erziehungswerk in Königs-
feld in der Lage ist, die schon früher übliche Miete für die Nutzung der Uni-
tätshäuser zu zahlen und auch die anteiligen Personallasten zu tragen.8

8 Bericht des Rechnungsausschusses an die West-Synode 1947 vom 30.7.1947, S. 1. 
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Hınsıchtlich der einzelnen Unternehmungen 1st tolgendes be-
merken?:

LIIe F1ırma [ust IM S tutigart befand sich trüher 1N einem Un1-
tatsgebäude, das völhle vernichtet ist LIe Fırma führt _£t als Untermiete-
1n 1N einem anderen Geschäft e1n verhältnısmäßig besche1idenes Dasem.

Be1l der Ira [ust IM Könztgsfeld 1st Leben eingekehrt, VOT

allem auch durch einen mehr technischen Zwelg der Herstellung bzw Mon-
LASC V()M1 transportablen Kachelöfen un Lampen.

IJas Kohlen- und S peditionsgeschäft IM Könztgsfeld 1st sehr unbedeutend
geworden un leidet VOT allem cchr darunter, 24SSs die Räumlichkeiten einem
zweimalıgen Brand ausgesetzt un der Wıederautfbau och nıcht 1N
(rang kommen konnte

An der Ofenfabrık IM Neuwted 1st die Bruder-Unität jetzt m1t 2090
beteiligt. Be1l all diesen geschäftlichen Aktıvitäten handelt sich 1mM
Vergleich trüher cchr kleine Neuanfänge, die sich den
gegebenen Verhältnissen außerordentlich schwier1g gestalten.

LIIe Ira IA SIM IANN hat ETrST 1946 einen Start 1mM Tannenhaus
1N Königsfeld begonnen, der außerlich 1N der Kinrichtung sehr schwIie-
riger Verhältnisse einem recht befriedigendem Krgebnis geführt hat
ber die wIirtschaftliche Welterentwicklung lasst sich och nıchts 9 da
sich VOT allem ETrST die Arbeitskräfte 11r die Besetzung der Niähmaschinen
einarbelten mussen. IMeser zunachst kleine Betrieb besitzt inzwischen
Niähmaschlinen.

Der Rechnungsausschuß stellt 1N seinem Bericht die Synode
1947 abschließend fest, 4sSSs WI1r dankbar se1n mussen, 24SSs sich die {1inanz1-
ellen Möglıichkeiten 1mM W esten zufriedenstellend entwickelt haben, 24SSs

möglich WAarT, alle notwendigen Ausgaben f11r Gehälter un Pensionen
un die mancherle1 übrigen Ausgaben ach den Gehaltsrnichtlinien VO

DU erfüllen.
/ ur Vollständigkeit <oll 117 bemerkt werden, 24SSs die Gehaltsaus-

gaben 1mM DD-Bereich selbstverständlich erheblich reduzlert wurden. LIIe
Synode selbst regelte 1N den Beschluüussen un Krklärungen Nr G5 die Fragen
der Vermögensverwaltung (vgl )) Im Bericht der Synode die (r1e-
melnden wIird darauf hingewlesen, 24SSs die Brüdergemeinfirmen, die 1N den
W estzonen mI1t ihrer Arbeıit LICH beginnen, die Sammlung un Beschäftigung
VO Flüchtlingen als esondere Aufgabe VOT Augen behalten werden.

(r‚erade we1l 11SCIC Geschäfte Z orölbten e1l 1N Schlestien lagen
un durch die politischen Kreignisse nahezu vernichtende Eıinbulien erlitten,
hat sich die Synode cchr gefragt, ob nıcht der elt sel, 11r 11ISCIC

Kırche die ahe Verbindung m1t solchen Geschätten, WI1E WI1r S16 ach 11U1171-

mehr 200 Jahren gewohnt sind, tallen lassen. (‚eantwortet wird darauthıin
1N dem Bericht mMmi1t tolgendem /ıtat „War wollen 8 den HE AHNDVEYIFAHLEN ( 7e/-

Ebd., s
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Hinsichtlich der einzelnen Unternehmungen ist folgendes zu be-
merken9:

Die Firma C. W. Just in Stuttgart befand sich früher in einem Uni-
tätsgebäude, das völlig vernichtet ist. Die Firma führt z. Zt. als Untermiete-
rin in einem anderen Geschäft ein verhältnismäßig bescheidenes Dasein. 

Bei der Firma C.W. Just in Königsfeld ist neues Leben eingekehrt, vor 
allem auch durch einen mehr technischen Zweig der Herstellung bzw. Mon-
tage von transportablen Kachelöfen und Lampen. 

Das Kohlen- und Speditionsgeschäft in Königsfeld ist sehr unbedeutend 
geworden und leidet vor allem sehr darunter, dass die Räumlichkeiten einem 
zweimaligen Brand ausgesetzt waren und der Wiederaufbau noch nicht in 
Gang kommen konnte. 

An der Ofenfabrik in Neuwied ist die Brüder-Unität jetzt mit 20% 
beteiligt. Bei all diesen geschäftlichen Aktivitäten handelt es sich im 
Vergleich zu früher um sehr kleine Neuanfänge, die sich unter den 
gegebenen Verhältnissen außerordentlich schwierig gestalten. 

Die Firma Th. Zimmermann hat erst 1946 einen Start im Tannenhaus 
in Königsfeld begonnen, der äußerlich in der Einrichtung trotz sehr schwie-
riger Verhältnisse zu einem recht befriedigendem Ergebnis geführt hat. 
Über die wirtschaftliche Weiterentwicklung lässt sich noch nichts sagen, da 
sich vor allem erst die Arbeitskräfte für die Besetzung der Nähmaschinen 
einarbeiten müssen. Dieser zunächst kleine Betrieb besitzt inzwischen 40 
Nähmaschinen.

Der Rechnungsausschuß stellt in seinem Bericht an die Synode 
1947 abschließend fest, dass wir dankbar sein müssen, dass sich die finanzi-
ellen Möglichkeiten im Westen zufriedenstellend entwickelt haben, so dass 
es möglich war, alle notwendigen Ausgaben für Gehälter und Pensionen 
und die mancherlei übrigen Ausgaben nach den Gehaltsrichtlinien von 
DUD zu erfüllen. 

Zur Vollständigkeit soll nur bemerkt werden, dass die Gehaltsaus-
gaben im FD-Bereich selbstverständlich erheblich reduziert wurden. Die 
Synode selbst regelte in den Beschlüssen und Erklärungen Nr. 68 die Fragen 
der Vermögensverwaltung (vgl. S. 9). Im Bericht der Synode an die Ge-
meinden wird darauf hingewiesen, dass die Brüdergemeinfirmen, die in den 
Westzonen mit ihrer Arbeit neu beginnen, die Sammlung und Beschäftigung 
von Flüchtlingen als besondere Aufgabe vor Augen behalten werden.  

Gerade weil unsere Geschäfte zum größten Teil in Schlesien lagen 
und durch die politischen Ereignisse nahezu vernichtende Einbußen erlitten, 
hat sich die Synode sehr ernst gefragt, ob es nicht an der Zeit sei, für unsere 
Kirche die nahe Verbindung mit solchen Geschäften, wie wir sie nach nun-
mehr 200 Jahren gewohnt sind, fallen zu lassen. Geantwortet wird daraufhin 
in dem Bericht mit folgendem Zitat: „Wir wollen mit den uns anvertrauten Gel-

9 Ebd., S. 2. 
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dern unmittelbar WIE z Oglich der Ausbreitung VOH (+0OLLes VW ort durch die (+CHYEINE
und iıhre Werke dienen. An LIIe Behoörde <oll deshalb tortlautend erwagen, wel-
che Betrage ZUIT Verfügung gestellt werden können f11r Neugründung un
Ausbau VO Werken der Inneren MVMHSS1ON, ohne dabe1 die Sorgfalt des
dentlichen Haushaltes außer acht lassen, welcher 1N der tinanzlellen Ver-
aNLW 0rtung fiır 11ISCIC Kıirche, ihre Werke, ihre ] diener, Angestellten un
Ruheständler hHegt. Neue Betriebe sollen der Stärkung der Ortsgemeinden
dienen un der Beschäftigung möglichst vıeler Vertriebener.

Damıit stellt sich die Synode auch hinter die Arbeıit der Geschäftsle1-
tungen un betrachtet S16 als ıhr Werk. S1e w1l] die 1N diesem Werk leitenden
un arbelitenden Bruder unterstutzen, die Geschäfte der Bruüuder-Unität als
christliche Betriebenach christlichen (Gsrundsätzen führen.

Der SCHAUC Bericht der die Synode 1947 ze19t Uu1s,
welch turchtbaren Schwierigkeiten die verantwortlichen Bruder 1mM (JIsten
un 1mM Westen diese Aufgaben der emelne geleitet haben, W1E S1E aber den
Blıck auf den, der ULLSCICT Kırche die alleinige Lebensmöglichkeit o1bt,
richten suchen. So sprach iıhnen die Synode ank un Vertrauen AaLLS 11r
iıhren bisherigen un ferneren schweren Dienst.!!

Ks VL schon 1947 klar geworden, 24SSs eiIne klare T’rennung der
Verwaltungsbereiche auf längere elt notwendig bleiben wuürde. LIe eigent-
lıche Juristische Trennung erfolgte aber ETrST 1mM Jahr 19458 Was ftormal schon
eiIN1SE elt zwIischen den Direktionen praktiziert wurde, tand 1N der Vereln-
barung V} 15 prl 1945 Yalals Juristische Orm

In dieser Vereinbarung zwlischen beiden Direktionen he1lit eg72Z

„Nachdem die Europdisch-Festländische Brüder-Unıtat auf Beschluss der
Landesregterung VOH W ürttemberg-Baden OR Januar 1048 und dıe darauffolgende
Bekanntmachung NTFr des KUUltUSPINISICNIUHIS OR Debruar 1048 (veröffentlicht
I7 Regzerungsblatt [9468, INZ.O MO H ST Määrz als Körperschaft des Öffentlichen
Rechts anerkeannft WOVden SL, 4r die yermögensrechtliche Trennung >WISCHEN dem 0N
Dastrifet 8 dem SIr IM Herrunhut (unfassend das ( ebzet der Ustz0one und (+WFOSS-
Berlin) und dem West-Dastrikeft der Brüder-Unıtat l dem SIr IM Bad Boll (umfassend
dıe W estzonen) hrermmift vollzogen.

Als Stchtag der JTrennung 4r der Dezember 194 / »ereinDart.
Dze auf die heiden IM yermögensrechtlichen Beziehungen fortan selbständigen D7a

SIn te enlfallenden V ermögenswerte Ind IM den beiderseitig SEDAVAL orstellten V ErmÖgENS-
Ühersichten (Status) festgelegt und Werden VOH den Beterligten hrermnt TETENSECILT als den

gegebenen LV erhaltnissen entsprechend anerkeannt X 7E werden als Grundlage Adieser L er-
7HOÖTENS-AÄyUseInandersetzung ausdrücklich gebilligl.

IDIE Synode der Europätsch-Festländischen Brüderunität 15.-22. August in Bad Boll
Betricht VO 22.6.194 7, s
11 Ebd., s

Vereinbarung VO Apfıl 19458 wischen der Deutschen Brüder-Unität, Herrnhut und
der Europätsch-Festländischen Brüder-Unıität, Bad Boll
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dern so unmittelbar wie möglich der Ausbreitung von Gottes Wort durch die Gemeine 
und ihre Werke dienen."10 Die Behörde soll deshalb fortlaufend erwägen, wel-
che Beträge zur Verfügung gestellt werden können für Neugründung und 
Ausbau von Werken der Inneren Mission, ohne dabei die Sorgfalt des or-
dentlichen Haushaltes außer acht zu lassen, welcher in der finanziellen Ver-
antwortung für unsere Kirche, ihre Werke, ihre Diener, Angestellten und 
Ruheständler liegt. Neue Betriebe sollen der Stärkung der Ortsgemeinden 
dienen und der Beschäftigung möglichst vieler Vertriebener. 

Damit stellt sich die Synode auch hinter die Arbeit der Geschäftslei-
tungen und betrachtet sie als ihr Werk. Sie will die in diesem Werk leitenden 
und arbeitenden Brüder unterstützen, die Geschäfte der Brüder-Unität als 
christliche Betriebenach christlichen Grundsätzen zu führen.  

Der genaue Bericht der FD an die Synode 1947 zeigt uns, unter 
welch furchtbaren Schwierigkeiten die verantwortlichen Brüder im Osten 
und im Westen diese Aufgaben der Gemeine geleitet haben, wie sie aber den 
Blick auf den, der unserer Kirche die alleinige Lebensmöglichkeit gibt, zu 
richten suchen. So sprach ihnen die Synode Dank und Vertrauen aus für 
ihren bisherigen und ferneren schweren Dienst.11

Es war schon 1947 klar geworden, dass eine klare Trennung der 
Verwaltungsbereiche auf längere Zeit notwendig bleiben würde. Die eigent-
liche juristische Trennung erfolgte aber erst im Jahr 1948. Was formal schon 
einige Zeit zwischen den Direktionen praktiziert wurde, fand in der Verein-
barung vom 18. April 1948 seine juristische Form. 

In dieser Vereinbarung zwischen beiden Direktionen heißt es12:

„Nachdem die Europäisch-Festländische Brüder-Unität auf Beschluss der 
Landesregierung von Württemberg-Baden vom 29. Januar 1948 und die darauffolgende 
Bekanntmachung Nr. 44 des Kultusministeriums vom 19. Februar 1948 (veröffentlicht 
im Regierungsblatt 1948, Nr.6 vom 31. März 1948) als Körperschaft des öffentlichen 
Rechts anerkannt worden ist, wird die vermögensrechtliche Trennung zwischen dem Ost-
Distrikt mit dem Sitz in Herrnhut (umfassend das Gebiet der Ostzone und Gross-
Berlin) und dem West-Distrikt der Brüder-Unität mit dem Sitz in Bad Boll (umfassend 
die Westzonen) hiermit vollzogen.“ 

Als Stichtag der Trennung wird der 31. Dezember 1947 vereinbart. 
Die auf die beiden in vermögensrechtlichen Beziehungen fortan selbständigen Di-

strikte entfallenden Vermögenswerte sind in den beiderseitig separat erstellten Vermögens-
Übersichten (Status) festgelegt und werden von den Beteiligten hiermit gegenseitig als den 
gegebenen Verhältnissen entsprechend anerkannt. Sie werden als Grundlage dieser Ver-
mögens-Auseinandersetzung ausdrücklich gebilligt. 

10 Die Synode der Europäisch-Festländischen Brüderunität 15.-22. August in Bad Boll - 
Bericht vom 22.8.1947, S. 7. 

11 Ebd., S. 7. 

12 Vereinbarung vom 18. April 1948 zwischen der Deutschen Brüder-Unität, Herrnhut und 
der Europäisch-Festländischen Brüder-Unität, Bad Boll. 
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Jede TEDENSECHLIE FHaftung aef SOMIIE OR Stchtag der Trennung aUSTESCHOSSEN. FF

Herrunhut / Bad Boll, den Ahpril 1048

LE Kaurt Marx DE V og
LIIe Währungsreform Juni 1945 brachte wiederum e1In-

schne1idende Veränderungen, Anlässlıch der Synode 1949 1N Bad Baoll be-
richteten DBU un sehr austührlich ber die Finanzverwaltung.

Bruder Sam Baudert stellte fest, 24sSSs die Jahresrechnung ber
11r das Jahr 1947 un die ErSTE Hälfte des Jahres 1945 bis FAuM Währungsre-
torm mMmi1t einer Mehreinnahme abschloss. Durch die Währungsreform AN-
derte sich aber die Lage Ks kamen sehr sorgenvolle un aufregende Monate
11r die verantwortlichen Brüder, die Oft 1N orober Verlegenheit d  $ WI1E
S16 die unvermeldlich lautenden Ausgaben decken sollten. Krst 1mM Novem-
ber 1945 Lrat eine OEWISSE Krleichterung e1n, doch schloss die Rechnung des
7zwelten Halbjahres 1945 mMmi1t einer Mehrausgabe VO rund 7.000,- ab,
die ALLS der Substanz SCwerden MUSSTE DIe Lage 1st C  S $ enn die
Substanz besteht orößtentens AaLLS Häusern un Grundstucken un den
Stammkapitalien der Geschäfte. Liquides Vermoögen 1st ach der Währungs-
retorm 24UmM vorhanden, 24sSSs nOt1IS 1st, sehr vorsichtig arbelten un
alle nıcht unbedingt notigen Ausgaben vermelden.

uch der Rechnungsausschuß berichtet ber diese Schwierigkeiten
un fügt hinzu, 24SSs bedenken 1St, 24SSs die Kinnahmequellen gering S1nd.
Besonders 1st bedenken, W1E klein doch der geschäftliche Umfang der
Betriebe geworden ist Während trüher 35-4() F1irmen Z Haushalt be1itru-
SCN, sind 1mM W esten deren 1107 och G-8 Deshalb schlie(ßt auch der Vor-
anschlag der fr das Jahr 19409 mMI1t eiInem Fehlbetrag V()M1

abl5
Als Fazılt fiır das Jahr 1949 un die Kinschätzung der Situation der

Vermögensverwaltung steht stellvertretend der satz ALLS Beschlüssen un
Krklärungen der Synode VO 1949 1mM Beschluss 458

"Die Synode danfet allen Brüdern der DUD), und des RA für iıhre ANr-
beit, die SI6 JÜF dıe Brüderkairche DELAN haben und heute noch IUN. Mit Aiesen Bräüdern
Wollen WEr OTr allerm (+0ft danken, der ihnen dıe Vd, des ( Laubens und die V, ZAUHE
Handeln gESCHENKRT halt War IISSCH HE 8 ihnen SOMIE 8 allen Brüdern IM den (r
EINEN, dıe I7 Greschäftsteben sLehen, AF verbunden, ASS IM heuliger Zeit schr
schwer IST, das Rıchtige Z LUN, OTE WFr OF (+014 und den Menschen hestehen KONnNEN.
War rufen allen HIHSETECH Geschäftsbrüdern Z F asst den Mut nıcht SINn War wollen
HE bemühen, SI alle INTE des GeSchdftsleDens »erstehen Z WOLLCH, eurer fürbittend Z
gedenken!*. FF

Bericht des Rechnungsausschusses dıe Synode VO 11 Ma1 1949, s
Beschluüsse un Erklärungen der Dıistriktsynoden ( JIst- un West 1949, Nr
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Jede gegenseitige Haftung ist somit vom Stichtag der Trennung an ausgeschlossen." 

Herrnhut /Bad Boll, den 18. April 1948 

                                    gez. Kurt Marx                           gez. J. Vogt    

Die Währungsreform am 20. Juni 1948 brachte wiederum ein-
schneidende Veränderungen. Anlässlich der Synode 1949 in Bad Boll be-
richteten DBU und FD sehr ausführlich über die Finanzverwaltung.  

Bruder Sam Baudert stellte fest, dass die Jahresrechnung über RM 
für das Jahr 1947 und die erste Hälfte des Jahres 1948 bis zur Währungsre-
form mit einer Mehreinnahme abschloss. Durch die Währungsreform än-
derte sich aber die Lage. Es kamen sehr sorgenvolle und aufregende Monate 
für die verantwortlichen Brüder, die oft in großer Verlegenheit waren, wie 
sie die unvermeidlich laufenden Ausgaben decken sollten. Erst im Novem-
ber 1948 trat eine gewisse Erleichterung ein, doch schloss die Rechnung des 
zweiten Halbjahres 1948 mit einer Mehrausgabe von rund 7.000,- DM ab, 
die aus der Substanz genommen werden musste. Die Lage ist ernst, denn die 
Substanz besteht größtenteils aus Häusern und Grundstücken und den 
Stammkapitalien der Geschäfte. Liquides Vermögen ist nach der Währungs-
reform kaum vorhanden, so dass es nötig ist, sehr vorsichtig zu arbeiten und 
alle nicht unbedingt nötigen Ausgaben zu vermeiden. 

Auch der Rechnungsausschuß berichtet über diese Schwierigkeiten 
und fügt hinzu, dass zu bedenken ist, dass die Einnahmequellen gering sind. 
Besonders ist zu bedenken, wie klein doch der geschäftliche Umfang der 
Betriebe geworden ist. Während früher 35-40 Firmen zum Haushalt beitru-
gen, sind es im Westen deren nur noch 6-8. Deshalb schließt auch der Vor-
anschlag der FD für das Jahr 1949 mit einem Fehlbetrag von ca. 26.000 DM 
ab13.

Als Fazit für das Jahr 1949 und die Einschätzung der Situation der 
Vermögensverwaltung steht stellvertretend der Satz aus Beschlüssen und 
Erklärungen der Synode von 1949 im Beschluss 48:  

"Die Synode dankt allen Brüdern der DUD, FD und des RA für ihre Ar-
beit, die sie für die Brüderkirche getan haben und heute noch tun. Mit diesen Brüdern 
wollen wir vor allem Gott danken, der ihnen die Kraft des Glaubens und die Kraft zum 
Handeln geschenkt hat.  Wir wissen uns mit ihnen sowie mit allen Brüdern in den Ge-
meinen, die im Geschäftsleben stehen, darin verbunden, dass es in heutiger Zeit sehr 
schwer ist, das Richtige zu tun, womit wir vor Gott und den Menschen bestehen können. 
Wir rufen allen unseren Geschäftsbrüdern zu: Lasst den Mut nicht sinken. Wir wollen 
uns bemühen, statt alle Dinge des Geschäftslebens verstehen zu wollen, eurer fürbittend zu 
gedenken14."

13 Bericht des Rechnungsausschusses an die Synode vom 11. Mai 1949, S. 1. 

14 Beschlüsse und Erklärungen der Distriktsynoden Ost- und West 1949, Nr. 48. 
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Entwicklungen 11 Gtrundbesitz_ Beispiel der /ın-
zendorfgüter

/u den Veränderungen 1mM Grundbesitz der DBU 1N den Nachkriegsjahren
o1bt unendlich 1e] berichten. DIe unsiıcheren politischen Verhältnisse
brachten 1mM (JIsten W1E 1mM W esten auch erhebliche Verluste Grund un
Boden 11r 11ISCIC Kırche. LIIe Verantwortlichen 1N den Direktionen mMusSstenN
oft Ullküur un Denunzlation entgegentreten. Am Beispiel der /Zinzendorf-
guter <oll dies esonders deutlich veranschaulicht werden.

LIIe chemaligen /inzendorfgüter Berthelsdorf, Großhennersdorf
un (O)berrennersdort mMusSstenN berelts 195 / auf oroben Druck durch das
Heeresverwaltungsamt 1N Berlin einem unwürdigen Preis(
verkauft werden. Berelts 1mM (Iktober 19536 hatte der Rechnungsausschuss,
welcher der (reneralsynode gegenüber verantwortlich 1st, 1N einer vertraul1-
chen Sitzung 11r einen Verkauf der (Juüter votlert, we1l 1N Anbetracht der
kritischen tinanzlellen Lage der Unität e1in anderer Weg bliebe un SO
die entschädigungslose Enteignung drohte.

Infolge des Zusammenbruches Mal 45 bestand auf den ehe-
malıgen Unitatsgutern keine Leitung mehr. /Zwecks Sicherung der Ernah-
FULLS 1mM hiesigen Kommandanturbez1irk haben die verantwortlichen Brüder
der Unitat sofort mI1t dem Mılıtärkommandanten der Roten Armee VO

Herrnhut, Capıtamn Aljeschin, Verhandlungen aufgenommen. ‘> LMeser ( 1L-

stellte einen Betfehl FAuM Autnahme der Bewirtschaftung der (uüter durch die
DB  s LIIe Kigentumsfrage wurde hlerbe1 och AL nıcht beruhrt Fr alle
(uüter wurde die Bezeichnung „„‚Gememnschaftsbetriebe“ durch den X OmM-
mandanten genehmi1gt.

Am 30 Juh 1945 wurde der Landesverwaltung Sachsen, der Abt
Krnährung un LandwiIirtschaft durch Bruder Wilfried Merlan Bericht ETrSTAai-
LEL Dabe!1 stellte INn  — den Antrag, ber die durch die Landesverwaltung
auszusprechende Bewirtschaftungsgenehmigung hinaus die rage prüfen,
ob die Betriebe nıcht der Unität 1N Anerkennung des 1hr zugefügten Un-
rechts zurückverkauft werden könnten. LIe Landesverwaltung versprach
dieses Ansınnen prüfen. Vorerst sollte die DBU die selbstverantwortliche
Bewirtschaftung als Ireuhänder der sachsischen Landesverwaltung ausuüben.

In den ersten Augusttagen 1945 besetzte eiIne kleine Eıinheıit der Ro-
ten Armee das (sut Berthelsdorf, eiNISXE Tage spater eine starkere Eıinhelit
das (rut Großhennersdofrf. Be1l den sofort aufgenommenen Verhandlungen
wurde V} den Behörden die Feststellung getroffen, 24SSs die Besetzung der
(uüter erfolgt sel, we1l durch den Burgermei1sters V} Berthelsdorf die Be-
trebe als herrenlos gemeldet worden se1en.

LIe Untät verhandelte daraufhıin mI1t dem Leliter der Sowjetischen
Mılıtaär-Admintistration 11r landwırtschaftliche Angelegenheiten un erwirkte
weltere Befehle, AaLLS denen hervorgeht, 24SSs sowohl V} Herrn (reneralma-
JOr Dubrowsk1 als auch V()M1 seiInem Stabscheft Herrn ()berst Blochin 11C1-

Schtreiben dıe Landesverwaltung Sachsen VO 25 (Iktober 1945, s
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1.5. Entwicklungen im Grundbesitz 1945-1949 am Beispiel der Zin-
zendorfgüter

Zu den Veränderungen im Grundbesitz der DBU in den Nachkriegsjahren 
gibt es unendlich viel zu berichten. Die unsicheren politischen Verhältnisse 
brachten im Osten wie im Westen auch erhebliche Verluste an Grund und 
Boden für unsere Kirche. Die Verantwortlichen in den Direktionen mussten 
oft Willkür und Denunziation entgegentreten. Am Beispiel der Zinzendorf-
güter soll dies besonders deutlich veranschaulicht werden. 

Die ehemaligen Zinzendorfgüter Berthelsdorf, Großhennersdorf 
und Oberrennersdorf mussten bereits 1937 auf großen Druck durch das 
Heeresverwaltungsamt in Berlin zu einem unwürdigen Preis (1.864.000 RM) 
verkauft werden. Bereits im Oktober 1936 hatte der Rechnungsausschuss, 
welcher der Generalsynode gegenüber verantwortlich ist, in einer vertrauli-
chen Sitzung für einen Verkauf der Güter votiert, weil in Anbetracht der 
kritischen finanziellen Lage der Unität kein anderer Weg bliebe und sonst 
die entschädigungslose Enteignung drohte. 

Infolge des Zusammenbruches am 8. Mai 45 bestand auf den ehe-
maligen Unitätsgütern keine Leitung mehr. Zwecks Sicherung der Ernäh-
rung im hiesigen Kommandanturbezirk haben die verantwortlichen Brüder 
der Unität sofort mit dem Militärkommandanten der Roten Armee von 
Herrnhut, Capitain Aljeschin, Verhandlungen aufgenommen.15 Dieser er-
stellte einen Befehl zur Aufnahme der Bewirtschaftung der Güter durch die 
DBU. Die Eigentumsfrage wurde hierbei noch gar nicht berührt. Für alle 3 
Güter wurde die Bezeichnung „Gemeinschaftsbetriebe“ durch den Kom-
mandanten genehmigt. 

Am 30. Juli 1945 wurde der Landesverwaltung Sachsen, der Abt. 
Ernährung und Landwirtschaft durch Bruder Wilfried Merian Bericht erstat-
tet. Dabei stellte man den Antrag, über die durch die Landesverwaltung 
auszusprechende Bewirtschaftungsgenehmigung hinaus die Frage zu prüfen, 
ob die Betriebe nicht der Unität in Anerkennung des ihr zugefügten Un-
rechts zurückverkauft werden könnten. Die Landesverwaltung versprach 
dieses Ansinnen zu prüfen. Vorerst sollte die DBU die selbstverantwortliche 
Bewirtschaftung als Treuhänder der sächsischen Landesverwaltung ausüben. 

In den ersten Augusttagen 1945 besetzte eine kleine Einheit der Ro-
ten Armee das Gut Berthelsdorf, einige Tage später eine stärkere Einheit 
das Gut Großhennersdorf. Bei den sofort aufgenommenen Verhandlungen 
wurde von den Behörden die Feststellung getroffen, dass die Besetzung der 
Güter erfolgt sei, weil durch den Bürgermeisters von Berthelsdorf die Be-
triebe als herrenlos gemeldet worden seien. 

Die Unität verhandelte daraufhin mit dem Leiter der Sowjetischen 
Militär-Administration für landwirtschaftliche Angelegenheiten und erwirkte 
weitere Befehle, aus denen hervorgeht, dass sowohl von Herrn Generalma-
jor Dubrowski als auch von seinem Stabschef Herrn Oberst Blochin aner-

15 Schreiben an die Landesverwaltung Sachsen vom 25. Oktober 1945, S. 10.  
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kannt WIrd, 4sSSs die Betriebe wieder der Untät zuzusprechen S1nd. Lediglich
die Würdigung un Anerkennung der Tatsache, 4sSSs sich 200Jährigen
Besitz einer internationalen Kırche handelt, veranlasste die Vertreter der
Mılıtär-Administration, diese KEntscheidung tallen

Auf einen welteren direkten Betfehl hın.  $ dem sich der (Greneral der
Armee anschloss, wurde die Bewirtschaftung der Betriebe durch die Rote
Armee wieder eingestellt, Am ()ktober 1945 empfing der Staatssekretär
Wessel] den Bevollmächtigten der Unität un eroftfnete diesem, 4sSSs infolge
der Verordnung Z Bodenretftorm hinsichtlich der (uüter eiIne LECUC

Lage entstanden Nal Ks SC1 nunmehr 1mM Rahmen der Bodenteftorm fraglich,
ob die Unität berechtigt sel, wieder Besitzer der (Juüter werden.

Am Januar 1946 berleftf der Herr Vizepräsident des Landes Sach-
SC  — die Vertreter der Bruüuder-Unität sich, un kam Z Prasidialbe-
schluss V} gleichen Tage, 1N dem die Landeskommission un die Vertreter
der Bruder-Unität einen Vergleich schlossen. Am 16 Februar 1946 überga-
ben die Herren Minister Rohner un Ministerlalrat Sachse 1mM Rahmen einer
teierlichen Handlung 1mM Be1lsein V()M1 Vertretern der Ortsbodenkommission
un der Bürgermelister der betreffenden (Jrte die (uüter die Untäat
diesem Zeıitpunkt bewirtschaftete un verwaltete die Bruder-Unität die (suter

Ks wird neben dem Anbau V()M1 Getreide, Hackfrucht, Hülsen- un
Olfrüchten auch Daatgut CIZ €U.gt. Außerdem erfolgt Pflanzenanzucht SOWIl1e
Tabak- un (emüsepflanzenaufzucht. Im Jahr 1945 werden 4772 Personen
beschäftigt (1 45 269 Personen).

Am 2U prl 1945 erheß der Marschall der Sowjetunion, SOko-
lowsky, 1N seiner Kigenschaft als Chet des Stabes der sowJetischen Mılıtär-
verwaltung 1N Deutschland den Betehl Nr 2 ach Absatz dieses Betfehls
VT nunmehr der Augenblick gekommen, die (Juüter Oberrennersdort
un Großhennersdorf die Unitat zueigen gegeben werden konnten. LIIe
Unität ersuchte den Minister des Innern, diesen chrıtt 11L  — vollziehen.

Stattdessen erfolgte (JIktober 1945 die Verhaftung des (sene-
ralbevollmächtigten der DBU, Bruder Wilfried Merlan.

Am Januar 1949 tellte Minister Dr Dr UÜhle den Vertretern der
DBU mıit.  ‚$ 24SSs die Rückgabe der (uüter den Staat erfolgen solle Hr be-
oründete 1€6$ WI1E tolgt:

LIe 21 .46 getroffenen Maßlinahmen verstoßben die Be-
stimmungen der Bodenretftorm
LIe Untät behalte auch ach Abgabe dieser (Juüter genügend Land
11r eiIne normale Tätigkeit
LIe leitenden Herren der Unitat selen verhaftet.
LIe Unitat habe AaLLS Bayern Wafften verschaftt, m1t deren ilfe SE1-

die ersten KErschießungen 1N Löbau durchgeführt worden.16

Wiltried Merı1an, Denkschrtitft VO 21.8.1949, s
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kannt wird, dass die Betriebe wieder der Unität zuzusprechen sind. Lediglich 
die Würdigung und Anerkennung der Tatsache, dass es sich um 200jährigen 
Besitz einer internationalen Kirche handelt, veranlasste die Vertreter der 
Militär-Administration, diese Entscheidung zu fällen. 

Auf einen weiteren direkten Befehl hin, dem sich der General der 6. 
Armee anschloss, wurde die Bewirtschaftung der Betriebe durch die Rote 
Armee wieder eingestellt. Am 5. Oktober 1945 empfing der Staatssekretär 
Wessel den Bevollmächtigten der Unität und eröffnete diesem, dass infolge 
der neuen Verordnung zur Bodenreform hinsichtlich der Güter eine neue 
Lage entstanden sei. Es sei nunmehr im Rahmen der Bodenreform fraglich, 
ob die Unität berechtigt sei, wieder Besitzer der Güter zu werden. 

Am 2. Januar 1946 berief der Herr Vizepräsident des Landes Sach-
sen die Vertreter der Brüder-Unität zu sich, und es kam zum Präsidialbe-
schluss vom gleichen Tage, in dem die Landeskommission und die Vertreter 
der Brüder-Unität einen Vergleich schlossen. Am 16. Februar 1946 überga-
ben die Herren Minister Rohner und Ministerialrat Sachse im Rahmen einer 
feierlichen Handlung im Beisein von Vertretern der Ortsbodenkommission 
und der Bürgermeister der betreffenden Orte die Güter an die Unität. Ab 
diesem Zeitpunkt bewirtschaftete und verwaltete die Brüder-Unität die Güter. 

Es wird neben dem Anbau von Getreide, Hackfrucht, Hülsen- und 
Ölfrüchten auch Saatgut erzeugt. Außerdem erfolgt Pflanzenanzucht sowie 
Tabak- und Gemüsepflanzenaufzucht. Im Jahr 1948 werden 472 Personen 
beschäftigt (1945: 269 Personen). 

Am 29. April 1948 erließ der Marschall der Sowjetunion, Soko-
lowsky, in seiner Eigenschaft als Chef des Stabes der sowjetischen Militär-
verwaltung in Deutschland den Befehl Nr. 82. Nach Absatz 3 dieses Befehls 
war nunmehr der Augenblick gekommen, wo die Güter Oberrennersdorf 
und Großhennersdorf an die Unität zueigen gegeben werden konnten. Die 
Unität ersuchte den Minister des Innern, diesen Schritt nun zu vollziehen. 

Stattdessen erfolgte am 29. Oktober 1948 die Verhaftung des Gene-
ralbevollmächtigten der DBU, Bruder Wilfried Merian. 

Am 28. Januar 1949 teilte Minister Dr. Dr. Uhle den Vertretern der 
DBU mit, dass die Rückgabe der Güter an den Staat erfolgen solle. Er be-
gründete dies wie folgt: 

1. Die am 2.1.46 getroffenen Maßnahmen verstoßen gegen die Be-
stimmungen der Bodenreform 

2. Die Unität behalte auch nach Abgabe dieser Güter genügend Land 
für eine normale Tätigkeit 

3. Die leitenden Herren der Unität seien verhaftet. 
4. Die Unität habe aus Bayern Waffen verschafft, mit deren Hilfe sei-

en die ersten Erschießungen in Löbau durchgeführt worden.16

16 Wilfried Merian, Denkschrift vom 21.8.1949, S. 42. 
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LIe Bruüuder-Unität steht dem Kındruck, 24SSs S16 f11r ihre Opferwil-
lge, STOLE Arbelt bitter belohnt worden i1st. /u den Anschuldigungen des
Ministers Dr Dr hle 1st eindeutig erwidern, 4sSSs die angeführten Punk-

nıcht den Tatsachen entsprechen. Denn
haben, W1E AaLLS den Ausführungen klar ersichtlich 1St, alle infrage kom-
menden Dienststellen 1N absoluter Beachtung der Bestimmungen 11r die
Bodenreform un Berücksichtigung des Wiedergutmachungsge-
etztes des interallıerten Kontrollrates V} 1945 der Brüder-
Unität ihren chemaligen Besitz treuen Händen übergeben. Der Be-
tehl S hätte lediglich och berelts Vorgesehenes bestätigen YAaLL-
chen.
/ ur Anschuldigung ware 9 24SSs die Bruüuder-Unität praktisch,
VWC1111 INn  — VO den torstwirtschaftlich SENULZLEN Flächen absıieht, 117

och cchr wen1ig Land besitzt, das 1N keiner WeIlse ausreichend 1st, die
Bedurfnisse der Bruder-Unität befriedigen.
LIe Anschuldigung 1st 1N keinem Fall zutreftfend, enn keiner der amtle-
renden Unmtätsdirektoren 1st verhaftet worden, sondern lediglich der f11r
die andwIirtschaftlichen inge Bevollmächtigte. Im Übrigen annn eiIne
Untersuchungshaft nıcht die Grundlage einer derartig einschne1lden-
den Malinahme Se1N.
LIe Anschuldigung bezieht sich auf 1N keiner WeIlse bewlesene denun-
Zz1ierende Äußerungen die Stiftung Abraham Düurninger, die
nıcht FAuM Bruüuder-Unität gehört, sondern eine selbstständige Stiftung 1st,

aber Sind diese inge durch entsprechende e1desstattliche Erklärun-
SCH 1mM Rahmen polizeilicher Krmittlungen weitgehendst unsten
der Fırma geklärt. Der Bischof der Bruderkirche hatte c<elbst Gelegen-
elt SC  11 bezüglich des Artıikels 1N der Täglichen Rundschau dem
Hauptschriftleiter der Zeitung, Herrn ()berts KIrsanOoW, Krklärungen
abzugeben, die berelts seinerzelt den maßgebenden Herren der DAWEKT/
un zugestellt worden S1nd. In einem Schreiben V} 23 1949
hat der leitende Direktor der Brüder-Unität, Herr Bischof V ogt, den
derzeitigen Generalbevollmächtigten, Herrn Dr Ralph Liebler, beauf-
9 folgendes der LRS, Ministerilum 11r Land- un Forstwirt-
schaft, bekannt zugeben:
„ e Brüäder-Unaıtat hat nach dem / usapmımenbruch 8 aufrichtiger Freude und

Dankebarkeit begrüfßt, ASS dıe SMA S0wohl WIE dıe IM TOßBZÜGDLTET U/ 215e dıe
Ferlwerse RestIufz0on der der |Umnitat VOH den INA2IS >UTEfÜLEN Schäden ermöglichte. $ 7E pf
durch die Jet?t ergriÜfeNEN Maßnahmen, dıe auf eIne RÜckgdngi9machung AIeses Alates der
Gerechtigkeit gegenüber NAZISTSCHEN U nrechts gerichtet SINd, hafter enttaäuscht (xetragen
VOH ıhrem christlichen Wiollen ZAUHT Frieden und ZUF V erstandigung l den weltlichen

Deutsche Wirtschaftskommission.
Landesregierung Sachsen.
Sowjetische Mılıtäradministration.
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Die Brüder-Unität steht unter dem Eindruck, dass sie für ihre opferwil-
lige, große Arbeit bitter belohnt worden ist. Zu den Anschuldigungen des 
Ministers Dr. Dr. Uhle ist eindeutig zu erwidern, dass die angeführten Punk-
te nicht den Tatsachen entsprechen. Denn 
1. haben, wie aus den Ausführungen klar ersichtlich ist, alle infrage kom-

menden Dienststellen in absoluter Beachtung der Bestimmungen für die 
Bodenreform und unter Berücksichtigung des Wiedergutmachungsge-
setztes des interalliierten Kontrollrates vom 14. 9. 1945 der Brüder-
Unität ihren ehemaligen Besitz zu treuen Händen übergeben. Der Be-
fehl 82 hätte lediglich noch bereits Vorgesehenes zu bestätigen brau-
chen.

2. Zur Anschuldigung wäre zu sagen, dass die Brüder-Unität praktisch, 
wenn man von den forstwirtschaftlich genutzten Flächen absieht, nur 
noch sehr wenig Land besitzt, das in keiner Weise ausreichend ist, die 
Bedürfnisse der Brüder-Unität zu befriedigen. 

3. Die Anschuldigung ist in keinem Fall zutreffend, denn keiner der amtie-
renden Unitätsdirektoren ist verhaftet worden, sondern lediglich der für 
die landwirtschaftlichen Dinge Bevollmächtigte. Im Übrigen kann eine 
Untersuchungshaft nicht die Grundlage zu einer derartig einschneiden-
den Maßnahme sein. 

4. Die Anschuldigung bezieht sich auf in keiner Weise bewiesene denun-
zierende Äußerungen gegen die Stiftung Abraham Dürninger, die 1. 
nicht zur Brüder-Unität gehört, sondern eine selbstständige Stiftung ist, 
2. aber sind diese Dinge durch entsprechende eidesstattliche Erklärun-
gen im Rahmen polizeilicher Ermittlungen weitgehendst zu Gunsten 
der Firma geklärt. Der Bischof der Brüderkirche hatte selbst Gelegen-
heit genommen bezüglich des Artikels in der Täglichen Rundschau dem 
Hauptschriftleiter der Zeitung, Herrn Oberts Kirsanow, Erklärungen 
abzugeben, die bereits seinerzeit den maßgebenden Herren der DWK17

und LRS18 zugestellt worden sind. In einem Schreiben vom 23. 2. 1949 
hat der leitende Direktor der Brüder-Unität, Herr Bischof Vogt, den 
derzeitigen Generalbevollmächtigten, Herrn Dr. Ralph Liebler, beauf-
tragt, u.a. folgendes der LRS, Ministerium für Land- und Forstwirt-
schaft, bekannt zugeben: 

„Die Brüder-Unität hat es nach dem Zusammenbruch mit aufrichtiger Freude und 
Dankbarkeit begrüßt, dass die SMA19 sowohl wie die LRS in großzügiger Weise die 
teilweise Restitution der der Unität von den Nazis zugefügten Schäden ermöglichte. Sie ist 
durch die jetzt ergriffenen Maßnahmen, die auf eine Rückgängigmachung dieses Aktes der 
Gerechtigkeit gegenüber nazistischen Unrechts gerichtet sind, bitter enttäuscht. Getragen 
von ihrem christlichen Willen zum Frieden und zur Verständigung mit den weltlichen 

17 Deutsche Wirtschaftskommission. 

18 Landesregierung Sachsen. 

19 Sowjetische Militäradministration. 
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Behörden will dıe Brüder-Unıtat ıhren DUbEN Willen Aok umentieren und hat daher iıhre
LUSATE Z DINEY Rückübertragung des (yYL0S Bertheisdorf den sachsischen S Zaal LEL
hen X 7E bittet, AIesen Schritt auch UNLEr der Tatsache Z WEILEN, ASS AIeses (l das
S tammagut des ( yünders der Brüder-Unıtat arı 20

Alle Bemühungen danach, die (Juüter wieder 1N Umtätsbesitz bringen,
schelterten bis 1N die (regenwart.

Quellenverzeichnis
(mit Abtraham Dürninger ung

Sitzungsbetichte der Distriktsynoden (Ust LL, West) 1947
Sitzungsbetichte der Distriktsynoden /Ost LL, West) 1949
Bericht des Rechnungsausschusses die Synode 1047 (Jst
Bericht des Rechnungsausschusses die Synode 1947 \West
Sitzungsberichte der Deutschen Unittäts-Direktion 1 944

G Sitzungsberichte der Deutschen Unittäts-Direktion 1945
Sitzungsberichte der Deutschen Unittäts-Direktion 1946
Sitzungsberichte der Deutschen Unittäts-Direktion 1947
Sitzungsberichte der Deutschen Unitäts-Direktion 19458

Sitzungsbertichte der Deutschen Unmtäts-Direktion 1949
Protokall des Rechnungsausschusses VO

Mitteilungen der Distriktsynode/Ost der Deutschen Bruüder-Untät
agung 1947 die Mitglieder 1n den (s+emeInen und 1n der Zerstreuung
Distriktsynode \West der Deutschen Brüder-Untät 1094 7 Bericht der Direktion
Diegfried Kıittler, Zusammengestellte Mater1alıen ZU TIThema: DIe Finanzadirek-
t107n der Deutschen/ Evangelischen Brüder-Untät
Wilfried Mer1an, Denkschftift (Juüter 21 19409

G Hirıtz Scholtz, Abraham Dürninger CO 19239 b1s 1989
Rainer Maasberg, EFrganzung der Jubilläumsschrift Dezember 000
Katsten Sichel, Festschrift 25() Jahre Abraham Dürninger CO 1997
Beticht des Rechnungsausschusses die West-Synode VO

20 DSatzung der Abraham Dürninger ıftung Bad Boll 1949

M Wiltried Merı1an, Denkschrtitft (zuter 21 1949, s 1 .
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Behörden will die Brüder-Unität ihren guten Willen dokumentieren und hat daher ihre 
Zusage zu einer Rückübertragung des Gutes Berthelsdorf an den sächsischen Staat gege-
ben. Sie bittet, diesen Schritt auch unter der Tatsache zu werten, dass dieses Gut das 
Stammgut des Gründers der Brüder-Unität war.“20

Alle Bemühungen danach, die Güter wieder in Unitätsbesitz zu bringen, 
scheiterten bis in die Gegenwart. 

Quellenverzeichnis
(mit Abraham Dürninger Stiftung) 

1. Sitzungsberichte der Distriktsynoden (Ost u. West) 1947 
2. Sitzungsberichte der Distriktsynoden /Ost u. West) 1949 
3. Bericht des Rechnungsausschusses an die Synode 1947 Ost 
4. Bericht des Rechnungsausschusses an die Synode 1947 West 
5. Sitzungsberichte der Deutschen Unitäts-Direktion 1944 
6. Sitzungsberichte der Deutschen Unitäts-Direktion 1945 
7. Sitzungsberichte der Deutschen Unitäts-Direktion 1946 
8. Sitzungsberichte der Deutschen Unitäts-Direktion 1947 
9. Sitzungsberichte der Deutschen Unitäts-Direktion 1948 
10. Sitzungsberichte der Deutschen Unitäts-Direktion 1949 
11. Protokoll des Rechnungsausschusses vom 29.11.1945 
12. Mitteilungen der Distriktsynode/Ost der Deutschen Brüder-Unität  

Tagung 1947 an die Mitglieder in den Gemeinen und in der Zerstreuung 
13. Distriktsynode West der Deutschen Brüder-Unität 1947 – Bericht der Direktion 
14. Siegfried Kittler, Zusammengestellte Materialien zum Thema: Die Finanzdirek-

tion der Deutschen/Evangelischen Brüder-Unität 
15. Wilfried Merian, Denkschrift Güter v. 21. 8. 1949 
16. Fritz Scholtz, Abraham Dürninger & Co. 1939 bis 1989 
17. Rainer Maasberg, Ergänzung der Jubiläumsschrift – Dezember 2000 
18. Karsten Sichel, Festschrift 250 Jahre Abraham Dürninger & Co. , 1997 
19. Bericht des Rechnungsausschusses an die West-Synode vom 30.7.1947 
20. Satzung der Abraham Dürninger Stiftung Bad Boll 1949 

20 Wilfried Merian, Denkschrift Güter v. 21. 8. 1949, S. 19f. 



IRTSCHAFT UN FINANZEN DE DU 1851

Hans-Michael Wenzel, Economy and Finances of the (Grerman
Moravıan Church, 5-1

IThe artıcle offers {1rst f all insight 1nto the budget s1tuation before the
CN f the WAarT, hıch \WAS really positive AN: 1N MOST congregations chowed

surplus, list f the Moravlan Church’s bus1iness untertakiıngs makes the
ftormer riches clear. urther lıst indictes the responsible members f the
tinancı1al adminıistration from 1944 1949 IThe CN f the VT led
complete fi1inanc1al collapse. worship halls, schools, 15 chomr houses AN
75 urther bulldiıngs had een destroyed, IThe three banks owned by the
Moravlan Church had close. IThe total losses amounted about 4() M l-
on Marks

IThe author then deser1ibes separately the tinancı1al developments 1N
the adminıistrative based Herrnhut AN Bad Boll (a separation
officially completed only 1N In the Herrnhut reg1on the Moravlan
Church’s financ1al s1tuation W AS thoroughly depressing, but SOTLIC f the
businesses WCIC able t1ind thelir feet, albe1lt VE imıted EXtTENLT. IThe
introductlon f LICW currencles AN: the ftormatiıon f the (‚erman STATES
caused addıtional ditfficulties. In the Bad Boll LIstrict the s1tuation W AS

hardly better. en the church’s 35-4(0) {1rms, which had contributed ıts
finances, only G-5 remalıned 1N the West Kven 1N 1949 balanced budget
could NOT be achleved.
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Hans-Michael Wenzel, Economy and Finances of the German 
Moravian Church, 1945-1949 

The article offers first of all an insight into the budget situation before the 
end of the war, which was really positive and in most congregations showed 
a surplus. A list of the Moravian Church’s business untertakings makes the 
former riches clear. A further list indictes the responsible members of the 
financial administration from 1944 to 1949. The end of the war led to a 
complete financial collapse. 2 worship halls, 8 schools, 13 choir houses and 
75 further buildings had been destroyed. The three banks owned by the 
Moravian Church had to close. The total losses amounted to about 40 Mil-
lion Marks. 

The author then describes separately the financial developments in 
the two administrative areas based on Herrnhut and Bad Boll (a separation 
officially completed only in 1948). In the Herrnhut region the Moravian 
Church’s financial situation was thoroughly depressing, but some of the 
businesses were able to find their feet, albeit to a very limited extent. The 
introduction of new currencies and the formation of the two German states 
caused additional difficulties. In the Bad Boll District the situation was 
hardly better. Of the church’s 35-40 firms, which had contributed to its 
finances, only 6-8 remained in the West. Even in 1949 a balanced budget 
could not be achieved. 
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Die Abraham Dürninger Stiftung 1945 1949
VO Hans-Mıchael Wenzel

LIe Bedeutung der Abraham Dürninger Stiftung fiır die Bruder-Unıtät

Bevor die Jahre -1 als Schwerpunkt des Artikels behandelt werden,
erschelint notwendlg, fiır weniger informlerte Leser die Fırma Dürninger

CO 11r7 vorzustellen.
Das bedeutendste Wirtschaftsunternehmen der Brüder-Unität, die

Fırma Abraham Dürninger CO 1N Herrnhut, annn auf 255 Jahre ihres
Bestehens zuruückblicken. Damıit zahlt S16 den altesten bestehenden FIr-
IN  — 1N achsen un 1N Deutschland Ihre Gründung erfolgte 1747 1N der
kleinen, damals 1N i1hrem wirtschaftlichen un politischen Bestand 2aum
gesicherten Kxulantensiedlung Herrnhut.

Als Abraham Dürninger durch den (Graten /Zinzendorf ach
Herrnhut beruten wurde, zahlte der (Jrt knapp 08 Eınwohner, f11r deren
wIirtschaftliche Betatigung och keine feste Richtung erkennbar W Aus
einem kleinen dorflichen Kramladen, dem eIN1SE bisher der Herrnhuter
Apotheke unterstellte (reschäftszweige hinzugenommen worden $
wuchs 1N einer beispiellos kurzen elt e1n Unternehmen VO Weltgeltung.

Das Unternehmen suchte sich /atritt Z wichtigsten Kxportzweig
der OUOberlausitz, Z Leinwandaustfuhr. Dürninger wurde Verleger un Hw-
p01"[6111'. Schon bald bestanden Handelsverbindungen ach Kngland un
Spanien, denen spater auch Verbindungen ach UÜbersee tolgten. LIIe-
Herte Leinwand wurde 1N der ersten elt melstens Kolonialwaren
getauscht, Das bedeutete, 24SSs Herrnhut e1n bedeutender Großhandelsplatz
wurde.

ach dem Oode Abraham Düurningers (17735) üuhrten die Nachtol-
SCI das Unternehmen 1mM S1inn des Gründers welter. AWAar anderte sich 1mM
Laute der Zelten manches 1N der Struktur des Unternehmens, aber Yalals
Bedeutung 1N der Wiırtschaft der (Oberlausitz wurde nıcht verringert, sS(){I1-

ern ahm och Der Leinwandverlag, der Fırma Dürninger ( 1L-

streckte sich schlielßilich ber die UOberlausitz, die Handlung ahm die
beherrschende Stellung 1mM Leinwandexport Sachsens e1N. Spater tolgten
auch andere Aktıvıtäten WI1E Textilveredlung, /igarrenherstellung un Ver-
trieb, Textildruck SOWlEe rols- un Eıiınzelhandel

/u allen Zeliten VO der Gründung VT das Unternehmen CLE
m1t der Bruüuder-Untät verbunden, VWC1111 auch eiIne Juristische Selbständigkeit
ex1istlerte. LIe 1N regelmäßigen Zahlungen un 1N außerordentlichen Zuwen-
dungen der Unität zugewandten Summen erreichten eiIne beträchtliche H-
he uch wurden verschledenen Zeliten erhebliche chulden der Unitat
durch die Handlung Dürninger getilgt.
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Die Abraham Dürninger Stiftung 1945 – 1949 

von Hans-Michael Wenzel 

1. Die Bedeutung der Abraham Dürninger Stiftung für die Brüder-Unität 

Bevor die Jahre 1945-1949 als Schwerpunkt des Artikels behandelt werden, 
erscheint es notwendig, für weniger informierte Leser die Firma Dürninger 
& Co. kurz vorzustellen. 

Das bedeutendste Wirtschaftsunternehmen der Brüder-Unität, die 
Firma Abraham Dürninger & Co. in Herrnhut, kann auf 255 Jahre ihres 
Bestehens zurückblicken. Damit zählt sie zu den ältesten bestehenden Fir-
men in Sachsen und in Deutschland. Ihre Gründung erfolgte 1747 in der 
kleinen, damals in ihrem wirtschaftlichen und politischen Bestand kaum 
gesicherten Exulantensiedlung Herrnhut. 

Als Abraham Dürninger durch den Grafen Zinzendorf nach 
Herrnhut berufen wurde, zählte der Ort knapp 900 Einwohner, für deren 
wirtschaftliche Betätigung noch keine feste Richtung erkennbar war. Aus 
einem kleinen dörflichen Kramladen, zu dem einige bisher der Herrnhuter 
Apotheke unterstellte Geschäftszweige hinzugenommen worden waren, 
wuchs in einer beispiellos kurzen Zeit ein Unternehmen von Weltgeltung. 

Das Unternehmen suchte sich Zutritt zum wichtigsten Exportzweig 
der Oberlausitz, zur Leinwandausfuhr. Dürninger wurde Verleger und Ex-
porteur. Schon bald bestanden Handelsverbindungen nach England und  
Spanien, denen später auch Verbindungen nach Übersee folgten. Die expor-
tierte Leinwand wurde in der ersten Zeit meistens gegen Kolonialwaren 
getauscht. Das bedeutete, dass Herrnhut ein bedeutender Großhandelsplatz 
wurde.

Nach dem Tode Abraham Dürningers (1773) führten die Nachfol-
ger das Unternehmen im Sinn des Gründers weiter. Zwar änderte sich im 
Laufe der Zeiten manches in der Struktur des Unternehmens, aber seine 
Bedeutung in der Wirtschaft der Oberlausitz wurde nicht verringert, son-
dern nahm sogar noch zu. Der Leinwandverlag der Firma Dürninger er-
streckte sich schließlich über die ganze Oberlausitz, die Handlung nahm die 
beherrschende Stellung im Leinwandexport Sachsens ein. Später folgten 
auch andere Aktivitäten wie Textilveredlung, Zigarrenherstellung und Ver-
trieb, Textildruck sowie Groß- und Einzelhandel. 

Zu allen Zeiten von der Gründung an war das Unternehmen eng 
mit der Brüder-Unität verbunden, wenn auch eine juristische Selbständigkeit 
existierte. Die in regelmäßigen Zahlungen und in außerordentlichen Zuwen-
dungen der Unität zugewandten Summen erreichten eine beträchtliche Hö-
he. Auch wurden zu verschiedenen Zeiten erhebliche Schulden der Unität 
durch die Handlung Dürninger getilgt. 
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Das Unternehmen hatte sich längst ber die renzen Herrnhuts
hinaus verlagert un unterhielt Fililalen Deutschland un Produktionsstät-
ten Schlesien Dem (Je1lst des Gründers entsprechend un SCINCM Ver-
mäachtnis folgend <xab INna  — dem Unternehmen 1925 C1NC LICUC Rechtstorm
un oründete die Abraham Dürninger Stiftung Lese sollte den wahren
Charakter des Unternehmens Z Geltung bringen In der dSatzung der St1f-
tung he1lit

„ e S 7fiung hat den S weck gewerbliche Tätıgkeit jeder Art christlichenm
SInne und (xC4SLE, den Grundsdtzen der Brüdergemeine entsprechend, AUSZUÜGeEN Ihren
Keznertrag hat SL7E, SOMEIE nıcht ZUF Erhaltung des S HfIUNISVENMÖDENS erforderlich JE

ausschließlich Jär geEmEINNÜFZILE und mmildtätige / wecke Z WeNVENdeN
Im Nachfolgenden wIird 11L  — die bisher schwerste elt des Unter-

nehmens geschildert die Jahre 1945 1949

Verlust der cschlesischen Weberel und Neubeginn Westdeutschland

Das Jahr 1945 VL auch 11r die Düurninger Stiftung Herrnhut VO C11M-

schnelidender Bedeutung LIe Kreignisse des Jahres 1945 überstur-
Zzend 24SSs normalen Arbeılitsablauf nıcht mehr gedacht werden
konnte Stiftungsdirektor DBr Rudolt Wurr VT V} 26 Januar blis Febru-

letztmalıg auf sogenannten Wirtschaftsurlaub Herrnhut Dann g€1'16'[
14 Aprıl be1 Ludenschelid amertkanısche (refangenschaft Amtleren-

der Leıliter VL dieser elt DBr Conrad Erdmann Auf Grund des Frontver-
lautes wurde die Weberel VO ADC? (Gsnadenfre1 die dem Namen
Erxleben ( O 1irmilerte auf Welsung der Kreisleitung der NSDAPS Re1-
chenbach Februar 1945 stillgelegt Wr erhlelten den Auftrag Z Ver-
lagerung Liese erfolgte oroben Kinschränkungen ach Münchberg
O)berfranken Zunächst gelangten aber die 17 Bahnwaggons M117 den zerleg-
ten Webmaschinen SOW1LC (sarnen un Geweben V()M1 (snadentre1i ach
Herrnhut och auf (Grund der nahenden Front wurden die Versandpapilere

Herrnhut sofort geändert un die Abfertigung ach Münchberg(
1L1LOTININCIN Am Maärz 1945 erfolgte die Verlagerung ach Münchberg Das
Textilgut wurde auf die Münchberger Weberelen

Fa Hofftmann CO
Fa Textilwerk
Aktienfarbere1
Fa Schoedel
Fa Fleißner
Fa Stoeckel 11mmer

Verfassung der Abraham Durninger Stiftung
Abraham Duüurninger CO
Nationalsozialıstische Deutsche Arbelterpartel
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Das Unternehmen hatte sich längst über die Grenzen Herrnhuts 
hinaus verlagert und unterhielt Filialen in Deutschland und Produktionsstät-
ten in Schlesien. Dem Geist des Gründers entsprechend und seinem Ver-
mächtnis folgend gab man dem Unternehmen 1925 eine neue Rechtsform 
und gründete die Abraham Dürninger Stiftung. Diese sollte den wahren 
Charakter des Unternehmens zur Geltung bringen. In der Satzung der Stif-
tung heißt es u.a. 

„Die Stiftung hat den Zweck, gewerbliche Tätigkeit jeder Art in christlichem 
Sinne und Geiste, den Grundsätzen der Brüdergemeine entsprechend, auszuüben. Ihren 
Reinertrag hat sie, soweit er nicht zur Erhaltung des Stiftungsvermögens erforderlich ist, 
ausschließlich für gemeinnützige und mildtätige Zwecke zu verwenden.“ 1

Im Nachfolgenden wird nun die bisher schwerste Zeit des Unter-
nehmens geschildert, die Jahre 1945 - 1949.

Verlust der schlesischen Weberei und Neubeginn in Westdeutschland 

Das Jahr 1945 war auch für die Dürninger Stiftung in Herrnhut von ein-
schneidender Bedeutung. Die Ereignisse des Jahres 1945 waren so überstür-
zend, dass an einen normalen Arbeitsablauf nicht mehr gedacht werden 
konnte. Stiftungsdirektor Br. Rudolf Wurr war vom 26. Januar bis 3. Febru-
ar letztmalig auf sogenannten Wirtschaftsurlaub in Herrnhut. Dann geriet er 
am 14. April bei Lüdenscheid in amerikanische Gefangenschaft. Amtieren-
der Leiter war in dieser Zeit Br. Conrad Erdmann. Auf Grund des Frontver-
laufes wurde die Weberei von ADC2 in Gnadenfrei, die unter dem Namen 
Erxleben & Co. firmierte, auf Weisung der Kreisleitung der NSDAP3 Rei-
chenbach am 3. Februar 1945 stillgelegt. Wir erhielten den Auftrag zur Ver-
lagerung. Diese erfolgte unter großen Einschränkungen nach Münchberg in 
Oberfranken. Zunächst gelangten aber die 17 Bahnwaggons mit den zerleg-
ten Webmaschinen sowie Garnen und Geweben von Gnadenfrei nach 
Herrnhut. Doch auf Grund der nahenden Front wurden die Versandpapiere 
in Herrnhut sofort geändert und die Abfertigung nach Münchberg vorge-
nommen. Am 4. März 1945 erfolgte die Verlagerung nach Münchberg. Das 
Textilgut wurde auf die Münchberger Webereien  

- Fa. Hoffmann & Co. 
- Fa. Textilwerk 
- Aktienfärberei
- Fa. Schoedel 
- Fa. Fleißner 
- Fa. Stoeckel & Grimmer 

1 Verfassung der Abraham Dürninger Stiftung. 

2 Abraham Dürninger & Co. 

3 Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei. 
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FAuM Kinlagerung aufgetent“, Br Vıktor Kalser als Leliter des Gsnadenfreler
Betriebes hatte die notwendigen Festlegungen 11r die Verlagerung un W1e-
deraufnahme der Produktion 1N Münchberg getroffen. Hr cselber bliıeb aber
zunachst welter 1N Schlestien un beauftragte Br Erich Merten m1t dem
Neuanfang 1N Münchberg. Mit orolbem Fle1ilß un Knerg1ie begannen euE„
Mıtarbeiliter 1N provisorisch eingerichteten kalten Buroraumen be1 der Fa
Hoffmann CO ihre Tätigkeit, Spater ZU2 INna  — 1N eine leerstehende (rast-
wIirtschaft „DI1e Harmonte“ 1N Münchberg U: hler konnten genügend B11-
roraume eingerichtet werden.

Man begann Pläne schmieden, 1N Hellersen be1 Luden-
scheid/Westfalen eine eigene Weberel errichten.

1946 hatte die Dürninger Stiftung West och keine rechtliche Aner-
kennung, Br Rudolt Wurr tratf jedoch Vorbereitungen 11r die Gründung
einer Abraham Düurninger Stiftung West Der Geschäftsbericht des Jahres
1946 o1bt Auskunft ber tolgende Arbeltszweige:

Abraham Düurninger CO Weberel, Münchberg
Abraham Düurninger CO Weberel, Ludensche1id
Abraham Düurninger CO /igarrenabtellung, Kilerspe-Bahnhof

1947 felerte INa 1N KIierspe un 1N Münchberg das 200 Bestehen V()M1

Mit einem e1igens LICUH gekauften LKRKW verfrachtete INn  — 1N der ZWE1-
ten alfe des Jahres 1945 alle Waren V} Münchberg ach Hellersen. LIese
Fahrten erwiesen sich als sehr unwıirtschaftlich un dauerten Oft Tage, da
INn  — 1107 mMmi1t schriftlichen Grenehmigungen VO der amertikanıschen 1N die
englische Besatzungszone gelangen konnte > Der Krfole wollte sich 1N West-
ftalen nıcht einstellen. Der eggang AaLLS der Münchberger Textilgegend 1NSs
Sauerland m1t seliner Metall- un Elektroindustrie erwIies sich als talsch.

1949 wurde die ‚„Abraham Dürninger Stiftung Bad Boll*® 1ns Leben
gerufen. Am Jun1 1949 erfolgte die Genehmigung der dSatzung durch das
Wirtschaftsministerum Württemberg-Baden 1N Stuttgart. DIe Satzung CNL-

sprach 1mM wesentlichen der Satzung der Herrnhuter Stiftung AaLLS dem Jahr
1925 Als Ausdruck dafür, 24SSs die Stiftung ALLS der Herrnhuter Stiftung
hervorgegangen WAarT, wurde der Absatz des 172 der Satzung WI1E tolgt
tormuhert:

‚„S0bald die LV erhaltnısse ohne Gefährdung des SEfUNISZWECKES PINE Wreder-
VENEINLIUNG l der Albraharnı Dürninger S Ffiung IM Herrunhut >ULASSCH, hat der L Or-
stand nach pflchtmafßigen IIeSSEN dıe S Ffiung aufzulösen und das V ermögen auf dıe
Albrahanı Dürninger Stiftung IM Herrunhut Z übertragen. A

LIIe Schwierigkeiten des textllen Zwelges V} 1N Westdeutsch-
and nahmen e1n Ende, die Liquidität wurde immer schlechter. Hınzu kam
die allgemeine Krıse 1N der Textilindustrie. Vergeblich versuchte INn  — einen

Krganzung der Jubiläumsschritt. /usammenstellung VO Ralner Maasbertg, LDez 2000, s
Ebd., s
Satzung der „Abraham Durninger-Stiftung Bad Boll, 1949, Abs
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zur Einlagerung aufgeteilt4. Br. Viktor Kaiser als Leiter des Gnadenfreier 
Betriebes hatte die notwendigen Festlegungen für die Verlagerung und Wie-
deraufnahme der Produktion in Münchberg getroffen. Er selber blieb aber 
zunächst weiter in Schlesien und beauftragte Br. Erich Merten mit dem 
Neuanfang in Münchberg. Mit großem Fleiß und Energie begannen treue 
Mitarbeiter in provisorisch eingerichteten kalten Büroräumen bei der Fa. 
Hoffmann & Co. ihre Tätigkeit. Später zog man in eine leerstehende Gast-
wirtschaft „Die Harmonie“ in Münchberg um; hier konnten genügend Bü-
roräume eingerichtet werden. 

Man begann Pläne zu schmieden, in Hellersen bei Lüden-
scheid/Westfalen eine eigene Weberei zu errichten. 

1946 hatte die Dürninger Stiftung West noch keine rechtliche Aner-
kennung. Br. Rudolf Wurr traf jedoch Vorbereitungen für die Gründung 
einer Abraham Dürninger Stiftung West. Der Geschäftsbericht des Jahres 
1946 gibt Auskunft über folgende Arbeitszweige: 

Abraham Dürninger & Co. – Weberei, Münchberg 
Abraham Dürninger & Co. – Weberei, Lüdenscheid 
Abraham Dürninger & Co. – Zigarrenabteilung, Kierspe-Bahnhof 

1947 feierte man in Kierspe und in Münchberg das 200. Bestehen von ADC. 
Mit einem eigens neu gekauften LKW verfrachtete man in der zwei-

ten Hälfe des Jahres 1948 alle Waren von Münchberg nach Hellersen. Diese 
Fahrten erwiesen sich als sehr unwirtschaftlich und dauerten oft Tage, da 
man nur mit schriftlichen Genehmigungen von der amerikanischen in die 
englische Besatzungszone gelangen konnte.5 Der Erfolg wollte sich in West-
falen nicht einstellen. Der Weggang aus der Münchberger Textilgegend ins 
Sauerland mit seiner Metall- und Elektroindustrie erwies sich als falsch. 

1949 wurde die „Abraham Dürninger Stiftung Bad Boll“ ins Leben 
gerufen. Am 27. Juni 1949 erfolgte die Genehmigung der Satzung durch das 
Wirtschaftsministerium Württemberg-Baden in Stuttgart. Die Satzung ent-
sprach im wesentlichen der Satzung der Herrnhuter Stiftung aus dem Jahr 
1925. Als Ausdruck dafür, dass die Stiftung aus der Herrnhuter Stiftung 
hervorgegangen war, wurde der 2. Absatz des § 12 der Satzung wie folgt 
formuliert:

„Sobald die Verhältnisse ohne Gefährdung des Stiftungszweckes eine Wieder-
vereinigung mit der Abraham Dürninger Stiftung in Herrnhut zulassen, hat der Vor-
stand nach pflichtmäßigem Ermessen die Stiftung aufzulösen und das Vermögen auf die 
Abraham Dürninger Stiftung in Herrnhut zu übertragen.“6

Die Schwierigkeiten des textilen Zweiges von ADC in Westdeutsch-
land nahmen kein Ende, die Liquidität wurde immer schlechter. Hinzu kam 
die allgemeine Krise in der Textilindustrie. Vergeblich versuchte man einen 

4 Ergänzung der Jubiläumsschrift. Zusammenstellung von Rainer Maasberg, Dez. 2000, S. 1. 

5 Ebd., S. 2. 

6 Satzung der „Abraham Dürninger-Stiftung Bad Boll, 1949, § 12 Abs. 2. 
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Vergleich, So kam 19572 Z Konkurs der Fırma Abraham Düurninger,
Leinen un Baumwoll-Buntweberelen. DIe Stiftung selbst wurde Hquidiert.

In Welser Voraussicht hatte INn  — jedoch die besser florierende /'1-
garrenabtellung vorher ausgegliedert un als Dürninger-Zigarren mbH
verselbständigt. Se1t 1946 berelts hatte die /igarrenabtellung Bedeutung

un bis 1950 Verkauftstftilalen 1N Lüdensche1d, Halver,
Bad Neuenahr, Koblenz, Kassel, Freudenstadt un Ulm eroffnet worden.

Am Juni 1947 wurde eiIne /1igarrenfiliale 1mM Kurhaus Bad Boll ( 1L-

Offnet. Der STE Fillalleiter Oft VT Br Robert kKünzel, der bis 1945 der
Fili1ale 1N Neusalz der vorstand. In den Jahren bis 1949 entstanden 1N
Württemberg weltere Fillalen 1N (rOöppingen un Stuttgart.

Kriegsauswirkungen und Neubeginn 11 Herrnhuter Stammunter-
nehmen

Im Maschinenhaustagebuch der Veredlungsabteilung 1N Herrnhut stand als
letzte Kıntragung Mal 1945 „Letzter Arbeitstag.” Daraus annn C1NL-
1LLOTININCIINL werden, 24SSs die Produktion der Stiftung Z St1illstand gekom-
IN  — war. / Be1l den Kampfhandlungen VOT Eiınnahme der Stadt Mal
wurde auch die Veredlungsabteilung beschossen, dabe1 SE1 S16 1N Brand YCLA-
LE  ö Andere Aussagen VO Mitarbeitern, die ihre Häuser 1mM Ortste1il Schwan
nıcht verlassen hatten, sprechen davon, 24SSs der Brand nıcht allein durch
Beschuss sOoNdern auch VO der zuruckweichenden Wehrmacht als SUSC-
NAannte Lähmungsaktion gelegt worden Sse1

Ktwa 75%% des Betriebes wurden durch den Brand vernichtet. Kın
durch die Plünderungen der sowJetischen Einhelten 1N der Nacht V}

Z Mal ausbrechender Brand vernichtete m1t dem Stadtkern Herrnhuts
auch das der Dürninger Stiftung gehörende Haus Löbauerstralßie cke
Düurningerstralbe, 1N dem sich die Direktorenwohnung, das Archiv un das
Düurningermuseum befanden LIe Dokumente un Matertalien des Archivs
un Museums konnten Z Teıl V} der Vernichtung werden.

Am Mal VL die Arbeıit 1N der Veredlung wieder aufgenommen
worden. Hıier begann INn  — zunachst m1t Arbeltern m1t Sicherungs- un
ersten Aufräumungsarbelten, Der rhalten gebliebene Betriebsteil wurde
VO Schutt un chmutz gerein1gt. amtlıche RAäume mMussten gut verschlos-
SC  — werden, we1l Tag un Nacht gestohlen wurde. In das Stammbhaus 1N der
Durningerstrabe konnten WI1r nıcht hinemn, da V} sowJetischen Stadt-
kommandanten beschlagnahmt worden W

Das verlorengegangene Vermoögen 1N Herrnhut SECETIZTITE sich Z

oröbhten Teıl ALLS Gebiäuden ber den Verlusten gehörten
auch die 1N den Gebäuden befindlichen Maschinen un Anlagen, Hınzuzu-
rechnen 1st auch das geplünderte /igarrenlager, dessen Wert H00000
betrug, 4st alle Bankguthaben zahlten den Verlusten. uch die Ver-

Hrıtz Scholtz, Abraham Duüurninger CO 1939 bIis 1989, s
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Vergleich. So kam es 1952 zum Konkurs der Firma Abraham Dürninger, 
Leinen und Baumwoll-Buntwebereien. Die Stiftung selbst wurde liquidiert. 

In weiser Voraussicht hatte man jedoch die besser florierende Zi-
garrenabteilung vorher ausgegliedert und als Dürninger-Zigarren GmbH 
verselbständigt. Seit 1946 bereits hatte die Zigarrenabteilung an Bedeutung 
gewonnen und es waren bis 1950 Verkaufsfilialen in Lüdenscheid, Halver, 
Bad Neuenahr, Koblenz, Kassel, Freudenstadt und Ulm eröffnet worden. 

Am 1. Juni 1947 wurde eine Zigarrenfiliale im Kurhaus Bad Boll er-
öffnet. Der erste Filialleiter dort war Br. Robert Künzel, der bis 1945 der 
Filiale in Neusalz / Oder vorstand. In den Jahren bis 1949 entstanden in 
Württemberg weitere Filialen in Göppingen und Stuttgart. 

2.  Kriegsauswirkungen und Neubeginn im Herrnhuter Stammunter-
nehmen

Im Maschinenhaustagebuch der Veredlungsabteilung in Herrnhut stand als 
letzte Eintragung am 3. Mai 1945: „Letzter Arbeitstag.“ Daraus kann ent-
nommen werden, dass die Produktion der Stiftung zum Stillstand gekom-
men war.7 Bei den Kampfhandlungen vor Einnahme der Stadt am 8. Mai 
wurde auch die Veredlungsabteilung beschossen, dabei sei sie in Brand gera-
ten. Andere Aussagen von Mitarbeitern, die ihre Häuser im Ortsteil Schwan 
nicht verlassen hatten, sprechen davon, dass der Brand nicht allein durch 
Beschuss sondern auch von der zurückweichenden Wehrmacht als soge-
nannte Lähmungsaktion gelegt worden sei. 

Etwa 75% des Betriebes wurden durch den Brand vernichtet. Ein 
durch die Plünderungen der sowjetischen Einheiten in der Nacht vom 8. 
zum 9. Mai ausbrechender Brand vernichtete mit dem Stadtkern Herrnhuts 
auch das der Dürninger Stiftung gehörende Haus Löbauerstraße / Ecke 
Dürningerstraße, in dem sich die Direktorenwohnung, das Archiv und das 
Dürningermuseum befanden. Die Dokumente und Materialien des Archivs 
und Museums konnten zum Teil von der Vernichtung gerettet werden. 

Am 22. Mai war die Arbeit in der Veredlung wieder aufgenommen 
worden. Hier begann man zunächst mit 12 Arbeitern mit Sicherungs- und 
ersten Aufräumungsarbeiten. Der erhalten gebliebene Betriebsteil wurde 
von Schutt und Schmutz gereinigt. Sämtliche Räume mussten gut verschlos-
sen werden, weil Tag und Nacht gestohlen wurde. In das Stammhaus in der 
Dürningerstraße konnten wir nicht hinein, da es vom sowjetischen Stadt-
kommandanten beschlagnahmt worden war. 

Das verlorengegangene Vermögen in Herrnhut setzte sich zum 
größten Teil aus Gebäuden zusammen. Aber zu den Verlusten gehörten 
auch die in den Gebäuden befindlichen Maschinen und Anlagen. Hinzuzu-
rechnen ist auch das geplünderte Zigarrenlager, dessen Wert ca. 600.000 RM 
betrug. Fast alle Bankguthaben zählten zu den Verlusten. Auch die Ver-

7 Fritz Scholtz, Abraham Dürninger & Co. 1939 bis 1989, S. 16. 
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kaufsftillalen 1N Bautzen, Berlın, Dresden, Jena, Löbau un /Zıttau oingen
verloren. LIe Kriegsverluste der Stiftung betrugen 395300

Nıcht 1107 die Betriebe 1N (Gsnadentre1i hatte die Dürninger Stiftung
verloren, sondern auch die 1N Schlestien betriebenen /1igarrenfilalen 1N 10
Urten, namlıch 1N Breslau, 1neg, Bunzlau, Glogau, Grünberg, Hirschberg,
Lauban, Liegnitz, Neusalz un Oberschreiberhau.

In dem T’rümmergelände 1N Herrnhut sollten zunachst die Däacher
des Kesselhauses, des Kohlenschuppens un der Werkstatt ErNEUE W 1 -

den Das ol-7 11r den Dachbelag wurde orößtenteils V} den Mıtarbeltern
1mM \Wald c<elbst geschlagen un 1mM Sagewerk zugeschnitten. LIe Flocken-
bast-Aufbereitungsanlage konnte berelts August 1N Betrieb
IN  — werden. Fr die Rote Artrmee wurden Bleichaufträge CENTSCSCENSCNOM-
INCI, die 1N Kooperation mI1t einer Großschönauer Fırma ausgeführt 1-

den Firmilert wurde als Abraham Dürninger CO Veredlungsanstalt f11r
Webwaren, y3-  ım Wıederautfbau““.

Das Kıinzelhandelsgeschäft ”G Lietzen O, ”, das 1954 ehema-
lige Mıtarbeiter übergegangen WAarT, konnte 1N die Stiftung zurückgeführt
werden un 15 (Jktober 1945 als Gemischtwarengeschäft eroffnet W 1 -

den Der Anfangsbestand betrug 4 000 DIe Beschaffung V()M1 Waren
VT außerst schwierlg,

LIIe anNSCS anntc politische un wIirtschaftliche S1ityuation 1N den VCO1L-

schledenen Besatzungszonen Deutschlands stellte die Stiftung VOT schwer-
wiegende KEntscheidungen, So fasste der Stiftungsvorstand gemeiInsam mMmi1t
der Direktlion der Bruüuder-Untät un dem Altestenrat der Brüdergemeine
Herrnhut Dezember 1946 den Beschluss, die Abraham Düurninger
Stiftung 1N eiIne Stiftung (Jst un eiIne Stiftung West tellen

Anfang 1946 wurden 1mM (JIsten alle och nıcht 1N Volkseigentum
überführten Betriebe intensiven Kontrollen unterzogen. Als Juni
1946 durch einen Volksentsche1id die privaten Betriebe enteignet worden
$ befand sich die Dürninger Stiftung nıcht darunter. Wır betrachteten
1€6s als e1n Fingerzeig (rottes, 4sSSs WI1r das Werk Abraham Düurningers WE1-
terführen sollten.

In dieser elt <xab viele Anfeindungen un Denunzierungen, Am
Januar 1946 hatten WI1r das Stammbhaus zurückbekommen, das se1t der

Besetzung Herrnhuts Vla1l 1945 beschlagnahmt W ach oründlicher
Keinigung konnten WI1r wieder benutzen. Im Mal 1946 verpachteten WI1r
einen e1l des Stammhbhauses die Sıılö;mosterel Paul WelIller un 1mM Juni
1946 verpachteten WI1r die RAäume der chemaligen /igarrenabteilung die
Apotheke, den Eckladen der Löbauer-, cke Dürningerstrabe vermlete-
ten WI1r gleichzeitig die Tauschzentrale V} Herrn Felix Froöde

Von einem wirtschaftlichen Aufschwung konnte och keine ede
se1n. Ks gelang lediglich, SANZ kleine V oraussetzungen f11r eiIne zukünftige
Arbeıit schaften. Dazu gehörte die Wıedernbetriebnahme der Dampf-
kesselanlage 1N der Bleiche. Mit einer Kolbendampfmaschine V()M1 500
wurde Klektro-Energie CIZ eugt un aAb dem (Iktober 1946 <xab ] )aurniın-
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kaufsfilialen in Bautzen, Berlin, Dresden, Jena, Löbau und Zittau gingen 
verloren.  Die gesamten Kriegsverluste der Stiftung betrugen 2.393.300 RM. 

Nicht nur die Betriebe in Gnadenfrei hatte die Dürninger Stiftung 
verloren, sondern auch die in Schlesien betriebenen Zigarrenfilialen in 10 
Orten, nämlich in Breslau, Brieg, Bunzlau, Glogau, Grünberg, Hirschberg, 
Lauban, Liegnitz, Neusalz und Oberschreiberhau. 

In dem Trümmergelände in Herrnhut sollten zunächst die Dächer 
des Kesselhauses, des Kohlenschuppens und der Werkstatt erneuert wer-
den. Das Holz für den Dachbelag wurde größtenteils von den Mitarbeitern 
im Wald selbst geschlagen und im Sägewerk zugeschnitten. Die Flocken-
bast-Aufbereitungsanlage konnte bereits am 20. August in Betrieb genom-
men werden. Für die Rote Armee wurden Bleichaufträge entgegengenom-
men, die in Kooperation mit einer Großschönauer Firma ausgeführt wur-
den. Firmiert wurde als Abraham Dürninger & Co. – Veredlungsanstalt für 
Webwaren, „im Wiederaufbau“. 

Das Einzelhandelsgeschäft „G. Tietzen & Co.“, das 1934 an ehema-
lige Mitarbeiter übergegangen war, konnte in die Stiftung zurückgeführt 
werden und am 18. Oktober 1945 als Gemischtwarengeschäft eröffnet wer-
den. Der Anfangsbestand betrug 4.000 RM. Die Beschaffung von Waren 
war äußerst schwierig.  

Die angespannte politische und wirtschaftliche Situation in den ver-
schiedenen Besatzungszonen Deutschlands stellte die Stiftung vor schwer-
wiegende Entscheidungen. So fasste der Stiftungsvorstand gemeinsam mit 
der Direktion der Brüder-Unität und dem Ältestenrat der Brüdergemeine 
Herrnhut am 2. Dezember 1946 den Beschluss, die Abraham Dürninger 
Stiftung in eine Stiftung Ost und eine Stiftung West zu teilen. 

Anfang 1946 wurden im Osten alle noch nicht in Volkseigentum 
überführten Betriebe intensiven Kontrollen unterzogen. Als am 30. Juni 
1946 durch einen Volksentscheid die privaten Betriebe enteignet worden 
waren, befand sich die Dürninger Stiftung nicht darunter. Wir betrachteten 
dies als ein Fingerzeig Gottes, dass wir das Werk Abraham Dürningers wei-
terführen sollten. 

In dieser Zeit gab es viele Anfeindungen und Denunzierungen. Am 
30. Januar 1946 hatten wir das Stammhaus zurückbekommen, das seit der 
Besetzung Herrnhuts am 8. Mai 1945 beschlagnahmt war. Nach gründlicher 
Reinigung konnten wir es wieder benutzen. Im Mai 1946 verpachteten wir 
einen Teil des Stammhauses an die Süßmosterei Paul Weiler und im Juni 
1946 verpachteten wir die Räume der ehemaligen Zigarrenabteilung an die 
Apotheke, den Eckladen an der Löbauer-, Ecke Dürningerstraße vermiete-
ten wir gleichzeitig an die Tauschzentrale von Herrn Felix Fröde. 

Von einem wirtschaftlichen Aufschwung konnte noch keine Rede 
sein. Es gelang lediglich, ganz kleine Voraussetzungen für eine zukünftige 
Arbeit zu schaffen. Dazu gehörte die Wiederinbetriebnahme der Dampf-
kesselanlage in der Bleiche. Mit einer Kolbendampfmaschine von 500 PS 
wurde Elektro-Energie erzeugt und ab dem 22. Oktober 1946 gab Dürnin-
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SCI täglıch Klektroenergie 1N das Offentliche Netz ab Wa gab anfangs
och Unterbrechungen auf Grund VO Kohlenmangel, doch bald wurde
eine recht stabhlle Versorgung 11r Herrnhut un Umgebung 1N der elt VO

.00 Uhr bis 21.00 Uhr möglich. och viele erinnern sich die 21.00
Uhr einsetzende kurze „‚Dunkelminute““, VWC1111 die Knergiezufuhr VO ] iir-
nınger A1ls Offentliche Netz umgeschaltet wurde.

Am (Iktober 1947 bestand das Werk Abraham Durningers 200
Jahre. Am Jubiläumstag stand der Vorstand der Stiftung VOT der fast unlos-
baren Aufgabe, das fast gänzlıch Zzerstorte Werk Düurningers wieder aufzu-
bauen un mI1t Leben rfüllen LIe Jubiläumsfeler tand 1N einem
der Situation ANSCINCSSCHCIN Rahmen Mit den Mıtarbeltern un uhe-
standlern traf INn  — sich einer Felerstunde 1mM Speisesaal der Stern mbH
uch die Direktion der Brüder-Unität, Vertreter des Ältestenrates der (JYrts-
gemeinde Herrnhut, Vertreter der Stadt, der Landrat des Krelises Löbau un
der Direktor der Industrie- un Handelskammer anwesend. An die
Felerstunde schloss sich eiIne Kranzniederlegung rab Abraham ] iir-
nınSers auf dem (rottesacker Am Abend gedachte auch die Brüderge-
me1lne Herrnhut 1mM Kırchsaal dieses Jubiläums.,

Der wirtschaftliche Aufschwung 1mM Jahr 194 / VL sehr gerng. LIe
Flockenbastherstellung un die Knergieerzeugung blieben VOTFETrST die eInz1-
SC Produktion Am nde des Jahres 194 / WIES die Stiftung einen Verlust V()M1

AaUS Beschäftig gegenWwartIg, 56 Mitarbeiter, davon 15 An-
gestellte un 41 Arbelter.

DIe Aufbaujahre des Herrnhuter Stammbetriebes 1945 und 1949

LIe Jahre 1945 un 1949 gekennzeichnet V()M1 Stagnation bzw kle1-
11  — Schritten FAuM Aufnahme einer Produktions- un Handelstätigkeit,
Obwohl die Stern-Gesellschaft m.b.H 5 1N Herrnhut och blis 1949 ihre
Arbeıit unverandert tortführen konnte, be1 der Ja die Bruüuder-Unität un
Düurninger m1t 30%/0 bzw 3750 beteiligt WAarT, gab deutliche Anzeichen,
4sSSs der Staat den Betrieb 1N Besitz nehmen wollte. Schon

1946 hatte die Geschäftsleitung die Mitteilung erhalten, 4sSSs der (r1e-
schäftsante1ll VO Bruder Harry Verbeek 1N öhe V} 32,5% (26.000
auf (Grund des Betfehles 124 der Sowjetischen Mılıtaradministration (SMAD)
enteignet wurde un 1N das Kigentum des Landes achsen übergegangen Sse1
(Grund 11r die Enteignung sollte der Tatbestand se1n, 24SSs die Stern mbH

einer Schließung während des /Zxwelten Weltkrieges entgehen, indem
die Mıtarbeiliter 1N nahegelegene Muniltions- un Rüstungsbetriebe dienstver-
pflichtet wurden, die Rüstungsaufträge 1N eigene eg1€ üıbernommen hatte

Das se1t 1925 bestehende Unternehmen M1t den Gesellschaftetrn v Brüder-Unität, bra-
ham Durninger Stiftung und Bruder Harry Verbeek befalßte siıch M1t der Herstellung und
dem Vertrieb der Herrnhuter Advents- un Weıhnachtssterne, VO  - Lampenschirmen un
verwandten Artıkeln.
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ger täglich Elektroenergie in das öffentliche Netz ab. Zwar gab es anfangs 
noch Unterbrechungen auf Grund von Kohlenmangel, doch bald wurde 
eine recht stabile Versorgung für Herrnhut und Umgebung in der Zeit von 
6.00 Uhr bis 21.00 Uhr möglich. Noch viele erinnern sich an die um 21.00 
Uhr einsetzende kurze „Dunkelminute“, wenn die Energiezufuhr von Dür-
ninger ans öffentliche Netz umgeschaltet wurde.  

Am 24. Oktober 1947 bestand das Werk Abraham Dürningers 200 
Jahre. Am Jubiläumstag stand der Vorstand der Stiftung vor der fast unlös-
baren Aufgabe, das fast gänzlich zerstörte Werk Dürningers wieder aufzu-
bauen und mit neuem Leben zu erfüllen. Die Jubiläumsfeier fand in einem 
der Situation angemessenem Rahmen statt. Mit den Mitarbeitern und Ruhe-
ständlern traf man sich zu einer Feierstunde im Speisesaal der Stern GmbH. 
Auch die Direktion der Brüder-Unität, Vertreter des Ältestenrates der Orts-
gemeinde Herrnhut, Vertreter der Stadt, der Landrat des Kreises Löbau und 
der Direktor der Industrie- und Handelskammer waren anwesend. An die 
Feierstunde schloss sich eine Kranzniederlegung am Grab Abraham Dür-
ningers auf dem Gottesacker an. Am Abend gedachte auch die Brüderge-
meine Herrnhut im Kirchsaal dieses Jubiläums. 

Der wirtschaftliche Aufschwung im Jahr 1947 war sehr gering. Die 
Flockenbastherstellung und die Energieerzeugung blieben vorerst die einzi-
ge Produktion. Am Ende des Jahres 1947 wies die Stiftung einen Verlust von 
41.200 RM aus. Beschäftig waren gegenwärtig 56 Mitarbeiter, davon 15 An-
gestellte und 41 Arbeiter. 

3. Die Aufbaujahre des Herrnhuter Stammbetriebes 1948 und 1949 

Die Jahre 1948 und 1949 waren gekennzeichnet von Stagnation bzw. klei-
nen Schritten zur Aufnahme einer neuen Produktions- und Handelstätigkeit. 
Obwohl die Stern-Gesellschaft m.b.H.8 in Herrnhut noch bis 1949 ihre 
Arbeit unverändert fortführen konnte, bei der ja die Brüder-Unität und 
Dürninger  mit 30% bzw. 37,5% beteiligt war, gab es deutliche Anzeichen, 
dass der Staat den gesamten Betrieb in Besitz nehmen wollte. Schon am 27. 
9. 1946 hatte die Geschäftsleitung die Mitteilung erhalten, dass der Ge-
schäftsanteil von Bruder Harry Verbeek in Höhe von 32,5% (26.000 RM) 
auf Grund des Befehles 124 der Sowjetischen Militäradministration (SMAD) 
enteignet wurde und in das Eigentum des Landes Sachsen übergegangen sei. 
Grund für die Enteignung sollte der Tatbestand sein, dass die Stern GmbH 
um einer Schließung während des Zweiten Weltkrieges zu entgehen, indem 
die Mitarbeiter in nahegelegene Munitions- und Rüstungsbetriebe dienstver-
pflichtet wurden, die Rüstungsaufträge in eigene Regie übernommen hatte. 

8 Das seit 1925 bestehende Unternehmen mit den Gesellschaftern Ev. Brüder-Unität, Abra-
ham Dürninger Stiftung und Bruder Harry Verbeek befaßte sich mit der Herstellung und 
dem Vertrieb der Herrnhuter Advents- und Weihnachtssterne, von Lampenschirmen und 
verwandten Artikeln.  
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Am 15 Januar 1949 wurde auf Anordnung der sachsischen Landes-
reglerung auch f11r die nıcht enteigneten Gesellschaftsantelle der Bruüder-
Unität un Dürninger e1n Ireuhänder eingesetzt. Bruder Johannes Hemm:-
pel, der bisher die Interessen der Unität un Düurninger 1N der Gesellschaft
vertrat, wurde V} welterer Mıtarbelt ausgeschlossen. Der berelts 194 / V}

Land achsen eingesetzte Betriebsleiter Herr chäfer bekam die alleinige
Vertretung des Betriebes zugesprochen.

Krst 1951 wurde der Düurninger Stiftung die vollständige Knte1g-
DNUNS des Betriebes schriftlich angezelgt. Dabe!1 wurde erklärt, 4sSSs die HKnt-
e1ignNUung 1mM Fall V()M1 Wirtschaftsbetrieben nıcht 1107 das Vermögen, sondern
auch den Besitz beinhalten würde, der den betrieblichen /Zwecken gedient
hat Darın wurden auch alle Ansprüche un Beteiligungen einbezogen. (r1e-
SCH diesen ungesetzlichen Willkürakt wurde seitdem bis 1N die (regenwart
leider erfolglos protestiert un prozessiert.

In den Jahren 1945 un 1949 wurde welterhin VO staatlıcher un
politischer Selte gegenüber der Dürninger Stiftung Druck ausgeübt,
diese beseitigen Oder 1N Volkseigentum überftführen. DIe so7z1alıstische
Kinheitsparte1 Lrat mMmi1t den V} ıhr beherrschten Medien die Spitze
einer Kampagne die Stiftung. In mehreren Zeitungsartikeln wurden
Unwahrheiten oder Teiwahrheiten ber die Fırma un ihre Leliter verbre1-
tet.? Alles sollte 4Zu dienen, die Stiftung Hquidieren.

ID Bruder Wurr ach dem Kriegsdienst nıcht mehr ach Herrnhut
zurückkehrte, richteten sich die Angriffe 1mM wesentlichen Bruder
Erdmann, der als Vorstandsmitghed die Geschicke der Stiftung 1N Herrnhut
eltete. Hr hat den Anforderungen sehr gelitten un e1in Leberleiden
AaLLS seliner Tatigkeit 1N Sıl1rınam machte sich wieder bemerkbar. ach Wenl-
SCH Krankheitstagen wurde völlig UNETWAFTT! 16 1945 heimgerufen.

Das VT auch f11r die Stiftung e1in schwerer Verlust. och 1mM ole1-
chen Monat üıbernahm auf Vorschlag des Ältestenrates Bruder Harald Vell-
1L1ICT (bisher Finanzdirektor) das Amt als Vorstandsmitghed der Dürninger
Stiftung. Hr übernahm e1in schweres Erbe, enn die Auseinandersetzungen
un Anschuldigungen hlelten och welter

In dieser schwlierigen elt erklärte sich Bruder Alexander Verbeek,
der bis 1945 Oberingenieur be1 der Fırma Gruschwitz 1N Neusalz/ Oder
SCWESCH WAarT, berelt helten un begann Yalals Tätigkeit be1 Düurninger.

Das (Geschäftsjahr 1945 VL e1n welteres Verlustjahr 1N öhe VO

Mark LIe Währungsreform Miıtte des Jahres hatte sich auf den SC
Samten Ablauf des (GreschäftsjJahres nıcht nachtelnig ausgewirkt. In ihrer Art
VT die Währungsreform einmalig. LIe Guthaben wurden m1t 10 abge-
ertet un die chulden blieben unverandert bestehen. Flr die Stiftung
ergab sich daraus insofern e1in Nachteıl, we1l chulden die Vermoögenssteu-

senkten. Obwohl die Stiftung als kıirchliche Stiftung registriert un damıt

Lausıitzer Rundschau, Nr 28 VO 1949 Täglıche Rundschau, Berlın VO 1948
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Am 15. Januar 1949 wurde auf Anordnung der sächsischen Landes-
regierung auch für die nicht enteigneten Gesellschaftsanteile der Brüder-
Unität und Dürninger ein Treuhänder eingesetzt. Bruder Johannes Hemm-
pel, der bisher die Interessen der Unität und Dürninger in der Gesellschaft 
vertrat, wurde von weiterer Mitarbeit ausgeschlossen. Der bereits 1947 vom 
Land Sachsen eingesetzte Betriebsleiter Herr Schäfer bekam die alleinige 
Vertretung des Betriebes zugesprochen. 

Erst 1951 wurde der Dürninger Stiftung die vollständige Enteig-
nung des Betriebes schriftlich angezeigt. Dabei wurde erklärt, dass die Ent-
eignung im Fall von Wirtschaftsbetrieben nicht nur das Vermögen, sondern 
auch den Besitz beinhalten würde, der den betrieblichen Zwecken gedient 
hat. Darin wurden auch alle Ansprüche und Beteiligungen einbezogen. Ge-
gen diesen ungesetzlichen Willkürakt wurde seitdem bis in die Gegenwart 
leider erfolglos protestiert und prozessiert.  

In den Jahren 1948 und 1949 wurde weiterhin von staatlicher und 
politischer Seite gegenüber der Dürninger Stiftung Druck ausgeübt, um 
diese zu beseitigen oder in Volkseigentum zu überführen. Die sozialistische 
Einheitspartei (SED) trat mit den von ihr beherrschten Medien an die Spitze 
einer Kampagne gegen die Stiftung. In mehreren Zeitungsartikeln wurden 
Unwahrheiten oder Teilwahrheiten über die Firma und ihre Leiter verbrei-
tet.9 Alles sollte dazu dienen, die Stiftung zu liquidieren. 

Da Bruder Wurr nach dem Kriegsdienst nicht mehr nach Herrnhut 
zurückkehrte, richteten sich die Angriffe im wesentlichen gegen Bruder 
Erdmann, der als Vorstandsmitglied die Geschicke der Stiftung in Herrnhut 
leitete. Er hat unter den Anforderungen sehr gelitten und ein Leberleiden 
aus seiner Tätigkeit in Surinam machte sich wieder bemerkbar. Nach weni-
gen Krankheitstagen wurde er völlig unerwartet am 16. 2. 1948 heimgerufen. 

Das war auch für die Stiftung ein schwerer Verlust. Noch im glei-
chen Monat übernahm auf Vorschlag des Ältestenrates Bruder Harald Uell-
ner (bisher Finanzdirektor) das Amt als Vorstandsmitglied der Dürninger 
Stiftung. Er übernahm ein schweres Erbe, denn die Auseinandersetzungen 
und Anschuldigungen hielten noch weiter an. 

In dieser schwierigen Zeit erklärte sich Bruder Alexander Verbeek, 
der bis 1945 Oberingenieur bei der Firma Gruschwitz in Neusalz/Oder 
gewesen war, bereit zu helfen und begann seine Tätigkeit bei Dürninger. 

Das Geschäftsjahr 1948 war ein weiteres Verlustjahr in Höhe von 
72.000 Mark. Die Währungsreform Mitte des Jahres hatte sich auf den ge-
samten Ablauf des Geschäftsjahres nicht nachteilig ausgewirkt. In ihrer Art 
war die Währungsreform einmalig. Die Guthaben wurden mit 10 : 1 abge-
wertet und die Schulden blieben unverändert bestehen. Für die Stiftung 
ergab sich daraus insofern kein Nachteil, weil Schulden die Vermögenssteu-
er senkten. Obwohl die Stiftung als kirchliche Stiftung registriert und damit 

9 Lausitzer Rundschau, Nr. 28 vom 3. 2. 1949. Tägliche Rundschau, Berlin vom 29. 7. 1948. 
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auch anerkannt WAarT, wurde S16 WI1E e1n privatkapıitalistisches Unternehmen
besteuert.

LIIe tinanzlellen dorgen, welche die Stiftung blis 1945 hatte, helßen
Anfang 1949 den Plan reifen, die Stiftung hquidieren,. Ks wurden berelts
Vorbereitungen 4Zu getroffen, indem Kntlassungen vorbereitet, Pens1ions-
kürzungen angedacht un auch der Verkauf des Geschäftsanteils be1 der
Stern mbH überlegt wurde. Der Dürninger-Ausschuss’“ vereinbarte JE-
doch m1t der Geschäftsleitung, die Liquidation ach Möglichkeit nıcht
durchzuführen, sondern auf den Erhalt der Stiftung bedacht se1n. Damıit
VT f11r den Vorstand der Stiftung, 1N Person VO Bruder Harald Vellner,
der schwierige Weg 1N die /Zukunft vorgegeben.

Zunaäachst mulßliten auf Drangen der Landesregierung alle och VOI-

handenen, gereLLELCEN un instandgesetzten Textilveredlungsmaschinen un
Agoregate das volkseigene Textilwerk Mechanıische Weberel /ıittau
Weststralße abgegeben werden. Bruder Alexander Verbeek konnte durch
zahe Verhandlungen erreichen, 24SSs WI1r wenligstens einen annehmbaren
Verkaufserlös 1N öhe VO 215.000 erhalten konnten. Damıit VL aber

Vorhaben gescheitert, mMmi1t den instandgesetzten Maschinen wieder
eine eigene Textilveredlung betreiben. ach mehr als 200 Jahren tand
durch diesen Umsetzungserlab 11SCIC Textilveredlungstradition ihren VOTI-

läufigen Abschluß. LIIe 11L  — leerstehenden Fabrikhallen sollten anderweltig
genutzt werden. So bestanden Pläne, eine Kachelbrennerel 11r Ofenkacheln
einzurichten.

Der Wıederautfbau der kriegszerstörten Gebäude 1N der Industrieab-
tellung OINS 117 langsam VOT sich. Dabe!1 wurden WI1r VO der Bruüuder-Unität
un dem Hıltswerk (Jst der Kvangelischen Kırchen 1N Berlın mI1t rhebli-
chen ENSCH Baumater14l unterstutzt.

Neben der Knergieerzeugung, die Ja schon e1in Paar Jahre betrieben
wurde, wollte INn  — der Textiltradition folgend m1t einer Weberel LICH beg1in-
11C11. So entschlof(3 INn  — sich Z Ankauf gebrauchter \Webmaschlinen. So
hatte INna  — bis 1950 berelts 16 mechaniıische Webmaschinen un eine Schär-
maschine!! gekauft. S1e lagerten 1N Tellen zerlegt un sollten bald als
möglich aufgebaut werden.

Daneben wurden weltere Aktıvıitäten 1mM textllen Bereich geplant.
LIe Verbindungen Z Hıltftswerk (Jst der Kvangelischen Kırche zeitigten
einen Bedart der Aufarbeitung V} Kleidung verschledener Art Wr
wollten mMmi1t einer Wasche- un Kleidernäherel1 beginnen. R4ume da-
11r ausreichend vorhanden. LIIe benötigten Maschinen konnten WI1r V} der
Kleidertfabrik Rönsch 1N Herrnhut kaufen. Fur den Autbau einer Waäscherel1

Aufsichtsorgan der Duüurninger Stiftung bestehend ALLS Vertretetrn der Direktion der Bftu-
der-Unität und des Altestenrates der Btüdérgerneine Herrnhut.
11 Maschine ZU Herstellen der Webketten durch paralleles Autwickeln des Fadenmater1als
aut einen Kettbaum.
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auch anerkannt war, wurde sie wie ein privatkapitalistisches Unternehmen 
besteuert.

Die finanziellen Sorgen, welche die Stiftung bis 1948 hatte, ließen 
Anfang 1949 den Plan reifen, die Stiftung zu liquidieren. Es wurden bereits 
Vorbereitungen dazu getroffen, indem Entlassungen vorbereitet, Pensions-
kürzungen angedacht und auch der Verkauf des Geschäftsanteils bei der 
Stern GmbH überlegt wurde. Der Dürninger-Ausschuss10 vereinbarte je-
doch mit der Geschäftsleitung, die Liquidation nach Möglichkeit nicht 
durchzuführen, sondern auf den Erhalt der Stiftung bedacht zu sein. Damit 
war für den Vorstand der Stiftung, in Person von Bruder Harald Uellner, 
der schwierige Weg in die Zukunft vorgegeben. 

Zunächst mußten auf Drängen der Landesregierung alle noch vor-
handenen, geretteten und instandgesetzten Textilveredlungsmaschinen und 
Aggregate an das volkseigene Textilwerk Mechanische Weberei Zittau - 
Weststraße abgegeben werden. Bruder Alexander Verbeek konnte durch 
zähe Verhandlungen erreichen, dass wir wenigstens einen annehmbaren 
Verkaufserlös in Höhe von 215.000 M erhalten konnten. Damit war aber 
unser Vorhaben gescheitert, mit den instandgesetzten Maschinen wieder 
eine eigene Textilveredlung zu betreiben. Nach mehr als 200 Jahren fand 
durch diesen Umsetzungserlaß unsere Textilveredlungstradition ihren vor-
läufigen Abschluß. Die nun leerstehenden Fabrikhallen sollten anderweitig 
genutzt werden. So bestanden Pläne, eine Kachelbrennerei für Ofenkacheln 
einzurichten.

Der Wiederaufbau der kriegszerstörten Gebäude in der Industrieab-
teilung ging nur langsam vor sich. Dabei wurden wir von der Brüder-Unität 
und dem Hilfswerk Ost der Evangelischen Kirchen in Berlin mit erhebli-
chen Mengen an Baumaterial unterstützt. 

Neben der Energieerzeugung, die ja schon ein paar Jahre betrieben 
wurde, wollte man der Textiltradition folgend mit einer Weberei neu begin-
nen. So entschloß man sich zum Ankauf gebrauchter Webmaschinen. So 
hatte man bis 1950 bereits 16 mechanische Webmaschinen und eine Schär-
maschine11 gekauft. Sie lagerten in Teilen zerlegt und sollten so bald als 
möglich aufgebaut werden. 

Daneben wurden weitere Aktivitäten im textilen Bereich geplant. 
Die Verbindungen zum Hilfswerk Ost der Evangelischen Kirche zeitigten 
einen Bedarf an der Aufarbeitung von Kleidung verschiedener Art. Wir 
wollten mit einer Wäsche- und Kleidernäherei beginnen. Räume waren da-
für ausreichend vorhanden. Die benötigten Maschinen konnten wir von der 
Kleiderfabrik Rönsch in Herrnhut kaufen. Für den Aufbau einer Wäscherei 

10 Aufsichtsorgan der Dürninger Stiftung bestehend aus Vertretern der Direktion der Brü-
der-Unität und des Ältestenrates der Brüdergemeine Herrnhut. 

11 Maschine zum Herstellen der Webketten durch paralleles Aufwickeln des Fadenmaterials 
auf einen Kettbaum. 
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1eh uUuLLS Bruder Reinhold chmidt ALLS Kleinwelka Waschmaschinen un
eine Zentrifuge, die WI1r ach oründlicher Überholung aufstellten.

Das Hıltswerk begrüßte Vorhaben un sicherte eiIne Ausla-
der Niähere1 Wır ahnten nicht, 24SSs sich ALLS dieser Niähere1 e1in

YAaNZCT Arbeitszweig entwickeln würde, die Sogenannte „Erwerbshilfe‘*,!2 S1e
wurde 11r den Bestand der Stiftung VO außerordentlicher, vielleicht
VO entscheidender Bedeutung,

1949 bot U11Ss das Hıltswerk (Jst einen Posten VO Rohtabak d
der V} Ausland gespendet worden W Wır nahmen diese Spende V}

qualitativ einwandfreiem Brasıltabak als e1in Zeichen d och einmal die
/1garrentradition der Fırma Dürninger aufleben lassen. Wr kauften den
Posten Rohtabak, nachdem uUuLLS die volkseigenen /igarrenfabriken 1N 1 IO-
beln un Leisnig, die Verarbeitung hatten. So entstanden och
einmal hauseigene Marken m1t den Bezeichnungen „Dürningers Grundsteiln
1747°, „Dürningers Markstein 1949° „Dürningers Bewährung“‘ un „ Dür-
nINSErS Frohe Austahrt‘““. Der Verkauf erfolgte ber das Ladengeschäft 1N
Herrnhut un die letzte och erhaltene Fili1ale 1mM Usten, 1N Gorlhtz

K1ıne OfS«e SANZ anderer Art belastete die Stiftung 1N den Jahren bis
1949 SANZ esonders. Der Stiftung gehörten 4, ha Land, die ehemalI1-
SCH Bleichwiesen. Auf dieses Land erhob der Staat e1n hohes Abgabesoll 11r
Rınd- un Schweinefleisch, Kıer, Mılch un andere andwıirtschaftliche Hr
ZEUSNISSE, Wr mMusSsten AaLLS den W1iesen Ackerflächen machen un stellten
auch einen Landwirt ein LIe Stiftung besal3 aber außber einem Zugpferd
keine Tiere. Wr deshalb CZWUNSCHL, m1t Bauern der Umgebung
kooperleren, Soll abdecken können. So tauschten WI1r 7 B Ab-
bruchziegel Kıer, Mılch Fleisch USW., Das VL muhsam un Zeitrau-
bend Da weltere Brüdergemeinden un Kinrichtungen 1N der ogleichen S1-
uation d  $ wurde annn VO der Direktlion der Bruüuder-Untät die aupt-
verwaltung Landwirtschaft, Forst un (sartenbau 1NSs Leben gerufen, 1N der
alle landwırtschaftlichen Flächen zusammengefasst wurden.

Damıit die Stiftung AaLLS den hohen staatlıchen Auflagen herauskäme,
Meten U11Ss Fachleute, einen Anbau V} e1l- un (rewürzpflanzen
betreiben. Dafür wurden Betriebsräume, W1E die chemalige T’rockenhänge
der Veredlung vorbereltet. DIe Hauptverwaltung Landwirtschaft, Forst un
(satrtenbau übernahm annn die Betreibung dieses Krwerbszweiges.

Aus all diesen Ansatzen einer geordneten betrieblichen Produktion
VO der Krzeugung der Klektroenerglie, ber die textllen Bereiche Niähere1
un Weberel, den /igarrenvertrieb bis hın der Heilkräuterverarbeitung 1st
ersichtlich, W1E schwier1g un 1mM Krfole Oder Mißerfolg nıcht vorausschau-
bar e1n Neubeginn ach dem fast vollständigen Zusammenbruch des Un-

Spezielle Werkstatt ZUr Aufarbelitung und Instandsetzung gespendeter Bekleidung. DDer
Name „Erwerbshilte“ WAar bewulßlt vewählt, weıl insbesondertre Füursorge-Emptängerinnen,
Kriegswitwen, Umstedletinnen und Rentnetrfinnen und Alleinstehende beschäftigt wurtrden.
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lieh uns Bruder Reinhold Schmidt aus Kleinwelka Waschmaschinen und 
eine Zentrifuge, die wir nach gründlicher Überholung aufstellten. 

Das Hilfswerk begrüßte unser Vorhaben und sicherte eine Ausla-
stung der Näherei zu. Wir ahnten nicht, dass sich aus dieser Näherei ein 
ganzer Arbeitszweig entwickeln würde, die sogenannte „Erwerbshilfe“.12 Sie 
wurde für den Bestand der Stiftung von außerordentlicher, vielleicht sogar 
von entscheidender Bedeutung. 

1949 bot uns das Hilfswerk Ost einen Posten von 5 T Rohtabak an, 
der vom Ausland gespendet worden war. Wir nahmen diese Spende von 
qualitativ einwandfreiem Brasiltabak als ein Zeichen an, noch einmal die 
Zigarrentradition der Firma Dürninger aufleben zu lassen. Wir kauften den 
Posten Rohtabak, nachdem uns die volkseigenen Zigarrenfabriken in Dö-
beln und Leisnig die Verarbeitung zugesagt hatten. So entstanden noch 
einmal hauseigene Marken mit den Bezeichnungen „Dürningers Grundstein 
1747“, „Dürningers Markstein 1949“, „Dürningers Bewährung“ und „Dür-
ningers Frohe Ausfahrt“. Der Verkauf erfolgte über das Ladengeschäft in 
Herrnhut und die letzte noch erhaltene Filiale im Osten, in Görlitz. 

Eine Sorge ganz anderer Art belastete die Stiftung in den Jahren bis 
1949 ganz besonders. Der Stiftung gehörten ca. 4, 5 ha Land, die ehemali-
gen Bleichwiesen. Auf dieses Land erhob der Staat ein hohes Abgabesoll für 
Rind- und Schweinefleisch, Eier, Milch und andere landwirtschaftliche Er-
zeugnisse. Wir mussten aus den Wiesen Ackerflächen machen und stellten 
auch einen Landwirt ein. Die Stiftung besaß aber außer einem Zugpferd 
keine Tiere. Wir waren deshalb gezwungen, mit Bauern der Umgebung zu 
kooperieren, um unser Soll abdecken zu können. So tauschten wir z.B. Ab-
bruchziegel gegen Eier, Milch Fleisch usw. Das war mühsam und zeitrau-
bend. Da weitere Brüdergemeinden und Einrichtungen in der gleichen Si-
tuation waren, wurde dann von der Direktion der Brüder-Unität die Haupt-
verwaltung Landwirtschaft, Forst und Gartenbau ins Leben gerufen, in der 
alle landwirtschaftlichen Flächen zusammengefasst wurden.  

Damit die Stiftung aus den hohen staatlichen Auflagen herauskäme, 
rieten uns Fachleute, einen Anbau von Heil- und Gewürzpflanzen zu 
betreiben. Dafür wurden Betriebsräume, wie die ehemalige Trockenhänge 
der Veredlung vorbereitet. Die Hauptverwaltung Landwirtschaft, Forst und 
Gartenbau übernahm dann  die Betreibung dieses Erwerbszweiges. 

Aus all diesen Ansätzen einer geordneten betrieblichen Produktion 
von der Erzeugung der Elektroenergie, über die textilen Bereiche Näherei 
und Weberei, den Zigarrenvertrieb bis hin zu der Heilkräuterverarbeitung ist 
ersichtlich, wie schwierig und im Erfolg oder Mißerfolg nicht vorausschau-
bar ein Neubeginn nach dem fast vollständigen Zusammenbruch des Un-

12 Spezielle Werkstatt zur Aufarbeitung und Instandsetzung gespendeter Bekleidung. Der 
Name „Erwerbshilfe“ war bewußt gewählt, weil insbesondere Fürsorge-Empfängerinnen, 
Kriegswitwen, Umsiedlerinnen und Rentnerinnen und Alleinstehende beschäftigt wurden. 
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ternehmens WTr Krst 1N den folgenden Jahren wurden klarere kKonturen
eiInes betrieblichen Ablauftes Ssichtbar.

Das Geschäftsjahr 1949 schlo(3 m1t einem (rewlnn V} s 400 Mark
ab Lieser (rewlnn kam fast ausschließlich durch die Verkäutfte V} Maschi-
11  — un Anlagen zustande, nıcht aber ALLS produktiver ArbeIit Sowelt der
Bericht ber die Jahre 1945 1949, die f11r das chrwürdige Unternehmen mI1t
seiner ber 200 Jahre reichenden Geschichte die schwierlgsten Jahre

ans-Michae Wenzel, Ihe Abraham Dürninger Foundation,
5-19

IThe author 15 the chalrman f the Abraham Dürninger Foundation, hich 15
based 1N Herrnhut. He sketches {1rst ıts Orlgins AaN development, Ss19n1f1-

AaN relationship wıith the Moravlan Church. IThe {1rst sectl1on de-
sc1rbes the EXTENT f the loss f the WEAVING mills 1N S1iles1a AN the tresh

1N West (rermany (in Münchberg L1LICAT Bayreuth). IThe S1iles1an looms
had een transported Münchberg, arrıving March 1945 branch f
the Foundation W AS opened 1N Bad Baoll 1N 1949; ALl {1rst thıs developed ell

11rm tradıng 1N C1gars. In Herrnhut the losses WEIC o  9 wıith regard
bulldings AaN also machines (79°/0 WT destroyed AaN the Cigar STOTE W AS

plundered). ( In December 1946 the Foundation W AS divyvided Into Kast-
C111 AN estern Foundation. Attempts AT ecOoNOMILC revıival 1N Herrnhut
after the CN f the VT WCIC unsuccessful AaN the d 8-1 WCIC

also marked by stagnation. IThe wanted liquidate the Foundatlion AN:
began by nationalizıng the STAr productlon {1rm. IThe textlle-finishing
chines had be sold 11rm 1N /1ittau. Worn OWnN by the struggles, the
INaNalCcT, Br Erdmann, died 1N 1945 Varl1ous efforts AaN newly begun work
brought about small profit 1N 1949, hıch trom the sale f machines
AaN equıpment. Productive work could only slowly get iInto YCAL 1N the 11511-

ngd
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ternehmens war. Erst in den folgenden Jahren wurden klarere Konturen 
eines betrieblichen Ablaufes sichtbar.  

Das Geschäftsjahr 1949 schloß mit einem Gewinn von 8.400 Mark 
ab. Dieser Gewinn kam fast ausschließlich durch die Verkäufe von Maschi-
nen und Anlagen zustande, nicht aber aus produktiver Arbeit. Soweit der 
Bericht über die Jahre 1945 - 1949, die für das ehrwürdige Unternehmen mit 
seiner über 200 Jahre reichenden Geschichte die schwierigsten Jahre waren.  

Hans-Michael Wenzel, The Abraham Dürninger Foundation, 
1945-1949

The author is the chairman of the Abraham Dürninger Foundation, which is 
based in Herrnhut. He sketches first its origins and development, signifi-
cance and relationship with the Moravian Church. The first section de-
scribes the extent of the loss of the weaving mills in Silesia and the fresh 
start in West Germany (in Münchberg near Bayreuth). The Silesian looms 
had been transported to Münchberg, arriving on 4 March 1945. A branch of 
the Foundation was opened in Bad Boll in 1949; at first this developed well 
as a firm trading in cigars. In Herrnhut the losses were great, with regard to 
buildings and also machines (75% were destroyed and the cigar store was 
plundered). On 2 December 1946 the Foundation was divided into an East-
ern and a Western Foundation. Attempts at economic revival in Herrnhut 
after the end of the war were unsuccessful and the years 1948-1949 were 
also marked by stagnation. The state wanted to liquidate the Foundation and 
began by nationalizing the star production firm. The textile-finishing ma-
chines had to be sold to a firm in Zittau. Worn down by the struggles, the 
manager, Br. Erdmann, died in 1948. Various efforts and newly begun work 
brought about a small profit in 1949, which arose from the sale of machines 
and equipment. Productive work could only slowly get into gear in the ensu-
ing years. 
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Biogramme häufiger wiederkehrender Personen

Baudert, Samuel, geb 12 158579 Engotini/SA, DCSL., 15 1956 Bad Boll
19719 Mitgl. DU  — 19572 theol., 19209 Bischof, Veröffentlichung: Auft der
Hurt des Herrn, Herrnhut 1951

Baudert, Walther, geb 158555 1N Zeılst, DCSL., 25 1952 1N Herrnhut 1mM
] ienst, Präses 1N Surıname (  7-5  5 1959 Mitgl. der DUD, 1951 Bischof

DBayer, Hermann T’heodor, geb 11 1856 Rixdorf, DCSL. 12 1979
Herrnhut, _1U Direktor des Pädagog1i1ums 1N Niesky, 18909 Mitgl.
DU 1905 Bischof

Erbe, Hans-Walter geb 30 19072 Christiansfteld, DCSL. 20017 Freiburg,
Dr phıl 1928, Lehrer Pädagogi1um 1N Niesky, 1945 11r. (rOöttingen,
1954 Holzminden

LÖNSLEr, Krwiın, geb 1901 Ebersdorf, DCSL. 10 1980 Herrnhut, 195372
Prediger 1N Neusalz, 19535 Mıtarbeiliter der DU 1944 Prediger 1N Ber-
Iın-Neukölln, 1946 DU  —

(xdFENer, Friedrich, geb 1901 Herrnhut, DCSL. 1967 Schramberg,
(Königsfeld), Prediger Breslau, 1955 (Gnadentrei, 1947 NeuwItled, -1
Könlgsfeld, annn 1N der Badischen Landeskirche

( app, Samuel enNTY, geb 18575 Hooo Harbour CIty, DCSL., 1962
Bethlehem, USA, 1894 tudi1um 1mM Theol Sem1nar 1N Bethlehem, 1905
Prof. 1mM Moravlan College Bethlehem, 1947 Bischof, Vorsitzender der PrOo-
vinzial-ÄAltestenkonferenz, P
Jannasch, Hans Wındekıilde, geb 158585 Nain/Labrador, DCSL. 1981
(rOöttingen, Pädagoge _1U 5() 1N der Landschule Solline Holzmin-
den), Professor 1N (röttingen. Veröffentlichungen: Unter Haottentotten un
Eskimos (1956) Herrnhuter Minlaturen (19553) Pädagogische Kxistenz,
Gröttingen 1967

Jannasch, ılhelm, geb 158555 (Gnadentrei, DCSL. 1966 Frankfurt, LAc
Theol 1914, theol Hauptpastor st Aeg1idien 1N Lübeck, Zwangspen-
sionierung, 1954, 1946 Professor 1N Malnz. Veröffentlichung: Erdmuth 1 )I0-
rothea Gräfin VO Zinzendorft (1914)
001Z, ] ieter, geb 16 1911 Herrnhut, DCSL. 17 10 1955 Hemer/ Westf.
Sanatorium, 1941 Lehrer un Heimleiter 1N Königsfeld, 1945 Hausvater 1mM
Internat "Fruauf” Königsfeld
KFamer, Herbert, geb 18852 Ebenezer /Viktoria(Australien), DCSL. 16 11
1951 Niesky, blis 1940 LeIliter der rtsschule Niesky, Lehrer der Staädtischen
Autbauschule 1941
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Biogramme häufiger wiederkehrender Personen 

Baudert, Samuel, geb. 9. 12. 1879 Engotini/SA, gest. 13. 12. 1956 Bad Boll, 
1919 Mitgl. DUD 1932 D. theol., 1929 Bischof, Veröffentlichung: Auf der 
Hut des Herrn, Herrnhut 1931 

Baudert, Walther, geb. 1. 1. 1888 in Zeist, gest. 25. 12. 1952 in Herrnhut im 
Dienst, Präses in Suriname (1937-39), 1939 Mitgl. der DUD, 1951 Bischof 

Bauer, Hermann Theodor,  geb. 1. 11. 1856 Rixdorf, gest. 20. 12. 1919 
Herrnhut, 1883-1899 Direktor des Pädagogiums in Niesky, 1899 Mitgl. d. 
DUD, 1905 Bischof 

Erbe, Hans-Walter geb. 30. 6. 1902 Christiansfeld, gest. 12. 2. 2001 Freiburg, 
Dr. phil. 1928, Lehrer am Pädagogium in Niesky, 1945 OStDir. Göttingen, 
1954 Holzminden

Förster, Erwin, geb. 28. 1. 1901 Ebersdorf, gest. 10. 1. 1980 Herrnhut, 1932 
Prediger in Neusalz, 1935 Mitarbeiter der DUD, 1944 Prediger in Ber-
lin-Neukölln, 1946 DUD 

Gärtner, Friedrich, geb. 8. 6. 1901 Herrnhut, gest. 14. 2. 1967 Schramberg 
(Königsfeld), Prediger Breslau, 1938 Gnadenfrei, 1947 Neuwied, 1949-1955 
Königsfeld, dann in der Badischen Landeskirche 

Gapp, Samuel Henry, geb. 28. 3. 1873 Egg Harbour City, gest. 9. 8. 1962  
Bethlehem, USA, 1894 Studium im Theol. Seminar in Bethlehem, 1905 
Prof. im Moravian College Bethlehem, 1942 Bischof, Vorsitzender der Pro-
vinzial-Ältestenkonferenz, PhD, DD 

Jannasch, Hans Windekilde, geb. 22. 1. 1883 Nain/Labrador, gest. 1. 5. 1981 
Göttingen, Pädagoge 1909-1930 in der Landschule am Solling (Holzmin-
den), Professor in Göttingen. Veröffentlichungen: Unter Hottentotten und 
Eskimos (1956); Herrnhuter Miniaturen (1953); Pädagogische Existenz, 
Göttingen 1967 

Jannasch, Wilhelm, geb. 8. 4. 1888 Gnadenfrei, gest. 6. 6. 1966 Frankfurt, Lic. 
Theol. 1914, D. theol. Hauptpastor an St. Aegidien in Lübeck, Zwangspen-
sionierung 1934, 1946 Professor in Mainz. Veröffentlichung: Erdmuth Do-
rothea Gräfin von Zinzendorf (1914) 

Kootz, Dieter, geb. 16. 1. 1911 Herrnhut, gest. 17. 10. 1953 Hemer/Westf. 
Sanatorium, 1941 Lehrer und Heimleiter in Königsfeld, 1943 Hausvater im 
Internat "Früauf" in Königsfeld 

Kramer, Herbert, geb. 3. 6. 1882 Ebenezer /Viktoria(Australien), gest. 16. 11. 
1951 Niesky, bis 1940 Leiter der Ortsschule Niesky, Lehrer der Städtischen 
Aufbauschule 1941 
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FÜGET, Hermann Anders, geb 11  O 1871 Dorpat, DCSL. 10 12 1945, Dr
phıl Biıbliotheksdirektor, Schriftsteller, Veröffentlichungen: (rottftfried
Kämpfer; Kaspar Krumbholz:;: Sohn un Vater

Marx, ur geb 78.1857 Oberpelau, DCSL. 195 / (rOppingen, Kauf-
INa be1 Fırma Gruschwitz un Leimtabrik (Jarve 1N Neusalz, aAb nde
1925 1N der Finanzdirektion blis seiInem Tod, ab Julı 1945 1N Bad Boll

Marx, T’heodor, geb 10 18571 C'larkson /SA, DCSL. 25 1965 Herrnhut,
1911 Prediger 1N Niesky, 1927 Bischof, 1924 Mitglied der DU 1950) Vor-
sitzender, theol

Mertan, Wiılfried, geb 6.9.1908 Niesky, DCSL. 8.7/.19582 Dresden, Dipl
Landwirt 1956, LandwiIirtschaftlicher Berater 1945, Leliter der Unitatsguter
Herrnhut

Meyer, Heımnrich, geb 1895 KRungwe, DCSL. 12 1970 Helmstedt, 1Mas-
pora-Prediger 1N Friedeberg, 197285 1N Neudresden, 1945 Prediger 1N Ber-
Iiın-Neukölln

/Morgenstern, Beate, geb 1946 Cuxhaven, Tochter VO Werner Morgenstern.
Veröffentlichungen: Nest 1mM Kopf 1985

Padel, Harald, geb 19 1895 Berthelsdorf, DCSL. 15 11 1967 Stockholm,
Prediger Gothenburg, Pfarrer Mälarhöjden (HJärhe-Stiftung)
Padel, Herbert, geb 18585 11ınana > DCSL. 12 1964 Helmstedt,
Lehrer 1N Königsfeld ab 1919, _1 Mitdirektor, aAb 1954 Pfarrer 1N
elmstedt

Pfohl, John kKenneth, geb 15 18574 Salem NC/USA DCSL. 11 1967
Wiınston-Salem, D  $ Bischof, President AaN decretary 1N Winston-Salem

Pychlat, (Gertrud, geb 1902, DCSL. 1986 1N Oldenburg, Lehrerıin,
_144 Frauenschule 1N Neudietendorft, 6-1 VGS Gründerin un IDIE
rektorin der Schule 1N Tossens, T'räger des Bundesverdienstkreuzes

Rezichel, Heinrich Samuel, geb 18572 Lausanne, DCSL., 15 1954 Herrn-
hut:; Lehrer 1N Prangins, 185909 Berufung ach Niesky die Knabenanstalt,

1907 Direktor wurde, 1914 Berufung als Prediger ach Herrnhut,
1924 ach Berlın, 1920 (Gsnadenfre1 ach Kmenrtierung, 8-1 ach
Breslau beruten

Rezichel, (Justav, geb 16 18579 st Petersburg, DCSL., 21 1965 Ebersdorf:;
1mM Missionsdienst 1N Ladakh/Indien, annn 1N Sıldafrıka un 1N der Pfalz,
1944 Prediger 1N Breslau

Rezichel, Waldemar, geb 1901, Guben, DCSL. 1985 Villingen/ KO-
nıgsfeld; 19572 Dr phıil., 1954 Schuldezernent 1N der DU 1946 Lehrer 1N
Korntal, 1947 Untätsdirektion Bad Boll. 1952 Oberstudiendirektor Königsfeld

B I O G R A M M E194

Krüger, Hermann Anders, geb. 11.8. 1871 Dorpat, gest. 10. 12. 1945, Dr. 
phil. Bibliotheksdirektor, Schriftsteller, Veröffentlichungen: Gottfried 
Kämpfer; Kaspar Krumbholz; Sohn und Vater 

Marx, Kurt, geb. 17.8.1887 Oberpeilau, gest. 1. 8. 1957 Göppingen, Kauf-
mann bei Firma Gruschwitz und Leimfabrik Garve in Neusalz, ab Ende 
1925 in der Finanzdirektion bis zu seinem Tod, ab Juli 1945 in Bad Boll  

Marx, Theodor, geb. 6. 10. 1871 Clarkson /SA, gest. 25. 1. 1963 Herrnhut, 
1911 Prediger in Niesky, 1922 Bischof, 1924 Mitglied der DUD, 1930 Vor-
sitzender, D. theol. 

Merian, Wilfried, geb. 16.9.1908 Niesky, gest. 18.7.1982 Dresden, Dipl. 
Landwirt 1938, Landwirtschaftlicher Berater 1945, Leiter der Unitätsgüter 
Herrnhut

Meyer, Heinrich, geb. 8. 3. 1895 Rungwe, gest. 9. 12. 1970 Helmstedt, Dias-
pora-Prediger in Friedeberg, 1928 in Neudresden, 1945 Prediger in Ber-
lin-Neukölln

Morgenstern, Beate, geb. 1946 Cuxhaven, Tochter von Werner Morgenstern. 
Veröffentlichungen: Nest im Kopf 1988 

Padel, Harald, geb. 19. 6. 1895 Berthelsdorf, gest. 13. 11. 1967 Stockholm, 
Prediger  Gothenburg, Pfarrer Mälarhöjden (Hjärhe-Stiftung) 

Padel, Herbert, geb. 20. 7. 1885 Tinana SA,  gest. 8. 12. 1964 Helmstedt, 
Lehrer in Königsfeld ab 1913, 1919-1924 Mitdirektor, ab 1934 Pfarrer in 
Helmstedt

Pfohl, John Kenneth, geb. 13. 8. 1874 Salem NC/USA , gest. 27. 11. 1967 
Winston-Salem, DD., Bischof, President and Secretary in Winston-Salem 

Pychlau, Gertrud, geb. 8. 5. 1902, gest. 3. 5. 1986 in Oldenburg, Lehrerin, 
1939-1944 Frauenschule in Neudietendorf, 1946-1968 Gründerin und Di-
rektorin der Schule in Tossens, Träger des Bundesverdienstkreuzes 

Reichel, Heinrich Samuel, geb. 14. 9. 1872 Lausanne, gest. 13. 5. 1954 Herrn-
hut; Lehrer in Prangins, 1899 Berufung nach Niesky an die Knabenanstalt, 
wo er 1907 Direktor wurde, 1914 Berufung als Prediger nach Herrnhut, 
1924 nach Berlin, 1929 Gnadenfrei nach Emeritierung, 1938-1944 nach 
Breslau berufen 

Reichel, Gustav, geb. 16. 2. 1879 St. Petersburg,  gest. 21. 2. 1965 Ebersdorf; 
im Missionsdienst in Ladakh/Indien, dann in Südafrika und in der Pfalz, 
1944 Prediger in Breslau 

Reichel, Waldemar, geb. 27. 7. 1901, Guben, gest. 25. 3. 1983 Villingen/ Kö-
nigsfeld; 1932 Dr. phil., 1934 Schuldezernent in der DUD, 1946 Lehrer in 
Korntal, 1947 Unitätsdirektion Bad Boll, 1952 Oberstudiendirektor Königsfeld 
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Renkemwitz, Heinz, geb 10 19072 Straßburg, DCSL. 28 1974 Holzminden,
Bethlehem), c theol 19535 Dr.), 197285 Dorzent Sem1-

114r 1N Herrnhut, 1957 Mitglied der DU aAb 1945 Bad Boll 1954 1N der K
Akademutle Arnoldshaln Studienleiter. Veröffentlichungen: Hochmann VO

Hochenau (1935) Zinzendort (1 )39),
KRibbach, Margarete, geb 11 158595 Kyelaneg/Himalaja, DCSL., 25 1977
Niesky, ach Kxamen 1N Französisch Lehrerin 1N (Gnadentrei, 5-1
Pflege der kranken iVlutter, 1927 Diakonisse 1N Emmaus/Niesky, 4-1 U50

Aussätzigenasyl ‘ Jesushilfe” 1N Jerusalem, Schwesternpflegerin 1N Herrn-
hut. 1945 verhaftet bis 1954

Schiewe, Emanuel, geb 10 1900 SASNOW Polen, DCSL. 1964 Erfurt.  ‚$
_1U 572 Prediger 1N Gnadenberg, 19572 Diasporaarbeit 1N Polen, Vorste-
her des polnıschen Diasporawerkes m1t Wohnsıitz 1N Rıchnau, 1945 Flucht
ach (snadau un Prediger dort, _1 Prediger 1N Ebersdorf, aAb Sept.
1959 1N Neudietendorft bis seiInem Tod

Schmudt, Gottfried, geb 185806 Pottenstemn, DCSL., 1974 Herrnhut:
Prediger 1N der GSK, 1954-45 Gnadenberg, annn 1N der Thüringischen Lan-
deskirche _155

Schmudt, Karl-Oskar, geb 17 1909 Berthelsdorf, DCSL., 1986 Bad Boll:;
Kaufmann, Treuhandstelle Herrnhut, aAb 1946 Mıtarbeiter 1N der Finanzd1-
rektion 1N Herrnhut, aAb 1950 1N der Geschäftsstelle der Finanzdirektion 1N
Bad Boll un aAb 1962 deren Geschäftstführer

Schmudt, Walter ugen, geb 21 12 18574, DCSL. 15 1959 Menzıiken, Dr
phıil., 1907 ekretär des Böhmischen Werkes, 1955 landeskirchlicher Pfarrer
1N Bellınzona chwel17

Schmult, Dorothea (gen. Ora), geb 10 1859 Paramarı1bo, DCSL. 19771
Niesky, Lehrerin 1N NeuwItled, 1924 chulleiterin 1N Ebersdorf, 8-1
Lelterin der Frauenschule Neudietendorf, _15 / Autbau un Leitung
des bruderischen Altenheims 1N Kleinwelka, 1959 Wiıtwenpflegerin 1N (snadau

SCHUMANN, Erich, geb RadebeulL, DCSL. 15 V IM-
Mitarbeiter, ab 1945 Prediger der Brüdergemeine Zaickau un Reisepredi-
UCI, Dez 19572 blis Juh 1955 Verhaftung un Verurteillung Volksver-
hetzung, 4-1 Y64 Pfarrer 1N der Landeskirche

Shawe, Clarence, geb 17 1576 UOckbrook, DCSL. 195 / London:;: D
Prediger 1N Fairfield, 1955 Provinzialältestenkonferenz, 1954 Bischof

Szebörger, Hugo, geb 15 1894, Ephrata/ Nicaragua, 1966 Herrnhut:
1927 Prediger 1N Neudietendorf, 1956 Herrnhut bis Z Ruhestand 1954

Steinberg, Hermann COTg, geb 1585806 Leonberg be1 Lodz, DCSL., 31
1969 Bad Boll Lehrer Pädagogi1um Niesky aAb 1911, 19272 Missionsdirek-
t10n, 197285 1955 Leitung der Zelster Missionsgesellschaft, _1 1N
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Renkewitz, Heinz, geb. 4. 10. 1902 Straßburg, gest. 28. 12. 1974 Holzminden, 
D.D. (1962 Bethlehem), lic. theol. 1935 (1953 Dr.), 1928 Dozent am Semi-
nar in Herrnhut, 1937 Mitglied der DUD, ab 1945 Bad Boll, 1954 in der Ev. 
Akademie Arnoldshain Studienleiter. Veröffentlichungen: Hochmann von 
Hochenau (1935), Zinzendorf (1935), 19483

Ribbach, Margarete, geb. 8. 11. 1893 Kyelang/Himalaja, gest. 25. 4. 1977 
Niesky, nach Examen in Französisch Lehrerin in Gnadenfrei, 1913-1918 
Pflege der kranken Mutter, 1922 Diakonisse in Emmaus/Niesky, 1924-1936 
am Aussätzigenasyl "Jesushilfe" in Jerusalem, Schwesternpflegerin in Herrn-
hut, 1948 verhaftet bis 1954 

Schiewe, Emanuel, geb. 10. 9. 1900 Sasnow / Polen, gest. 26. 8. 1964 Erfurt, 
1928-1932 Prediger in Gnadenberg, 1932 Diasporaarbeit in Polen, Vorste-
her des polnischen Diasporawerkes mit Wohnsitz in Richnau, 1945 Flucht 
nach Gnadau und Prediger dort, 1950-1959 Prediger in Ebersdorf, ab Sept. 
1959 in Neudietendorf bis zu seinem Tod 

Schmidt, Gottfried, geb. 1. 7. 1886 Pottenstein, gest. 1. 7. 1974 Herrnhut; 
Prediger in der CSR, 1934-45 Gnadenberg, dann in der Thüringischen Lan-
deskirche 1945-1955 

Schmidt, Karl-Oskar, geb. 17. 2. 1909 Berthelsdorf, gest. 26. 7. 1986 Bad Boll; 
Kaufmann, Treuhandstelle Herrnhut, ab 1946 Mitarbeiter in der Finanzdi-
rektion in Herrnhut, ab 1950 in der Geschäftsstelle der Finanzdirektion in 
Bad Boll und ab 1962 deren Geschäftsführer 

Schmidt, Walter Eugen, geb. 21. 12. 1874, gest. 13. 2. 1959 Menziken, Dr. 
phil.,  1907 Sekretär des Böhmischen Werkes, 1935 landeskirchlicher Pfarrer 
in Bellinzona / Schweiz 

Schmitt, Dorothea (gen. Dora), geb. 10. 4. 1889 Paramaribo, gest. 1. 9. 1971 
Niesky, Lehrerin in Neuwied, 1924 Schulleiterin in Ebersdorf, 1928-1947 
Leiterin der Frauenschule Neudietendorf, 1948-1957 Aufbau und Leitung 
des brüderischen Altenheims in Kleinwelka, 1959 Witwenpflegerin in Gnadau 

Schumann, Erich, geb. 14. 5.1899 Radebeul, gest. 13. 3.1987, CVJM-
Mitarbeiter, ab 1943 Prediger der Brüdergemeine Zwickau und Reisepredi-
ger, Dez. 1952 bis Juli 1953 Verhaftung und Verurteilung wegen Volksver-
hetzung, 1954-1964 Pfarrer in der Landeskirche 

Shawe, Clarence, geb. 17. 5. 1876 Ockbrook, gest. 1. 2. 1957 London; D.D., 
Prediger in Fairfield, 1933 Provinzialältestenkonferenz, 1934 Bischof 

Siebörger, Hugo,  geb. 15. 3. 1894, Ephrata/ Nicaragua, 12. 1. 1966 Herrnhut; 
1922 Prediger in Neudietendorf, 1936 Herrnhut bis zum Ruhestand 1954 

Steinberg, Hermann Georg, geb. 3. 2. 1886 Leonberg bei Lodz, gest. 31. 3. 
1969 Bad Boll, Lehrer am Pädagogium Niesky ab 1911, 1922 Missionsdirek-
tion, 1928 - 1935 Leitung der Zeister Missionsgesellschaft, 1935-1938 in 
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Suriname, 8-1 Lehrer 1N Niesky un Archivar 1N Herrnhut, Maärz
1945 Volkssturmleliter 1N Herrnhut, Sept. 1945 Übersiedlung ach W est-
deutschland, Oft Sammlung der Polnischen Diasporageschwister, 19 50-
1957 FÜD Bad Boll 1926 Bischof

Uttendörfer, Utto, geb 18570 Königsfeld, DCSL., 21 1954 Herrnhut:
19017 -_1916 Lehrer 1N Niesky, 6-1 Leliter der rtsschule Herrnhut,
_105 / Mitglied der DU  — (Erziehungs- un Schulwesen, zugleich ech-
nungswesen), Dr LCTE Nat V} der Humboldt-Universität, theol
h.c VO der Untversitaät Marburg; zahlreiche Veröffentlichungen Z heo-
log1e /Zinzendortfs un ZUIT Ornithologie
Vogt, Johannes, geb 158585 Ulm, DCSL., 19775 Niesky; _1VIS-
S10NAr 1N Suriname, 1921-28 1mM He1imat-Missionsdienst, 1928 Missionsdirek-
LOT. 1945 Vorsitzender der DU  — 1N Herrnhut, 194 / Bischof

Weber, Krnst, geb 10 158555 Poo/ Westhimalaja, DCSL., 1969 Malnz-
Bretzenheim: 1915 Dozent ITheol Sem1inar 1N Herrnhut 11r un
5Systematik (mit Kriegsunterbrechung), ab 1955 Direktor des Seminars,
0-145 Predigtvertretung 1N Neusalz, 5-155 Pfarrstelle 1N der Thu-
ringischen Landeskirche, _1 1N Hannover FAuM Betreuung des Freun-
deskre1ises (Teilruhestand)
Wedemann, Walter, geb 1854 11ım (Südafrıka), DCSL. 19 1969 KON1ISS-
feld: Direktor der Zinzendorfschule NeuwItled, aAb 1956 Direktor 1N K ONISS-
teld (mit einer Unterbrechung VO 4-1 )47) bis 1952
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Suriname, 1938-1945 Lehrer in Niesky und Archivar in Herrnhut, März 
1945 Volkssturmleiter in Herrnhut, Sept. 1945 Übersiedlung nach West-
deutschland, dort Sammlung der Polnischen Diasporageschwister, 1950-
1957 EFUD Bad Boll, 1926 Bischof 

Uttendörfer, Otto, geb. 14. 1. 1870 Königsfeld, gest. 21. 3. 1954 Herrnhut; 
1901-1916 Lehrer in Niesky, 1916-1919 Leiter der Ortsschule Herrnhut, 
1919-1937 Mitglied der DUD (Erziehungs- und Schulwesen, zugleich Rech-
nungswesen), Dr. rer. Nat. h. c. von der Humboldt-Universität, D. theol. 
h.c. von der Universität Marburg; zahlreiche Veröffentlichungen zur Theo-
logie Zinzendorfs und zur Ornithologie  

Vogt, Johannes, geb. 7. 4. 1883 Ulm, gest. 2. 3. 1973 Niesky; 1905-1920 Mis-
sionar in Suriname, 1921-28 im Heimat-Missionsdienst, 1928 Missionsdirek-
tor, 1945 Vorsitzender der DUD in Herrnhut, 1947 Bischof 

Weber, Ernst, geb. 4. 10. 1888 Poo/Westhimalaja, gest. 3. 4. 1969 Mainz-
Bretzenheim; 1913 Dozent am Theol. Seminar in Herrnhut für NT und 
Systematik (mit Kriegsunterbrechung), ab 1935 Direktor des Seminars, 
1940-1945 Predigtvertretung in Neusalz, 1945-1955 Pfarrstelle in der Thü-
ringischen Landeskirche, 1960-1964 in Hannover zur Betreuung des Freun-
deskreises (Teilruhestand) 

Wedemann, Walter, geb. 4. 8. 1884 Elim (Südafrika), gest. 19. 4. 1969 Königs-
feld; Direktor der Zinzendorfschule Neuwied, ab 1936 Direktor in Königs-
feld (mit einer Unterbrechung von 1944-1947) bis 1952 
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Buchbesprechungen

Walter Klatlber, Wolfgang IThöntissen (Hg.) Rechtfertigung 1N fre1-
kırchlicher un rom1isch-katholischer Sicht Paderborn Stuttgart
2005

Der vorliegende Band nthäaält die Reterate einer Oökumentischen Konsultat1-
0 die zwlischen Vertreten der Katholischen Kırche un verschledenen
Freikirchen 1mM Februar 2001 1mM Johann-Adam-Möhler Institut 1N Paderborn
stattfand. /Ziel dieses Ireffens WAarT, ach der historischen katholisch-
lutherischen “(+emelInsamen Krklärung FAuM Rechtfertigungslehre” (1999)
auch auf treikirchlich-katholischer Ebene miteinander 1NSs (Grespräch
kommen. Dabe!1 OINS vorwiegend darum, einander zunachst einmal besser
kennenzulernen, das Spezifische der unterschledlichen Iradıtion wahrzu-
nehmen un e1in Profil (G(emelinsamkelten un Differenzen herauszuar-
belten.

LThematıisch drehte sich die Diskussion VOT allem die Fage:
Welche Art VO Mitwirkung Oder Beteilligung o1bt auf Se1liten des Men-
schen (sottes rechtfertigendem Heı1ilshandeln” Hier ze1igte sich sowohl
be1 den katholischen als auch be1 den treikirchlichen Theologen die Ten-
denz, neben der vorlaufenden (Gsnade (sottes auch die Antwort des ANSIC-
sprochenen Menschen betonen, die sich zunächst 1N der menschlichen
Glaubensentscheidung (Bekehrung, Umkehr) un annn 1N einer christlichen
Lebensprax1s (Heiligung, Wachstum 1mM (rlauben) außert. Allerdings VT

dabe1 deutlich, dieses Verständnis 1N einem jJeweils unterschledlichen
Bezugsrahmen steht auf katholischer Se1lte die (Gsnaden- un Sakramenten-
lehre, auf treikirchlicher Se1lte e1ine Entscheidungs- un KErfahrungsftrömmi1g-
elt. Lese spezifischen Bezugsrahmen korrespondieren wiederum mMmi1t
terschledlichen ekklesiologischen Grundmustern un kirchlichen Urganisa-
t1onstormen. Konkret druckte sich die wahrgenommene Spannung 7 B 1N
der rage ach dem Verhältnis VO Rechtfertigung, Glaube un Tauftfe AaLULS

Durch Br Martın Thelle VT auch die Brüdergemeine, die der Ver-
ein1gUNG evangelischer Freikirchen als (sastmıitglied angehört, dem (r1e-
spräch 1N Paderborn beteiligt. Se1n Beitrag hebt VOT allem den (Gedanken
hervor, dalß der TOZESS der Heiligung nıcht einer reinen sundlosen (1e-
melnde führt, sondern dalß Christen auch VWC1111 S16 VO (sottes rechttert1-
gendem Handeln verandert werden Sınder bleiben Hr knüpft 1er nıcht
1107 Luthers Formel “simul Justus al peccator” d sondern auch /Z1in-
zendorfs Gedanken VO der “dünderheiligkeit” der Christen, der 11r das
Selbstverstäandniıs der Brüdergemeine blis heute wesentlich geblieben ist
Das treikirchliche Ideal der Kırche als Glaubensgemeinschaft un die eto-
UE der tortschreitenden Heillgung durch (sottes (Jelst können nıcht
der Tatsache vorbeigehen, Christen ıhr Leben lang V()M1 der Macht der
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Buchbesprechungen

Walter Klaiber, Wolfgang Thönissen (Hg.), Rechtfertigung in frei-
kirchlicher und römisch-katholischer Sicht.  Paderborn / Stuttgart 
2003

Der vorliegende Band enthält die Referate einer ökumenischen Konsultati-
on, die zwischen Vertreten der Katholischen Kirche und verschiedenen 
Freikirchen im Februar 2001 im Johann-Adam-Möhler Institut in Paderborn 
stattfand. Ziel dieses Treffens war, nach der historischen katholisch-
lutherischen “Gemeinsamen Erklärung zur Rechtfertigungslehre” (1999) 
auch auf freikirchlich-katholischer Ebene miteinander ins Gespräch zu 
kommen. Dabei ging es vorwiegend darum, einander zunächst einmal besser 
kennenzulernen, das Spezifische der unterschiedlichen Tradition wahrzu-
nehmen und ein Profil an Gemeinsamkeiten und Differenzen herauszuar-
beiten.

Thematisch drehte sich die Diskussion vor allem um die Frage: 
Welche Art von Mitwirkung oder Beteiligung gibt es auf Seiten des Men-
schen an Gottes rechtfertigendem Heilshandeln?  Hier zeigte sich sowohl 
bei den katholischen als auch bei den freikirchlichen Theologen die Ten-
denz, neben der vorlaufenden Gnade Gottes auch die Antwort des ange-
sprochenen Menschen zu betonen, die sich zunächst in der menschlichen 
Glaubensentscheidung (Bekehrung, Umkehr) und dann in einer christlichen 
Lebenspraxis (Heiligung, Wachstum im Glauben) äußert. Allerdings war 
dabei deutlich, daß dieses Verständnis in einem jeweils unterschiedlichen 
Bezugsrahmen steht: auf katholischer Seite die Gnaden- und Sakramenten-
lehre, auf freikirchlicher Seite eine Entscheidungs- und Erfahrungsfrömmig-
keit. Diese spezifischen Bezugsrahmen korrespondieren wiederum mit un-
terschiedlichen ekklesiologischen Grundmustern und kirchlichen Organisa-
tionsformen. Konkret drückte sich die wahrgenommene Spannung z.B. in 
der Frage nach dem Verhältnis von Rechtfertigung, Glaube und Taufe aus. 

Durch Br. Martin Theile war auch die Brüdergemeine, die der Ver-
einigung evangelischer Freikirchen als Gastmitglied angehört, an dem Ge-
spräch in Paderborn beteiligt. Sein Beitrag hebt vor allem den Gedanken 
hervor, daß der Prozess der Heiligung nicht zu einer reinen sündlosen Ge-
meinde führt, sondern daß Christen – auch wenn sie von Gottes rechtferti-
gendem Handeln verändert werden – Sünder bleiben. Er knüpft hier nicht 
nur an Luthers Formel “simul justus et peccator” an, sondern auch an Zin-
zendorfs Gedanken von der “Sünderheiligkeit” der Christen, der für das 
Selbstverständnis der Brüdergemeine bis heute wesentlich geblieben ist.  
Das freikirchliche Ideal der Kirche als Glaubensgemeinschaft und die Beto-
nung der fortschreitenden Heiligung durch Gottes Geist können nicht an 
der Tatsache vorbeigehen, daß Christen ihr Leben lang von der Macht der 
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Sınde bedroht bleiben Das Spezifikum des Glaubens 1st nıcht 1N moralı-
scher Vollkommenheit sondern 1N der lebendigen (rottesbeziehung
chen, W1E S16 sich 1N der bruderischen Iradıtion als “persönliche (‚ onnex1on
m1t dem He1lland” ausgepragt hat LIese („edanken, die auch 1mM Blıck auf
die andauernde Auseinandersetzung m1t der Charısmatischen ewegung
tormuliert sind, waren WTT, als Anstol/(3 Z (Grespräch 1N der Brüderge-
me1lne SCHAUCT ausgearbeitet werden.

Insgesamt bleten die Referate des Tagungsbandes einen Kın-
blick 1N die Denkweisen un Posit1ionen der unterschliedlichen Iradıtionen.
S1e zeigen, dalß sich die Freikirchen un die katholische Kırchen vielleicht 1N
wesentlichen Dingen näher stehen, als INna  — zunäachst melnen sollte. Im Blıck
auf die Brüdergemeine wird deutlich, S16 ungeachtet ihrer Kleinhelit 1N
der Lage 1st, AaLLS ihrer Iradıtion heraus einen bereichernden Beitrag Z
Oökumentischen (Grespräch hefern. Im Vergleich mMmi1t den Stellungnahmen
der anderen Kırchen ze19t sich aber auch, dalß bruüuderische Theologie mehr
1N der Geschichte un Frömmigkeitsprax1s der (remelnde verankert 1st als 1N
praziser un systematischer Reflektion Hier bleten die anderen Reterate des
Bandes mMmi1t ihrer durchdachten Argumentation un iıhren inhaltlıchen An-
fragen einen Ansatzpunkt FAuM vertleften theologischen Arbelt 1N der
Brüdergemeine,

Peter V ogt

Sung-Duk Lee, Der deutsche Pietismus un John Wesley., (AHeben
Brunnen-Verlag, 200935, 232

LIese 1N iunster be1 Professor Brecht entstandene Dissertation verfolgt das
Ziel, Weslevs Beziehungen Z Herrnhutertum, das V()M1 ‚„Martın chmidt
nıcht befriedigend aufgearbeitet worden“‘ SE1 (Vorwort), 1N einen welteren
Zusammenhang stellen un LICH beleuchten. S1e o1lpfelt 1N der Begeg-
DNUNS /Zinzendorfs mI1t John Wesley un einer Interpretation des theolog1-
schen (regensatzes beider, wobel nde auf das Verhältnis /Zinzen-
dorfs, Wesleys un August Hermann Franckes Martın Luther hinausläuft.
och geben WI1r zunachst eiIne UÜbersicht ber den Inhalt der 11 Kapıtel des
Buches.

ach einer Kınführung 1N die Forschungslage beschre1ibt Kap das
Ausgreifen des deutschen Pietismus auf Kngland (Anton Horneck, Anton
1ılhelm Böhme, Friedrich Michael Ziegenbalg). Mit Kap 2_G wendet
sich dem hallıschen Pietismus un ze19t die Wirkung VO Franckes
Schriften auf Wesley., Das 1st zunachst die Übersetzung VO Franckes relatıv
unbekannter chrıft „Nicodemus: Kın Iractat ber die Menschenturcht‘“‘
(Halle eine chrıft 11r Pfarrer un Lehrer, die das Wesen des wahren
Glaubens aufzeigen w1l] ap Auf Wesley hat ferner Franckes ‚„„NVlanu-
duct10*“* (Halle eine Anleitung Z Bıbelauslegung gewirkt un neben
Bengels „Gnomon“” eine nıcht unwesentliche Bedeutung 11r das Schriftver-

B U C H B E S P R E C H U N G E N198

Sünde bedroht bleiben.  Das Spezifikum des Glaubens ist nicht in morali-
scher Vollkommenheit sondern in der lebendigen Gottesbeziehung zu su-
chen, wie sie sich in der brüderischen Tradition als “persönliche Connexion 
mit dem Heiland” ausgeprägt hat. Diese Gedanken, die auch im Blick auf 
die andauernde Auseinandersetzung mit der Charismatischen Bewegung 
formuliert sind, wären es wert, als Anstoß zum Gespräch in der Brüderge-
meine genauer ausgearbeitet zu werden.  

Insgesamt bieten die Referate des Tagungsbandes einen guten Ein-
blick in die Denkweisen und Positionen der unterschiedlichen Traditionen.  
Sie zeigen, daß sich die Freikirchen und die katholische Kirchen vielleicht in 
wesentlichen Dingen näher stehen, als man zunächst meinen sollte. Im Blick 
auf die Brüdergemeine wird deutlich, daß sie ungeachtet ihrer Kleinheit in 
der Lage ist, aus ihrer Tradition heraus einen bereichernden Beitrag zum 
ökumenischen Gespräch zu liefern. Im Vergleich mit den Stellungnahmen 
der anderen Kirchen zeigt sich aber auch, daß brüderische Theologie mehr 
in der Geschichte und Frömmigkeitspraxis der Gemeinde verankert ist als in 
präziser und systematischer Reflektion. Hier bieten die anderen Referate des 
Bandes mit ihrer durchdachten Argumentation und ihren inhaltlichen An-
fragen einen guten Ansatzpunkt zur vertieften theologischen Arbeit in der 
Brüdergemeine.

Peter Vogt 

Sung-Duk Lee, Der deutsche Pietismus und John Wesley. Gießen: 
Brunnen-Verlag 2003, 232 S. (KGM, Bd. 8) 

Diese in Münster bei Professor Brecht entstandene Dissertation verfolgt das 
Ziel, Wesleys Beziehungen zum Herrnhutertum, das von „Martin Schmidt 
nicht befriedigend aufgearbeitet worden“ sei (Vorwort), in einen weiteren 
Zusammenhang zu stellen und neu zu beleuchten. Sie gipfelt in der Begeg-
nung Zinzendorfs mit John Wesley und einer Interpretation des theologi-
schen Gegensatzes beider, wobei es am Ende auf das Verhältnis Zinzen-
dorfs, Wesleys und August Hermann Franckes zu Martin Luther hinausläuft. 
Doch geben wir zunächst eine Übersicht über den Inhalt der 11 Kapitel des 
Buches.
  Nach einer Einführung in die Forschungslage beschreibt Kap. 1 das 
Ausgreifen des deutschen Pietismus auf England (Anton Horneck, Anton 
Wilhelm Böhme, Friedrich Michael Ziegenbalg). Mit Kap. 2-6 wendet er 
sich dem hallischen Pietismus zu und zeigt die Wirkung von Franckes 
Schriften auf Wesley. Das ist zunächst die Übersetzung von Franckes relativ 
unbekannter Schrift „Nicodemus: Ein Tractat über die Menschenfurcht“ 
(Halle 1701), eine Schrift für Pfarrer und Lehrer, die das Wesen des wahren 
Glaubens aufzeigen will (Kap. 3). Auf Wesley hat ferner Franckes „Manu-
ductio“ (Halle 1693), eine Anleitung zur Bibelauslegung gewirkt und neben 
Bengels „Gnomon“ eine nicht unwesentliche Bedeutung für das Schriftver-
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standnıis Wesleys gehabt, W1E der Verfasser zeigen annn ap 4) Wesley VL

m1t der Geschichte der Hallıschen Anstalten durch die Übersetzung VO

Franckes „Fußstapfen“ un V()M1 dessen Missionsgedanken t1ef be-
eindruckt, selbst als Miss1ionar ach Georgla/ Nordamert1ka OINS
ap Schlielilich wurde Wesley durch das Dietistische Liedgut, W1E 1mM
Freylinghausenschen (Gresangbuch, aber auch 1N den Herrnhuter (resangbü-
chern vorlag, un machte durch seINe Übersetzungen einzelner
Lieder die englischsprachige \Welt mI1t iıhnen Kap In Kap
ck1771ert der Verfasser den (regensatz des hallıschen Pietismus dem der
Herrnhuter un ze1gt, WI1E Wesley auf selInNner Fahrt ach (reOorgla die Herrn-
huter schätzen lernte, aber zugleich auch 1N den V()M1 alle gepragten Pfar-
FCIN, die die ausgewanderten Salzburger begleiteten, die Bedenken
Herrnhut wahrnahm. In Kap un schildert Wesleys Bekehrung
dem iInftlul der Herrnhuter un se1InNne Reise ach Herrnhaag un Herrnhut,
aber auch ach Halle, W AS 1N der Forschung weni1g bedacht wurde. Das
Kap 10 bildet den Höhepunkt, Wesleys Bruch m1t dem Herrnhutertum,
un letert eiIne einsichtige Deutung der theologischen Hintergründe., Kap
171 bletet lediglich eiIne Zusammenfassung der Krgebnisse,

Das Verdienst der Arbelt hegt zwe1ltellos darın, S16 die intens1-
VE  — Berührungen Wesleys m1t Francke ber die Übersetzungen VO

Böhme eindrüucklich vortuhrt un V()M1 daher Weslevs Pragung durch TAN-
ckes Theologie able1itet un begründet. Im Unterschled Martın chmidt
s1ieht der Verfasser sowohl Wesleys Bekehrung W1E sSe1INe weltere theolog1-
sche Entwicklung SANZ VO Franckes Ordnungstheologie gepragt. Das
he1ßt, dalß Wesleys Drangen auf das Wachstum 1N der Heiligung un den
stufenwelsen Fortschritt des Christen hın einer christlichen Vollkom-
menhe1t als e1in rbe der hallıschen Theologie erkennt. Insofern wiederhaolt
sich 1N Wesleys Bruch mMmi1t /Zinzendorft lediglich die leidvolle Auselinandertset-
ZUNE Herrnhuts m1t alle Der Verfasser versucht 11L  — erweisen,
Francke un Wesley 1N ihrer Sicht des Verhältnisses V()M1 Kvangellum un
(rxesetz, Rechtfertigung un Heillgung die Anschauung Luthers wiederge-
ben, während INn  — be1 /Zinzendorft mMmi1t einem mystischen Spirıtualismus

LUn hat, den C1IV alen berelts be1 /Zinzendorft teststellte un der sich 1N
der Frömmigkeit pp Heinrich Molthers esonders deutlich ze1gte., Ich
Z1t1ere eiNISXE Satze der 1er vorgelegten Sicht /Zinzendorfts

„Die quietistische un antiınomistische Auffassung, die Molther 1N
der heftigen Auseinandersetzung m1t Wesley vertrat, 1st auf die des (Graten
/Zinzendort selbst zuruckzuführen. Se1t seliner Jugend wurde /Zinzendort V}

spiritualistischem un mystischem (sedankengut gepragt. Aus dem KEıinflul
des tranzösischen OQuwetismus, der auf seinen Pariser Autenthalt zurückgeht,
STLAMMLT zweIltfellos der be1 /Zinzendorft spater hervortretende (Gsrundsatz der
„„Passıvitat"”, den annn esonders die pletistisch-moralistische (r1e-
setzlichkeit sehr nachdrückliıch behaupten konnte. LMeser Grundsatz 1st be1
/Zinzendorft WI1E auch 1mM Quletismus m1t einem antınomıistischen Vorzeichen
versehen. An diesem Antinomismus, wodurch das Amt des (Jesetzes durch
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ständnis Wesleys gehabt, wie der Verfasser zeigen kann (Kap. 4). Wesley war 
mit der Geschichte der Hallischen Anstalten durch die Übersetzung von 
Franckes „Fußstapfen“ vertraut und von dessen Missionsgedanken tief be-
eindruckt, so daß er selbst als Missionar nach Georgia/ Nordamerika ging 
(Kap. 5). Schließlich wurde Wesley durch das pietistische Liedgut, wie es im 
Freylinghausenschen Gesangbuch, aber auch in den Herrnhuter Gesangbü-
chern vorlag, angeregt und machte durch seine Übersetzungen einzelner 
Lieder die englischsprachige Welt mit ihnen vertraut Kap. 6). In Kap. 7 
skizziert der Verfasser den Gegensatz des hallischen Pietismus zu dem der 
Herrnhuter und zeigt, wie Wesley auf seiner Fahrt nach Georgia die Herrn-
huter schätzen lernte, aber zugleich auch in den von Halle geprägten Pfar-
rern, die die ausgewanderten Salzburger begleiteten, die Bedenken gegen 
Herrnhut wahrnahm. In Kap. 8 und 9 schildert er Wesleys Bekehrung unter 
dem Einfluß der Herrnhuter und seine Reise nach Herrnhaag und Herrnhut, 
aber auch nach Halle, was in der Forschung zu wenig bedacht wurde. Das 
Kap. 10 bildet den Höhepunkt, Wesleys Bruch mit dem Herrnhutertum, 
und liefert eine einsichtige Deutung der theologischen Hintergründe. Kap. 
11 bietet lediglich eine Zusammenfassung der Ergebnisse. 
 Das Verdienst der Arbeit liegt zweifellos darin, daß sie die intensi-
ven Berührungen Wesleys mit Francke über die Übersetzungen von A. W. 
Böhme eindrücklich vorführt und von daher Wesleys Prägung durch Fran-
ckes Theologie ableitet und begründet. Im Unterschied zu Martin Schmidt 
sieht der Verfasser sowohl Wesleys Bekehrung wie seine weitere theologi-
sche Entwicklung ganz von Franckes Ordnungstheologie geprägt. Das 
heißt, daß er Wesleys Drängen auf das Wachstum in der Heiligung und den 
stufenweisen Fortschritt des Christen hin zu einer christlichen Vollkom-
menheit als ein Erbe der hallischen Theologie erkennt. Insofern wiederholt 
sich in Wesleys Bruch mit Zinzendorf lediglich die leidvolle Auseinanderset-
zung Herrnhuts mit Halle. Der Verfasser versucht nun zu erweisen, daß 
Francke und Wesley in ihrer Sicht des Verhältnisses von Evangelium und 
Gesetz, Rechtfertigung und Heiligung die Anschauung Luthers wiederge-
ben, während man es bei Zinzendorf mit einem mystischen Spiritualismus 
zu tun hat, den Leiv Aalen bereits bei Zinzendorf feststellte und der sich in 
der Frömmigkeit Philipp Heinrich Molthers besonders deutlich zeigte. Ich 
zitiere einige Sätze der hier vorgelegten Sicht Zinzendorfs: 
 „Die quietistische und antinomistische Auffassung, die Molther in 
der heftigen Auseinandersetzung mit Wesley vertrat, ist auf die des Grafen 
Zinzendorf selbst zurückzuführen. Seit seiner Jugend wurde Zinzendorf von 
spiritualistischem und mystischem Gedankengut geprägt. Aus dem Einfluß 
des französischen Quietismus, der auf seinen Pariser Aufenthalt zurückgeht, 
stammt zweifellos der bei Zinzendorf später hervortretende Grundsatz der 
„Passivität“, den er dann besonders gegen die pietistisch-moralistische Ge-
setzlichkeit sehr nachdrücklich behaupten konnte. Dieser Grundsatz ist bei 
Zinzendorf wie auch im Quietismus mit einem antinomistischen Vorzeichen 
versehen. An diesem Antinomismus, wodurch das Amt des Gesetzes durch 
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das Kvangehum eintach abgelöst Oder ErSCIZT worden sel, hat Zinzendorft 1N
bewulitem (regensatz FAuM lutherischen Lehre dauernd testgehalten.“ (S
155f)

WEe1 Anfragen mochte ich stellen: Wenn INn  — Zinzendorft ALLS

der konfessionell lutherischen Sicht V} C1V alen her deutet, der /Zinzen-
dorfs T’heologie als unevangelisch, spiritualistisch, neuprotestantisch abtut,
1st klar, Wesley be1 Francke un Luther stehen kommen mußb, VWC1111

INn  — m1t (Jewlssen Methodist se1n w/ill LIIe Arbeıit bletet 1mM Grunde
eine Rechtfertigung der theologischen Position Wesleys V()M1 Luther un
Francke her Das 1st nıcht uniınteressant un anhand der Schriften Franckes
auch weitgehend möglıch. Freilich wird INn  — /Zinzendort nıcht mehr SC
recht, W AS sich be1 Lee der miliverstandenen „Minutenbekehrung“
be1 /Zinzendorft erkennen laßt Denn diese 1st auch be1 ı1hm 1107 der Anfang
einer lebenslangen Gremelnschaft mI1t Christus, die bewähren oaIlt

INn  — Wesley einen Lienst LUL WC1111 INn  — ıh: V()M1 Francke her
interpretieren will, 1st M1r die rage. Wesley un se1InNne auf dem angliıkanı-
schen Boden erwachsene Frömmigkeit, 7 B se1InNne Vollkommenheitslehre,
hat doch auch andere Wurzeln un der Hıstoriker hat die Aufgabe, die Be-
sonderheılit un Kıgenart V} Wesleys methodistischem Ansatz herauszuar-
beliten. ID 1st der ınflul V()M1 Franke Ssicherlich bisher wen1g gesehen
worden, \WAS Lee mI1t Recht einfordert, spielt aber auch der ınflul
Herrnhuts neben anderen (z.B retormlertter Pıetismus) eiIne olle Hier
mochte INn  — als Leser CIM ELWaSs ber andere Kıinflüsse un deren Gewich-
tung un VOT allem ber deren Verarbeitung einem Neuen lesen. DIe
Arbeıit 1st M1r sehr eiIne Rechtfertigung Wesleys V} Francke un Luther
her, un wen1ig der Versuch, die Spezifika Wesleys Beachtung SE1-
1L1ICT unterschledlicher KEıinflüsse herauszuarbeiliten, W AS be1 Martın chmidt
überzeugender gelungen 1st.

och damıt SO das Verdient des Buches nıcht geschmälert werden.
Vıelmehr {inde ich cchr beachtlich, sich der Vertasser, der ALLS einer
thodistischen Pfarrerftamıiulie Sıldkoreas SLAMIMMLT un 1N seiner He1mat (Jer-
manıst1ik un Theologie studilert hat, 11L  — wiederum seliner Kırche
dient, sich m1t diesen Forschungen 1N e1n orundlegendes Problem deutscher
retormatorischer Theologie eingearbeitet hat Se1n Buch bletet einen gut
lesbaren, verständlıch geschriebenen UÜberblick nıcht 1107 ber die Bee1linflus-
SUNS Knglands durch den deutschen Pietismus, sondern fuührt auch 1N
Grundfragen des Verhältnisses V()M1 Rechtfertigung un Heillgung ein Das
Buch 1st 11r einen welteren LeserkreIis recht geelgNet, we1l informatıv, 111C-

gend un eine gute Kınführung 1N e1in zentrales theologisches IThema
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das Evangelium einfach abgelöst oder ersetzt worden sei, hat Zinzendorf in 
bewußtem Gegensatz zur lutherischen Lehre dauernd festgehalten.“ (S. 
188f).
  Zwei Anfragen möchte ich stellen: 1. Wenn man Zinzendorf aus 
der konfessionell lutherischen Sicht von Leiv Aalen her deutet, der Zinzen-
dorfs Theologie als unevangelisch, spiritualistisch, neuprotestantisch abtut, 
ist klar, daß Wesley bei Francke und Luther zu stehen kommen muß, wenn 
man mit gutem Gewissen Methodist sein will. Die Arbeit bietet im Grunde 
eine Rechtfertigung der theologischen Position Wesleys von Luther und 
Francke her. Das ist nicht uninteressant und anhand der Schriften Franckes 
auch weitgehend möglich. Freilich wird man so Zinzendorf nicht mehr ge-
recht, was sich bei Lee z. B. an der mißverstandenen „Minutenbekehrung“ 
bei Zinzendorf erkennen läßt. Denn diese ist auch bei ihm nur der Anfang 
einer lebenslangen Gemeinschaft mit Christus, die es zu bewähren gilt. 

2. Ob man Wesley einen Dienst tut, wenn man ihn von Francke her 
interpretieren will, ist mir die Frage. Wesley und seine auf dem anglikani-
schen Boden erwachsene Frömmigkeit, z.B. seine Vollkommenheitslehre, 
hat doch auch andere Wurzeln und der Historiker hat die Aufgabe, die Be-
sonderheit und Eigenart von Wesleys methodistischem Ansatz herauszuar-
beiten. Da ist der Einfluß von Franke sicherlich bisher zu wenig gesehen 
worden, was Lee mit Recht einfordert, es spielt aber auch der Einfluß 
Herrnhuts neben anderen (z.B. reformierter Pietismus) eine Rolle. Hier 
möchte man als Leser gern etwas über andere Einflüsse und deren Gewich-
tung und vor allem über deren Verarbeitung zu einem Neuen lesen. Die 
Arbeit ist mir zu sehr eine Rechtfertigung Wesleys von Francke und Luther 
her, und zu wenig der Versuch, die Spezifika Wesleys unter Beachtung sei-
ner unterschiedlicher Einflüsse herauszuarbeiten, was bei Martin Schmidt 
überzeugender gelungen ist.  

Doch damit soll das Verdient des Buches nicht geschmälert werden. 
Vielmehr finde ich sehr beachtlich, daß sich der Verfasser, der aus einer me-
thodistischen Pfarrerfamilie Südkoreas stammt und in seiner Heimat Ger-
manistik und Theologie studiert hat, wo er nun wiederum seiner Kirche 
dient, sich mit diesen Forschungen in ein grundlegendes Problem deutscher 
reformatorischer Theologie eingearbeitet hat. Sein Buch bietet einen gut 
lesbaren, verständlich geschriebenen Überblick nicht nur über die Beeinflus-
sung Englands durch den deutschen Pietismus, sondern führt auch in 
Grundfragen des Verhältnisses von Rechtfertigung und Heiligung ein. Das 
Buch ist für einen weiteren Leserkreis recht geeignet, weil informativ, anre-
gend und eine gute Einführung in ein zentrales theologisches Thema.  

Dietrich Meyer 
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Lieburg, Fred Valril De bijbel als orakelboek. Biıbliomantie 1N de PFLO-
tEeESTANTSE tradiıtle. In Matertlieel christendom. Religie materlele cul-
LUr 1N West-Europa. Hrsg. V} Arle Molendi1k. Hılversum: Verlo-
FC1, 20095, sl _1 O5 N 102-105 De Losungen D1] de Herrnhutters|
Linyard, Fred Moravlan Worship. In (sırove Worship Setrles 129
(1994) 28
PosaunenarbeIit 1mM (J)sten bis 1945 Unter der Schirmherrschaft VO

Eduard Lohse un der Mıtarbelt ungezählter Helftfer. Hrsg. V} Horst
DMetrich chlemm Gutersloh G‚utersloher Verlagshaus, 2002, 44()
N IT Anfang der Arbelt 1N den Brüdergemeinen 1mM 15 Jahrhundert|
Scheitler, Irmgard: Hr schwebht hinauf, der (sottessohn. (Angelus
Silesius). In Kıirchenlied 1mM Kirchen]jahr. Fünfz1ig LICUC un alte L1ie-
der den christlichen Festen. Hrsg. V()M1 Ansgar Franz Tübingen

Basel Francke Verlag, 2002, 475-497) \mit Hınwelisen auf die
Kezeption dieses Liedes 1N der Brüdergemeine|
SIng, ( )ut Today selection f hymns by CONIEM Orary wrliters f the
Moravlan Church 1N Brıtam]|. 0,.0 1994
V ogt, Peter Te Abba, Te Matrem, Te Agnum Nıkolaus Ludwig V()M1

/Zinzendorfs Te Deum-Bearbeitungen. In Arbeiıitsstelle (sottesdienst.
Intftormations- un Korrespondenzblatt der (‚emelInsamen Arbe1lts-
stelle 11r gottesdienstliche Fragen der Kvangelischen Kırche 1N
Deutschland 17/2 (2003) 2235

Erziehung
(sraves, Norman: Textbook 1N Advance f ıts 11ime: (z6e0graphy or
Youth Adapted Different (C'lasses f Learners. In Paradıom. Jour-
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VIII. Liturgie, Musik, Verfassung

87. Die Orgeln auf dem Gebiet der Superintendentur Gotha. Gotha: 
Superintendentur, 2003, 99 S. [S. 62: Orgel im Brüdergemeinsaal 
Neudietendorf]

88. Fries, Adelaide L: Customs and Practices of the Moravian Church. 
Bethlehem: Interprovincial Board of Communication of the Mora-
vian Church, 4. bearbeitete Auflage 2003, 91 S. 

89. Henkelmann, Brian: This I certainly believe (Das glaube ich … ge-
wiß). A Cantata by Brian Henkelmann for SATB solos, SABT choir 
and orchestra with organ. Texts by Nicholas Ludwig von Zinzendorf 
(1700-1760). Selected by C. Daniel Crews and Nola Reed Knouse. 
Winston- Salem: Moravian Church in America with the Moravian 
Music Foundation, 1999 

90. Larson, Paul S.: An American Musical Dynasty. A biography of the 
Wolle Family of Bethlehem/Pennsylvania. Bethlehem: Lehigh Uni-
versity Press, 2002, 425 S. 

91. Lieburg, Fred van: De bijbel als orakelboek. Bibliomantie in de pro-
testantse traditie. In: Materieel christendom. Religie en materiële cul-
tuur in West-Europa. Hrsg. von Arie L. Molendijk. Hilversum: Verlo-
ren, 2003, S. 81-105 [S. 102-103: De Losungen bij de Herrnhutters] 

92. Linyard, Fred: Moravian Worship. In: Grove Worship Series 129 
(1994), 28 S. 

93. Posaunenarbeit im Osten bis 1945. Unter der Schirmherrschaft von 
Eduard Lohse und der Mitarbeit ungezählter Helfer. Hrsg. von Horst 
Dietrich Schlemm. Gütersloh: Gütersloher Verlagshaus, 2002, 440 S. 
[S. 277: Anfang der Arbeit in den Brüdergemeinen im 18. Jahrhundert] 

94. Scheitler, Irmgard: Er schwebt hinauf, der Gottessohn. (Angelus 
Silesius). In: Kirchenlied im Kirchenjahr. Fünfzig neue und alte Lie-
der zu den christlichen Festen. Hrsg. von Ansgar Franz u.a. Tübingen 
- Basel: A. Francke Verlag, 2002, S. 475-492 [mit Hinweisen auf die 
Rezeption dieses Liedes in der Brüdergemeine] 

95. Sing Out Today [selection of hymns by contemporary writers of the 
Moravian Church in Britain]. o.O., 1994 

96. Vogt, Peter: Te Abba, Te Matrem, Te Agnum - Nikolaus Ludwig von 
Zinzendorfs Te Deum-Bearbeitungen. In: Arbeitsstelle Gottesdienst. 
Informations- und Korrespondenzblatt der Gemeinsamen Arbeits-
stelle für gottesdienstliche Fragen der Evangelischen Kirche in 
Deutschland 17/2 (2003), S. 22-35 

IX. Erziehung 

97. Graves, Norman: A Textbook in Advance of its Time: Geography for 
Youth Adapted to Different Classes of Learners. In: Paradigm. Jour-
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nal f the Textbook Colloquium (Aug, 25-2U über das
(„eographieschulbuch, zusammengestellt von John Hartley 762-1 sl 1)|
Klınk. Cornelia: Som les ler1 les1. inige Lektionen des Lesen-
ernens. Mehrsprachigkeit 1mM Unterricht der Herrnhuter Miss10ons-
schulen. In Viıelfalt des Lehrens un ErnNnens als Merkmal Vergle1-
chender Pädagog1k. Festgabe Z 60 (reburtstag VO l1etmar W4-
terkamp. Hrsg. V} Klaus-Dieter Mende .0 s£ps, 2001, 115-146
Schmid, P1a (Jrte fiır Kıiınder / ur Architektur pädagogischer R4ume
1N der Herrnhuter Brüdergemeine des 15 Jahrhunderts., In 51 /52
(2005) s 1-96

Die Gemeinden: Europa
Fischer, Ralner: Bauplanung un Sanlierung se1mt 1990 1N Herrnhut
In (2005) 71-80
eyer, Daietrich: Herrnhut als Denkmalensembile 1N der Oberlausıitz.
In (2005) 145-152
Radzıewsky, Ike V} un Tom Nagy: Welt ALLS einem (russ. In
A& Architektur Wohnen (Aug,-dept. 110-119 über die
(sartenhäuser 1N Herrnhut|
Biıedermann, Klaus Herrnhuter Brüdergemeine Neudietendotrf. e1l
einer weltwelt verzweigten Kırche. In He1imat Thüringen, Kultur-
landschaft, Umwelt, Lebensraum 10 (2005) 458-404
Schumann, TMN:! Der brüderische Ortskern V()M1 Neudietendotrf,
das Sogenannte ‘Herrnhuter Vliertel”. In 51 /52 (2005) G1 _ /()
Keßler-Lehmann, Margrt: Neusalz / Oder. Kıne Herrnhuter Stedlung
1N Schlestien (1—1 Be1iheft der (2005) 155
Krieg, LIeter: Collenbuschs Eckhaus 1N der Friedrichstralße / ur
Baugeschichte Neuwleds In He1imatjahrbuch des Landkreises Neu-
wied (2004) 161-167
Rıchter, Klaus euwlied Rheın, gegründet 1655 LIe Geschichte
der Stadt 1mM Spiegel ihrer Architektur K oblenz Görres-Verlag, 20095,
105
Vollprecht, Siegfried: nadenfrei Kıne Herrnhuter Brüdergemeine
1N Schlesien un ihre Ausstrahlung ach Böhmen, Hausdort un
derswo 5-1 Könlgsfeld, erwelterte Auflage 1999, 208
\ Exemplar 1mM UA\|

XI Die Gemeinden: otdamerıka
Bahnson, C'harles Freder1c: Bright AaN G100my Days IThe (1vıl War
C,orrespondence f Captaın C'harles Freder1ic Bahnson, Moravlan
Contederate. Knoxvılle University f TLennessee Press, 20095, 250
(‚erman Moravlans 1N the Atlantıc World Wınston-Salem, Wake
Forest University, 2002
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nal of the Textbook Colloquium 2 (Aug. 2003), S. 23-29 [über das 
Geographieschulbuch, zusammengestellt von John Hartley (1762-1811)] 

98. Klink, Cornelia: Som les vo leri vo lesi. Einige Lektionen des Lesen-
lernens. Mehrsprachigkeit im Unterricht der Herrnhuter Missions-
schulen. In: Vielfalt des Lehrens und Lernens als Merkmal Verglei-
chender Pädagogik. Festgabe zum 60. Geburtstag von Dietmar Wa-
terkamp. Hrsg. von Klaus-Dieter Mende. o.O.: sfps, 2001, S. 115-146 

99. Schmid, Pia: Orte für Kinder. Zur Architektur pädagogischer Räume 
in der Herrnhuter Brüdergemeine des 18. Jahrhunderts. In: UF 51/52 
(2003), S. 81-96 

X. Die Gemeinden: Europa

100. Fischer, Rainer: Bauplanung und Sanierung seit 1990 in Herrnhut.
In: UF 51/52 (2003), S. 71-80 

101. Meyer, Dietrich: Herrnhut als Denkmalensemble in der Oberlausitz. 
In: UF 51/52 (2003), S. 145-152 

102. Radziewsky, Elke von und Tom Nagy: Welt aus einem Guss. In: 
A&W. Architektur & Wohnen (Aug.-Sept. 2003), S. 110-119 [über die 
Gartenhäuser in Herrnhut]

103. Biedermann, Klaus: Herrnhuter Brüdergemeine Neudietendorf. Teil 
einer weltweit verzweigten Kirche. In: Heimat Thüringen. Kultur-
landschaft, Umwelt, Lebensraum 10 (2003), S. 48-49 

104. Schumann, Arndt D: Der brüderische Ortskern von Neudietendorf,
das sogenannte ‘Herrnhuter Viertel’. In: UF 51/52 (2003), S. 61-70 

105. Keßler-Lehmann, Margrit: Neusalz/Oder. Eine Herrnhuter Siedlung 
in Schlesien (1744-1946). Beiheft der UF 8 (2003), 153 S. 

106. Krieg, Dieter: Collenbuschs Eckhaus in der Friedrichstraße - Zur 
Baugeschichte Neuwieds. In: Heimatjahrbuch des Landkreises Neu-
wied (2004), S. 161-167 

107. Richter, Klaus: Neuwied am Rhein, gegründet 1653. Die Geschichte 
der Stadt im Spiegel ihrer Architektur. Koblenz: Görres-Verlag, 2003, 
103 S. 

108. Vollprecht, Siegfried: Gnadenfrei. Eine Herrnhuter Brüdergemeine 
in Schlesien und ihre Ausstrahlung nach Böhmen, Hausdorf und an-
derswo 1743-1947. Königsfeld, 2. erweiterte Auflage 1999, 208 S. 
[Exemplar im UA] 

XI. Die Gemeinden: Nordamerika

109. Bahnson, Charles Frederic: Bright and Gloomy Days. The Civil War 
Correspondence of Captain Charles Frederic Bahnson, a Moravian 
Confederate. Knoxville: University of Tennessee Press, 2003, 250 S. 

110. German Moravians in the Atlantic World. Winston-Salem, NC: Wake 
Forest University, 2002 
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Amert1ican Mid- Atlantıc,-Bevefly 5Smabry: 'No ()11'  M chould lust tor210  P.PEUCKER / C.MAI  Inhalt: Tanya Kevorkian: The Social, Cultural, and Pietist context of the Motavian  Movement; Craig Atwood: Deep in the Side of Jesus: Zinzendorfian Piety in Colonial  America; S. Scott Rohrer: New Birth in a New Land. Evangelism, Ethnicity and As-  similation Among North Carolina’s Moravians in the Early National Period; Michael  Shirley: There is Little Love Among us Anymote: ‘Moravian Artisans and the Emert-  gence of a New Order in Salem; Daniel B. Thorp: Yankee Doodle Dutchmen. North  Carolina’s Moravian Community and the New Nation; Christopher E. Hendticks:  Building “Villages of the Lord’. Birth and Development of the Moravian Congrega-  tion Town; Daniel Crews: Moravian Worship: The WHY of Moravian Music; Stewart  Cartet: From Trombone Choir to Church Band. Brass Instruments in Communities  of the Moravian Brethren in America; Elisabeth Sommer: Fashion Passion. The Bat-  tle Over Dress Within the Moravian Brethten; Axel Utz: Faint and Starving. Con-  cepts of Culture and Social Reality among Native American Refugees in the North  American Mid-Atlantic, 1747-1764; Beverly Smaby: ‘No one should lust for power ...  women least of all’. Dismantling Female Leadership among 18th Century Moravians;  Aaton Fogleman: Gendet, Race and the Moravian Challenge in British North Amert-  ica; Marianne Wokeck: Image and Reality of the Role of the Pastor‘s Wife in the  Pioneeting Generation of Protestant German-speaking Clergy in the American Colo-  nies; Anna Smith: Cherokee and Maravian Women in the Early Nineteenth Century;  Jon Sensbach: Globalization and Ist Discontents. Religious Radicals Confront the  Modern Age  XII Verschiedenes  Benneckenstein, Horst: Ernst Wilhelm Püschel (1881-1941). Neudie-  tendorf: Heimat- und Geschichtsverein, 2002, 31 S. [über den Neu-  dietendorfer Schriftsteller Püschel]  Carstens, Benigna: Frauen in der Herrnhuter Gemeine, In: Freikir-  chen-Forschung 13 (2003), S. 47-52  Jim W. Goll: Die verlorene Kunst der Fürbitte. Die Wiederherstel-  lung der Kraft und Leidenschaft der Wache des Herrn. Solingen: Ver-  lag Gottfried Bernhard, 2001, 179 S. [mit zahlreichen Hinweisen auf  Herrnhut und Zinzendorf]  Martin, Peter: Schwarze Teufel, edle Mohren. Afrikaner in Geschich-  te und Bewusstsein der Deutschen. Hamburg: Hamburger Edition,  2001, 585 S. [mit Verweisen auf Zinzendorf und Herrnhuter Brüder-  gemeine]  Miller, Laurel: Leinbachs in America, 'T'he first five generations. Sin-  king Spring / PA: Laurel Miller, 2002, 320 S. [S. 23-35: Geschichte  der Brüderunität; Hinweise auf David Nitschmann, Friedrich Martin  u.a.]  Oelsnitz, Gerd von der: Biographisches über Dr. Johannes Gross  1890-1977. Germaring: Selbstverlag, 2, überarbeitete Auflage 2004, 98 S,  Theile, Christian: Vom Patriotismus zum deutlicheren Friedenszei-  chen (EBU-Ost). In: Freikirchen-Forschung 13 (2003), S. 202-205  Wittenberger, Georg: Stammbaum Menzel. Babenhausen, 2004, 24 S,  [maschinenschriftlich im Unitätsarchiv]least ot all” Dıismantlıng bemale Leadership 11 158th Century Moravlans;
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Modern Age

XII Verschiedenes
Benneckensteinn, Horst Krnst ılhelm Püschel (11-1 Neudie-
endorf: He1mat- un Geschichtsverenn, 2002, 51 über den Neu-
dietendorfer Schri$ftsteller Püschel|
(Larstens, Benigna: Frauen 1N der Herrnhuter eme1lne. In Freikir-
chen-Forschung 15 (2005) 4 7_572
Jım oll LIIe verlorene kKunst der Fürbitte. LIIe Wiıederherstel-
lung der Kıraft un Leidenschaft der Wache des Herrn. Solingen: Ver-
lag (rottfried Bernhard, 2001, 179 \mit zahlreichen H1inwelisen auf
Herrnhut un /inzendorf|
Martın, Peter Schwarze Teufel, edle Mohren. Afrıkaner 1N Geschich-

un Bewusstselin der Deutschen. Hamburg: Hamburger Edition,
2001, 585 \mit Verwelsen auf Zinzendort un Herrnhuter Brüder-
gemelne|
Miller, Laurel: Leinbachs 1N Ameft1ca. IThe {1rst {1ve generations, S111-
king Spring Laurel Miller, 2002, 320 S 23-35 Geschichte
der Brüderunität: Hınwelse auf Davıd Nıtschmann, Friedrich Martın
u.2.|
UQelsnitz, etrd VO der Biographisches ber Dr Johannes (JrOSs
0-1 (rermarnng: Selbstverlag, überarbeltete Auflage 2004, U
Thelile, Christlan: Vom Patriotismus Z deutlicheren Friedensze1-
chen (  _  S In Freikirchen-Forschung 15 (2003) 202-205
Wittenberger, COI Stamm baum Menzel. Babenhausen, 2004,
Imaschinenschriftlich 1mM Unitätsarchiv|
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111. Benneckenstein, Horst: Ernst Wilhelm Püschel (1881-1941). Neudie-
tendorf: Heimat- und Geschichtsverein, 2002, 31 S. [über den Neu-
dietendorfer Schriftsteller Püschel] 
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chen-Forschung 13 (2003), S. 47-52 

113. Jim W. Goll: Die verlorene Kunst der Fürbitte. Die Wiederherstel-
lung der Kraft und Leidenschaft der Wache des Herrn. Solingen: Ver-
lag Gottfried Bernhard, 2001, 179 S. [mit zahlreichen Hinweisen auf 
Herrnhut und Zinzendorf] 
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115. Miller, Laurel: Leinbachs in America. The first five generations. Sin-
king Spring / PA: Laurel Miller, 2002, 320 S. [S. 23-35: Geschichte 
der Brüderunität; Hinweise auf David Nitschmann, Friedrich Martin 
u.a.]

116. Oelsnitz, Gerd von der: Biographisches über Dr. Johannes Gross 
1890-1977. Germaring: Selbstverlag, 2. überarbeitete Auflage 2004, 98 S. 

117. Theile, Christian: Vom Patriotismus zum deutlicheren Friedenszei-
chen (EBU-Ost). In: Freikirchen-Forschung 13 (2003), S. 202-205 
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[maschinenschriftlich im Unitätsarchiv] 
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Personen- und Urtsregister

Abraham Dürninger Stiftung, Bad Baudert, Samuel] 22f,  s 3 % 5 7, 5.23-92,
oll 184+£ 9 107, 146, 150, 164, 176,

Abraham-Dürninger-Stiftung, 1923
Herrnhut 170, 179  s 182-191 Baudert, alther 20£, 2 3 % 351, 52,

Achtnich, Schw. 143 5SÖf, 8 % 8 % 103, 115, 164, 19%
Acton, Ord 4A5 Bauer, ermann Theodor 56 5O,

1923Adamı, Bruder 8 % H)
ex1isdortf 155, spater Neugnaden- Baume:ister, Hiıldegard 109

teld dort Bautzen 1586
jeschin, („apıtain 1 / / Bayreuth
C WS Bruder H) Becker, Ludwig
enste1in 69 Beinrode 1 44

tdtewl1t? (DE1 Küstrin)/ Drzewice Belgxien 52
73 Berlın, EK 145

Amsterdam 125 Berlın, 3 % 1 8 % 0 109, 112f,
Amsterdam, W 1948 1172 1695, 168, 156, 189

Berliın-KarlshorstAntontiew-Stok1 (DE1 O  Z Anto-
n10ow-Stok1 71 Berlin-Neukölln, Bom 6 % 69, ) 9

Aftnstadt 147 YIr, 116, 118, 162
Berlin-Ost 83 1()Arftnstadt, Schw. 103

Arftnstadt, 156 Berlin-Spandau, Brüdersynode 07
Berliın-West, Blockade 1948 10£Askanı, Direktor 107, 111

Augustusburg/ Erzgebirge 126 Berlin-Wilhelmstr. Bom 6 % )
Australien 116, 119  s 162

Bern 125
Bad oll 63 1  s 23-25, 35, 6 % Ö9f, H- Bernhard, erharfr: 152

J6 JO 102, 108, 110-112, 122f, Bernhard, Karl 165
133, 164 Berthelsdorf, /inzendorfgut 1/2

Bad Boll, EFÜD, Distrikt 116, 120- 177 180
Berthold, Schw. 1021258, 146, 149f, 155-158, 167-176

Bad Boll, Ferienkurse für Studenten Bethlehem, Pa S4f, Sr
17 Bıllıng, m11 1458

Bıintz Br. 104Bad Boll, Synode 1947 27-36, S/f
Bad Boll, Synode 1949 176 Blochin, ()berst 1 / /
Bad Neuenahr 185 Bodenteich, Munitionslager 156

Barby 141 Boleslawlerc Bunzlau /5f
Barker, Br. 155 Bonhoeffer, Dietrich 61

Bönhof, Hans 1458Batmer Theol Erklarung 1934 3Uf,
35, Borstel be1 Nienburg, Atrbelitsclienst-

Basel 56, 124f lager, dann Altenheim “4f, )
154Bassett, KOY, Korporal

Baudert, Diet-7 152 Breklum, Drucketre1 109
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Antoniew-Stoki (bei Lodz) / Anto-
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Billing, Emil 148 
Bintz, Br. 104 
Blochin, Oberst 177 
Bodenteich, Munitionslager 156f 

Boleslawiec / Bunzlau 75f 
Bonhoeffer, Dietrich 61 
Bönhof, Hans 148 
Borstel bei Nienburg, Arbeitsdienst-

lager, dann Altenheim 94f, 97, 
154f

Breklum, Druckerei 109 
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Breslau toclaw 1  s 100£, 186 Driesen (Netze-Bruch) Drezdenko
Breslau, So71etät 69, 7  ' 162 69 73
Brieg 156, Drzewice Altdrewit? Küstrin)
Bunzlau 186 uba /5f,1 62
Brüdergemeinkre1s Neu-Gradenftfre1 Dubrowski, (seneralmajor 177

2  s 5 Dürninger, Abraham182, 1586
Buchenwald, KZ/ Dürninger, Fili1ale Berlın
Büuhler, (rertrud 1-172 Dürninger, Fili1ale Münchberg 172
Bullıns, (‚haplaın 8 % 108 Dürninger, Fırma, Herrnhut 182-191
Bunzlau Boleslawtlerc /5f Dvorce
Burckharädt, Werner 101 Dziertzon16w Reichenbach (Schle-
Burhave OSsSsSenNs 153, OSsSsSenNs s1en) 7  s 183
Busche, Vera VO  — dem 152
Byrnes, Außenminister 1() Ebersdort 6 % S4f, 101, 117-119 139,

146, 162, 164, 172
(afr, Edward 4A5 Ehard, Ministerprasident 10
(‚aux-Bewegung 127 Eıchlin, 127
(‚.helmzZa Kulmsee-Knappstädt Elmshorn 155

(nOral. Thorn) 71 Engel, 4()
(.hemnit? 109 England 59, 149 1582
C.hleboun, Bruder Entnazifizierung AF
( hrtistianstfeld 8 % 0 126 Epston, Therapeut 55
CO hristliche Zeitschriften Verlag 109 Erbe, Hans-Walter 24-27 2  s 3 % 35,
C.hurchill, 1Inston 151, 193
(lvitas Praesens ) Erdmann, (‚ontrad 1695, 153, 155
(lark, Greorge 4A5 Erdmann, Schw. 101, 139
(.olditz, 4(() KErfurt 142 172
C.rabill, Major S Erxleben, Fıirma S
(‚zala, Dr AaUSs Frankturt 131£, 1 34 Eschwege 153

Evangelıs che Verlagsanstalt 11 1-1
Dänemark 51
Dänemark Fabriclus, Bruder
Datrmstädter Wort 10947 und 1948 Fallıngbostel, Loeversches Muni1t1-
Dauba, Bom /Sf, 162 onslager, SiedlungsproJjekt 9
DDR. Verfassung ] 1 157
Decin Fichtner, K R 109
Döbeln 1 9{() Fischer, Errich 104
Dobiegniew Woldenberg (Netze- Fischer, Hirıtz 1n Hausdorf

Fischer, 30 103(ebiet, nötrdl Driesen)
Dölensradung-Spiegel (Warthe- Fischer, Kirchenrechner 102

Bruch)/ Nowiny Wiıelkie 73 Flüchtlinge G
Dresden 109, 145 1586 Fordon be1 Bromberg 71
Dresden, Bom 100f, 104, 1197 Forst, So71etäat 66, 104
Drezdenko Driesen (Netze-Bruch) Forst-Berge (OÖstlicher (Ortste1l V}  —

69 73 HOofrst) nach 1945 abgerissen, SO-
”Z1etät der Bom 66
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Breslau  / Wroclaw 17, 100f, 186 
Breslau, Sozietät 69, 74, 162 
Brieg 186,
Bunzlau 186 
Brüdergemeinkreis Neu-Gnadenfrei 

29, 33 
Buchenwald, KZ 5 
Bühler, Gertrud 1-12 
Bullins, Chaplain 87, 108 

Bunzlau / Boleslawiec 75f 
Burckhardt, Werner 101 
Burhave = Tossens 153f, s. Tossens 
Busche, Vera von dem 152 
Byrnes, Außenminister 10 

Carr, Edward H. 45 
Caux-Bewegung 122 

Chelmŭa / Kulmsee-Knappstädt 

(nördl. Thorn) 71 
Chemnitz 109 
Chleboun, Bruder 79 
Christiansfeld 87, 90, 126 
Christliche Zeitschriften Verlag 109 
Churchill, Winston 2 
Civitas Praesens 93, 99 
Clark, George 45 
Colditz, R. 30 
Crabill, Major 85 
Czaia, Dr. aus Frankfurt 131f, 134 

Dänemark 31 
Dänemark 94 
Darmstädter Wort 1947 und 1948 37 
Dauba, Bgm 78f, 162
DDR, Verfassung 11 
Decín  78 
Döbeln 190 

Dobiegniew / Woldenberg (Netze-

Gebiet, nördl. Driesen) 73 

Döllensradung-Spiegel (Warthe-

Bruch)/ Nowiny Wielkie 73 
Dresden 109, 145, 186 
Dresden, Bgm 100f, 104, 119f 

Drezdenko / Driesen (Netze-Bruch) 

69, 73 

Driesen (Netze-Bruch) / Drezdenko

69, 73 

Drzewice / Altdrewitz (b. Küstrin) 73 
Dubà 78f,162 
Dubrowski, Generalmajor 177 
Dürninger, Abraham182, 186f 
Dürninger, Filiale Berlin 100 
Dürninger, Filiale Münchberg 172
Dürninger, Firma, Herrnhut 182-191 
Dvorce 78 

Dzierzoniów / Reichenbach (Schle-

sien) 77, 183 

Ebersdorf 67, 84f, 101, 117-119, 139, 
146, 162, 164, 172 

Ehard, Ministerpräsident 10 
Eichlin, Pf. 122 
Elmshorn 155 
Engel, H. 30 
England 59, 149, 182 
Entnazifizierung 4f 
Epston, Therapeut 55 
Erbe, Hans-Walter 24-27, 29, 33, 35, 

151, 193 
Erdmann, Conrad 165, 183, 188 
Erdmann, Schw. 101, 139 
Erfurt 142, 172 
Erxleben, Firma 85 
Eschwege 153 
Evangelische Verlagsanstalt 111-113 

Fabricius, Bruder 87 
Fallingbostel, Loeversches Muniti-

onslager, Siedlungsprojekt 97, 
157

Fichtner, KR 109 
Fischer, Erich 104 
Fischer, Fritz in Hausdorf 78 
Fischer, G. 30, 103 
Fischer, Kirchenrechner 102 
Flüchtlinge 4, 6 
Fordon bei Bromberg 71 
Forst, Sozietät 66, 104 

Forst-Berge (östlicher Ortsteil von 

Forst) nach 1945 abgerissen, So-

zietät der Bgm 66 
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Forster und Börries, Druckere1 (Tlos, Pavel
1172 (snadau G/£, 75, 8 % 101, 117 119

Foörster, Br. 137, 139-141, 162
Foörster, twin 0 102, 109, (snadau, Unitatsbuchhandlung 107,

139, 144 164, 193 163, 170
Fortgens, Henaäart1ık 0 165 Gnadenbetrg (De1 Bunzlau) Krtus-
Francke, Dora 101 zyn-Godnow 69, 7S5, 101, 163
Francke, Paul  n Neusal- ( adenteld (Überschlesien) Paw-
Francke, aUuUS Kirchdorft 153 ow1lc7zk1 66, 69, 7 162£
Frankfurt ÖI, 152 (Gnadenfeld, Theol Sem1nar 56
Frankfurter Dokumente 1948 ] 1
Frankreich 52

( adentfre1 Pılawa Grörna-Zagorze
3 % 69, 76f, 9 124 137,Freud, Sigmund 572

Freudenstadt 185 154 162f£, 185-1 SO
(söppingen 107, 1/2 185Freytag, Walter 108 (sOrlıtz 8 % 190

Friedeberg-Ustbahn (Netze-Gebiet) (GÖrlıitz, ® ank 163, 165
Strzeice Krajenskie (GÖrlıitz, Walter

Friedrich 1L VO  — Preulßien 51,
Fröde, Felıx 1586 („ormsen, Harald ) 155

(J0170wW WIlkp. Landsberg (an der
Fuchs, 1
Fürstenberger, Bruder 56 0 108 Warthe) 69

(sotha 147$
Göttinger Arbeitskreis 25(sablonz

(7app, Samuel Henry, Bischof 22f, („ottwald, Br. 103
Grolßhennersdorf, /inzendorfgut8 % ÖOf, %0 193 1/2 177(„arten, K R 109 Großmann, Geschw. 100£(„artner, Friedrich 26, 29f,  n 3, 7 TOchönau 18694-96, 102, 106, 121 154 1923

(„artner, Schw. 102 Grüber, Propst 109, 1658
rünberg 186(satve, ebr 1n Neusal- Gtruschwitz, (sünter 152(satve, ebruder, Leimtabrik 163,

166 Gtruschwitz- Textiwerke 75, 155
(Günther, 4(()(satve, Joachim

(+auern1t?7 be1 Dresden 101 (Günther, alther 2-106

Geler, Johanna 125, 155
Haarlem 125Gelnhaus 134

(eticke, (sottftfied 15 Haasmann, Br. 104
Habermas, 46(FESS, 153

(ll, Theodor 151 Haglund, Bruder
(le1iwitz, Sender 50 Hahn. Br. 103
CG’alıtsch, Günther Hahn. Hans-Christoph 423-65

Glogau G1020W Halama, Bruder
Halver 185Glogau 163

Glogau 186 Hamburg 6 % 108, 111 162
Hamburg, Bom 63 ) 95, 9 122Glogau 69, 75

165Glogau, So71e4t der Bom 66
Hamilton,
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Förster und Börries, Druckerei 109f, 
112

Förster, Br. 88 
Förster, Erwin 90, 100, 102, 109, 

139, 144, 164, 193 
Fortgens, Hendrik 90, 165 
Francke, Dora 101 
Francke, Paul, Neusalz 74 
Francke, W.  aus Kirchdorf 153 
Frankfurt 85, 152 
Frankfurter Dokumente 1948 11 
Frankreich 52 
Freud, Sigmund 52 
Freudenstadt 185 
Freytag, Walter 108 

Friedeberg-Ostbahn (Netze-Gebiet)/ 

Strzelce Krajeľskie 73 
Friedrich II. von Preußen 51, 72 
Fröde, Felix 186 
Fuchs, Pf. 122 
Fürstenberger, Bruder 86, 90, 108 

Gablonz 78 
Gapp, Samuel Henry, Bischof  22f, 

84, 86f, 90, 193 
Garten, KR 109 
Gärtner, Friedrich 26, 29f, 33f, 77, 

94-96, 102, 106, 121, 154, 193 
Gärtner, Schw. 102 
Garve, Gebr. in Neusalz 74 
Garve, Gebrüder, Leimfabrik 163, 

166
Garve, Joachim 83 
Gauernitz bei Dresden 101 
Geller, Johanna 125, 133 
Gelnhausen 134 
Gericke, Gottfried 15 
Gess, Pf.  153 
Gill, Theodor 131 
Gleiwitz, Sender 59 
Glitsch, Günther 100 

Glogau / Glogów 
Glogau 163 
Glogau 186 
Glogau 69, 75 
Glogau, Sozieät der Bgm 66 

Glos, Pavel 79 
Gnadau 67f, 75, 83, 101, 117, 119, 

137, 139-141, 162 
Gnadau, Unitätsbuchhandlung 107, 

163, 170 

Gnadenberg (bei Bunzlau) / Krus-

zyn-Godnów 69, 75f, 101, 163 

Gnadenfeld (Oberschlesien) / Paw-

lowiczki 66, 69, 74, 101f, 162f 
Gnadenfeld, Theol. Seminar 56 

Gnadenfrei / Pilawa Górna-Zagorze 

33, 69, 76f, 94, 102f, 124, 137, 

154, 162f, 183-186 
Göppingen 107, 172, 185 
Görlitz 83, 190 
Görlitz, C. F., Bank 163, 165 
Görlitz, Walter 54 
Gormsen, Harald 97, 133 

Gorzów Wlkp. / Landsberg (an der 

Warthe) 69 
Gotha 142f 
Göttinger Arbeitskreis 25 
Gottwald, Br. 103 
Großhennersdorf, Zinzendorfgut 

172, 177f 
Großmann, Geschw. 100f 
Großschönau 186 
Grüber, Propst 109, 168 
Grünberg 186 
Gruschwitz, Günter 132 
Gruschwitz-Textilwerke 75, 188 
Günther, Th. 30 

Günther, Walther 92-106 

Haarlem 125 
Haasmann, Br. 104 
Habermas,   46 
Haglund, Bruder 87 
Hahn, Br. 103 
Hahn, Hans-Christoph 43-65 
Halama, Bruder 79 
Halver 185 
Hamburg 67, 108, 111, 162 
Hamburg, Bgm 6, 92, 95, 97, 122, 

165
Hamilton, T. 84 
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Hampke, Hirıtz 165 Höpner, Eisenwaren 163
Hancke, Schw. 101 Hranıce
Hannover 65, “4f, }()
Hannover, 53-156 Ippenburg 152£
Harant,  ‚y Schwester 1n Prag ablOonNeEC
Harfe-Verlag 1172 Jalta, Konterenz 1945
Hastıng, Günther 102 Jannasch, Hans Winde 56f, 1923
Hausdort (Eulengebitrge) USOW 69, Jannasch, 1lhelm 3 % 1923

102, I7F Jelenia G:  Ora Hırschberg 186
außig, Umtätschauffeur 8 Jena 1586
Hedin, ven 107 Jerusalem H)
Heinrichsberg (DE1 Rıchnau) Lipie- uden, 2  s 20

nıca 71 Jugenabibeltage 119
Hellersen be1 Lüdensche1d 184 Jugenabund 121 123£
Helman, Albert 57 USOW Hausdort (Eulengebitge) 69,

102, I7FHemmpel, Johannes 155
Hermannsburg 152 Juist 152
Herrnhaag 151, 133 Jung, Br. 102
Herrnhut 1.5-22, 36, A  ' 4  ' 6 % 7 Jung, Br. 1n (nadentfre1

/75, 8 % JOF, 93-96, 102, 104, 109, Just, { 3  WS /igarren 163, 17/3f
112f, 117 119 162f, 165, 1685,
170, 182-191, Kaiser, Vıktor 1584

Herrn ıut. Distrikt 116-120, 127/, Kalduny SUul Pabianice) Kalduny
71138-146, 67-172

Herrn ıut. DU  — ÖT, 8 % OL, 9 107, Kaliningrad Königsberg 66
112 116, 115, 139, 141f£, 151, Kampe, He1cd1
157/, 164, 175, 15/, 190 Kanada

Herrn ıut. DUD, Vereinbarung mMI1t Kaschnitz, Marıe Luise VO  — 6()
Bad oll 1948 175 Kassel 185

Herrn ıut. K1inderheim Kassel-Wilhelmshöhe, Reinharäats-
Herrn ıut. Missionsanstalt walds chule 152
Herrn ıut. Synode 1947 27,  s 21-36 Kayvser, Supetintendent 154
Herrn ıUL Theol Sem1nar 5D, 127  s Kepler, Dekan 15(0)

153 Ketsten (LO., Firma
Herrn ıut. tschech. Aboranung Keller, Prediger 104
Herrn 1ı1U: Missionshilfe 168 Keliler-Lehmann, Margrit 1 36-1
Herzogwald 78 Kierspe 1584
Hırschberg (Schlesien) Jelenia Kirsanow, ()berst 179

G  Ora 1586 Kleinwelka 6 % 75, 19/7, 162,
Hiırschberg, So71eäÄt der Bom 66 H)
Hitler, Adoltf 6ÖF, 66, S{() Knothe, Famıilie 1n Neuditietendott
Hoffmann (LO., Fıirma 184 Knothe, Joachim 115-1 25
Hoffmann, D1iakon 11 / Koblen-z 185
Hohenkirchen 154 Köhler, ecofrg 102
Hohensolms 116, 115, 1201027 Kolbe, Pater 61
Holland 5 ® /1 155 Kölbing, 30,
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Hampke, Fritz 165 
Hancke, Schw. 101 
Hannover 68, 94f, 100 
Hannover, 153-156 
Harant, Schwester in Prag 79 
Harfe-Verlag 112 
Hasting, Günther 102 

Hausdorf (Eulengebirge) / Jugów 69, 

102, 77f 
Haußig, Unitätschauffeur 83 
Hedin, Sven 107 

Heinrichsberg (bei Richnau) / Lipie-

nica  71 
Hellersen bei Lüdenscheid 184 
Helman, Albert 57 
Hemmpel, Johannes 188 
Hermannsburg 152 
Herrnhaag 131, 133f 
Herrnhut  13-22, 36, 44, 48, 67, 73, 

75, 83, 90f, 93-96, 102, 104, 109, 
112f, 117, 119, 162f, 165, 168, 
170, 182-191, 

Herrnhut, Distrikt 116-120, 127f, 
138-146, 167-172 

Herrnhut, DUD 83f, 88, 90f, 98, 107, 
112, 116, 118, 139, 141f, 151, 
157f, 164, 175, 187, 190 

Herrnhut, DUD, Vereinbarung mit 
Bad Boll 1948 175 

Herrnhut, Kinderheim 79 
Herrnhut, Missionsanstalt 88 
Herrnhut, Synode 1947 27f, 31-36 
Herrnhut, Theol. Seminar  55, 127, 

153
Herrnhut, tschech. Abordnung 89 
Herrnhuter Missionshilfe 168 
Herzogwald 78f 

Hirschberg (Schlesien) / Jelenia 

Góra 186 
Hirschberg, Sozieät der Bgm 66 
Hitler, Adolf 60f, 66, 80 
Hoffmann & Co., Firma 184 
Hoffmann, Diakon 117 
Hohenkirchen 154 
Hohensolms 116, 118, 122-127 
Holland 52, 71, 133 

Höpner, Eisenwaren 163 
Hranice 78 

Ippenburg 152f 
Jablonec 78 
Jalta, Konferenz 1945 1 
Jannasch, Hans Windekilde 56f, 193 
Jannasch, Wilhelm 38, 193 

Jelenia Góra / Hirschberg  186 
Jena 186 
Jerusalem 90 
Juden, Schuld an 27, 36 
Jugendbibeltage 119 
Jugendbund 121, 123f 

Jugów / Hausdorf (Eulengebirge) 69, 

102, 77f 
Juist 152 
Jung, Br. 102 
Jung, Br. in Gnadenfrei 77 
Just, C.W., Zigarren 163, 173f 

Kaiser, Viktor 184 

Kalduny (südl. Pabianice) / Kalduny 

71

Kaliningrad / Königsberg 66 
Kampe, Heidi 13 
Kanada 92 
Kaschnitz, Marie Luise von 60 
Kassel 185 
Kassel-Wilhelmshöhe, Reinhardts-

waldschule  152 
Kayser, Superintendent 154 
Kepler, Dekan 150 
Kersten & Co., Firma 88 
Keßler, Prediger 104 
Keßler-Lehmann, Margrit 136-151 
Kierspe 184 
Kirsanow, Oberst 179 
Kleinwelka 67, 75, 102f, 137, 162, 

190
Knothe, Familie in Neudietendorf 84 
Knothe, Joachim 115-135 
Koblenz 185 
Köhler, Georg 102 
Kolbe, Pater 61 
Kölbing, G. 30, 54 
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Kölbing, Geschw. Legnica Liegnitz 104, 186
Köln Lehmann, Hartmut
Königsberg / Kaliningrad, So71etät Leisnig 190

der Bom 66 Lenz, 4(()
Königsfeld, Bom 63 G/%, ) 95, ) Leokadiew (Weichsel-Gebiet be1

103, 122 133, 137, 147-149 162f, Pulawy) Leokadiow 69 71
1 772_1 74 Leonberg (Weichsel-Niederung, ul

Konstantynow (westl, Lodz)/ Kan- Plock) Lwowek 6 % 69, /1-/73
StaN1NOW Lodzk1 69 71 Levin, Walter 165

KOooOtz, Dieter 1.35, 152, 1923 Lichtenftels 166
Kopenhagen Lichtentanne 165
Korfu Liebler, Ralph 179
Korntal, Brüdergemeine 151 Liegnitz Legnica, So71etäat der Bom
Koselleck, Reinhart 52 66, 104, 1586
Kosttzyn Küstrıin G5f, Lipienica Heinrichsberg (De1 Rıch-
Kramer, Herbert 101, 139, 145 1695, Nau)19% Lippolsberg Karlshaten 152
Krepiny Neudrtesden (Warthe- 1ssaer Folhanten

Bruch) 69 73 Löbau 175, 186
Kreuz (Netze-Gebiet) KfItzyZ Od7 (Litzmannstadt) Od7 6 % 69,
Krockow, Chr. VO  — /1-73
Kruger, Adoltf 75, 103 Loeffelholz, ).V. Baroneß 152
Kruger, ermann Anders 49-51, 53, Loepthien, Verleger, 108

Lokıies, K R 111
Kruszyn-Goanow Gnadenberg London Ö, 8 % ÖÖf, 166

(bei Bunzlau) 69, /5£, 101, 163 London, Konfterenz 1047 10
KIzZyZ Kreuz (Netze-Gebiet) London, poln. Exilregierung
Kücherer, Lena 1172 Loskiel
Küchler, Br. 101 LOW, SO
Kühn Br.  s Herrnhut 168 Lobenstein 139
Kühne, 115 Lübeck
Kulmsee-Knappstädt nOral, Lubsko /Sommerfeld (Östl. HOrSt) 66

Thorn)/ (‚.helmzZa 71 Lüdenscheld J6 185-1 S
Künzel, Robert 185 Lukomin Streitwalde (Warthe-
Küstrıin (an der er Kostrzyn Bruch)

GÖf, Luserke, nstitut 152
Küstrin-Kıetz 73 Lwowek Leonberg (Weichsel-

Niederung, UÜdl. Plock) 6 % 69,
Landsberg (an der Warthe) /1-73

(3071T7Z0wW WIkp. 69
Lasch, Br. Magdeburg 140
Lauban 115, 186 Mafrx,
LEAVY, Mac H) Marx, Kurt 23, 83-55, 56, 92, 100f,
Le Harvre 107, 146, 164f£, 169, 172, 194
Lebensläufe, Herrnhuter Mafrx, TIheo 1  s 102, 115, 104
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Kölbing, Geschw. 100 
Köln 4 

Königsberg / Kaliningrad,  Sozietät 

der Bgm 66 
Königsfeld, Bgm 4, 6, 67f, 92, 95, 97, 

103, 122, 133, 137, 147-149, 162f, 
172-174

Konstantynow (westl. Lodz)/ Kan-

staninow Lodzki 69, 71 
Kootz, Dieter 138, 152, 193 
Kopenhagen 87 
Korfu 2 
Korntal, Brüdergemeine 151 
Koselleck, Reinhart 52 

Kostrzyn / Küstrin 68f, 73 
Kramer, Herbert 101, 139, 145, 165, 

193

Krepiny / Neudresden (Warthe-

Bruch) 69, 73 

Kreuz (Netze-Gebiet) / Krzyŭ 73 
Krockow, Chr. von 7 
Krüger, Adolf 75, 103 
Krüger, Hermann Anders 49-51, 53, 

55, 194 

Kruszyn-Godnów / Gnadenberg 

(bei Bunzlau) 69, 75f, 101, 163 

Krzyŭ / Kreuz (Netze-Gebiet) 73 
Kücherer, Lena 112 
Küchler, Br. 101 
Kühn Br., Herrnhut 168 
Kühne, Pf. 118 

Kulmsee-Knappstädt (nördl. 

Thorn)/  Chelmŭa 71 
Künzel, Robert 185 

Küstrin (an der Oder) /  Kostrzyn 

68f, 73 
Küstrin-Kietz 73 

Landsberg (an der Warthe) / 

Gorzów Wlkp. 69 
Lasch, Br. 100 
Lauban 118, 186 
Leavy, Mac  90 
Le Havre 87 
Lebensläufe, Herrnhuter 49 

Legnica / Liegnitz 104, 186 
Lehmann, Hartmut 48 
Leisnig 190 
Lenz, B. 30 

Leokadiew (Weichsel-Gebiet bei 

Pulawy) / Leokadiów 69, 71 

Leonberg (Weichsel-Niederung, südl. 

Plock) / Lwówek 67, 69, 71-73 
Levin, Walter 165 
Lichtenfels 166 
Lichtentanne 165 
Liebler, Ralph 179 

Liegnitz  / Legnica, Sozietät der Bgm 

66, 104, 186 

Lipienica / Heinrichsberg (bei Rich-

nau)
Lippolsberg / Karlshafen 152 
Lissaer Folianten 79 
Löbau 178, 186 

Lodz (Litzmannstadt) / Lodz 67, 69, 

71-73
Loeffelholz, J.v. Baroneß 152 
Loepthien, Verleger, 108 
Lokies, KR 111f 
London 85, 87, 89f, 166 
London, Konferenz 1947 10 
London, poln. Exilregierung 2 
Loskiel 51 
Löw, M. 86 
Lobenstein 139 
Lübeck 2 

Lubsko /Sommerfeld (östl. Forst) 66 
Lüdenscheid 96, 183-185 

Lukomin / Streitwalde (Warthe-

Bruch)
Luserke, Institut 152 

Lwówek / Leonberg (Weichsel-

Niederung, südl. Plock) 67, 69, 

71-73

Magdeburg 140 
Marx, E. 87 
Marx, Kurt 23, 83-85, 88, 92, 100f, 

107, 146, 164f, 169, 172, 194 
Marx, Theo 17, 102, 118, 194 
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NeuwIled, Gedenkfeier 1995 25Maschewo (nord-westl, Plock)
Maszewo 71 Nicolaisen, Bruder 8 %

Meerholz, 152 Niederlande 314,
Menzel, H) Niesky 6 % 7S5, 8 % 101, 104, 119  s
Menz1iken 125 124 19/7, 139, 144-146, 162f, 1695,

70Merlan, Wilfried 104, 1685, 17/77/%, 194
Merten, Errich ÖI, J6 1584 Niesky, Lackfabfrik, Eisenwaren und
Meyer, Heinrich 1 69, /1 %0 9 Spedition Höpner 1685, 170

V, 110, 104 Nietzsche, Friedrich
Meyerotto, ank 163, 165 Nıkolaus Sar 71
Michel, Bernard 8 % Nischwitz, ecofrg 0 165
Miıkulastik, Bruder Nonnig, Famıilie SO
Miıtscherlich, Alexander G() Nordhorn 156
Mıtzenheim, Landesbischof 147)+£ Norwegen 52
Montmiral 125 Nossen 8 % 164
Montmirail, Randverband ) 161 Notteboom, ( ‚ees
Montmuirail, Umtätskonterenz 1946 Novick, Peter 461{

2_ Nowa So|l Neusal- (an der er
Morgenstern, Beate 49f£,  n 5D, 5/, 104 69, 74f, 103, 137, 162f, 165, 1585
Moskau, Konterenz 1947 10 Nowasolna Neusul-zfeld (Ostl.
Müller, Drucker 109 O  Z 6 % 69 71
Müller, Karl] 104 Nowiny Wielkie Doölensradung-Müller, ()swald 76
Müller, Vıktor 4() Spiege] (Warthe-Bruch)
Müller, Willy 1n (adenfre1 7 102 UOberpenlau 76
Münchberg Ö, 8 % 1/2 183 Oberrennersdoff, /inzendorfgut

1/2 177
Napoleon 5 % 71 Oberschreiberhau 1586
Nestle, 4(() Obst, Famıilie 1n (nadentfre1 76f
Neuditietendort 6 % 75, 8 % 103, 116, Oder-Ne1iße-Gtrenze 66

115, 19/7, 139, 142-144  ' 162-164 UOldenburg G5
Neudresden (Warthe-Bruch) Krte- UOpferbewulitsein

p1ny 69 73 (OOsterhe1ide 157
Neugebauer, Br. 104
Neugnadenfeld 63 3 % 65, “4f, 121 Pablanıice SU: O  Z Pablanıice

123f, 1209f, 133, 156f
Neu-Gnadenfrei, Borstel, Bru- 6 % 69 71

Padel, Harald 8 % 0 194
dergemeinkre1s 2  s 3 % G5 Padel, Herbert 5 % 194

Neukirchen be1 /iegenham 152
Neumunster 155

Parıs
Pawlow SUul Pabilanice) Pawlow

Neusal- (an der er Nowa So|l 71
69, 74f, 103, 137, 162f, 1695, 1585 Pawlowiczk1 ( adenteld 0S 66,Neusulzfeld (Östl. O  Z Nowasol- 69, 7 162£

6 % 69 71 Peilau 102
Neuwled 63 6 % ) 103, 121 Peseux 125

133, 149f, 162f£, 172_1 74 Peter, Frnedrich Miss1ionar 101
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Maschewo (nord-westl. Plock) /  

Maszewo 71 
Meerholz, Schloß 152 
Menzel, B. 90 
Menziken 125 
Merian, Wilfried 104, 168, 177f, 194 
Merten, Erich 85, 96, 184 
Meyer, Heinrich 18, 69, 71, 90, 94, 

97f, 100, 110, 194 
Meyerotto, Bank 163, 165f 
Michel, Bernard 84, 87 
Mikulástík, Bruder 79 
Mitscherlich, Alexander 60 
Mitzenheim, Landesbischof 142f 
Montmirail 125 
Montmirail, Randverband 92, 161 
Montmirail, Unitätskonferenz 1946 

23, 87-90 
Morgenstern, Beate 49f, 55, 57, 194 
Moskau, Konferenz 1947 10 
Müller, Drucker 109 
Müller, Karl 104 
Müller, Oswald 76 
Müller, Viktor 30 
Müller, Willy in Gnadenfrei 77, 102 
Münchberg 85, 88, 172, 183f 

Napoleon I. 54, 71 
Nestle, F. 30 
Neudietendorf 67, 75, 83, 103, 116, 

118, 137, 139, 142-144, 162-164 

Neudresden (Warthe-Bruch) / Kre-

piny 69, 73 
Neugebauer, Br. 104 
Neugnadenfeld 6, 37, 68, 94f, 121, 

123f, 129f, 133, 156f 
Neu-Gnadenfrei, s.a. Borstel, Brü-

dergemeinkreis 29, 33, 95 
Neukirchen bei Ziegenhain 152 
Neumünster 155 

Neusalz (an der Oder) / Nowa Sól 

69, 74f, 103, 137, 162f, 165, 185f 

Neusulzfeld (östl. Lodz) / Nowasol-

na 67, 69, 71 
Neuwied 6, 67, 92, 100, 103, 121, 

133, 149f, 162f, 172-174 

Neuwied, Gedenkfeier 1995 35 
Nicolaisen, Bruder 87, 9 
Niederlande 31f, 94 
Niesky 67, 75f, 89, 101, 104, 119, 

124, 137, 139, 144-146, 162f, 165, 
170

Niesky, Lackfabrik, Eisenwaren und 
Spedition Höpner 9, 168, 170 

Nietzsche, Friedrich 44 
Nikolaus I., Zar 71 
Nischwitz, Georg 90, 165 
Nonnig, Familie 86 
Nordhorn 156 
Norwegen 52 
Nossen 83, 164 
Notteboom, Cees 43 
Novick, Peter 46f 

Nowa Sól / Neusalz (an der Oder) 

69, 74f, 103, 137, 162f, 165, 185f 

Nowasolna / Neusulzfeld (östl. 

Lodz) 67, 69, 71 

Nowiny Wielkie / Döllensradung-

Spiegel (Warthe-Bruch) 73 

Oberpeilau 76 
Oberrennersdorf, Zinzendorfgut 

172, 177f 
Oberschreiberhau 186 
Obst, Familie in Gnadenfrei 76f 
Oder-Neiße-Grenze 66 
Oldenburg 95 
Opferbewußtsein 47 
Osterheide 157 

Pabianice (südl. Lodz) / Pabianice 

67, 69, 71 
Padel, Harald  87, 90, 194 
Padel, Herbert 54, 194 
Paris 51 

Pawlow (südl. Pabianice) / Pawlow 

71

Pawlowiczki / Gnadenfeld OS 66, 

69, 74, 101f, 162f 
Peilau 102 
Peseux 125 
Peter, Friedrich , Missionar 101 
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Rı1s (O, Lebensmittel 163, 170Pfohl, John Kenneth 22f,  s 8 % H)
Pılawa Grörna-Zagorze (nadentfre1 Rohner, Minister 17/5

(snadentfre1 Ronneburg 151, 133
Plechac, Miroslav Rönsch, Kleiderfabrik 189
Potet, Br.  s Miss1ionar 101 Roßbach, Bom 7 162

Roth, Bruder SPolen 52, 54f, 66-581
Potsdam, Konterenz 1945 2  n 11 KOY, Br. 1n (snadenfre1 7 102

Rutach KElsals 155Powsino (OÖstl. Plock) Powsino 71
Prag SÜfr
Prager, Altred Daargebiet

Sachse, Ministerlalrat 1/5Pryg
Pychlau, (rertrud 153, 104 Sachsenhausen, KZ/

chaberg, Paul 2.  ' 4(()
Schäfer, Betriebsleiter 155Quell- Verlag 107-
SC 1efter, Br. 104

Raullard, erharfr: 75, 103 SC n1elsky,
Randverband Schiewe, Emanuel 65, 7 101, 195
Randverband der Brüdergemeinden Schiewe, Helmut 13-42, 66-81

Schiuller, Bruder)  s 161
Ranke, Leopold 45 Schlimm, Henning 1 3-42
Ratzeburg 56, 108 Schloß Vorta Kre1is Hersbrück 152

Schmidt, (sottfried 76  s 195Kau Johannes
Reichel, (Justav 7  ' 194 Schmidt, He1in-z 2.  ' 30, 1271

Reichel, Heinrich Samuel 1  s 194 Schmidt, ermann 101, 1172

Reichel, Hellmut 63-91, 07-113 Schmidt, Karl] ÖT, 0 104, 164f, 169,
Reichel, Peter 4  s 46 195

SC ımidt, Reinhold 1 9{()Reichel, Waldemar Ö9f, 151-153, 164,
194 Schmidt, 4()

Reichel, Walter Diegfried 1  s 76, 102 Schmidt, Theodor 5 % 8 % 146
Reichenbach (Schlesien) Dzierzo- Schmidt, Walter Eugen 4  s 5 % 195

N1C0 W 7 185 Schmitt, Dora 8 % 143, 195
SC ınabel, ermann 104Reichmann, Kommissar

Reinharat- Verlag Schneider, Paul 61
Schröter, Altfred 5D, 101Renadsburg 155
Schumann, Errich 117/%, 195Renkewitz, He1in-z 15, 24f, 29£,  s 33f,

Ö9f, 8 % ) 95, 102, 106, Schwabe, l1se
chweden 314, 9 107,108, 111 126, 193A, 134, 164, 195

Reparationen 2f Schwe1ldnit? (Schlesien) Sw1idnica,
Reutlingen 15(0) So71etät der Bom 66

Schwe17z 51, 9 9 y 108, 110, 115,Rıbbach, Margarete 1 195
Riıchnau TO Reichenau, notrd-Ostl]. 126, 133, 149 161, 1658

Thorn) Wielkie Rychnowo 6 %
69, /1£, Ü, 101 Senft, Bruder H)

Shawe, (‚larence 22-24 55-91, 147Kıchter, Gebr., Leimfabrik 8 % 164
166, 195Ricoeur, Paul 4  s 61

Rıehmann, Johannes 165 Siebörger, Hugo 17/f, 1695, 195
Siebörger, Theodor 165
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Pfohl, John Kenneth 22f, 87, 90 

Pilawa Górna-Zagorze / Gnadenfrei 

s. Gnadenfrei 
Plechác, Miroslav 79 
Poiet, Br., Missionar 101 
Polen 52, 54f, 66-81 
Potsdam, Konferenz 1945 2f, 11 

Powsino (östl. Plock) / Powsino 71 
Prag 89f 
Präger, Alfred 78 
Pryg 79 
Pychlau, Gertrud  153f, 194 

Quell-Verlag 107-113 

Raillard, Eberhard 75, 103 
Randverband 92 
Randverband der Brüdergemeinden 

92, 161 
Ranke, Leopold 45 
Ratzeburg 86, 108 
Rau, Johannes 44 
Reichel, Gustav 74, 100, 194 
Reichel, Heinrich Samuel 17, 194 
Reichel, Hellmut 83-91, 107-113 
Reichel, Peter 43, 46 
Reichel, Waldemar 85f, 151-153, 164, 

194
Reichel, Walter Siegfried 17, 76f, 102 

Reichenbach (Schlesien) / Dzierzo-

niów 77, 183 
Reichmann, Kommissar 107f 
Reinhardt-Verlag 113 
Rendsburg 155 
Renkewitz, Heinz 15, 24f, 29f, 33f, 

85f, 88, 93, 95, 100, 102, 106, 
108, 111, 126f, 132, 134, 164, 195 

Reparationen 2f 
Reutlingen 150 
Ribbach, Margarete 18, 195 

Richnau (Groß Reichenau, nord-östl. 

Thorn) / Wielkie Rychnowo 67, 

69, 71f, 80, 101 
Richter, Gebr., Leimfabrik 83, 164 
Ricoeur, Paul 43, 61 
Riehmann, Johannes 165 

Riis & Co, Lebensmittel 163, 170 
Rohner, Minister 178 
Ronneburg 131, 133f 
Rönsch, Kleiderfabrik 189 
Roßbach, Bgm 78, 162 
Roth, Bruder 85 
Roy, Br. in Gnadenfrei 77, 102 
Rufach / Elsaß 138 

Saargebiet 9f 
Sachse, Ministerialrat 178 
Sachsenhausen, KZ 5 
Schaberg, Paul W. 24, 30 
Schäfer, Betriebsleiter 188 
Schefter, Br. 104 
Schelsky, 8 
Schiewe, Emanuel 68, 72, 101, 195 
Schiewe, Helmut 13-42, 66-81 
Schiller, Bruder 79 
Schlimm, Henning 13-42 
Schloß Vorra / Kreis Hersbrück 152 
Schmidt, Gottfried 76, 195 
Schmidt, Heinz 24, 30, 121 
Schmidt, Hermann 101, 112 
Schmidt, Karl 83f, 90, 104, 164f, 169, 

195
Schmidt, Reinhold 190 
Schmidt, S. 30 
Schmidt, Theodor 54, 84, 146 
Schmidt, Walter Eugen 43, 54, 195 
Schmitt, Dora 83, 143, 195 
Schnabel, Hermann 104 
Schneider, Paul 61 
Schröter, Alfred 55, 101 
Schumann, Erich 117f, 195 
Schwabe, Elise 79 
Schweden 31f, 97, 107, 110f 

Schweidnitz (Schlesien) / Swidnica, 

Sozietät der Bgm 66 
Schweiz 31, 94, 97, 99, 108, 110, 113, 

126, 133, 149, 161, 168 

Senft, Bruder 90 
Shawe,  Clarence 22-24, 85-91, 147, 

166, 195 
Siebörger, Hugo 17f, 165, 195 
Siebörger, Theodor 165 
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Theıile, aul %0 152Diegfried, Brau
Skandınavlien 161 Tietzen (LO., Handelsgeschäft 1586
Sokolowski, Marschall 17/5 Tietzen, Joh 4(()
Solle, Dorothee 61 Tietzen, Theodor 30, 165
Sommertteld (Östl. HOofrst) Lubsko, 1tschendortt 101

So71etät der Bom 66 Tomaschow (sud-Ostl. O  Z
SOSNOW (Weichsel-Gebiet be1 Pula- Tomaszöw Maz 71

OsSsens 95, 9 153WY) SOSNOW 71
Spangenberg, August (rottlieb ITtiest
Spanien 1582 Irnmpler, Br. 1n Hannover
Spener, Philıpp a  o Inttin, Jurgen
Spiegel/ Döllensradung 73 Ischechtien G7

Sprottau (Schlesien) 5Szprotawa 75,
163 Vellner, Harald 1695, 185

Stalın 66 Velzen 156
Uhle, Dr Miınister 175Stalingrad 5 ® 50

Stanıslawow (OÖstl. Warschau) Sta- UÜlbricht, Walter 10
Ulm 185nislawow 69 71

Steinberg, ermann eofrg 1 65, Unitatsj]ugenafreizeit 115, 126

9  ' 146, 152, 155 195 Unıitätskonterenz 1946 ontmirall
USASteinberg, Rudoltf 8 %

Steinmann, Geschw. 103 Uttendörfer, (Jtto 16 3, 196
Stern mbH 15/, 189

Vancura, Bruder 7  s 8 % H)Stettin (UOdermüundung) S5zczecCmın, Verbeek, Alexander 75, 103, 165,So71etät der Bom 66, 71 1585Stockheoelm %0 126
Stoecker, Adolt 55 Verbeek, Hatry Ö, 170, 187

Verbeek, Herbert 165
Streitwalde (Warthe-Bruch) ukOo- Verfassung der DD  Z ] 1

M1n Verlag Schule und Haus 1172
Stfzeice Krajenskie Friedeberg- Versalller Friede 5 % 50

(OOstbahn (Netze-Gebiet) 73 Versalller Vertrag
Stuttgart 163, 173, 184f Vılıngen 1458
Stuttgarter Schuldbekenntnis 2  ' 26, Visser Y Hooft SO

3Uf, 35, 3 %
Suüudafrıka

Vogt, Johannes 16, 21  s 8 % 56 ÖÖf,
102, 104, 164, 179, 196

Sulıngen VOss, 1l1et 125
Sw1an1ıca Schweldn1tz 66 Voullaire, 103
Synode der DU  — 1947 U3_0G
Synode der DU  — 1949 4G W agner, Br. 101
Synode der DU  — 1951 W agner, Diegfried 101
Saczecın Stettin 66, 71 Waäahrungsreform 1948 176
5Szprotawa Sprottau 75, 163 Warschau 69 71

Warthe- und Netzebruch GÖf, /2i,
0, 98, 100, 104, 118Teheran, Konfterenz 194%

Tetschen-Bodenbach Weber, Ernst 75, 103, 196
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Siegfried, Frau 150f 
Skandinavien 161 
Sokolowski, Marschall 178 
Sölle, Dorothee 61 

Sommerfeld (östl. Forst) / Lubsko, 

Sozietät der Bgm 66 

Sosnow (Weichsel-Gebiet bei Pula-

wy) / Sosnów 71 
Spangenberg, August Gottlieb 51 
Spanien 182 
Spener, Philipp Jakob 99 
Spiegel/ Döllensradung 73 

Sprottau (Schlesien) / Szprotawa 75, 

163
Stalin 2, 66 
Stalingrad 52, 59 

Stanislawow (östl. Warschau) / Sta-

nislawów 69, 71 
Steinberg, Hermann Georg 18, 68, 

94, 146, 152, 155, 195 
Steinberg, Rudolf  83, 140f 
Steinmann, Geschw. 103 
Stern GmbH 187, 189 

Stettin (Odermündung) / Szczecin, 

Sozietät der Bgm 66, 71 
Stockholm 90, 126 
Stoecker, Adolf 55 

Streitwalde (Warthe-Bruch) / Luko-

min 73 

Strzelce Krajeľskie / Friedeberg-

Ostbahn (Netze-Gebiet) 73 
Stuttgart 100, 163, 173, 184f 
Stuttgarter Schuldbekenntnis 24, 26, 

30f, 35, 37, 89 
Südafrika 92 
Sulingen 153 

Swidnica / Schweidnitz 66 
Synode der DUD 1947 93-96 

Synode der DUD 1949 96 
Synode der DUD 1951 99 

Szczecin / Stettin 66,71 

Szprotawa / Sprottau 75, 163 

Teheran, Konferenz 1943  1 
Tetschen-Bodenbach 78 

Theile, Paul 90, 132 
Tietzen & Co., Handelsgeschäft 186 
Tietzen, Joh. 30 
Tietzen, Theodor 30, 165 
Titschendorf 101 

Tomaschow (süd-östl. Lodz) / 

Tomaszów Maz. 71 
Tossens 95, 97, 153 
Triest 2 
Trimpler, Br. in Hannover 100 
Trittin, Jürgen 44 
Tschechien 67 

Uellner, Harald 165, 188f 
Uelzen 156f 
Uhle, Dr., Minister 178f 
Ulbricht, Walter 10 
Ulm 185 
Unitätsjugendfreizeit 118, 126f 
Unitätskonferenz 1946 s. Montmirail 
USA 97 
Uttendörfer, Otto  16, 33f, 196 

Vancura, Bruder 79, 88, 90 
Verbeek, Alexander 75, 103, 165, 

188f
Verbeek, Harry 83f, 170, 187 
Verbeek, Herbert 165 
Verfassung der DDR 11 
Verlag Schule und Haus 112 
Versailler Friede 54, 59 
Versailler Vertrag  2 
Villingen 148 
Visser ’t Hooft 86 
Vogt, Johannes 16, 21, 83, 86, 89f, 

102, 104, 164, 179, 196 
Voss, Piet 125 
Voullaire, M. 103 

Wagner, Br. 101 
Wagner, Siegfried 101 
Währungsreform 1948 176 
Warschau 2, 69, 71 
Warthe- und Netzebruch 68f, 72f, 

80, 98, 100, 104, 118 
Weber, Ernst 75, 103, 196 
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Wedemann, Walter 103, 148f, 1695, /dunska-Wola (sud-westl, Pabianice)
196 /dunska Wola 71

Weigel, er 104 /echnall, Dr 111
Weiherhoft be1 Kıirchheim-Bolanden /elst 3 % 59, 0 124f

151 /1ickmann, 152
Welunker, aul 186 Ziegel, Friedtich 2  ' 4()
Welmar 139, 143 /iegler, Benno 108
Weıiß, a  o /1immermann, Br. 104
Weißbensee, Synode /1immermann, Firma ÖI, 163, 166,
Weißwasser 145 170 173
Weltkirtchenkonferen? 1948 1172 /inzendofrf, ( hrtristian Renatus V}  —

Wenck, Martın 54 5SÜ), 1 34
Wenzel, Hans -_Michael 161 _191 /inzendoftf, Nıkolaus Ludwig V}  —

Wessel, Staatssekretär 1/8 4 /£,  s 5Ü, 53, 134
Wetters, { 3 (C.hemische Fabrik 75 /inzendorfgüter 104, 170, 1/2
Wetters, { 3 Düngemittel 163 77-180
Whıite, Therapeut 55 /Zinzendeorischulen 0 124 136,
1  eling, Probst 134 148f, 153
Wickede, Martha VO  — 16 /1ıttau 115, 186, 189
Wielkie Rychnowo Riıchnau TO. /ürich 56, 108, 125

Reichenau, notrd-OÖstliıch IThorn) / wickau 109, 115, 162
6 % 69, /1£, Ü, 101

W1esmoor Bibelstellenregister
Wilhelmsdort .
Wiılhelmsdorf, Zieglersche Anstalten Mose 116

1 5{() Jes 3 % 1235, 17209
Winston-Salem ÖI, 8 % Ö9f, 108 Jes 4A0 1() Z
Wınter, Br. 102 Jer 30, ] 1
Wınter, Druckere1 107, Hageal 109
Wınter, (Justav 5O, 165
Wiıttig, Friedrich, Verlag 108, 110- Mit 5, 11f 1720

1135 Joh 63 68 126
Woldenberg (Netze-Gebiet, nötrdl Joh 1  ' G 130

Kor S{}Driesen) Dobiegniew 73
Wolf, Kirchenrechner 103 1 T1im 2, 1  y 125
Wunder, Rıchard 165 Hebr 10, 1720
Wunderling, Schwester 1n ( aden- Hebr 11  s 251 1720

tTe1 7  s 102 Hebr 11  s 109
Wurm, Bischof ÖI, 8 % 107 Apok 1, 14 — 16
Wurrf, Rudolt 1695, 1853, 155 Apok
Wyk auf Föhr, Baltenschule 1 Apok 1  s 11 109
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Wedemann, Walter 103, 148f, 165, 
196

Weigel, Gerda 104 
Weiherhof bei Kirchheim-Bolanden 

151
Weiler, Paul 186 
Weimar 139, 143 
Weiß, Jakob 102f 
Weißensee, Synode 1950 37 
Weißwasser 145, 170 
Weltkirchenkonferenz 1948 112 
Wenck, Martin 54 
Wenzel, Hans-Michael 161-191 
Wessel, Staatssekretär 178 
Wetters, C., Chemische Fabrik 75 
Wetters, C., Düngemittel 163 
White, Therapeut  55 
Wibbeling, Probst 134 
Wickede, Martha von 16 

Wielkie Rychnowo / Richnau (Groß 

Reichenau, nord-östlich Thorn) 

67, 69, 71f, 80, 101 
Wiesmoor 97 
Wilhelmsdorf 95 
Wilhelmsdorf, Zieglersche Anstalten 

150
Winston-Salem 85, 87, 89f, 108 
Winter, Br. 102 
Winter, Druckerei 107, 109f 
Winter, Gustav 58, 165 
Wittig,  Friedrich, Verlag 108, 110-

113

Woldenberg (Netze-Gebiet, nördl. 

Driesen) / Dobiegniew 73 
Wolf, Kirchenrechner 103 
Wunder, Richard 165 
Wunderling, Schwester in Gnaden-

frei 77, 102 
Wurm, Bischof 85, 89, 107 
Wurr, Rudolf 165, 183f, 188 
Wyk auf Föhr, Baltenschule 122 

Zdunska-Wola (süd-westl. Pabianice) 

/ Zduľska Wola 71 
Zechnall, Dr. 111 
Zeist 32, 59, 90, 124f 
Zickmann, Pf. 152 
Ziegel, Friedrich 24, 30 
Ziegler, Benno 108 
Zimmermann, Br. 104 
Zimmermann, Firma 85, 163, 166, 

173f
Zinzendorf, Christian Renatus von 

50, 134 
Zinzendorf, Nikolaus Ludwig von 

47f, 50, 53, 134 
Zinzendorfgüter 9, 104, 170, 172, 

177-180
Zinzendorfschulen 90, 124, 136f, 

140f, 148f, 153 
Zittau 118, 186, 189 
Zürich 86, 108, 125 
Zwickau 109, 118, 162 

Bibelstellenregister

5. Mose 4, 29 116 
Jes 33, 22  123, 129 
Jes 40, 10  23 
Jer 30, 11  18 
Haggai 2, 4  109 

Mt 5, 11f  129 
Joh 6, 68  126 
Joh 14, 6  130 
2 Kor 1, 5  80 
1 Tim 2, 1  128 
Hebr 10, 34 129 
Hebr 11, 25f  129 
Hebr 11, 33  109 
Apok 1, 14 – 16 
Apok 2, 4  28 
Apok  19, 11  109 
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Dr. alther Gunther, Friedtichstr. Königsfeld
Hans-Christoph Hahn, Rechbergstr. 63 rulbingen
Dr. Margrit Kessler-Lehmann, Auf dem Berg 33 545 7/() Meisburg
jJoachım Knothe, Mörikeweg 1 73087 ‚oll]

(‚lauc1a Maı, Unitätsarchiv, /1ittauer Str. 24, ()274 7 Herrnhut

Dr. Dietrich Meyer, /1ittauer Str. 2  $ (274 7 Herrnhut

Dr. Paul Peucker, Motayvıan Archives, 41 \West Locuststr., Bethlehem, Pa 18018

Dr. Hellmut Reichel, Bischof, Postfach 252, Königsfeld
Helmut Schlewe, Zinzendorfplatz 2906 Niesky
Henning Schlimm, Bischof, Friedhofweg 1  ' 73087 oll
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Anschriften der Autoren 
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Dr. Dietrich Meyer, Zittauer Str. 27, 02747 Herrnhut 

Dr. Paul Peucker, Moravian Archives, 41 West Locuststr., Bethlehem, Pa. 18018 

Dr. Hellmut Reichel, Bischof, Postfach 252, 78122 Königsfeld 

Helmut Schiewe, Zinzendorfplatz 2, 02906 Niesky 

Henning Schlimm, Bischof, Friedhofweg 12, 73087 Boll 
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